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Cu de vuce iſt eine —— auchtige Seife von fehr ſtar⸗ 
kem angenehmen Geruche und mattweiſſem, oder milchich⸗ 
tem Anſehen, welche, auſtatt daß die gemeinen Seifen aus 
feuerbeſtaͤndigem Alkali und. Talg oder einem fetten Oehle bes 
ſtehn, ausflüffigem kauftifchen flüchtigen Alkali und dem 
hoͤchſt gereinigten Bernfteinöhl zufammen gefegt ift. Wenn ' 
- 8 die größte Güte bat, fo behält es die milchichte Farbe 
- beftändig. Uber dieß gefchicht nicht, wenn man nur Sale 
: miafgeift und Bernfteindhl zufammen gießet und mifcht, fon» 
dern es gehören dazu Vorrichtungen, nach denen die Cheni⸗ 
ker lange geforfht haben, von denen nun verſchiedene Vor⸗ 
- fohriften angegeben find, deren eine immer beffer als die ana 
: dere feyn fol, Manche verfichern auch, daß fich dieſes 
Waſſer ohne Nachtheil feiner Güte, ganz helle und Har ma⸗ 
* hen laffe. — As Seife dient ed, manchetley Flecke aus 
s Zeugen, welche feine gemeine Seife leiden, wegzuſchaffen, 
und es ift dazu defto bequemer, je ſchneller es verdünftet, 
Es wird auch, mit Waſſer vermiſcht, in einigen Krankhei⸗ 
ten und Zufaͤllen, z. B. bey dem Biſſe einiger Schlangen, 
als Arzney eingegeben, und wegen feines durchdtingenden 
Geruchs dient es, vor die Naſe gehalten, als ein kraͤftiges 
WMeitzungsmittel wider Ohnmachten. Uber es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, baß alle, welche ſich deſſelben, zumal zu dem zuletzt 
angegebenen Gebrauche, bedienen wollen, es wiſſen moͤgen, 
daß ein Tröpfchen, welches ins Auge kommt, völlige Blinde 
heit verurfacht. 

Daß diefes Eau be, Luce erſt im zweyten Biertel de 
achtzehnten Jahrhunderts bekannt getvorden tft, ſcheint ges 
wiß zu feyn. In den Schriften des Neumann, Doff- 

D-Namb.n. Erin. 4. Sn. Di maunns, 
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Eau de Luce. 


manns, Bor baave und anderer gleichzeitiger ⁊hemi⸗ 
ſten it es noch nicht genannt, ob fie. gleich von ähnlichen 
Mifchungen, vom alcalı volatili dleoſo und von der ſoge⸗ 
‚nannten Offa Hellmontii gehandelt haben. Als im Jahre 
1741 des Seoffron Matefia ımedica gedruckt ward, muß 
es noch nicht fehr bekannt geweſen ſeyn, denn da, wo alle 
Präparate aus Beruftein genannt find, iſt es nicht genanng 


worden, und doch weiß man, daß diefer Chemiker ſich nach- 


. ber vice Mühe gegeben bat, die Zubereitung .zu entdecken. 
In der Kortfegung diefed Buches, die aber nicht von Ger - 


Dffroy üb, finder man eine Crwähnung deſſelben; nach 


der teurfchen Ueberſctzung J. S. 248 und VII. S. 52: De⸗ 
machh ſchrieb im J. 1756, das Eau de Luce ſey böchftens 
ein halbes Jahrhundert bekannt; Reeueilp£riodique d’ob- 


ſervations de mödecine par Yandermondr. Tom. 4. an. 


1756. p. 460. Der Chevalier de la Ehapelle, wel» 
ches aber ein erdichterer Name feyn ſoll, fagt, er babe ein 
Flaͤſchchen mit diefem Waſſer vom Jahre 1742; und das iſt 
noch zur Zeit die ältefte befannte Erwähnung deffelben. Eben» 
daſelbſt Tom. V, an. 1756, p. 224: p. 224. Auch der 
Dame ded Erfinders laͤßt fich nicht mit Gewißheit angeben. 
Es ſcheint zwat die Benennung de Luce denfelben anzudeus 
.- ten, aber diefer wird auf fo mancherley Weiſe ausgelegt, 
daß man am Eude nichts daraus zu nehmen weiß. Einige über 
...fegen fie durch Aqua Luccana (Wallerius phyſiſche 


. Chemie. II. &. 348), andere durch Aqua: St. Luciae 


‚  (Gmelin apparatus medicaminum. Regnum miner, I. 
p. 101), noch andere durch Aqua Lucii (Stockar de Neu- 


i „form. difl. de ſuecino. Lugd. Bat. 1760. p. 65) und: eie 


nige fehreiben Eau de Luſſe. Inzwiſchen find doch viele 


der Meynung, daß ein Apotheker, Namens Luce zu Ry ſ⸗ 


fel in Slandern oder zu Amſterdam der Erfinder ſey; 
dieß fagen Malouin (Medicin. Chemie J. S. 146 und 
11. &. 307); der neue Herausgeber der Chemie des Leme⸗ 
ry (Cours de chymie pa. Lemery. Die neue Ausgabe 
von Baron. vermeber. Paris — 4. Br — 
er · 


(Verhandeling over de Slangen. en — door Ivan 
Lier. Amiterd. 1781. 4. P- 177) und andete. Dagegen 
nehmen die, meiften frangöfifhen Schriftftellet an, daß 


* 


dieſes Waſſet zuerſt zu Paris gemacht ſey, und zwar lange 


Zeit allein von einem dortigen Apotheker, Namens Dubas 

len, der, fo wie fein Erbe Juliot, die Zubereitung fürgs 
fältig geheim gehalten habe; Recueil p£riodique d’obfer- 
vations de medecine par Yandermonde. V. 237, 239, 
307, 308. Nach diefen ſoll unter denen,‘ welche: foldhes 
nachzumachen gefucht haben, auch der Apotheker Luce zu 
Ry ſſel geweſen ſeyn, welcher aber dem Waffer eine blaue 
Farbe gegeben habe, weil er die milchichte nicht habe erkuͤn⸗ 
ſteln Fönnen. Die Neuheit habe dieſem blauen. Waſſer, wel⸗ 
ches feine Farbe vom Kupfer gehabt haben foll, großen Bey⸗ 
fall verſchafft, fo daß dieſes blaue Eau de Luce dag echte eis 
ne Zeit lang faft verdrängt haͤtte; Dictionaire des origings 

- IV. p. 313. Außer den fhon oben angeführten franzöfts 
ſchen Chemikern ift der Engländer Doffie einer dee er⸗ 

ſten gewefert, welcher von der Zubereitung dieſes Waſſers 


gründliche Nachrichten befannt gemacht hat, memlich in dem . - 


1758 gedrudten Elaboratory: laid open; die teutſche Ue-⸗ 


“ berfegung von KRönigsdorffer harden Titel: Das ges | 


Öfnete Laboratorium. . Altenburg 1760: 8..— S. 
Beyträge zur Gefhichte der Erfindungen. 
Bon Joh. Beckmann. Vierten Bandes zweyies Scid, 
keipj. 1796. ©, 272 — 278. \ 


Ebbe und’ Fluth iſt die ——— Bewegung des FR 
vermöge weicher das Wafler deſſelben täglich jmeymal am 
hoͤchſten und zweymal am niedrigften ſteht. Daß die Urfa« 

he derfelben in der Einwirkung der Sonne und des Mondes 


“zu füchen ſey, haben auch ſchon unter den Alten einige eins 


geſehen, ob ihnen’ gleich der Gang der Ebbe und Fluch bey 
„Weiten nicht fo befanne war, als er es ung durch die lin⸗ 
zaͤhlbaren Beobachtungen der Schiffer und der Bewohner der 
Süßen des Welimeers geworden iſt. Im mittellaͤndiſchen 
A 2 Mee⸗ 


\ 


» 


Eben 


Meere, auf das ſich die Lenntutß der Griechen und Roͤmer 


groͤßtentheils einſchraͤnkte, ſind die Wirkungen der Ebbe und 


Fluth nicht fo merklich. Inzwiſchen führt doch ſchon Ho⸗ 


= mer (Odyſſ. XH. 105.) an, daß ſich der Strudel, Charyb⸗ 
dis täglich dreymal erhebe und wieder zurüdgebe; Stra» 


bo, der in feinem erſten Buche diefe Stelle von der Ebbe 


- und Fluth erklärt, meint, der Dichter babe fein rels als ci» 


nen poetifihen Ausdruck gebraucht, der im Grunde nichts 


- 


mehr fagen wolle, als mehreremal, oder zweymal. He⸗ 
rodot und Dio dor von Sicilien ſchreiben dem rothen 


Meere eine große und heftige. Ebbe und Fluth (Ev FoAUr 
.. wer oDodgöv) zu. Plutarch erzaͤhlt, daß Pytheas 
von Meffitien die Ebbe und Fluth vom Monde hergeleitet 


babe, ob er gleich dabey deu großen Fehler begeht, fo von 


ihr zu reden, als ob fie nut monatlich erfolge. - Ariftoter 


: Les gedenft der Ebbe und Fluth nur an wenigen Stellen feis 


. ger Schriften; Doch fagt er in einer derfelben (De mundo, 


cap.4. fub. fin.), die Erhebungen des Meeres richteten fich 


‚nah dem Monde, us. einigen übel verftandenen Stellen 


der Kicchenväter iſt die Sage entſtanden, Ariftoteles has 
be fih in den Euripus geftürzt,. weil er die Ebbe und Fluth 
- ‚micht Habe ergründen können - Zuftinus Martyr (Co- 
‚.hort, ad Graec.) fagt nur, er ſey vor Gram.geftorben, 


. weil er die Natur des Euripus nicht habe erklären koͤnnen, 
und gedenkt der Ebbe und Fluch gar nicht. Die Griechen 


fegeinen überhaupt nuc wenig mit diefen Bewegungen des 
Meeres befannt gewefen zu feyn, und Eurtiug ſchildert 


allem Anfehen nach fehr Tichtigdas Erſtaunen, mit welchem 
Alexanders Soldaten, als fie nah Indien kamen, die - 


"Schiffe am Weltmeere dom Waſſer entblößt fahen. — Die 


° Römer erlangten, als fich ihre Eroberungen bis an das 


atlantifche Meer erftreckt hatten , genauere Kenntniſſe bievon. 


Caͤſar gedenft der Ebbe und Fluch im vierten Buche feiner 
Commentarien vom gallifchen Kriege, und Strabo führt 


im dritten Buche die Erfcheinungen nach den drey Perioden 


(hierüber vergleiche Gehler phyſitaliſches Wörterb. 


* 


* 
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Erſter Stk 1787. G. 647) ziemlich richtig am, und erklaͤrt 
ſie nah dem Poſidonius dadurch, daß das Meer: die 
bimmlifchen Bewegungen nachahme, in melchen fich drey 
ähnliche Perioden befaͤnden. Plintus CHift. nat. L. H. c. 
97.) giebt nebſt den. Erfcheinungen . aush die Urſache an, 
Seneca (Quaeft. nat. IH. 28.) und Makrobius 
(Sowmn. Scip. I. 6.) befchreiben — die EN 
der See 4 richtig." — 


Die Neuern flengen nun an, zur Erklaͤrung der Ebbe 
und Fluth mancherley Hypotheſen zu entwerfen. Doch er» 
Härte der Camaldulenfer Mönch Mauro in Venedig, : 
der 1457 lebte, ſchon kange vor Newton die Ebbe und - 
Fluch durch die Anziehung der Sonne und ded Mondes; fı 
Reihbsanzeiger 1796. Nr. 23. S. 232. Galilei 
(Dialog. de Syſtemate cofmico Dial. 4.) verſuchte, ſie aus 
der doppelten Bewegung: des Erde herzuleiten und als einen 
Beweggrund fuͤr die Wirklichkeit dieſer Bewegung zu gebrau⸗ 
chen. Descartes (Princip, Philoſ. P. IV. prop. 49. 
faq.) ertlaͤrte fie aus ſeinen Wirbeln. Der Wirbel der Er⸗ 
de ſollte nach ſeiner Meinung beym Durchgange des Mon⸗ 
des durch den Mittagskteis dem Wirbel des Mendes begeg⸗ 
‚nen, und beyde ſollten dadurch, weil der Raum zwiſchen 
beyden Körpern enger wuͤrde, im eine ſchnellere Bewegung 
gerathen, alfo auf das Meer drüdden, und es noͤthigen, ge⸗ 
gen die Kuͤſten anzuſteigen. Man bemerkt aber, daß auch 
im freyen offenen Meere nach dem Durchgange des Monds 
durch den Mittagskreis das Waſſer ſich erhebt, und keiues⸗ 
weges niedergedtuͤckt wird; auch erklaͤrt dieſe auf das maͤch⸗ 
tige Syſtem der Wirbel gebaute Hypotheſe die zweyte Fiuth 
nicht, welche fich ereignet, neun der Mond unter dem Dos 
eizonte ſteht. Nicht glücklicher dat Waltis (De aeſtu 
maris, Opp. To. If. p. 737. fegg.) die Phänomene der 
Ebbe und Fluch: aus der Bewegung des gemeinfchaftlichen 
Schwerpunfts der Erde und des Monds berzuleiten geſucht. 
— Kepler war Anzwifchen auf den Gedanken gefommen, 

3 daß 


x f 


' ein. } 


daß es zwiſchen allen Weltförpern eine allgemeine und gegens 


feirtge Anziehung gebe. Er. ſagt ausdrädlih (Aſtronom. 


nova tradita Comment, de motu ftellae Martis, Prag. 


1609. pfaef.), daß fich der Mond und die Erde, wenn ſie 


| nicht ın Beroegung wären, einander naͤhern, und ſich in ih⸗ 


tem gemeinſchaftlichen / Schwerpunkte begegnen wuͤrden, uhb 


’ daß die Wirkung des Mondes die Ebbe und Fluch verurſa⸗ 


che. Das ganze Waffer des. Weltmeers würde fich gegen 
den Mond erbeben, wenn die Erde aufhörte, ed an fich zu 


ziehen. Doc hat e8 diefer große Aſtronom in diefer merk⸗ 


-. würdigen Stelle bey einer bloßen Muthmaßung bewenden 
laſſen und an andern Stellen feiner Gewohnheit nach in 


fehr dichterifchen Tropen von der Ebbe und Fluth geſprochen. 


Euler (Lettres une Princeſſe d' Allemagne, lettr. 


63:) der dieſe Ausdruͤcke zu buchſtaͤblich nimmt, giebt ihm 
ſogar Schuld, er habe die Erde fuͤr ein lebendiges Thier 
und die Ebbe und Fluth fuͤr eine Wirkung ihres Athmens 
erkläct. 

= Newton drang auf dem von Keplern — 
Wege weit tiefer in die Geheimniſſe der Natur, und ſahe 


nach der Entdeckung des Geſetzes der Anziebung leicht die 


Wirkungen ein, welche die. Sonne und der Mond auf dag 
Waͤſſer der Erdfläche hervorbringen müßten. Ec bat. bier 
von (Princip. L. III.prop. 24: 36. 37.) mit.der gewoͤhn⸗ 


lichen ‚feiner Größe würdigen Art gehandelt, ohne jedoch ſei⸗ 


ne Berechnungen volftändig bis auf alle Phänomene der, Ebs 
be und Flush zu erſttecken. Halley Ehiloſ. Trans. n. 
226:) hat hieraus einen mit mehreren Beobachtungen ver» 


glichenen Auszug geliefert. Die Parifer Akademie der Wife 


fenfchaften veranlaffete, durch den im Fahr 1740 außgefeß» 
ten-Preis auf die befte Abhandlung über diefen Gegenſtand, 
die drey vortrefflchen Schriften der Derten Daniel, Ber, 
noulli, Mac» Laucin und Euler, melde der Gens 
fer Ausgabe von Newtons Prinzipien (Philof, nat, 


‚  prine, mıth. aut. J.Newtono cum comm. PP, Le 
‚Susur,.et Jacavier, To. Ill. — gt, 4.) beyge⸗ 


fuͤgt 


+ 


fügt worden find, und fat alles,‘ was ſich über bie Urſa⸗ 
. en. der Ebbe und Fluch Yagen läßt, erſchoͤpfen. Endlich. 
« bat:auch de Ia Lande (Aftronomie liv. XXIL) diefe 
Materie fehr umftändlich und fehön abgebandelt. — Wenn 
» eine Kugel von beträchtlichen Größe, die mit einer dünnen 
Lage eines flüßigen Wefens umgeben ift, in ollen ihren Theis 
len gegen einen Außern Punkt oder Körper grabitirt, ſo muß 
dieſes Fluͤßige die Kugelgeſtalt verlaffen ‚ und die Form ei⸗ 
nes elliptiſchen Sphaͤroids annehmen, deſſen große Arxe ge⸗ 
gen den anziehenden Körper gerichtet if. Mac: Lau— 
sin, Elairaut (Theorie. de la figure de la terre, 
Paris, 1743. 8.),und de Ia Lande haben dieß aus dem - 
Geſetze der Gravisation ſehr ſcharfſinnig erwieſen. 


Newton berechnet (Princ. L. III. prop. 36.), daß 
die Schwere der Seewaſſer nach der Sonne fih zu ihrer 
Schwere nach der Erde, mie ı zu. 12868209, verhalte, und 
ieht durch Vergleichung mit den Wirkungen. der Schwung, 
kraft hieraus. den Schluß, daß das Waſſer an den Stellen, 
die unter der. Sonne und der Some entgegengefcßt ſtehen, 
um 23575 par. Zoll, höher ſeyn muͤſſe, als an denen Stellen, 
welche 90°. von der Sonne abfichen. Mac. Laurin 
ſetzt durch genauere Berechnung diefes Refultat auf 22,8654 
Zoll herab. Die Schwere gegen. den. Mond findet News 
ton (prop. 37.) etwa 43 mol fo groß, daß alfo beyde 
Kräfte zufammen das Waffer auf 105 Fuß, und. wenn der 
Mond in der Erdnähe iſt, auf 125 Fuß erheben könnten. 
De la Lande ſetzt die Schwere gegen den Mond nur et» 
wa dreymal fo groß, als die gegen die Sonne, welches im e 
. Ganzen etwa 8 Fuß Fluch. auf dem offnen. Meere betragen . 


nurde. 


- Die beftändig fortdaurende Bersegung des traͤgen Waſ⸗ 
ſers combinirt ſich mit der Ebbe und. Fluth auf eine Urt, die 
ſich ſchwerlich einer ſichern Rechnung unterwerfen laͤßt. Es 
kommt hiebey auch viel auf die Lage der. Orte gegen den Ae⸗ 
Auatot au, De la Caille fand: datz am Vorgebirge 

DET F Ya der. 


Ebbo. 


der guten Hoffnung die hohe Fluth obngefäbr 24 St. nach 
dem Durchgange des Monds durch den Mittagskreis ans 
kam, und Maskelyne (Phil, Trans. 1762.) ſetzt dies 
fen Zeitraum für die Inſel St. Helena auf 23 St. Und in 
Anſehung der Küften, welche weiter abliegen, erfolgt die 
Fluth noch fpäter, morüber man in den Büchern'von 
der Schifftunft , ingteichen in der Connoiflance des » 
...temps eigne Tabellen findet. Man nimmt deshalb, wenn 
man die Erfeheinung der Ebbe und Fluth durch Rechnungen 
beftimmen will, flatt der Sonne und des Monds, diejenis. - 
‚ gen Bunfte des Hunmels an, melche olmgefähr 35° weiter 
gegen Morgen firben, als diefe Geftiine. — Yu Eu 
zopa ift die Ebbe und Fluth nach den Nachtgteichen ſtaͤr⸗ 
Fer, als um den Sommerpunft. De la Lande (Mem. 
de Paris, . 1772.) leitet dieſes von mehreren Urfachen het, 
weil 1) die Süd» und Weftwinde alsdann flärfer find, und 
mehr Waffer herbeyfuͤhren, 2) weil die Fluch des Sommer. 
punktes, mo der böchfte Ort des Wafferfphäroids weiter ges 
gen Norden fällt, zreifchen dem feften Lande von Afrika und 
“ Amerika mehr gefperst wird, und nicht fo leicht an unfere 


RZuͤſten dringen fann, als die um die Nachtgleichen, 3) weil 


die zwo Fluthen in den Sonnentwenden fehr ungleich find, 
und fich daber zum Theil einander aufheben, dagegen die zwo 
täglichen Fluthen um die Nachtgleichen ohngefähr gleich find, 
und daher ihre völlige Wirkung merklicher wird 5; Bergl. 
Gehler a. a. O. ©. 646 — 660, 


Die erſte genaue Theorie der Ebbe und Fluth Tteferte 
Peter Simon be la Place in den Recherches fur 
pluſieurs points du Syfteme du monde in den Parifer 
M£m, 1775. p. 75 — 183. unter dem Titel: fur le Flux 
et le Reflux deli mer, et fur la pr&ceflion des Equi- 
. noxes, et la Nutation de !’ axe, de laterre quienre- 
fultent, Man hatte bisher die Umdrehungs » Bewegung 
‚ber Erde, und die Bervegungen der Sonne und des Mon—⸗ 
des in ihren Bahnen vernachlaͤſſiget, und blog am Ende 
| | | | | der 


ea og 


— —— darauf einige Kücficht genommen; ein 
Verfahren, deſſen Unzulaͤnglichkeit die Geometer, welche es 
ſich erlaubten, ſelbſt erlannten. Keine Theorie hatte bis⸗ 
her die beobachtete Thatſache erklären können, daß der Un- 
terſchied zwiſchen den beyden Ebben, oder den beyden Flu⸗ 
then deſſelben Tages ſehr klein iſt, was auch immer die Ab⸗ 
weichung der. Gone und des Mondes ſeyn mag. La 
Place feige ferner, daß man in der Theorie det Präceffiog 

- and Mutation auf die Bewegung des Meeres Nückjicht neh⸗ 
men muß, weil ihr Einfluß in unzähligen Faͤllen betraͤchtlich 
feyn kann. . Blüdliher Weiſe ift er im Kal, welcher in der. 

Natur Start bat, unmerklih; denn er ift dem Unterfchieh 

zwiſchen den beyden Ebben oder den beyden Fluthen —5* 

Tages proportional. Die Präceffion bar im Allgemeinen 


- — 


dieſelben Gefeße für alle Körper, die wenig vom der Rüge 


abmeichen, und durch. den Aequator in 2 gleiche und aͤhnli⸗ 
che Theile getbeilt find, wenn der fefte Körper um eine fete 
ner Haupt⸗ Aren ſich dreht. — 


Unter alten wordifchen Voͤlkern folten die $slän- 
der zuerft Beobachtungen über Ebbe und Fluth gemachthar 
ben; Allgemeine Lit. Zeitung. 1790. Nr. 233. ©. 
406, — 

Ehenfat ‚ ein’ ſehr hartes, feſtes, ſchweres, jedoch feines 
Holz, welches tm Feuer einen guten Geruch von ſich giebt. 
Dagjenige, welches aus Afrika zu ung kommt, iſt gang 

ſchwarz, daB aber, welches wir aus beyden Indien erhals - 
ten, bat Etriemen, . Man bat aber auch. ein rothes lund 
grünes Granadillenholz, und noch eine dritte Art, die von 

- den Srangofen Envilafle genannt wird, und auf der Infel 
"Madagascar wächfer. Ebenholz brachte nach Row zuerſt 
Pompejus; f. Duftand der neueflen Literatur 

» in Frankreich von Böttiger 11. Tb. 1796. ©. 186, 
Plinius, ber diefes XII. g.) bemerkt, . führe daſelbſt 
zwey Atten deſſelben an. Da es fehr theuer iſt, fo beizen 
die vun oniften einländifches hartes Holz fo ,.. daß es 

45 ſchwarz 
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ſchwarz und dem’ Ebenholze ſehr ähnlich iſt, wozn am-beften 
;. das Birn-, Pflaumen :, Buchsbaumbol;, und uͤbethaupt ale. 
le Holzarten gut find , . welche feſt und ‚obne. Adern find, 
He. Daydinger, Chbemicus in Bergbach, erfand ein 
Waſſer, womit man das beſte Holz durch und durch ſchwarz 
beitzen kann, fo daß der Tifcher das Ebenhelz ganz entbeh⸗ 
een fann; Reiche - Unzeiger, 1798. Ar, 200, 


Echappement, f. Hemmung der Uhren, 


» WUnaragoras hielt es ſchon für eine Surheprafhing „ 
des Schalles; f. Plutarch de Plac. Phil. IV, 19. 


Edeletde. Mit diefem Namen batte Bergmann eine eige⸗ 
ne Erde belegt, die nach ibm den. Grundftoff einiger Edels- 
ſteine und vorzüglich des Diamanıd, ausmacht. Gie folle - 

“te fich von der Kiefelerde dadurch unterf&eiden, daß fie fih 

nicht in der Flußfparfäure auflöfen, auf dem frodnen Wege 

auch nicht mit dem minerglifchen Alkali (Sodafalze) verbins 
den, wohl aber in Borax und Phosphorfäure auflöfen, und 
in’ offenem Feuer verflüchtigen oder verbrennen ließ; Ja⸗ 
cobfon® technol. Wörterb. fortgef von Rofen- 
thal. Fünfter Theil. Sag. Alein Bergmann 
felbft hat die Vermuthung einer eignen, Grunderde des Dias 
mants wieder aufgegeben: und die angenommene Ebdelerde 
aus feinen fpätern Verzeichniffen der Stoffe des Minerale 
‚reiche (Schagraphia regni mineralis, Lipſ. et Deffav. 
1782.) hinweggelaſſen; Gebler pbpf: Woͤrterb. Fünfter 
Thl. 1795. ©. 236. 

Edelleute unter den Teutſchen. Im Saliſchen Geſetze kom⸗ 
men ſchon haͤufig Nobiles vor. Tacitus de moribus Germ. 

C. 7. ſchreibt Reges ex nobilitate, Duces ex virtute ſu- 
munt. Anderwaͤrts gedenkt Tacitus, beſonders im 14. | 
Kap. der Edelleute fo, daß man faft nichts anders, als den 
Dienft + Adel oder Ritterſtand, verſtehen kann. Der wahre 
teutſche Adel entftand zur Zeit der Voͤlkerwanderungen, wo 

die en das ee übermältigten, 

' Die 


“ 
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- Die angefebenften und mächtigften Teutfchen wurden F ‚dies 
ſen Zügen die Heerführer, "die, welche unter ihrer Aufuͤh⸗ 
zung ftritten, hießen Ritter. ' Die, Dienftleute wurden, weil 
ſie gebohene Teutfche waren, den andern Gefangenen weis 
" vorgejogen. Als fich die. Deerführer der Teurfchen In der 
Folge zu Königen machten , flieg auch dag Anfehen der Dienſt⸗ 
leute,. die nun Pagen wurden , auf Turnieren und“ Landtaͤgen 
erfcbeinen durften ‚und den .niedern Adel ausmachten. In⸗ 
deſſen bezeichnete vor dem XII. Jahrhunderte und auch voch 
einige Zeit nachher das Wort Nobiles.nur gewöhnlich den 
höhern Adel; ‚der niedere Adel pflegte mit dem Namen mi- 
lites, Manne, Dienft »- Manne, bezeichnet zu werden. 
Ebriftian Ludewig Scheid in feinen biftorifchen, 
und diplomatifhen Rachrichtenvom hohen und 


F niedern Adelin Tentfhland uw. ſ. w. Hannover 
1754. zeigt S. 177 — 180 aus glaubwuͤrdigen Trierifhen 


und Coxrveyiſchen Urkunden, daß der niedere Adel in 
Teutſchland ſchon im IX. Jahrhunderte zahlreich geweſen ſey, 
und den Titel Nobilis empfangen babe. Schon vor ihm 
‚Hatte- Chriftian Gottlieb Ricciug in feinem 'juner» 
läffigen Entwurfvondem landfäffigen Adelin 
Teutfhlandu.f.w. Ruͤrnberg 1735. &. 246 folg. ge» 
jeigt, daß die milites oder Ritter fon im XI. Jahrhun⸗ 
derte nobiles ;genaunt worden find. Hieraus iſt Joh. 
Stepb. Burgermeifter, derin feiner Bibliothecaeque- 
ftrı T. II. p. 937. fagt, daß vor dem Jahre 1420 der Titel 
Edel der Ritterfehaft nicht beygelegt worden ſey, und Al» 
biert Kranz zu berichtigen, der Lib. I. Metrop..c. 2. 06 - 
dem niedern Adel. verargt, daß er fich im ısten Jahrhunderte 
das Ehrenwort Nöbilis zueignete; Allg. Lit, Anzeiger. 
1801. Rt, 73. Im vierzehuten Jahrh. nahmen die teutſchen 
Ritter fowobl, als. auch die Dienftleute der Großen in 
Teutſchland allgemein den Namen der Edellente an(D, Karl 
Ferdinand Hommels Academ Reden über Maf- 
covs Buch: de jure Feudorum in imper. rom. germ. 
3758: ©. 453 — 137), welches eine Urkunde des. Katſers 
| Lud⸗ 


ra | | Edelſteine. 


“ 2udmwig V. som Jahr 1331 beweiſet, in welcher ſchon 
Perſonen vom’ niedern Adel Edelleute genannt werden; 
Krünitz D efon. Encyclop. X. S. 49. 


Edelſteine. Ihr Werth war fehr frühzeitig befannt; 1. Mof: 
2,12. Diob 28,6 folg. Zu Mofes Zeit wußte man fie 
ſchon in Gold einzufafen; 2 Mof. 39,10 —1. — Dis 
ocletianus ließ zwerft die Kleider und Schuhe mit Edel» 
fteinen befegen; Eutropit breviarum hift, Rom. Lib, IX, 
Cap: XVL — Künftliche von Glas nachgemachte Hya⸗ 
cinthe gab es fchon zu Plinius Seiten - Job. Bapt. 
. Porta aus Neapel kannte auch ſchon die Bereitung meh⸗ 
rerer Edelfleine Durch die Kunft, vornemlich des Sardonyr, 
Smaragds, Sapphire; Rubins, Chryſoliths, Chalcer 
dous und.des Laſurſteins; ſ. Magia naturalis ſ. de mira- 
culis rerüm naturalium. Antwerp. 1567. 3. III. Rap. 
. a7. und 18. ©. 272 — 278. So lehrte auch der ge» 
ſchickte Florentiner P. Ant. Neri, ein Prieſter, zu Anfange 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts, kuͤnſtliche Edelſteine zu bes 
> weiten; f. Geſchichte der Chemie von Gmelin. 1797. 
"1. Bd ©. 605. 606, Hr. Uchard fand in feinen chemie 
schen Unterfuchungen‘, daß die Edelfteine aus einer alkali⸗ 
— ſchen Erde, d. i. aus einer Kalkerde und einer Alaunerde 
beſtehen, ‚welche nach verfchiedenen Proportionen mit einer 
— Heinen Quantität Gifenerde vermifchtift. Bisher leitete man 
die Steinkryſtalle von einer aufgelöften glasartigen Erde ber, 
“ Den Gedanken, daß ein mit firer Luft gefärtigtes Waſſer, 
wenn es ſich mit alkaliſchen Erden ſaͤttigt, durch die Erdla⸗ 
gen geſeihet wird, und ſich tropfenweiſe an dem Untettheil 
Dieſer Lagen anhaͤngt, koͤnne vielleicht, wenn die fire Luft 
'. Davon fliegt, "die Wiedervereinigung der Erdtheike bewirken, 
“welche das Wafler durch deren Bermittelung aufgelöft hatte, 
- und vielleicht Eönnten auf dieſe Art verfchiedene Kryitallenach 
Proportion der vorhandenen alkaliſchen Erden entftchen, 
womit das mit firer Luft gefchwängerte Waſſet beladen war, 
dieſen Gedanken der uͤberlegten Theorie: eealifirte Achard 
. . 2 auf 
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. auf folgende. Art? "Er bediente ſich dazu einer fünf Zoll wel⸗ 
. ten und einen halben Fuß hohen Glagröhre, welche er. oben 
mit einem mefjingnen ‚Deckel bedeckte, den er auf die offene 
obere Roͤhre kuͤtten ließ, und woran fich eine Klappe befand, 
welche ſich von innen nach außen öffnete, worauf ein Ges 
. wicht von etlichen. Pfunden lag; damit. fie der Gemalt der 
innern Luft widerftehen Eönnte. Unter dem untern Endedies 
ſes cylindriſchen Glaſes bringe man von. Meffing einen Ring, 
‚an, um ein Glas von eben dem Durchmeſſer unterzuftellen ; 
dieſe Glasroͤhre braucht aber nur einige Zoll hoch zu ſeyn. 
Die obere und untere Deffnung dieſes kürgern Glascylinders 
wird durch eine, alſo durch zwey, aus einer Maſſe von ei⸗ 
nem Theile Thon und zwey Theilen Sand gemachte, ein 
‚ Biertelzoll dicke Platte bedeckt, die man vom Töpfer bren⸗ 
nen läßt, und diefes untere Glas ift ganz mit zerſtobenem | 
Sande angefülfe. Richt weit vom Boden des obern Glafes 
bohrt man zwey Heine runde Löcher, wodurch die zwey Glas⸗ 
roͤhren der nebenflhenden Flaſchen, in denen man fire Luft 
.. macht, in den obern Waſſer⸗ Cylinder geführt werden. Im 
Gebtauche fuͤllt man das obere Glas mit Waſſer, doch nicht 
ganz, fondern nur drey Viertel an, und ſchuͤttet diejenige 
alklaliſche Erde hinzu, woraus man den Kryſtall machen will. 
: Sn die nebenſtehenden Flaſchen thut man Kreide, und gießt fo 
‚ burtig, als man kann, Vitrioloͤl auf die Kreide. Auf 
dieſe Art fteige aus der Kreide fire Luft durch die Röhren in 
das obere Glas hinauf, das. Waffer fättigt fich mit den ge⸗ 
wöhnlichen Blaſen der firen Luft, loͤſet die alfalifche Erde 
auf, und es ift.gut, alle acht oder zwölf Stunden von 
nieuem fire Luft zu machen, damit das- Waffer immer mit 
fixer Luft angefüllt bleiben möge, Die Klappe verfichert ge⸗ 
‚gen das Zerfpringen ded Glafes von der Menge der firen Luft, 
. weil da8 Waffer viel von diefer firen Luft einſchlucken muß, 
Unterdeffen filtrire ſich das Waſſer febr langfam durch die 
thoͤnerne Scheidewand und durch den Sand des Unterglafeg, 
‚ und hängt fich in Tropfen an den allerunterften Thpnboden 
dieſes — und wenn die Sache sus von Starten 
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| . geben fol, fo muß alle halbe Stunden, und niche früher, 
ein Tropfen dem andern folgen. Auf dieſe Art erhielt 
Achard, nach dem Ablaufe der zehnten Woche, Bleing, 
feht. Harte und durdfichtige Kryſtallen am unterften Boden, - 
"and zwar ohne alle Farbe, meil dem Waſſer feine Metalle 
“erde beygemiſcht wurden war. Getzte man aber. ein wenig 
— su, fo bekam der Stein eine ſchoͤne Roͤthe, die, 
dem Rübin nabe kam. That man blos Kalkerde in dag 
obere, oder Waſſerglas, fo wuchſen bie Kryſtallſteine ſchnel⸗ 
ler; Jatobſons technol. Woͤrterb. fortgeſ. von Ro⸗ 
ſenthal. Fuͤnfter Th. 1793. S. 427. 428. — gs 
nes Sorel, gebürtig aus Touraine, welche 1450 ſtarb, 
war die erſte Dame in Frankreich, die Edelſteine trug, und 
Annavon Bretagne, die 1513 ſtarb, mar. die zweyte. 
Vebrigens ſ. Diamant; Steinſchneidekunſt. 


‚ Egenpfing tft eine Egge, die ſtatt der Zinfen Paugſcharen hat. 
Er iſt wie eine gemeine Egge geſtaltet, 7 Fuß lang und 4 
Fuß breit. Die Pflugſcharen ſind von Eiſen mit einem 
Schenkel, wie eine Eggezinke ohngefaͤht 8 Zoll lang. An 
dem Ende iſt ein breites Stuͤck Eiſen oder Fuß in Geſtalt eines | 
HOerzens, welches eine gerundete Spitze hat, unterwaͤrts aus⸗ 
gehoͤhlt, und an der Oberflaͤche gerundet iſt. Dieſer Kuß 
MR gleichfalls 8 Zoll lang und eben fo breit. Die beyden 
Seiten nebſt der gerundeten Spitze find an der Kante gefchätft, 
"sole eine gemeine Hacke. Es find 14 dergleichen Scharen 
vorhanden, und fie find in dem Geſtelle folgender Geſtalt 
geordnet: erſtlich kommen drey Scharen in dem vorderſten 
Balken, an jeder Ede eine und in der Mitte eine, dann 
folgen an den folgenden beyden Balken, allemal zwey und 
zwey Scharen, in einem Balken viere, doch fo, daß allemal 
given zwifchen zwey des erften Balkens zu ſtehen kommen, 
endlich in dem legten Balken kommen die drey übrigen fo zw 
fteben, daß fie mit den tm erften Balfen parallel ſtecken. 
Dar' die Scharen des erſten und letzten Balkens, ſo wie auch 


die Scharen des zweyten und dritien Ballens in ihrer age 


patal⸗ | 


Esge. | TR 
parallel ſtecken, "fo vollführen bie, Scharen des dritten and 


- vierten Balkens nur das, was die Scharen des erſten und 


zweyten Balkens angefangen haben; Die Scharen Reiten 
obngefähe 14 Zoll von einander, und jede Schare jätet 8 
Sol Land aus, und läßt 6 Zoll liegen. Man fannben dem - 
wiederholten Egen die Hintern Reihen Scharen verfchieben, 


daß fie in die Zwiſchentaͤume eingreifen, mo noch nicht ge» 


eget ift, fo daß der Acker in einen fo guten Stand gebracht 
wird, als die. Berte eines wohlbeftellten Gartens. .' Hr. 


Joh. Wood in England erfand diefe Egge 1764 eigentlich 
zum Mübenbau, um die zu dick auffchießenden Pflanzen 


dünner zu machen; Jacobsſons un. Wörderb, 


Erſter Thl. 1781. S. 496. 


Egge, Ege, Ede, ein nnentbehtliches und Ber — 


Pfluge hoͤchſt nothwendiges Werkzeug, womit die Fahren, 


Erdſchollen und Kloͤßer im Acker zerbrochen, die Quecken 
und anderes Unkraut aus demſelben geriſſen, dag Erdreich 
über den in das Feld geſtreueten Saamen gezogen, und die» 


fee dadurch bedecket wird, damit er vor den Vögeln bis. zu - 


“ feiner Aufkeimung bewahret werde, Dieſes Werkzeug be» 


ſtehet gewoͤhnlich aus drey, böchftens vier bis fünf ſtarken 


Ratten oder dünnen Egebalken, worinn die Zinken oder eis 
ferne Nägel ſtecken, und überdieß drey Schienen oder Siheis 


- den, wovon zwey nahe an den Seiten durch. den Balken ger 
ſtecket werden, eine aber in der Mitte, um folche in einer 
- beliebigen Entfernung von einander zu entfernen. Die Egge 
wurde vielleicht zugleich mit dem Pflug erfunden. Die Wohle 
| —— dieſer Erfindung erhellet unter andern aus Heſiod. 


Opp. et dies v.469. Die Egge fommt ſchon Hiob 39,10. 


vor. Wenn Raftrum eine Egge heißt, fo erfand fie die 


Erres; Virgil.Georg. 1. 164. In Teutfhlamd war 
fie, vor der Trennung des Urvolks noch unbekannt; ſ. An» 


son Gefch. der teutfchen Landwirthſch. 1. Ch. 
417994 &. 10. Die Englifchen Eggen haben Zinten ‚die 
aach vorwaͤtts ee find, alfo sief eingreifen und den 
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Boden mächtigserreigen. Die kleinen englifgen Schla n⸗ 
geneggen von nicht völlig 3 TI Fuß werden nicht in der Brei» 
ze, fondern in einem. Winkel X nad) welchem hin die Zinken gem 
kruͤmmt find mit langen Strängen angehangen; fiefchlängeln 
fi in der Arbeit von einer Seitezurandern, fpringenauf und 


. nieder und wirken fo ſtark, daß ihnen das feftefte Land: nicht 
widerſteht; Dekonom. Hefte. 1800. Jan. S. 18, — 


ur” 


Edward Kuighe erfand eine neue Egge, welche leichter 


gezogen werden kann, da er mit derfelben zwey Räder und 


„den ganzen Urbaum verband. Er erhich dafür eine Prämie 


won 15 Buineen; f Yuszäge aus den Transacti> 


onen der, Kocietät zu London von J. G. Geiß⸗ 
ler. Dresden 1798. III. 8, S. 249. — . Eine Wege» 


* — .. — .n 


egge gab der Graf von Borke, fo wie auch ein Eng» 
Händer an; Leipziger - Literatur. Zeit, 1802. Jul, 


26. Stüd. — . Eine Patent» Egge erfand der Enge 


Adnder Leſter; Journal für Fabrik. 1800, S. 427. 
— Der Ingenieur Hartivt erfiaunte über den Koſten⸗ 
aufmand, den die Ausbefferung der Chauffeen und: Füllung 


der Gleißen verurſachte. Dieß bewog ibn eine Urt Egge zu 


erfinden, durch welche er mit einem Marne, einem Knaben, 


and hoͤchſtens vier Pferden, täglich faft eine Meile, durch 
vollkommene Ausgleichung der Ränder der Gleißen, und 


Sammeln des Kiefes , den man befonders an die Seite 
wirft, um die. Vertiefungen augzufüllen,  außbefern läßt. 


Die Belchreibung und. Abbildung davon findet man in 
—Gotthard's Annalen der Gewerbfunde, 2tes 


Heft, 180... & 97. — Hr. Auguſt Gropengie⸗ 


. Ber zu Königslutter machte im Reiſhs auzeiger 


1796, Mr. 143. ©. 5114 befannt, daß er ein. Mittel et» 


- funden habe, die Egge fogleich von Pferden zu 
„ trennen, ‚wenn. fie flüchtig werben, und erbot fich gegen 
. 2 Thlr. Vränumeration feine Erfindung, fammt dazu gehoöͤ⸗ 
riger Zeichnung bekannt zu machen. Doch iſt dieſe Erfin⸗ 


dung nicht die erſte in ihrer Art, da ſchen Hohl feld und 


x WBiehem aͤhnliche Erfindungen gemacht haben. — Eg⸗ 


gen 


Ebe. Efefigelbung: 7 
gen haben noch eben oder verbeffert: Hr. Amtınana 
Neumann, Dr. Rathsmeiſter Reichart, Hr. Prob 
Luͤders; f. Kränig Oelon. Enchtlop. X. RR ‚Bere. 
gleiche Egeupflu 

Ehe, Ehegefege, Bey den Aeghptern füßrte — die 
Ehe ein; Palaephat. apud Chron. Alex. p. 45. Cedron. 


pP. 19.D. Bey den Ehinefern war Fohi der erſte, der 
fie einführte; f. Martini Hiſt. de  Chine I. 1. p. 31. 


Cecrops, der aus Aegypten kam, führte in Achen die ' | 


- Ehe mit einer Rrau ein, um das J. d. W, 2426; f. Ju- 

ſtin. II, 6. HerodorHl, n. 92. Heliuß, ein Sohn 
ds-Bul can, gab Bas Gefeg, daß ein Ehebrecher 100 
Ruthenſtreiche befommen ‚aber der Frau, wenn fie fchuldig 

war, die Rafe abgefchnitten werden follte; Palacphatl, c. \ 
— Das erſte Frauenzimmer, welches fig‘ zum zwey ⸗ 
tenmal verheyrathete, war GSorgophone, die Tochter 
des Perſeus und der Andromeda. Sie war Wittwe 
des Koͤnigs Perieres ip. Meſſene, und heyrathete den 
Oebalus von Lacedämon. Dieſes iſt das erſte Ex⸗ 
empel in der griechi ſchen Geſchichte von einer Wi 
welche zur zweyten Ehe ſchritt; denn vorher hatten alle Bere 
fonen von ihrem Geſchlechte ein Gelübde gethan, ich nicht 
twieder zu verbeyrarhen ; Paufanias ex. verfi ione Romuls | 
‚Amaj/aei. Lib. U, pP: 64. 


Ebeſt and der Geiſftlichen. Jacobus Russ 
de, der die evangelifche Lehre zu Danzig und Thorn 
predigre, trat im J. 1518 in den Eheftand; er iſt einer der 
erften Geiſtlichen, der fich verbeprarhete; Erlanger gel. 
geitung. 1792. 31. &t. S. 282, Der trfte Geiſtliche 
in Nürnberg, der fich verheyrathete, war Domini» 
us Schleupner, Prediger zu St. Sebald; er verhey ⸗ 
sathete Ach im Jahr 1525; fr Kleine Ehronit der 
RKeichſt. Nürnberg. 1790, ©. 57; | 
Ehefcheidung mar bey den. Römern erlaubt, und doch fins 


‚det man das _erfic Beyſpiel von en erſt im AA Roms 
B. Sands. » 12,7) 773.) ze 521, 


— 


* 


* — Ew Ecad mon. 


—— ro fc Spürius Camilius Ruta von feiher Frau 

: feeiden-heß, unter-dem Vorwande, daß fie unfruchtbar fey ; 

‘Bienyl: Halicarnı 11.96. »Valerö Max. Il. 1. — Sn 

der griechiſchen Geſchichte iſt Medea bekannt, weh 

che ſich von ihrem. Manne, dem-Koͤnige Aegeus zu 

ſchaden ließ; Juttin. lib. +2. cap. 6.. — "un 

"2 Bew erften: Jabrbundersen der Chriſtenheit war die gutwilige 

Edeſcheidung noch erlaubt; erſt Juſtintan ſchaffte fie im 

541 in der Rpovelle U7 ab· Aber fein Nachfolger 

Juſtun IT. fübite fie ſchon im J. 556 in der Novelle 

* erde. Noch faſt 400 Jahre hernach war dieſe 

Areywillige Eheſcheidung uͤblich, mie man aus dem Geſetz⸗ 

bude Barfılıta genannt, im XXVIII. Kapitel, im VII. | 
DTitel ſieht. Nachber erfiirte der Pabft alle Eheſcheidungen, 

mithin arcb dir Freywilligen, für Unrecht, — Das neue 

— Preuiſche Geſetzbuch im IL, Th. I. Tit. $. 718. hatıbey 

se rfinderlog nn. Eben, die freywillige Ehefcheidung zuerſt wieder 

etlaubtz Reichs anzeiger 1798. Nr. 198. 


'Eip., £L. Nato wollte den Eid ald Mittel der Beweisfuͤhrung 

* uur ‚in, dan Bälen geſtatten, wo es einleuchtend ſey, daß der 
Echwocende Durch den Meinvid nichts gewinne; denn zu eis 
‚nen! enigegendeſetzten Falle ſey det Eid, bey dem ſchwanken⸗ 
den Relig onsglauben; ein hoͤchſt unſicheres Mittel; Meu— 
ſels Leitfaden zur Geſchichte der Gele nt. 
Erſte Ahthen. 1799, ©. 317: 


ER dunen, ‚Ederrunc, Diterdumen, Sterndunen, 
Ferd Hi , Aud, ſeht zarte ,. weiche, vorzüglich elaſtſſche, 
+Ah; sul, weile, ebeilg graue Flaumfedern eines i8lAudi» 
ini ſchen Pages, „Kider genannt, der mehr das Anſehen 
Alner Gans, als, eider Ente bar, daher er auch bey einigen | 
— J den len Eibergang fuͤhret, Er nfter befonders auf den 
firoifchen Byeln zwi⸗ —X den Klippen. . . Die Federn fin⸗ 
det, man sk, gstelffen 3 ſten des Jihies, wenn er ſich ge⸗ 
—9— meufett BAR Din (trete Sie werden mit Leben 
fahr Berbchcitigen Eiinohncen EN] ‚ indem fie ſi ic 


vr mie 


Eidiophhſikon. Einboͤckein. pe 

nit Stricken won den höͤchſten Felfen datnach Fintinterliffett: 
5 Gie fi ind fo leicht und. dehnen ſich wenn fie in einem Keſſel 
. über gluͤhende Kohlen Hebdfich werden, detmahen aus, daß, 
man aus: dreyh Pfunden ein Derkbett auf: zwey Pet ſoilen da⸗ 
von zurichten kaun. — Das Wort Eiderdunentohmt 
ber don Ede oder Edder, welches in der aͤlteſten itut⸗ | 
’ ſchen Speache Vogel öder WE gel bedeutete, und Beba 
nach dieſe Waſſerbogel ausſchließlich beyhgelegt wade 
bdünen bieh cheden ſobiel als aufſchwellen, welches 
im Mlartdeutfcen iicht imgebrauchlich iſt. Der Gebrauch 
ad Handel mit Eiderdinien ſteigt nicht aͤber das Jaht 1858 | 
hinauß , Und at züeiſt nad Srahkteid, und ben IM IH 
bie ehärhä fen en "eutopätfchen Länder, Man rail Ku 
dern unmittelbar von Jsland, Bir Berdet 4 nrei 
v ind Noris ed a, auch bon Kobenhagen und GBach 

ſtade zu Ka det era Ge⸗ 
unbe bon J. A. — i863 Dalmiat 


> 


- Ef 


©. di. —F 
jophyſtkon. Se —8 — Hr sin — ch 
rg 1740 zü S trasburg) ſeit 1781; Mitglied dei, Por 
eademie der Kfinfte in London fein Grmälde, bas verlnit⸗ 
der glacklchen Verbindung kinzelnet Seſcke Leineſban 
= —3 uv craange jeigt, + uud die alltnaͤhligen —8 
Ben der Natut ih Ihren bersgeelfeireften Aufttitten ut tn ug 3 
er Wurubertiänn, eine Voltsſcheitt fi Rt w· 
Liſtnach DEE. 97 go 


I sum 


— 7 Darfamıkung Er — * 

Einboͤckeln, Einpoͤkeln/ Einſaigen. € hl Hinter Find 
N Sehwrine fleiſch vor der Faͤulnuß zu betwabren und zugſe ich 
au." for wirb es in Gefaͤße vo Eiche hbiige nil 
VOR az. eingatielen und Auf einander gepnaft» Das Ein ſal⸗ 
Dem des Schwoͤrie fleiſches verſtantden die alden Taufſaet 
ee ee ee Rheins ſchon fo, vah es niach Stta 
0 Zeugnitz bis Rom vrrfuhrt wurdez Gef. dei 
TIEREN rad © I n 


Ri | €: 
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20  Eingeiegee. ‚Einpdentr. 


Ein gefßice Phyſiter in. Wien erfand den Bortheil, alle 
Gattuugen Fleiſch, beſonders Rindfleiſch, ’ mit wenigen 
Koſten, im Großen fo einzuboͤckeln, daß es ſich ohne ſtin⸗ 
kend zu werden, auf Seereiſen viele Jahre hindurch gut und 

eßbar erhaͤlt; ſ. Allgem. Lit. selenas. SJutelile 

genzblatt. Re. 71. 1787. | 


 Eingelsgte Arbeit , Muftrarbeit, Furnjtardeit iſt über. 

baupt eine Verzierung eines Koͤtpers, einer Wand oder el- 
net Waare, da man hierin Körper anderer auch wohl beffe» 
ver Urt verſenkt. Jouvet in Paris erfand eine neue Art, 
Metalle in Holz einzulegen; die Meublen fönnen dadurch 
fehr ſchoͤn decorirt werden ; aa für Babeik. 
1801. Det. S. 396. | 


Eingrifisfector für Räder und Triebe in Uhren ; ; einen 
 folchen erfand Jo ſeph eur kondaet. Trans» 
act ‚Vol. vl S. 188. 


Einhaucher oder Inhalerey if eine — ‚ bie wider 


Halsweh und Huften Dienfte leiſtet und von dem DER 5 
Mudge 1780 erfunden wurde. | 


— ſind ein Mittelgefehüg zwiſchen Kanonen und Hau⸗ 
bitzen, das ſich von den erftern durch feine fegelförmige Kame 
mer und von den legtern duch fein längeres Rohr untere. 
Hi. Sie wurden ohngefähr um die Zeit des zwehyten 
Schleſiſchen Krieges bey den Ruffen 'erfunden. Sie ſchoſ⸗ 
fen 2 bis 96 Pfund Eifen, waren zehn Kaliber lang, und 
ſewohl zu maffiven Kugeln als zu Gramaten brauchbat. 
Die. Seht - und Reunzigpfündigen hießen doppelte, 
die Acht: und Btetzigpfündigen einfache, die Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
digen ober Birrsheils. Einhörner. : Sie ttugen ſehr 
weit, und wurden dazu auf befondere Wurflafferten gelegt, 
die den Schifflafferten der Kanonen nicht unäpntich waren. ‚Sie 
hatten jedoch‘ den Fehler, daß ſie ‚nicht genauen Schuß hielten. 
Die zweypfuͤndigen Einhoͤrner waren blos fuͤr die Doagoner 
an Srengdier zu . befimmt es befanden ſich deßwe⸗ 
gen 


Einlaß. —— | ‚ar 


gen Sen. ihnen auf der Achſe neben der Gabellaffette zwey 
. Köhornfche Mörfer, auf drei Pfund Eifen gebohret/ zu 

Sranatenz f. Tielkens Beyträge zur Kriegstunft 

und Geſchichte des Krieges. 2. Süd. S. 23. 


Einlaß ir ein mechantfches Kunſtſtück, modurd daß Nache⸗ 

thor zu Augsburg geöffner und geſperret wird. Den 

Riß machte Baltus Ulen um dad Jahr 15133 t 
Runfs, Gewerb» und Haändwerksgeſch. der 
Reichs. Augsburg. J. ©. 148. 1779. u. II. &.48. 
49. 1738. 


Einmal eins; dag Säfelchen bon, weiches in gı Quadtate 
oder Faͤcher abgetheilt iſt, worinn alle Zahlen zufinden ſind, 
die herauskommen, wenn man die Zahlen von eins bis neun 
-In einander multiplicirt, fol. Pythagoras erfunden ha⸗ 
ben; f Jablonskie Nligem. Lex. d. Ränge u. 
Wiſſenſchaften. 


Einquellung des Saamens vor der Ausſaat deſſelben. 
Hlervon „finder man in Virgil. Georgie. I, 193. Plin. 
18, 37. ſchon Nachricht. Ballemont und Ambro⸗ 
fing Zeiger brachten fle wieder im: Vorſchlag. Man 
haͤlt fie aber mehr für ſchaͤdlich; ſ. Beckmanns Grunde 
ſaͤtze der deutſchen Landwirthfch. ı Th. &, 96. 


Einreibung thieriſcher Säfte j in den menſchlichen Koͤrper. 
Den alten Aerzten war zwar das Syſtem der einſaugenden 
Gefäße nicht fo befannt, als den neuern; indeſſen wandten 
fie doch ſchon zur Heilung innerlicher Krankheiten mande 
Arzneyen Außerlih an. Mittel, die innerlich genom⸗ 
men, zu flark waren, erhielten in der aͤußerlichen Anwen⸗ 
dung eine mildere Wirkung, Unordnung in den Verdau⸗ 
ungewerkjeugen und im Nervenſyſtem, die fo leicht dieß und 
jenes Heilmittel, innetlich gebraucht, bewirfen kann ,. wur⸗ 
de dadurch verhütet, hingegen manche heiljame Wirkung 
im ganzen Körper hervorgebracht. Es mar leicht voraus⸗ 
zuſehen, daß die neuern anatomiſchen Unterſuchungen lym⸗ 
Be Pie 


32 — «, Einreibung. — 


ER phatſſcher Gefaͤße, beſonders der Haut, das Geblet der 
Heilkunde erweitern würden. Hierauf gründet ſich die neue 
Wehte von Einreibungen verſchledener Mittel, die man oͤf⸗ 

ers innerlich zu geben pflegt. Vorzuͤglich gehoͤrt der aͤu- 
herliche Gehrauch des im Magenjafte- aufgelöften Mohn⸗ 

fafts, den der berühmte Florent iner Arit, Chiaren- 
ti,-zuerfi-perluchte und ewpfahl, zu den wichtigſten und 
nuͤtzlichſten Entdeckungen des legten Jahrzehends din agen 
Jahrhunderts. Mehrere Aerzte in Ttalien-wieberholten 
diefen Berfuch unter mancherleg Abänderungen, und immer 
beſtaͤtigte fi der Nugen dieſer Hetlmethode, über weiche 
«auch folgende Schift etſchien: Anatripfofogie oder: 
die. Lehre von dem Einreibungen,. die eine 
ngue Methode enthält, darch Sinreibungen 

‚mit tbierifihen Säften und verſchiedenen an-⸗ 

“= dern Subflanzen, Die man innerlie zu geben. 
pflegt, vauf den menſchlichen Körper guimwite 
: ken: Bon Valerian Aloys Brera- Na der 
ten ſehr vermehrten Ausgabe aus dem Irul 

überfegt.und mit Anmerk begleiten, von or - 
ſeph Eyerel. J. Th. Wien. 1800, Breta wendete 
nicht allein Magenfaft, ſondern auch andere ihieriiche Säf- 
se, nicht; alein Mobhufaft, fondgen auch andere Arzucyen 

| aͤußerlich mie. Nutzen an. Zur Bereitung medicniſcher, zu 

Außerlichen Einreibungen beſtimmter, Pomaden, empfwblt 

gr, außer dem Magenſaft, Speichel, Saft der großen Ma» 

gendrüße, Urin, Molten, Blutwaſſer, Lymphe, Eyweiß, 
Fleiſchbruͤhe, beſonders Viperubrühe, Galle, Mich, Ey 

"potter, Bert u. ſ. w. Die Arzeneyen, die er als Sufftans 

‘ gen, welche mit jenen thierifchen Säften zum Bortheil für 

viele Kranken vermiſcht werden können, auffühte, find der 
- Salmiaf, Kanthariden, Bibergeil, Bifam, Ochfengalle, 

Eiſenhuͤtchen, Aloe, Wolverley, Wand, Wermuth, perus 

vianiſcher Balſam,  Kampfer, Ziebereinde, vorher und 

Kehldeckelformiger Fingerhut (die digitalis epiglottis zieht 
te der digitalis purpurca por), Bilfenfraut, Quajakgum⸗ 
| | mi, 


Enſalzen Einfangd R 23 


mt;* Myrrhe Mohnſaft, Potaſche, ſchwarze Kauͤchenſchel⸗ 

de, Rhabarber, Scammonium, Weingeiſt, Mecrzwichel, 
Sopiesglanz, Eiſen, Kupfer Queckſuber, Zink und. Sau⸗ 
erſtoffgas. Dieſe neue Heilmethode kann viel Licht über “ 
Wirkungsart der Reitze auf den lebendigen thieri chen K 
per verbreiten; Erlanger kit. Zeitung. wo. Ne. * 


Einſal; en der Heringe, ſ. Heringe. et - 


‚En; ger jur X Verbeſſe rung der Luft in Hoſpitaͤlern ſind ein ſeit 
kurzem dom Geſundheits rathe vorgeſchlagenes Hülfsnurtel, 
wildes in’ der Anbringung von Trichtern an die Oefen ‚bes 
ſteht, die ſich wirklich in den Spitälern befinden. Dee 
Binger Salınon,, Dberwundarzt, im Spital. zu Nancy 
„erfand fie, und nannte fir Ein fauaer, Es find Tuͤchter 
von 13 Zollen Laͤnge und 9 Zollen im Durchmeſſer, die ſich 
in eine. Oeffhung bon einer dreyviertel Zeil Weite verlieren. 
Dieſes ſpitzige Ende wird der Ofenroͤhte, etwa anderthalb 
Zolle uͤber ihrem Grunde einverleibt, und iſt auf eine ſelide 
Art datian befeſtiget. &o wie der Ofen mehr erh: itzt wird, 
ſo wird es auch das ſottzige in demſelben eingehende Ende 
des Trichterg, und sieht in dem Berbältiuffe die atmofphärie 
fche Luft des Saales ein, welche immer geneigt üt, ich mit 
Dem erbitzten Luftzug in der Roͤhre in G eſchgewicht zu ſetzen. 
Dieſe Anziehung iſt ſehr ſtaik, und ſteht im Verhaͤltniß mit 
Der mephitiſch gewotdenen Luftmenge. Dieſes ſinnreiche 
Huͤlfsmittel hat ſchon den beſten Nutzen geleiſtet, die Zeit 
wird ohne Zweifel zu feiner Verbeffeiung beytragen. Es ers 
neuere dir Luft, ohne daß diefelbe vorber zum Verbrennen 
gedient hätte, und es wird Die big jetzt fo ungefunden Difen 

I zu Luftreinigungsmaſchiuen umſchaffen. Um deeſer Wirkung 
‚zu ſtatten zu kommen, laſſe man Geſchitte mit friſchem w aſ⸗ 

ſer unter die Defen füßen, befonders, wenn man fih der 

Steinlkohlen zur Feuerung bedient. nzmwilchen tft von Bier 

fen Mittel nur im Woher Gebrauch zu machen, andere 

Jahres;zeiten erfordern iatjb andere Mittel. — Diefer Eine 

ı fauger iſt absebildet ins Maurichtͤn uͤbet Das ftan— 

eni B4 zoͤ⸗ 
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/ * — = Cineble: Einfumpfen. 


zoͤfiſche Kriegs fpitalmeren, ne. Wedefint. 
L Band, Leipzig 1797. 8. &. 127. Die erſte Erfindung . 
deffelben wird Herrn Strack zu Mainz zugefehrieben, im 
Journal der Erfindungen u. ſ. w. 216 Stuͤck. 


Einſiedler, ſ. Kloſterleben. 


Einſpritzungen Canatomifche): Die Aunſt, die Gefaͤße des 
menſchlichen Koͤtpers mit Wachsmaterie oder mit Queckſilber 
elinzuſpritzen, wurde in der andern Hälfte des 17ten Jahr⸗ 
bunderts erfunden. ie trägt ungemein.bey zu anatomi⸗ 
ſchen Entdeckungen. Friedrich Ruyſch (geb. im Hang 
1638; + als Ptofeſſor zu Amſterdam 1731.) brachte dieſe 
Kunft bald zu einem hoben Brad der Vollkommenheit; Leit 
faden zur Gefhicdte der Gelchrfamteit von 

. Meufel. zte Abtheil. S. 1262. Homberg in den M&- 
moires de l’academie des fciences à Paris pour l’ann. 

| 1699. ©. 231 und Port de Wismütho, fchlugen den Ber» . 
gliederern zum Einfprigen in dte Gefäße eine Mifchung von 
Wismuth, Bley und Zinn zu gleichen Theilen vor. Noch 
* höher trieb diefe Runft Joh. Nath. Liebertühn (t als 
Prof. der Anatomie zu Berlin 1756); er zeigte zuerft, wie 
man große Aderſyſteme im Menfchen ausfprigen und hernach 
in Silber nachgießen — Die Beſchreibung des Ver⸗ 
fahtens findet man in J. S. Halle's Magie J. S. 
291. Wilhelm —— a. 1718, * als Prof. der 
Anat. zu £ondon-ı783) gab ihm, befonders in metallifchen 


222 


Einſpritzungen, nichts nach; Meuſel a. a. O. HD. - 


Meurs in Amſtetdam hat auf die geſchickteſte Weiſe Aufern 
ausgefprigt. Die Lungen, oder der fo genannte Bart, - 
zeigten eine unbefchreibliche Menge der feinften. Gefäße; 

Lichtenberg Magazin 4. B. 4. St. S. 157. 1787. 


Einſumpfen der Braunkohlen. Hr. Crnft behauptet, die 
eigne Erfahrung gemacht zu haben, daß das Durchtreten der 
eingefumpften-Braunfohle mit naͤckten Fuͤßen der Gefundpeit 
ber Arbeiten vage oni⸗ ſey · Et hat daher eine 

Suwmpf⸗ 


— 


Eineheilungsniafhine Eis. 2 \ 
Sumpfmafdine erfunden; die nicht unztöecimäßig zu 
ſeyn ſcheint, vermittelſt weicher in einer Birrrelftunde 182 
< Eubitfuße Braunkohlenerde eingefumpft werden können, ' O5 
er aber biefe Muſchine ſchon irgendwo angewandt und brauche 
bar befunden habe, davon erwähnt er nichts in der Schrift. 
Abbildung und Befchreibung einer Maſchine 


zum gefhmwinden Einfumpfen der Stauntob⸗ 
len; von H. Etnſt. Leipzig 1802. | 


Einthellungsmafeine , um Scalen auf eine leichte Weile ja 
verfertigen, erfand der fehtvedifche Ritter Hr. von Edela 


franz; f. die neueften Entdedungen franz. Ge | 


lehrten, beraußgegeben von D. Dfaff und Gelede 
länder. 18503. 56 &t. ©, 76. 


Eis, ein feſter Körper, in den ſich das Maffer verwandelt, 
wenn es einem beftimniten Grade der Kälte ausgefegt wire; 
ein gefrorne® Waſſer. Zwar gehen dienieiften Hüffigen Mas 
serien bey einem beſtimmten Grade der Temperatur in eines 
feften Suftand über, in welchem man fie Eis nennen könnte; 

es wird aber doch der Name Eis eigentlih nur von demjenie 
gen feften Körper gebraucht, in dei fich das Waſſer verwan⸗ 
delt. — Die Phänomene der Entſtehung und Zerſchmelzung 
des Eiſes und die Eigenfchaften deflelben hat Hr. von Mal» 
van (Difl.fur la glace, 2 Paris, 1735. 8, une ſtarl ver⸗ 
mehrt 1749. 8. Des Hin. von Matran Abhandlung von 
denn Eife, aus dem Franzoͤſ. Leipzig. 1752. 8.) mitder größe 

. ten Yufmerkfamkeit unterfuch: und beſchrieben. Die Lufte 
blafen und Riſſe, welche unter ſehr verfchiedener Größe im 
Eife, befpnders im Plößlich gefroenen, zuruͤckbleiben, be⸗ 
nehmen der ganzen Maffe ihre Durchfichtigkeit,, obgletch duu⸗ 
ne Stückchen Eis mehrentheils durchfichtig find. _ Auch iſt 
ein langſam entſtandenes Eid an der Oberfläche bis auf ei⸗ 
nige kinlen Tiefe faſt immer durchſichtig, und verliert dieſe 
Eigenſchaft erſt an den Stellen, wo ſich die Luftblaſen mehr 


daufen. Dan erhaͤlt va Matran u, a. ein gleichförmie 


aeres und durchſichtigeres Eis, wenn man das Waſſer vor 
B35 | dem 


\ 


/ \ 


‚26 ° ; = Eis. — er en N 


3 Mrhelölehrieren vonder; darin befindlichen "Luft reinigt” wei⸗ | 
ches entweder durch Kochen ,. gderimit:-dee Luftpumpe gefcher 


2 ben: kann, ob män-gleich-ben aller Sorgfalt nie im Stunde 


rät; “eins@is ohne, alle. Blaſen hervorzubringen. Dr. Lich ⸗ 


renbers hingegen (Anm zu Erriebens Anfangs» 


‚'grägden der Naturle $ 4269 führe an, er habt am 


a30 Dec. 1783 ‚ bey einst ‚großen: Kaͤlte Waſſer, das for 


wohl durch”Kochen.alg Auspumpen von Luft ſo weit geteini⸗ 
get worden, ‚als Ihn ‚mit ginem ſeht auten Injtrumentemöge 
ich geweſen, im V cu o frieren laſſen, dabey aber ſtattei 


nes durchſichtigen Eiſes fat einen bloßen Schaum En 


ja es ſey die ganze Maſſe durch eine große Blair von ’ciner 
Geite des ©: fißes bis zur andern getheilt geweſen — 


Daͤß ſich durch Dilatation der Luft Eis erzeuge, beinickte 


> Jars zuerſt im Jahre 1758 au der Holi ſchen Luft 
maſchine gu Schrmnig in Ungarn, wo die aus dem 
. , geöffneten Hahne des untern Keſſels dieſer Maſchine, com⸗ 
primirte und mit den feinſten Waſſertheilchen vetmeugte Luft, 
mit großem Geräusche und ſolcher Gewalt hervordrang, daß 


in dem an das Ende des Rohrs angehaltenem Geubenkaͤp⸗ 
pel, ein Eis innerhalb 20 bis. zo SGecunden erzeugt, murde. 
Bailler erklaͤrt im Journal de Phyſique, 4799. Plu- 


vioſe. 48. Sa 166, dieſes Phaͤnomen dadurch, datßz die bis 
— auf das Foͤnf- oder. Sechsfache comprimlrie Luft. viel von 
‚ährer ut ſpruͤnglichen Waͤrme verloren und dabey doch etwas 


mehr Waſſer als Dicht verdichtet aufgeloͤſet habe. Beym 
Herausſtroͤmen dilatirt ſich dieſe Luft wieder, kann daher 


nicht alles Waſſer aufgeloͤtzt erhalten, Undda zugleich ſich 


‚ihre Wärmerapacität ‚erhöht, fo. entreißt ſie dem ſich abſe⸗ 
tzenden Waſſerdunſte den Waͤrmeſtoff und macht ihn zu Eis. 
Die Gewalt, mit welcher das entſtehende Eis auf die Zer⸗ 
ſptengung der Körper wirkt, die es eingeſchloſſen halten, iſt 
erſtaunenswuͤrdig. Huygens bat hierüber einen berühmt 


; gewordenen Verſuch angeſtellt. Er füäte im Jahre 1667 


‚ein eiſernes Rohr, «einen Finger dick, mit Waſſer, vera 


cchloaß 68 ſehr genau, an beyden, Enden, ſetzte es einem ſtar⸗ 


es | - Im 


Daun ‚|? Er Eee | 


en Froſte aus a fÜhd es nach zwoͤtf Stunden an zween 
Orten gefprungen.‘“ Alfo bat in dieſem Falle das gefrieren⸗ 


de Waffer fo viel Kraft, "als das eutzündende Schießpulver, 
und allem Anfehen nad: weit mehr, als die aufs ſtaͤrkſte zus 
oe fammiengedrüdte: Luft in den Windbuͤchſen. Bwuot (Eliſt. 

de Vacadem. ‚roy. ‚'des’Sc. 16 701) hat diefen Verſuch mit 


gleichem Erfolge wiederholet. Noch vollſtandiger find die 


Vetſuche hietuͤber von der Aca de mieidel Chürento 
u Florenz ausgefuͤhrt worden Wentamina experi· 
mentorum nature captotrum in ·Academia deleim ed. 


Peer. van'Muffchenbroeck, Lugd. Bat. 1731. 


dick waren, und alle zerſprangen, war auch eines von Ku⸗ 
pfet, bey welchen Muſſchenbero e kedie zu ſetner Zer⸗ 


—X Unter vielen Gefäßen von Glas und von verfchiedes 
nen Metallen, die meiſtens Kugeln oder Sphaͤroide und ſehr 


ſprengung nöthige Kraft auf 27720 Pfund berechnet. 


Maſtranm giebt von diefer Ausdehnung des Waſſets beym 


Gefrieren drey Urſachen an, deren erſte die Menge der dare 


inn ent ſtehenden ſichtbaren Lufibinfen it. Er glaubt, im 


"fläßigen Waffer ſey die Luft in viel feinere Theilchen gefone 


dert; Die fich in den’ Zwiſchentäumen des Waſſers aufbaltın 
fonnten, sund in dleſtm Zaſtande ihrer Elafticrrär größtes 


theils beraubt waͤren; dieſe ſammeln ſich nach ihm beym 


‚Gefrieren, in groöͤßere Blaſen, welche nicht allein aus den 
Zwiſche nraͤumen· des Waſſers hetaustreten, und dadurch 


mebt Raum leer faffen , fondern auch wegen ihrer Elaſtici⸗ 
tät das Ganze mehr aus einander treiben. Er führt hiebey 
einen von ihm wiederholten Verſuch des Huh gens (Jour- 


nal des fav. 25 Juillet 1672) und Bohle «Bhilof, 


Trans, no. 62.) an, daß das Waſſer durchs Auspumpen 
gereiniget feine ſpecifiſche Schwere nicht Andere, daher die 
große Menge der darinn enthaltenen kuft ſein Volumen 
nicht merklich vergrößern könne. Hr. Lichtenberg (Ans 
merk. zu Erxlebens Raturl. $. 426.) hält es für 


undwiderſprechlich, daß die im Waſſer eingeſchloßne Luft ci- 
ui Bm m an MR Rechner; daft den Luft aber 


alles 


- 


8 Eis 


j 


\” 


aUt8 hiebey zuzuſchreiben ſey, iſt ihm deswegen zweifelhaft, 
weil bey ſeinem · Verſuche am 30. Dec. 1783 das fo forgfäl« 
tig von Luft gereinigte Waſſer beym Gefrieren im Bacue 
dennoch das Gefäß zerfprengte, und einen Schaum voller 
Blafen bildete. — Die zwote Urfache diefer Ausdehnung . 


= findet Matran in der veränderten Lage der Beftandtbeile 


des Körpers gegen einander, durch das Herausgehen der 


Luft, . Er eriläre in dieſem Abſchnitte alles mechauifch ‚ und 


ſtellt fich die Theile des Waſſers ald Sphäroide, die Theile 


‚ber Luft als Stahlfedern vor, die fich im flüßigen Zuftande 
- um bie Spbäroide winden, beym Gefrieren aber loßtrennen, 


und die Waſſettheilchen von einander-entfernt halten. Dog 
dieß laͤht fich nicht beweiſen. ‚Die dritte Urfache fegt er im 


das Beſtreben, welches die gefrierenden Waſſertheilchen fo 


deutlich jeigen , ſich als Fäden unter Nebenwinkeln von 60*® 
amd 120° aneinander zu legen. Man fann diefe Cigenfchaft 
an den: gefrornen Fenſterſcheiben, und überall, wo Eis in 
bünnen Blaͤttern entfteht, gar nicht verfennen, wenn man 

eine nach dent Winfel von 60° außgefchnittene Pappe auf die. 


Winkel der Eisfiguren legt. Auch in runden Gefäßen mar 


‚chen die entftehenden Eisfäden mit den Wänden der Gcfär 
Be eben diefen Winkel. Eis von fangenartigen oder urinde 
fen Materien giebt ihn am befländigften und deutlichſten. 
Hiemit feinen offenbar auch. die ſechseckigten Schneefigu⸗ 
sen in Verbindung zu ſtehen. Aus diefem Beftreben nun, 


| welches durch die Erfahrung hinlaͤnglich dargethan if, Folge 
eine Ausbreitung oder Anſchwellung des gefrierenden Wafı 


fer8 darum, weil längliche Theile oder kleine Fäden, die 
ſich unter irgend einem Winkel an einander hängen, noth⸗ 
wendig Ausdehnung nach der Gegend, nach welcher ein 
Schenkel diefed Winkels vom andern ablicgt, verurfachen 
müffen. Diefe Urſache hält Mairan für die ſtaͤrkſte unter 
allen. angegebenen ,: und ſetzt hinzu, in großen Waffermaffen. - 
wuͤrde fie durch die Nähe der Theilchen an einander ſehr ein» 


geſchraͤnkt; im Schnee hingegen wirke fie mit voller Frei⸗ 


— und ſey daher auch der Srund der großen Lockerheit des 
Schuees, 


ad 
NE 29° 
Schnees, der oft mehr als zwoͤlfmal ſoviel Kann einninms, 
als das Waffer, im das er zerfließt. De 
Die alte Meinung, daß abgefottenes Waffer cher, als 
ungefochteß , gefriere, hat fich nach Mariotte’8, Pers ' 
raulis und Mairans Berfuchen niche beftätigr, Pli⸗ 
nius (Hiſt. nat. L. XXXI. e. 3.) führt an, daß ſich Ne⸗ 
cro des abgekochten Waffers (decoctum Neronis) bedient 
babe, um «8 in einem. mit Schnee umlegten Gefäße kälter 
zu machen, ald Waſſer font gewöhnlich werde, -wobey es 
doch nichts von der vermeinten Schaͤdlichkeit des. Schnees an 
ſich genommen. habe, Es if aber hierinn zwifchen gefoche 
tem und'ungefochtem Waſſer gar kein Unterſchied; ſ. Phy⸗ 
ſitaliſches Woͤrterb. von Gehler. Erſter Theil, 
787. 8.074 — 675. ei — 


Plot erzählt in ſeiner Geſchichte von Oxford 
zuerſt, daß nach Ausſage der Schiffer die Slüffe diefer Pros - 
vinz vom Grunde heraufwärts frören. Nach ihm hat Has 
les in feiner Stotifder Gemächfe, und nach dieſem 
Des mare ſt geſchrieben und gejeigt, daß züerft der Boden 
des Vluſſes eine Eisrinde befomme, dann die Wände und 
zuletzt die Oberflaͤche; Lichtenberg Magazin 3. B. 4. 
. & 5,69. Mein Nollet (Hift, de Facad, roy.deg - 
KT. 1743.) bat dieß Fehr genau.unterfüche und gefunden, | 
dag das Waſſer an der Oberflaͤche, wo «8 die Fältere Luft 
‚berührt, am. eriten feine Wärme verliert und fih in Eis 
verwandelt; and die an folchen Eisſchollen befindlichen Epue 
ren von Erde und Sand zeigen nicht Entſtehung am Böden, 
ondern am Ufer an. — 


Die ſtehenden Sewaͤſſer gefcieren cher; als die flie⸗ 
Benden, auch gefriert jeder Fluß an den Ufern fruüͤher, als 
in der Mitte, wo der Strom am ſchnellſten iſt. Demnoch 
ſcheint eine volllemmene Ruhe des Waſſers und der daſſelbe 
berüuhrenden Körper eine ganz entgegengeſetze Wirkung zu thun 
aaad das Gefrieren zu verhindern, wenu gleich das Waſſer 


’ 


J 


— Eis 


weit kalter He), als es ſonſt zum Gefrieren deſſeiben erfor⸗ 
dert witd. Fahrenhe it (Phil Transsi724.no. 382.) 
hat dieß zuerſt bemerkt. Er fegte eine jur Hälfte mit Waſ⸗ 


ie ſer gefuͤllte, uͤbrigens luftleerre Kuhel am 2. Maͤtz 1721 einer 


Kaͤlte aus, welche nach ſeinem Thermomtker 15 Grad 18. i. 
nach Reaumur 7 Grad unter dem Ciepuntet) betrug‘,? und 
“fand. es noch am andeth Morgen finfig,, bͤbgleich dit lee. 
auf einerleh Grade gebltiben war er beath nun die Spitze 
eb ih welche die Kügel beym Zuſchmelzen ousgezogen war— 
und fahe das Waſſet augendlicklich mi tteinen Tiefifkern 
vermiſcht, wotaus er aufaͤnglich bloß,” dee Mangelꝰ der 
“Luft habe das Gefti een verki wert. Bey wiederhotten Ver⸗ 
N ehe: aber Ichrte in 3 Zufall; dur bielmeht die Ruhe das 

MWeftieren hindere d Fine’ eich‘ Bebegn J bintaͤthend ſey, 
ein fo ſtark erkaltetes Waſſer in Eis TuvetwandeinEr 
ſtieß mit dem Fuße zan,g gls et eing ſotthe Kugel in der Hand 
— trug und ſoglelch war —* aauie %; IN: jinit ‚Eisjplusern et» 
ag E enert es fenzn Fils erpldige, gine Kir 
Zlaug mit dem Harn Waſſet Ds, Bit; — Tiben, ‚und, die 
ganze e Malte habe wie, ein —28 vbon Siena ſe⸗ 
J benz au habe fern ‚T Thermoligket .. in Bisfg Semi von 
is und Vahes gehtgt, allezeit 32 Glab oder de win ven 
" Eispunkt gezeigt, odgic ch das Ballen ‚vorhet kal IF we⸗ 
„ken ſey. ‚Martin, Triewald, | Vifhinendt tor des 
KW 38 in Ehmin, bi Rärige eben, dieſes in une 

3ju 

* an Sioane VPhilot, Trans, ‚nQ. das. „Erna vn am 
— Dit, 1729, eine donge, Flaſche mit Waſſet worin ſich 
J Catteßaniſchẽ Männchen befandeii 7 ‚bey ſtarker Hi von 
einem Geſtell ab, und fand daͤs Waſſet bollkommei N: 
als gr aber mit der Hand auf dte Blaſe über Ma ung 
iabnäche, verwandeitenes ſich in eit/ von einet Secunde in 
&ly Eis. P Auch Muſſſch enbr NE 4 AU 1912197 Bet ſuche mit Waſ⸗ 
>, fer in wohlverſtopften Flaſchen wiederboit,, welſches die Nacht 
3... Aber eineuuſtarken Groß. ausbieliunfobeld.er aber den Stoͤp⸗ 
nn.“ ſel abzog ſich bingen einer Minute int Eiobläftginahfüls 
Aalete· — eine WR ONE Mitchaun {r | 
177 daß 


€ zur 


daß das Waſſer in ſtiller Luft ein⸗ am⸗ von 5reaumuriſchen 
Sraden unter dem Eispunkte aushalte, abet bey Berührung 
der Oberfltaͤche mit einem in Schnec geriebnen etſernen Drate 
Eisſplitter bilde, wobey ein datltın ſtehendes Thermometet 
ſogleich bis auf den Eispunkt ſteige Mairan ſelbſt hat 


eine ganze Reihe: von Verſuchen hieruͤber augeſtoult, wobey 
Waffer,Nñber deſſen Oberflaͤche Baumoöl gegoſſen war; bey 


einer Kälte von 5 Graden uncer dem Eispunkteancht geftor, 
bis er mit einem Schluͤſſel an das Gefäß klopfte, da denn, 


nach 2 Schlägen das ganze Wärfer mit Soſchiefern 
vermengt ward) und ‚nach meggendnmmenem: Baumdl iſich 
voͤllig in Eis verwandelte. Das datein gefenkte Thetmome⸗ 


ter ſtieg wahrend dieſer Zeit, und die entſtandnen Eis ſplitt er 
in ‚anderes: Wäffer geworfen, ſchwammen auf demſelben. 


Hr. Brugmann s zu Geoͤningen hat ſogar gefunden, daß 


das Waffery :obiie zu gefrieren azuniellin eine Kälte von — 
11,7 Rtaumuriſchen (#5) 7Fahrenhritiſchen) Mraden auge 
hält; (Dan Fwinden Obterv. far..le froid rigouux 
de 1776. Amt 17789 8. Ein tähntiche® Piränamen 


4 


€ 


"zeigt ſich auch bey geſchmolzenem Fette, welches in der Ruhe 


rät 8 bileche une u. eintget Senchuus pletzuch getinnt. 
1: VS 
—— Eis cibſt ;: .a% man: ſchont aus 
der ee des Waſſers beym Gefrieren, berngtben 
kann, ſpocifiſch leichter, als das Waſſer; daher auch 087 
‚gerifferie Soeſchollen auf dem Waſſ ſchaimmen. Mairan 


und andere nach ihm haben bemetkt/ daß ſelbſt nath der 


vo 


Entſtehung des Eiſes Tem’ Volumen noch zunehmen undaſeine 
—* were daher verhindern werde. Er leitet dieſe 
zunehmende usdehn ung von DEE Vereinigung. wichrered Elcie 


“ ner. Luftblaͤschen zu geößeten her, wodurch ihre ſpecifiſche 


— 2 — 


Elaſticitaͤt vetmehrt werden»: Bin’ Bläschen" oo a WLinie 
Durchmeſſer wuchs nach ſeiner Bemer luug iu wenigen Tagen 
zu mehr als Zoll Durchmeſſer an Et erklaͤrt ausınıefer 
„„prwebınendin Auebehiiung das 'Keachen‘, welches man bis, 
wellen auf gtoßen heftotuen Sei oder Teichen⸗ dort nobey 

— dys © 


»’ 
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das Eis durch den Drüc der Theile gegen einander aufſpringt 
and Riſſe bekͤmmt, die ſich bisweilen ſehr weit erſtrecken. 


Er ließ im Jahre 1740 ein Stüd Eis, deſſen ſpecifiſche 


Schwere I3 von der Schwere des Waſſers betrug, acht 
Sage lang im Froſte Reben, und fand hierauf die ſpecifiſche 


Schwere z5 von der des Waſſers, woraus leicht zu berech⸗ 


men ift, Daß ſich das Volumen deſſelben während diefer acht 
Tage noch um y vergrößers: hatte. Due E 


Die Feſtigkeit des Eiſes in den kaͤltern Nordlaͤndern 
Säge ſich von dem bekanuten Eispalaſte an der Newa im J. 


- 2740. fchließen.. Dlaus Magnus (Hift. de gentibus 


feptentrional. L. U. c. 25.) redet von Bollwerfen und 
Berfchanzungen aus Eis, als von einer bey den mitternächt» 


Uchen Völkern gewöhnlichen: Sache: _ Obgleich das Zeugniß 


dieſes Schriftſtellers nicht über alle Einwendung erhaben, ift, 


» fo liegt doch hietinn nichts unmögliches. Die Feſtigkeit 
des Eiſes wird dadurch, daß es vom Wafler getragen wird, 


noch mehr verſtaͤrkt. Daher trägt eine Eistinde von maͤhl⸗ 
ger Dicke ſehr anſehnliche Laſten. Als in dem harten Froſte 
vom Jahre 1683 die koͤnighk. Societaͤt zu London die Dicke 
des Eĩſes In der Themfe ineffen ließ, zu einer Zeit, da man 
mit Wagen darüber fuhr, ward diefelbe doch nur 11 Zoll 


gefunden. ei | 


Obgleich das Eis ein fefter Körper iR, ſo Dünfker es 


doch noch ſtaͤrker aus, als das Waffer ſelbſt. Um ſich hie⸗ 


von zu uͤberzeugen, darf man nur einige ſcharfe und ſpitzige 
Stücken Eis an die Luft ſetzen, und man wird, ſelbſt bey 


der größten Kälte, ihre Spigem und ſchatfen Kanten bald 
abgeſtumpft, und ihr Gewicht vermindert finden, Mais 


ran fand im Jahre 1716, daß ein Städ Eis, dem Nord- 


_ goinde außgefegt, binnen 24 Stunden,den fünften Theil feie 
nes Gewichts verlohren hatte. Gauteron, ein Arzt in 


Montpellier (Mém. de l’äcad. de Paris. 1790. P. 45 1.19.), 


este am 12. Dec. 1708: eine Unze Waſſer dem Froſte aus, 


und 
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und fand das Eis am andern Morgen um 24 Gran leichter. 


Ein andermal verlohr eine Unze fehr dichtes Eisin 24 Stun 


den tiber 100 Gran von ihrem Gewichte, welches faft den 
vierten Theil deifelben beträge. Er ſetzt hinzu bey großem 
Froſt und Winde fen diefe Ausduͤnſtung größer, als bey 
ſtillem Werter und geringerer Kälte. Was den Wind bes 
srife, fo befördere diefer die Ausdünftung allezeif; in Ab» 
ficht auf die Kälte aber if nah Walleriug nur im Au⸗ 
genblicke der Entſtehung des Eifes die Ausvünftung deſto 
ftärker, je größer die Kälte iſt; ſ. Gehlera. a. O. S. 
677684. 


Die — Urſache des Aufthauens wirft blos 


durch die Berührung der feſten oder fluͤſſigen Körper, welche 


das Eis umringen, je nachdem diefelben mehr oder weniger . 


Wärme mittheilen. Feſte Körper wirfen unter gleichen Um» 
ftänden deito flärfer und ſchneller, je dichter fie find, und 


in je mehr Punkten fie das Eis berühren. So ſchmelzt das 


Eis leichter durch die Berührung eines Metalls, welches 
über die Temperatur des Eispunkts erwärmt ift, als durch 
die Berührung von Holz; und Wolle, wenn auch gleich diefe 
legtere Subftanzen wärmer ald das Metall find. Dan era 
weiſet dieſes durch. einen ſehr deutlichen Berfuh, Man 
nimmt zwey Stücken Eid von gleicher Größe und Geſtalt, 


und legt das eine auf einen filberuen Teller, das andereauf 


die flache Hand, fo ſchmelzt das erfte cher, als das legte. 


Haguenot hat diefen Berfuch 1729 vor der Föniglichen . 


Societaͤt zu Montpellier angeſtellt, und die Wirkungen ver⸗ 
fchiedener Metalle mit einander verglichen.‘ Auf Kupfer 
fhmolz das Eis cher, als auf andern Metallen, und auf 
einem Platt- oder Bügeleifen eber, als auf gewöhnlichen 
Eifen, vermuthlich darum, weil c8 vom Platteifen wegen 
feinee Glätte am genaueften beruͤhrt ward. — Der zum 
hauen erforderliche Grad der Temparatur ift, - fo viel man 
bis jegt weiß, überall und an allen Orten einerley, und bes 
flimme einen feften Punfe des Thermometsrs, fe Thermo» 
meter. Doch hat Hr. Luz (Auweiſ. Thermom. zu 
%, Handb. d. Erfind. .. 8. C ver— 


* 
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| 

verfertigen, Nürnb.- 1781. gr. 85 6. 129.) bemerkt, 

daß ben; einfalendem Thaumetter das zergebende Eis allezeit 

un 75 eines teaumtrifchen Grades wärmer, als fonft, it 5 
fe Gehler a. a. O. IV. B. S. 300. 301. 

Die ehemals gebraͤuchliche Abkuͤhlung des Waſſers 

ſcheint nicht ſowohl der Abkochung deſſelben, als vielmehr 


der beftändigen Benchung der Kruͤge und dem Luftzuge, 


dem fie aufgelegt wurden, zugefchrieben werden zu müͤſſen. 
Man hielt das Sieden für die Urfache, und deshalb haben 
manche die wahre Urfache, die ihnen nur ein unbedeutender 
Nebenumſtand zu ſeyn ſchien, gar nicht angezeigt, welche 
jedoch Galen und Athenäus nicht unbemerkt gelaffen 
haben, est wiſſen wir, daß die Wärme bey der Verduͤn⸗ 
ftung, abnimmt, oder. daß dabey eine Kälte entfteht. Ein 
Thermometer , welches in freyer Luft naß erhalten wird, 


fälle, fo lange die Verdüngtimg dauert. Mit Vitriolaͤther 


und noch beffer mit Galpeteraͤther, der fehr ſchnell verdun⸗ 
ftet, kann man auf diefe Weife Waſſer mitten im Sommer 
zum. Gefrieren bringen, und Cavallo hat im Sommer, 
als das Fahrenheitfche Thermometer bey 64, Grad ftand, 
daffelbe in 2 Minuten auf + 3 d. i. auf 29 Grad unter dem 
Gefrierpunkte fallen fehn. -Philof. Transact. LÄXF, 2. p. 
511. Diefer Apparat de8 Eavallo, mit dem man 


durch bloße Wirfung der Verduͤnſtung, mitten in der 
—Hitze der Hundstage, ſchnell Eis hervorbrin— 
gen kann, beſteht in einer eylindriſchen Roͤhre von ſehr 
duͤnnem Glaſe, etwa 4 — 5 Linien im Durchmeſſer, und 


2 und halben bis 3 Zoll lang, an einem Ende offen, am 
andern verfchloffen, In diefe Nöhre bringe man eine ſehr 


‚dünne, fpiralförmig gewundene Merallfaite (gleich viel von: 


welchem Metall) bis auf den Grund; hierauf gießt man 6 
— 7 Linien hoch Waſſer in die Roͤhre. Die Metallſaite 
dient zum Herausziehen des Eifes, wenn fich diefes gebildet 
bat. Dann nimmt. man eine Heine gläferne Sprige, mit 
einem. febr langen haarfeinen Schnabel, nimmt den Steme 
pel heraus , und bedient ſich nun der Sprige flott eines 

. Teiche 
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Trichters, indem man fehr reine Vitriolnaphtha hineingießr, 
und daß obere weite Ende mit dem Daumen zubälf, um die 
Perdünftung zu vechüten, und die, flüchtige Fluͤßigkeit zu 
zwingen, durch das-untere Ende augzulaufen. Die Naph— 
iha fließt fogleich in fehr Kleinen Tropfen. durch den verlän. 
‚gerten Schrabel, welchen man gerade über den Cylinder 
mit dem Waſſer hält, melches man in Eis verwandeln will; 
man läßt die Naphtha auf die äußere Flaͤche der Nöhre fals 
len, welche man in der linfen Hand hält, und zwifchen den 
Fingern drebet, damit fie allenthalben von der Naphtha bes 
feuchtet werde, die mittelſt der rechten Hand auf die Röhre 
gerichtet wird. Indem nun die Fluͤßigkeit beynahe augen» 
biicklich verdunftet, reißt fie den Waͤrmeſtoff aus- dem 
Maffer mit fich fort, und man ficht in kurzer Zeit das Waſ⸗ 
fer Gonfiftenz annehmen und in den Zuftand des Eifes übers 
gehen. Man sicht dann die Metallfaite heraus, welche ei⸗ 
nen Heinen Eiscylinder enthält. Neuere Abbandl. 
der koͤnigl. Böhm. Gef. der Wiſſenſchaften— 
Bd. Hierauf beruhet auch die Kunſt, Eis zu ma— 
chen, welche man in Indien 25% und 233 Grad Norders 
breite zu. Calcutta und andern Dıten,; mo man nie ein 
natürliches Eis fichet, anwendet. Man macht auf einer 
freyen Ebene Gruben zwey Fuß tief, beftceuck, fie mit tro— 
ckenem Stroh, ſetzt darauf kleine, flache, irdene, unglas 
ſirte Pfannen, welche nach Sonuenuntergang mit Waſſer 
gefuͤllet werden. Vor Sonnenaufgang wird daß darinn 
entfiandene Eis in die. 15 Schuh tiefe Eisleller gebracht, 
- welche mit Stroh bedeckt forgfältig wider die äußere Luft 
und Wärme verwahrt werden. Dabey kommt es gar viel 
auf die Witterung an. Am beſten geräth dag Eis bey hele 
ler, einer, fliller Luft; aber bey veränderlihen Winden 
und früber Witterung erfolgt Feines, fo wie auch oft nicht 


in ſeht rauhen Falten Nächten; Philoſ. trans. LXV, 2. p. 


252. Dieſer Auſſatz ſteht auch uͤberſetzt im St. Der 
tersburgifchen Journal 1776 Janüat. S. 59, 


Man hat ebemal® geglaubt, daß au dort das Sieden des 
& 2 Waſ⸗ 


— 
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Waſſers die Hauptſache ſey, aber dieſe ſcheint vielmehr die 
Verduͤnſtung zu ſeyn. Zwar witd nicht gemeldet, daß die 
Gefäße außen heftändig feucht erhalten wuͤrden, wohl aber, 
daß fie unglafirt und fo wenig gebrannt oder fo poroͤs Aud, 


daß das Maffer durchdringe, fo daß fie außen naß erfchrinen. 


Die neueften Nachrichten von der Weife, mie in Benas 


. re8 Eis gemacht pird, melden auch ausdrüdlih, daß 


fein gekochtes Waffer genommen werde, und daß alle Gefaͤ⸗ 
Be,, deren Zwiſchenraͤume bereits durch den Gebrauch ver⸗ 
ftopft worden, das Eis niche fo gut und bald geben. » Im 
Gefäßen von Porzellan iſt gat feines entitanden, auch ct» 
folgt eg nicht, wenn das Stroh naß iſt; man fehe den Bes 
richt des Lloyd Williams aus Univerfal- Magazine, Ju- 
ne 1793. &. gro. überfegt in Lichtenberg und Boige 
Magazin für dag neuefle aus der Phyſik, 
Gotha 1794, IX, &t. 2, S. 86. — Der Sefuite Ca» 
beus, der eine meitläuftige Erflärung über des Ariſto— 
tele Meteorologica gefchrieben hat, melcye im Jahre 
1644 fhon zum Drucke fertig war, verfichert, man könne 
hundert Pfund Waffer mir 35 Pfund Salperer, durch eine ſehr 
ſchnelle Berwegung wicht nur abkühlen, fondern fogar in fee 
fies Eis verwandeln, und beruft ſich deshalb auf feine Vers 
ſuche: Nicol. Cabei philofophia experimentalis fi- 
ve in libros meteorolog. Ariftot. commentaria. Ro- 
mae 1686. 4 Theile in Fol. I. pag. 326. b. (Diefe com- 
mentaria Cabei find auch ſchon 1646 zu Nom gedruckt 
worden.) Bartholin (denive p. 38.) fagt: dieß wolle 
er ihm ohne Eid glauben; aber fhon Dühamel leugnete 


8, und hatte den Argwohn, der Jeſuit habe das ange» 


fchoffene Sal; für Eis angefehen; Joh. Bapt. du Ha- 
mel operumphilofophicorum tom. 3. Norimbergae. 
1681. 4. Pag. 50. Auch ift es wohl keinem in neuern Zeie 
ten gegluͤckt, Waffer allein mit Salpeter, ohne Schnee 
oder Eis, in Eis zu verwandeln, Das Pulver, welches 
ein Herzog von Mantua in der Mitte des 17ten Jahrhuns 
derts gehabt haben fol, womit Waffer, wie die Nachricht 

fast, 
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ſagt, auch im Sommer augenblicklich in Cis verwandelt 
worden, wirb auch wohl nur Salpeter geweſen ſeyn; Bar- 
tholin de nivep.38, — Wer aber zuerſt den Einfal 
gehabt bat, Schnee oder Eiß mit Salpeter und andern 
Salzen zu mifchen, und dadurch, die Kälte dergeftalt zu ver», 
groͤßern, daß das in einem Gefäße in jene Miſchung geftele 
lete Waffe zu einem feſten und zwar egbaren Eife friert, 
dieſe Trage läßt fich nicht genau ‚beanfmworten. Schon im 
Fahre 1607 erwähnte diefes Berfuhß Latinus Tancre— 
dus, Arzt und Profeffor zu Neapel, Er verficherte, 
die Kälte merde durch Salpeter dergeftalt vermehrt; daß ein 
mit Waffer gefuͤlltes Glas, welches in diefer Miſchung 
ſchnell bewegt wuͤrde, feſtes Eis erhielte; Latinı Tan- 
credi de fame ct ſiti lib. 3. Venetiis 1607. 4. Lib. 
3. Quaeſt. 27. p.170. Im Jahre 1626 kam des bekann⸗ 
ten. Sanctorii Sanctorius Erklärung des Avis 
eenna zu Venedig in Folio heraus. ' Darinn erzähle der: 
Berfaffer, er babe, in: Gegenwart vieler Zuhörer, Wein 
Dadurch in Eis verwandelt, daß. er dem. Schnee nicht Sal 
peter, fondern gemeines Kochfalz zugemifcht habe. Wenn 
das Salz der dritte Theil des Schnees gemefen ſey, fo fey 
die Kälte dreymal fo flark geworden, als wenn Schnee als 
dein genommen märe; Sanct. Sanctorii commenta- ' 
ria in primam Fen primi libri canonis Avicennae, 
Venet. nad) der Ausgabe vom 3. 1646. 4. Quaeſt. 17. P. 
177. Franeiſc. Bacon, welcher 1626 ftarb, fagte, 
«8 ſey ein neulich erfündenes Mittel, Schnee und Eis duch 
Salpeter zu einer Kälte zu bringen, bey welcher Waffer ges 
froͤre; es fiy auch mit ungereinigtem Kochſalze möglich, 
toorunser er vermuthlich unreines Steinfalz verſtand. Er 
fegt hinzu: in heißen Ländern, mo Schnee fehle, folle man 
auch mit Salpeter allein Eis machen, welches ew ‚aber nicht 
felbft verfucht habe; Hiltoria virae er mortis. G. 44. 
Robert Boyle, melden 1691 ftarb, hat diefer Sache 
an mehrern Stellen erwähnt, auch ſchon Verſuche mit aller». 
ley Salzen angeſtellt ‚ und gezeigt, wie man durch Sal 
€ 3 ‚ein 


| Eur 
38 Eis. 
ein Stuͤck Eis an einen andern feften Körper anfrieren laſſen 
tönnte; Hiftory of cold. Title I, 17. Title V, 3. 
Title XV, 75 The Works of Rob. Boyle. Lond. 
1744. 5 Theile in fol. II. p. 260, 266, 300. Des 
Cadtes fagte, das fen zwar eine ſchon gar befaunte, aber 


doch fehr merkwürdige Erſcheinung; Metcora cap. 8. 


‘Des Cartes Ipeciminaphilofophiae. Amfterd. 1650. 
4. P. 316. Seit diefer Zeit iſt die Eismacherey in allen 


Schriften der Naturforfcher, mo die Rede von Wärme und 


Kälte iſt, angefuͤhrt worden. Im Anfange des 7ten 
Jahrhunderts brachte man zuerſt Trinkbecher aus Eis und 
ĩin Eis eingeftornes Obſt auf die Tafeln; aber erft am En» 
de des ı7ten Jahrh. fegeinen die Franzofen zuerſt anges 
fangen zu haben, auf diefe Weife allerley wohlſchmeckende 
Safte gefrieren zu laſſen, und ſolche zur Erfrifhung auf die 
Tafeln der Reichen und Vornehmen zu bringen. Die ältes 
fie befannte Nachricht von diefer Erfindung iſt die, welche 
in des Backlay Argenig vorkommt, freylich in einem 


- Momane, aber eine Erzählung, welche die. Möglichkeit der | 


Sache fo vollkommen erklaͤtt, daß man ficher annehmen 
Tann, fie fey damals ſchon üblich gewefen; zumal, teil 
ihrer öfter etrwaͤhut wird. Arſidas findet im heißen Som» 
mer auf der Tafel des Juba frifche Aepfel, welche zur Hälfs 
te in klaces Eis eingefroren waren. ° Ihm werden Becher nit 
Wein gefuͤllet gereicht, melde aus Eis gemacht waren, 
und er hört, daß es eine neue Kunft ſey, alle diefe Sachen 
im Sommer zu verfertigen. Man babe Gruben, in mel 
“hen Schnee auf Stroh das ganze Jahr hindurch erhalten 

wuͤrde. Dan habe Fupferne Becherfogmen, deren zwey in 


einander gefegt einen Zwiſchenraum leer ließen, welcher mit. 


Waſſer angefuͤllet wuͤrde. Man ſetze dieſe alsdann in einen 


mit Snee und groͤblich zerſtoßenem unreinen Salze ange⸗ 


füllen Eimer; da werde das Waſſer in drey Stunden fee 
fies Eis, als ob der Becher vom Zinngießer in Formen ges 


goſſen wäre, Auf gleiche Weiſe ließ man Aepfel, ſowie fie - 


vom Baume genommen waren, in Eis einfrieren. — Die 
Bu erſte 


x 
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erſte Ausgabe der Argenis iſt zu Paris 1627 gedruckt 
worden, alſo in eben dem Jahre, "in welchem der Berfaßer, 

nur 39 Jahr alt, farb; f. Beyträge zur Geſchich⸗ 
te der Erfindungen. Bon Joh Beckmann. Bier 
sen Bos. zweytes Stück. Leipz. 1796. &:-174. 175. — 
202. Vergl. Eisgtube. 

Eiſen iſt ein Metall von einer blaͤulich— dunkeln ins Graue fal⸗ 
lenden Farbe. Es iſt unter allen Metallen am meiſten ela⸗ 
ſtiſch, auch nach der Platina und dem Braunſteinkoͤnige das 
ſchwerfluͤßigſte, desgleichen hat es den ſtaͤrkſten Juſammen- 
hang ſeiner Theile. Es iſt eins der nothwendigſten und 
nuͤtzlichſten Metalle, und wurde ſehr fruͤhzeitig eutdeckt; 
Thubalkaun verſtand ſchon die Kunſt, es zu bearbeiten; 
ı Mof. 4, 22. Zu Moſis Zeiten war feine Bearbei— 
tung, vielleicht aber noch. nicht allgemein, bekannt, und 
einige vermuthen fogar ‚- man: habe e8 damals. in. Aegyp⸗ 
ten und Paläftina ſchon in Stahl zu verwandeln 
gewußt. Man: finder e8 noch. erwähnt: Dieb 19, 24. 

. 20, 24..28, 2. 40, 13. 41, 18, 3 Mof..26, 19. 5 
Mof. 28, 23.48. — 3, 312. 4, 20, 8,9. Faſt je 
des alte Bol nannte auch: einen befondern, Erfinder des Fi 
ſens. Die Aegyptier fehrieben die Erfindung, deffelben 
und die Kunſt, es zu fehmieden, dem Bulfan, einem 
Sohne des 3208 und der Hera, zu; Koguet vom Ur» 
fprunge der Gefege, Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten. Th. F. ©. 155. 161: - Ginige glauben, daß das Wort 
Vulkan, durch eine Abkürzung ; aus Thubalfain inte, - 
fanden fey, und daß beyde Nanien einerlen Perſonen anzei⸗ 
gen. Die Phoönizier behaupten, daß zwey ihrer Alter 
ſten Helden, und zwar zwey Brüder, bey ihnen die Entde⸗ 
der des Eiſens und die Erfindet der Kunz, es zu bearbei⸗ 
ten, gemefen wären; Sanchon..ap. Eufeb. p. 35.C. Bey 
den Pbrygtern erfand es Delas; Univerſ. Lex. 
VII. S. 438. Die Dactylen auf dem Berge Ida, 

welche Prieſter der Cybele waren, gaben vor, die Kunſt, 
* Eifen- zu ſchmieden, von dee Mutter der Goͤtter cm» 
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Eifen. 


| pfangen zu baben; f. Strabo, X, p. 725. Die Kenntniß 


Ddeffellen wurde von ihnen nad Ereta gebracht; Diodor. 
V. 64. p. 381. Das Eifen auf dem Berge da wurde 
dadurch entdedt, daß der Wald darauf ſich entzuͤndete; 


- dag Feuer ſchmolz das darunter verborgene Eiſen und es 


floß hervor ; Seneca epift. go. p. 405. Clem, Alex. 
Stromat. J. p. go1. Prometheus rühme fih, den 
Menfchen die Bearbeitung aller Metalle gezeigt zu. haben; 
Aecfchyl. Prometh. vinct, v. 501. Die Erfindung 


und der Gebrauch des Eiſens wird ferner den Eyclopenz 


f. Plin. VII. 56. Sect. 57. p. 414, ferner den Chaly— 
ben, die zwifchen Colchis und Paphlagonien wohnten; 
f. Ammian. Marcell. XXII, 8. p. 31. und den Noto» 
pen an der Donau, zugefchrieben ; f. Clem. Alex. Stro- 


‚ mat. I. p» 363. Die Griechen lernten das Eifen unter 


Minos I 1431 Jahr vor Ehrifti Geb. kennen. Die 


Kunſt, es zu fehmelzen und zu löthen wurde dem Glaus 


cus, von der Inſel Scio, zugefihricben ; Eufeb. in 
Chron. m 1340. Aus dem Lande der Serer kam zur 


Seit der Mömer das befte Eifen, dem ein anderes aus 


Parthien am wächften fan; Strabo XV, p. 1025. 


» Die alten Araber aber müffen das Eifen noch nicht har 


ben benugen koͤnnen. In Kappadocien fol außer den 
gewöhnlichen Zufchlägen noch die Beymifchung eines gewiſ⸗ 
fen Flußwaſſers zum geſchmolzenen Eiſen nothwendig gewe⸗ 
ſen ſeyn; Plin. XXXIV, 41. — Beſonders verdient 


‚ wachgelefen zu werden; Geſchichte des Berxgbau's 


und Hüttenwefens bey den alten Bölkern, 
yon NReitemeier. Götting. 17855: — Die Kunft. das 
Eifen kalt zu fohmieden, oder eg ohne Feuer, blos durch 
wenige Schläge mit dem Hammer zum Glühen zu bringen, 


‚war ſchon dem Berliner Ebymiften Sanfon und dem 


Nuͤrnbergl. Mechaniker, Gottfried Hautfeh C} 1703), 


bekannt; Univerf, 8er. VIIL ©. 608. . Dergleishen 


Eifen darf nicht im Waffer abgelöfcht, und muß zu vieres 
ckigten Staͤben oeſchmiedet ſeyn. Ein Araber in Kons 
fan» 


\ ei, ö a 


—— hatte die Kunſt erfunden, Eiſen zu gießen, das, 
wie es aus dem Form kam, ſich eben fo gut haͤmmern ließ, 
als geſchmiedetes Eiſen. Hr. von Gaffron, preußiſch. 
Chargéẽ d' Affaires zu Conſtantinopel, und nachher Ober⸗ 
aufſeher der Hammerwerke zu Spaudau, und Hr. Fran— 
zaroli ſahen zufaͤlligerweiſe ein ſolches Stuͤck Eiſen, und 
gaben ſich Mühe, den Kuͤnſtler aufzufinden. Diefer Künfts 
ler jtarb arm und unbefanns und nahın fein Geheimniß mit 
ins Grab. Man fand mehrere. gegoffene Eiſenſtuͤcke bey 
ihm, die fih Hämmern ließen, . Hr. von Gaffrou und 
Franzaroli gaben fih Mühe, das Geheimniß zu entdes 
een, aber ihre Mühe war. vergeblich; Nürnbergife. 
Handl. Zeitung. 1799. Beylage. E. 51. 52, 

Man findet das Eifen ſehr felien gediegen, doch kann 
jeßt das Dafeyn des gediegenen [m nicht mehr geläuge 
net werden. Das große gegen 2000 Pfund ſchwere Stuͤck 
Eiſen, welches Pallas in Sibirien fand (Philof. Trans- 
act. Vol. LXIV. &. 461.), wird aber doch von einigen 
wegen der anhängenden Schlacken für ein Product des Feus 
ers gehalten, Man hat aber auch Fleinere Aftig gewachfene 
Stuͤcken Eifen an einer granitartigen Gangart anhängend 
gefunden; ſ. Gehler phyſik. Wörterb. I. 1787. 
&, 688 Martin van Marum befcreibt in: Na- 
‚ tuurkundige Verhandelingen van de Bataafiche Maat- 
Ichappy der Wetenfchäppen te Haarlem. TweedeDe- 
els Tweede Stuk, eine in Südafrika gefundene fons 
derbare Eifenmaffe, Sie ift, mie er fagt, die nemliche, 
deren Barrow in feinem Account of travels into the 
interior fouthern Africa. London. ıg01. S. 226. ge 
denkt. Sie wurde der Gefellfehaft der Wiffenfchaften zu 
Daarlem von dem damaligen batavifchen Generalcommiffar 
am Vorgebirge der guten Hoffnung, dem Hrn. 3. U. de 
Mift, im Januar 1803 zum Gefchenf überfandt., Ihr 
eigentlicher Entdeder ift Karl Eterenberg, ein Kaps 
bewohner, der fie im Lande der Kaffern, auf einer Elephans - 
senjagd, ungefähr 300 Meilen (vermurhlich Stunden) | von 
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der Kapſtadt, und ungefähr fünf Stunden Weges vom Meere, 
zwiſchen den zwey kleinen Flügen Kareja wid Gafufa, : 
im Jahr 1793 fand. Sie lag im einer würen unberrohn- 
ten Gegend, ganz ifolirt, und außer aller Verbindung mit 
einen andern Körper. Eifenminen giebt es dort herum 
ganz und gar nicht. - hr Gewicht ift 172 Pfund, Hr 
van Matum widerlegt Barro w's Meinung, als ob 
dieſe Eiſenmaſſe der dicke Theil eines Schiffs ankers fey, den 
die Kaffern von der Küfte landeinmwärts- gebracht haͤtten. 
‚Eben fo wenig koͤnne ſie natürliches, von der Kunſt nicht 
bearbeireteß, Eifen ſeyn. Es ſtreite gegen ale Analogie, 
daß ein folches natürliches Eifen zu einem Stabe fich ſchmie⸗ 
den und härtem laffe; und dieſe Probe hielt doch ein Stuͤck 
von diefer Maffe auf des Hrn. van Marum’s Berane 
ftaltung aus. Er vergleicht diefelbe mit dem von Pallas 
‚in Sibirien gefundenen Stüde Eifen, ferner mit dent, wel⸗ 
ches Don Rubin de Colis in der Provinz; Chaeo in 
Südamerika fand, an Gewicht 30.000 Pfund, 'und 
endlich mit den bey Agram in Shavonien gefundenen 
zwey Stüden. Er findet diefe drey Sorten in ihren Außer 
lichen Eigenfchaften, und in Anſehung der Schmiedbatkeit 
mit der fetnigen völlig uͤbereinſtimmend, und iſt geneigt, fi ie 
insgeſammt für atmofphärifhe Producte zu hal⸗ 
ten, Auf beſondere Gruͤnde für dieſe Hhpotheſe bat er ſich 
aber nicht eingelaſſen; Allgem. Lit. Zeitung. Halle, 
1806, Mr. 172. S. 131, 132. r 


Um das polirte Eiſen wider den Roſt zu ſi- 
— rieth Glauber den Anſtrich mit fixem Salpeter⸗ 
waſſer; Glauberi Teſtimonium veritatis. Amſterdam. 
1657. S. 184. Auch Kaltwaſſer thut dieſe Dienſte. Im 
Sabre 1764 machte man zu Sternfund oder Stiern— 
fund, in Dakcarlien, in Schweden, nicht berroftende eis 
ferne Dächer; man überzog nemlih das Eifen mit, einem 
Sheer/ der mit Holzkohlenmehl vermifche war, und nad 
eilf Jahren fand man es “os unverändert ;- Hamburg. Cor⸗ 
t 2er 
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refp. 1775. Nr. 207. Man ſieht daraus, daß das von 
den Herrn Bernard undde Caulers in Paris erfun— 
dene, nicht verroftende Eifen (Journal des Luxüs. 
1786. März.) nichrs neues, fondern nur eine Verbefferung, 
oder wohl gat nur eine Nachahmung der ſchwediſchen Erfine 
dung iſt. — Vergl. Eiſenbergwerk; Eiſenguß— 
werk; Eiſenhüttenkunde. — 
Eiſenbahnen. Schon in Jahr 1768 legte der Esqr. Edge» 
worth der Geſellſchaft für die Ermunterung der Kuͤnſte und 
Manufacturen Modelle von Wagen vor, die den Transport 
auf Eifenbahnen erleichtern folten, und erhielt dafür, fo 
mie für andere mechanifche Erfindungen, die goldne Preida 
medaille diefer Soctetaͤt. Im Fahr 1788 bauere er wir 
lid vier dergleichen Wagen, bie. er auf. einer für fie anges 
legten Holzbahn zum Derbeyfahren der. Kalferde, um feine 
Laͤndereyen zu verbeffern, gebrauchte. Seit diefer Zeit hat 
er fie noch mehr vervollkommnet, und von ihrem großen 
Nugen überzeugt, _ feblug er vor, dergleichen Wagen und 
dazu erforderliche Eisbahnen auf den Landftraßen anzulegen, 
die nach den Hauprfiädsen führen. Die Eifenbahnen ſtehen 
vier Zoll über dem Ertboden und find Auf der Oberfläche 
concav. Auf ihnen befindet fich ein flaches Gerüfte mit Raͤ⸗ 
dern, deren convere, Peripberie genau in die hohlen Eifen« 
babnen paßt; auf dieſes Geruͤſte wird der Wagen gefahren, 
und dann mit dem Geruͤſte fortbewegt; Voigts Maga— 
sin für den neueſten Zuftand ber Naturkunde 
4. BE. 4. St. S. 455. folge. Wyatt verbefferte die Ei⸗ 
fenbahnen dadurch, daß er die Rippe, auf rwelcher das Rad 
läuft, oval macht. Dieſe Berbefferung entfpricht feiner 
Erwartung fo gut, daß auf einer ſolchen Eifenbabn zwey 
Dferde 24 Wagen. des Tages fehsmal, und. jedesmal 24 
Tonnen (Schiffs laſten), d. i. 144 Tonnen des Tades zie⸗ 
hen. Ehemals mußte man dazu 144 Karren und 400 Pfer⸗ 
de haben, fo daß gegenwärtig zehn Pferde auf dieſer Eiſen— 
bahn cben fo viel verrichten, als 400; The Nepertory of 
Arts, manuf. and agric, No. XVI. Sept, 1803. 
J Ei Ä | Eis 
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Eifenbergmwerke gab es bey Suhl ſchon 1437; denn in bie 
ſem Jahre wird eines Hammers, genannt der Schuttgar⸗ 
ten, gedacht, und im J. 1592. war das Eifenbergwerfam 

Bock fehr ergiebig; Journal für Fabrik. 1802. Jun, 
S. 431. Eine Eifenmine murde 1772. auf dem Gebiete 

der Stadt Dfen, im Gebirge vindenberg, entdeckt und 
“einige Zeit gebaut, dann aber verlaffen. Im Jahr 1801 
wurde ihr Bau mit gutem Vottheil erneuert, : und ınan ges 
rieth dabey auf eine Silbermine, die den Ranın St, Ans 
dreas Stollen erhielt; ebeudaſ. 1802. Oct. © — 


Eiſendratmuͤhle, ſ. Drat. 

Eiſengußwerk, ſ. Eiſenhuͤttenkunde. 

Eiſenhuͤtlein, ſ. Wolfskraut. 

Eiſenhuͤttenkunde. In Teutſchland wurde das Berg ⸗ und 
Huͤttenweſen zuerſt nach Grundſaͤtzen behandelt. Nach und 
nach haben auch andere Nationen mit der teutfchen darin 
gemetteifert. Bor allen hat England darinn Epoche ger 
nacht, und in Schweden befchäftigt die Direction des 
Eifen » Berg» und Huͤttengewerbes ein eigene® Landescolle⸗ 
gium. Auch im Preuffifhen, Hannöverifchen, 

" Braunfhmeigifchen u. a. Ländern find befondere Berg⸗ 
und Hüftenämter errichtet und einem eigenen Departement 
untergeordnet. An Frankreich hat die neue Regierung 
ein Confeil des mines errichten laffen, welches fih auch 
‚mit Bildung junger Eifenhüttenleute befchäftigt, 


| Die Altefte Methode des Eifenfchmelzens war ohnſtrei⸗ 
: tig fehr einfach, und gefchah in niedrigen, unter freyem 
Himmel aus einigen Steinen erbauten Defen, worinn man 
das Erz, vermuthlich Wiefen- oder Sumpferz, vermittelft 
der Handblafebälge in Klumpen niederfhmolz;, herauszog, 
und e8 nachher durch ein nochmaliges Schmelzen oder Wärz 
men auf Steinen in beliebige Formen ſchlug. So entflanden 
Denn die Euppenfeuer, die auch nach und nach durch Ans 
wendung mehrerer Huͤlfsmittel brauchbarer wurden. , Als 


ſich 
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ſich die Teichtflüffigen Erze verminderten, dachte man darauf, 
die firengflüffigern duch Erhöhung dee Defen und Vermeh⸗ 
rung der Hitze durch wirkſame Blaſemaſchinen zu verſchmel⸗ 
zen, und ſo entſtanden allmählih Blau- Bloß - und 
Stüddöfen Um das noch. nicht völlig reduzirte Metal, 
welches man aus diefen Hefen erhielt, durch weiteres Um⸗ 
ſchmelzen und Veratbeiten zur vollkommnern Reduction zu 
bringen, wurden die Friſchfeuer eingefuͤhrt. Seit dem 
ı5ten Jahrhunderte hat man den Aufwand zu Kohlen dadurch 
zu vermindern, und eine größere Dusntität moͤglichſt redu⸗ 
zirtes Roheiſen auszubringen geſücht, daß man die Oefen 
noch höher baute, und auch zugleich die Geblaͤſe verbältnig- 
mäßig vergrößerte. Diefes find die jegt überall gebraͤuchli⸗ 
chen ſogenannten Hohoͤfen. Die Eifengießerey iſt in neu⸗ 
ern Zeiten, außer England, auch vorzüglich auf den Hüte 
tenroerfen zu Zauhhammer bey Mücenberg in Sach⸗ 
fen, zu Malapane und Gleymwig in Schlefien, 
und zu Harfowiß in Böhmen zu großer Vollkommen⸗ 
heit gedichenz; f. Grundlinien der Eifenbüttenfuns 
de, von Traugott Lebereht von Haſſe. Leipe 
sig bey Linfe. 1801. Hr. Blezinger, Pächter der Her» 
zoglichen Eifenhämmer zu Königsbrunn, beſitzt ſeit 
1778. das vollfommenfte und merfwürdigfte Eifenguß- 
werk, welches der Menfchenfleiß jemals erfunden hat. 
Vermittelſt deffelben bat er eine Gattung Geſchirr herausges 
bracht, die alle Schönheiten und alle Eindrüde des Porzele 
lans befige. Er gießt Defen, Bafen, Untifen und alles 
Geräthe der häuslichen Salanterie aus Eiſen. Dieſem Eis 
fen giebt er ein Email und eine Bergoldung, malt auch dare 
auf; Suppl. zum Archiv 'nügl. Erfindungen | 
von Bollbeding. 1795. ©. 39, — In den Anna- 
* des Arts et Manufactures etc. par R, O'Reilh y, Pa- 
‚ Tom. I. ser Germinal, An, VII. befinder fich ei⸗ 
ne e Mbbandtung über eine neue Art, das Eifen zu bes 
teiten. Der Berfaffer derfelben verwirft die Methode mie 
den Friſchheerden, und großen vom Waſſer getriebenen Haͤm⸗ 
mern 
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mern als viel zu koſtſpielig, und, wegen des vielen Verlu⸗ 
ſtes an Eiſen, als ſehr unoͤkonomiſch. Statt. der uͤber⸗ 
maͤßigen Schmeljöfen wird bier der weit kleinere und zweck⸗ 
maͤßigere von Wilkinſon beſchrjeben, woruͤber er in den 
neunziger Jahren ein Patent erhielt, Die Stelle des Friſch⸗ 
heerdes vertritt bey dieſer Fabtication des Eiſens eine Art 
Reverberirofen, wie er von den engliſchen Künftlern 
Eort und Parnell, melde 1784 und 1787 Patente dar⸗ 

über erhielten, erfunden wurde. _ Statt des großen Ham— 
mers ift ein Streckwerk von zwey glatten Walzen angebracht, 
wodurch die größern Maſſen oder Gänfe zu breiten Tafeln 
geftreckt werden. Zum Stabeifen hat man andere Walzen 

. mit Einfchnitten und Ringen, wodurch demfelben auch aller» 
ley beliebige Formen gegeben werden fönnen. Diefe Mes 
». tbede hat mehrere fehr berrächtliche Vorzüge vor der ältern. 
Man finder zuweilen auf Exzlagerflätsen ſolche Eıfenfteine, 
die mit Vitriol, Schwefel, Arſenik, Kobald, Cpießglas 
und Kupfer verunteinigt find. Um nun ſolche unreine Eis 
fenerze dennoch zu benugen, ſchlaͤgt Hr, von Cancrin ver, 
. fie gehörig auszuhalten, zu fcheiden, auszulaugen, zu po⸗ 
chen, fie vermittern zu laſſen, abzufbichten, zu wafchen, 
zu zöften, um beym Auslaugen noch Vitriol zu gewinnen, 
‚Hierzu find aun Wafchwerke , Roſtplaͤtze und Roſtoͤfen noͤ⸗ 
chig, welche Herr von Cancrin beſchrieben und abgebile 
det hat. Seine Berbefierungen an dem Hohofen befteben 
.. vorzüglich darinn, daß derfelbe durchaus zirkelrund aufge⸗ 
füpre ift, die Bälge einander gegenüber gelegt find, und ihm 
‚auch an der gewöhnlichen Hoͤhe zugegeben ift, die auf 35 
Fuß ſteigt. "Die Berbeflerungen an der Hammereſſe beſtehen 
ebenfalls in der Abrundung des Heerds und in dem Gebrauch 
zweyer einander gegenuͤber gelegter Baͤlge, wenn gefriſcht werden 
ſoll, weil doppelter Wind das fluͤſſige Eiſen beſſer waͤlzt und ume - 
bertreibt, wozu die Rundung des Heerds behülflih wird. Ends 
lich bringt Hr. von Cancrin noch einen Dfen zum Frifchen 
des Eifens in Vorfehlag, der mit Neißig, Torf und Stein— 


Fohlen unterhalten werden Fann. Er unterſcheidet ſich nicht 
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ſehr von dem gemöhnlichen Reverberirofen; nur macht der 


- Krifchheerd in demisiben eine ovale Vertiefung, in welche 


ebenfalls d98 Gebläfe von zwey einander gegenuͤberſtehenden 
Seiten bee gerichtet ift, damit das flüffige Eifen defto leb⸗ 


- bafter darınn herum getrieben, und gef winder gaar werde. 


Während eine-neue Luppe gefrifcht wird, kann man in eben 


dieſem Ofen auch das von der vorigen Luppe erhaltene Ei-⸗ 
ſen ſchweißen, und es ſowohl für den Staab⸗ als Zainham⸗ 
mer warmen. Die Vorttheile, die Hr. von Cancrin von 
dieſen Borfchlägen erwartet, find allerdings ſehr mahrfchein« 
lich, doch müffen erft wirkliche Verſuche darüber enrfcheiden;, 


fe. Kurzgefaßte praftifhe, meift ganz neue 
Lehren, mie man mie mehr Vortheil aus je— 
dem, befonder® dem vitriolifhin arſenikali— 


ſchen und £upferigten Eifener; das befimög- 
Lichte, feinem Urftoffe eigene Eifen, »echals . 


ten fann, dargeftelt von F. L. von Cancrin, ruf. 
faiferl. Staatsrath u. fe w. Halle. 1800, 4. — Dus 
boig aus Lyon har die Eifenfchmeizereyen, durch fehr ein» 

fache Berbefferungen des Ofens und der: Gußart, vervols 
fommnet, und dafür am zoten Der. 1803, von der Geſell⸗ 
(haft zur Ermunterung der National» Fudufttie zu Paris, 
den Preic von 6000 Kranken erbalten;z Intelligenzbl. 


der En ir. Zeitung, WARE IBON-ENE. 39. 


* 


Hr. Tiemann hat den Verſuch gemacht, die Eiſen⸗ 
huͤttenkunde ſyſtematiſch zu behandeln, und hierdurch den 
Weg zu einem neuen Zweige der Literatur gebrochen. Die 
Schrift, worinn er dieſes geleiſtet har, fuͤhrt den Titel: 
Syſtematiſche Eiſenhüttenkunde, mit Anwen— 


dung der neuernſchemiſchen Theorie, votgetra— 


* 


gen von W. X. Tiemann, Nürnberg 1801. Das ganze 


‚ Werk beftebt aus folgenden fünf Abfchnitten: 1) Huͤttenche⸗ 
. mie, 2) Hättenmineralogie, 3) Huͤttentopographie, 4) 


Huͤttenarchitektur, 5) Düttendfonomie, Ohngeachtet die- 
— Werk noch manche Maͤngel bat, weil Feine Arbeit, die 
in 


* 
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in irgend einem Sache erjt die Bahn bricht, ſogleich ganz 
vollkommen erſcheinen kann, ſo kann doch der Verfaſſer auf 
den Dank des Publikums Anſpruch machen, da fein Berfuch 
der erſte in dieſer Art iſt, und ſeine ESchriſt ſehr viel Gutes 
und Leſenswerthes enthaͤlt. 


Eiſen in Stein zu befeſtigen. Hr. Liontaus zu Ro⸗ 
chelle hat die bekannte chemiſche Etfahtung, daß der Schwes 
fel das Ciſen leicht aufoͤſt, darzu anzuwenden gelehrt, daß 

man jenes Metall ohne Bley in einem Steine befeſtigen kon⸗ 

de Man gießt nemlich, anſtatt des Bleyes, geſchmolze⸗ 
nen Schwefel in die Oeffnung des Steins, "un das Eiſen 
herum, worauf man alles mit Sand, Erde oder Aſche be⸗ 
deckt, damit’ jener ausloͤſche und erkalte. Das Eiſen haͤlt 
darinn fo feſt, daß man nach wenigen Minuten den Stein 
würde zerſchlagen muͤſſen, wenn man es lobmachen wollte. 

Wo der Schwefel alſo in viel geringerm Preiſe iſt, als das 

Bley, da kann durch dieſe Erfindung im Großen etwas er⸗ 
ſpart werden; Jacobsſons technol. Woͤrterbuch 
fortgeſetzt von Roſenthal. ⸗ Theil. 1793. 
©. 444. 

Eifenminen, f. Eiſenbergwerke. 


Eifenfcheibe it ein Inſtrument, deffen ſich die Markſcheider 
zur Beftimmung des Wofferfpiegels der Teiche u. ſ. w. be» 
dienen. Der Mechanifus Studer bat diefer Eifenfchet- 
be eine vortheilhafte Einrichtung gegeben; Neues Berg. 

. männifches- Journal von. Köhler und D0f- 

mann. 1. Band, 1799. S. 400, 


Eifenvitriol iſt ein Salz, melches aus Schwefellieſen und 
Vitriolerden ausgelauget wird. Er beſteht aus Vitriolſaͤure 
und Eiſenetde; er iſt bell= oder dunkelgruͤn, und undurch⸗ 
ſichtiger als der blaue. Man bereitet ihn/auch durch die 
Kunſt, da Eiſen in ſauren Salzen aufgeloͤſet, und wieder 
zu Kryſtallen verdickt wird. Man nenne dieſes auch wohl 
Eiſenſalz. Die Bereitung des Eiſenvitriols war ſchou 
| dem 


4 


dem angeblichen Benebictiner. Mind BafiHns Valen— 
Sinus zu Anfange des ı5. Jahrhunderts bekannt; Ges 
. (dichte der Epemie von Gmelin. Erſter Bd. 1797. 


S. 144. ET er 
Eisgrube. Schon in den älteften Zeiten verftand man in hei⸗ 
Ben Ländern den Schnee für, den Sommer zur Abtühlung 
des Getränfes aufjubswahren. Sogar & alomo era 
waͤhnt fchon dieſes Gebrauchs (Pror, XXV. 13.), und 
in den Schriften der Griehem und Römer find vie 
Zeugniffe davon ſehr zahlreich; ſ. Thomae Bartho- 
lini de nivis uſu medico obfervationes variae. Haf- 
niae, 1661, 8. Daß der. Schnee, in Gruben aufbewapre 
rorden, fagen viele; Seneca quaeſt. natur. IV, 13. 
‚Plin. XIX, 4 Als Alexauder der: Große in 
Indien die Stadt Petra belagerte, ließ ‚er dreyßig 
Sruben machen, ſolche mit Schnee fuͤllen, mit Zweigen porn 
Eichen bedecken, (uud fo erhielt ſich der Schnee fehr Fanges 
 Athenäei deipnos, III. p. 124. Plutarch (Sym- 
pos. VL quaeft. 6. p. 691.) fagt , es fen dazu eine Bede⸗ 
ckung von Spreu und groben Kleidern hinlaͤnglich und 
noch jetzt macht man es nicht anders in Portugall. 
Da, mo ſich der Schnee in einem, tiefen Thale ‚augchäuft 
bat, wird er mit Gras oder Raſen und. mit Dift aus Schafe 
fällen bedeckt, worunter er ſich fo gut. erhält, ‚daß mar ihr 
ben ganzen Sommer hindurch, auf ſechszig Spanifche Meis 
len weit bis nad Liſſabon verſchickt; Memoires inftrucriß 
pour unvoyageur, teutſch: Grgenmwärtiger Staat 
von England, Portugal und Spanien. Dan 
‚ilg. 1755-8. J. ©. 205. . Wie die Schneemagazine bey 
Eonftantinopel eingerichtet werden, erzählt Bellon 
in Obfervar. Ill. 22. Daß man ebenfalls auch Eis aufe 
bewahrete, iſt aus einigen Zeugniffen wahrfcheinlich; Plin, 
"XIX, 4. Seneca lc, Uber es Aheiat von jeher im 
den beißen Ländern nicht fo üblich, ale in den nöcdlichern 
gervefen zu ſeyn. Noch jegt braucht man in Jralien, 
Spanien und Portugal den Schnee; hingegen, in 
8 Handb. d, Erf. + DD | Bere 


J 


* 
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Perfien Eis; f. Della Valle Reifen. III. &. 6: 
® — die Perſiſchen Eisgruben heichrichen find; fo wie au 
in Voyages’de Chardin. IV. &. 195. Außer Italt« 
und den nächft angrenzenden Ländern- ſcheint die Abfuͤhlun 
der Getränke an dm vornehmen Tafeln, vor dem Ende de 
ſechẽ zehnten Jahrhunderts nicht Khlich geimefen zu feygn. J 
det Mitte deflelben waren in Frankreich noch feine Eid 
kellet. Denn ale Bellon in feiner Reifebefhreibung in 
1553 ergäblte, mie in Conftantinopel Schnee .und Eit 
den ganzen Sommer hindurch aufbewahrt würde, um deı 
Sorbet damit abzukuͤhlen, verſicherte er ſeinen Lands leuten 
auch ſie koͤnnten dieß nachmachen; weil er Eiskeller in Län: 
- dern gefunden hätte, welche viel wärmer als Rranfreich waͤ— 
ren; Obfervation III, 22. p. 184, Gogar das Wort 
. » Glaeiere finder fich nocb nicht in den älteften Wörrerbüs 
chern, noch nicht einmal in des Mouet feinem vom Jahr 
re 1635 (aber in Dictionnaire par Richelet, Geneve. 
1680, 4. ſteht das Wort glaciere). Der su Cham⸗ 
pier wor im Gefolge des Könige Franz I, als diefer 
© mit Kaiſer Karl“ V, und dem Pabfte Paul II. bey Niz⸗ 
- za zuſammen tom.’ ‘Da ſah er, daß die Spanier und 
Itabten er Schnee von den benachbarten Gebitgen bolen 
AUießen, und ihn in den Wein warfen, um dieſen kuͤhl zu 
; machen: Er ſah dieß mit Verwunderung, 'erflärte es für 
ungejund, und dieß beweiſet, daß diefer Gebrauch noch 
nicht zu feiner Zeit am Franzoͤſiſchen Hofe geweſen iſt; Je. 
« Brüverini Campegi libri 22 de re cibaria. XVI, 9. p. 
669. Mber gegen das Ende des ſechszehnten Jabrhunderts 
unter Heinrich III, muß der Gebrauch des Schnees am 
Kraunzoͤſiſchen Hofe ſchon ſehr bekannt geweſen ſehn; tier 
wohl es Doch ſcheint, daß das Publikum ihn damals noch 
zum übertrich: nen und gar zu weibifchen Luxus gerechnet hat. 
© Denn in der wißigen, fehr ſcharfen und ſehr merkwürdigen 
Sotyre auf die molüftige Lebensart dieſes Königs und feir 
net Lieblinge, die unter dem Titel: Isle de Hermaphro- 
1. dites: bekannt , - wiswohl ſelten ift (die mamenlofe Vottede 
SE * | mel⸗ 


* 


Eismaͤrkte. Elaſtieltaͤt. | = 


“meldet, das Buch fep zum erſtenmal 1605 gebrudt worden. 
Geſchrieben ſcheint es unter Heinrich IV, zu ſeyn, nach 
dem. Krieden zu Vervins, der 1558 gefthloffen ward‘, und. 
deffen der Verfaſſer gleich anfangs erwaͤhnt.) lieſet man die 
Berordnung der Hermaphroditen, daß jederzeit ein großer 
Votrath von Schnee und Eid unterhalten werden folle, um 
damit Die Getränke zu miſchen, wenn auch gleich dadurch 
Außerordentliche Krankheiten (die man alfo damals noch dar 
von fürchtete) entſtehen ſollten. Gegen Ende des ficbine -· 
zebnten Jahrhunderts muß dieſer Lurus in Frankreich ganz 
allgemein geworden ſeyn. Damals waren ſehr viele, wel⸗ 
che mit Schnee und Eis handelten, und’ dieß war, ein frehesß 
Gewerbe, welches jeder treiben durfte. Die Regierung 
bverpachtete aber am Ende des 17ten Jahrhunderts den He 
leinhandel mit- diefer Falten Waare, " Weil-hun dir Paͤchter 
den Preis von Zeit zu Zeit erhöheten, nahm dee Verbtauch 
und dag Pachrgeld ſo fchr ab, daß man es alicht der Mäbe 
werth hielt und den Dandel wieder jeden Frey. gab. So⸗ 
gleich fiel wieder der Preis, den nur gelinde Winter und feht 
‚beiße Sommer wieder hoben; ‚Dietionnaire de commerce, 
art. Glace. SBehyt raͤge zur Gefhichre der Er⸗ 
find: von Beckmann. Vierten Bis. Dres St, 1796, 
Von Frankreich aus hat fich diefe Gewohnheit nach und 
nach auch in den noch Übrigen Laͤndern derbreitet. — 


u 


Eismärkte oder die Jahrmaͤrkte, welche die Sch weden zu F 


Upfal, Strenge und Quicken ım Februar auf den he⸗ 
frornen Slüffen balten ‚ wurden von der Difa, einer Gemah⸗⸗ 
uUn des Königs Sicht rug in Schweden, gefifter, von 
der. diefe, Märkte auch Dpfting hießen ; ; ‚Univ, —* 
VII. S. ‚1041, u. 169 

— f. Hirtenge dicht. 


Elaftieität iſt die Eigenſchaft oder Kraft der Körper, da fe, 
wenn die natürliche Lage ihrer Theile durch einen Druck ver⸗ 
“ ändert worden tft, fogleich die vorige Lage wieder einneh⸗ 

J mn, ſo bald der — — meht auf ſie wirkt. Wenn 

man 


j \ 1 ’ 
„man 5. B. einen- Schwamm zufammindrädt, ſo kommen! 
Theile. deſſelben aus ihter natürlichen Lage, fu bald aber d 
‚Drud, aufhört, „dehnen fie ſich wieder aus und nehmen th 
„vorige Lage wieder ein. 24. — 


Bis jetztahat man noch keine. Stelle in den Schrifte 
der Alten entdeckt, womit man beweiſen könnte, daß di 
Alten die Elaſticitaͤt gekannt, oder dieſelbe als eine beſon 
dere, Eigenſchaft der Koͤrper betrachtet haͤtten. Erſt zu An 
kange des 1.7tem; Jahrhunderts wurde Die Elaſticitaͤt der Luf 
sim Italien emdeckt. Otto von, Guericke ſetzte aber 
dieſelbe durch ſeine Verſuche mit der keiftpumpe, wobey er 
bemerkte ‚daß ſich Die Luft um ſo piel ſtaͤtker auszudehtjen 
fuche, jemehr ſie vorher gufammengepzeßt worden war, ganz 
“außer Zweifel. Boyle ‚werdichtete,die Luft 13 mal und 
Sales in einer Bombe ducch, Einpreffung. eines Zapfens 
38 mal. Er lietß auch Waſſer in der Bombe gefrieren und 
glaubte eine 7838. fache. Verdichtung det, Euft zu erhalten, 
- aber die Bombe zerſprangz Phyſik. Wörterb. von 
GSebter. IHsp: 15... Bpuguer machte um das Jabr 
2753 zuerſt darauf aufmerkſam, daß ſich die Beberkfaft der 
: Luft fo oft.ändert, als ſich das Verhaͤltniß der luftfoͤrmigen 
Sltoffe aͤndert womit die Atmoſphaͤre angefuͤllt iſt; Geh⸗ 
ler a. 0.8.23. Die Herren Billtaux und Grep⸗ 
m erfanden ‚ein Luftdruckwerk oder eine Maſchine, womit 
ſich die Luft weit bequemer und in einem weit hoͤhern Grade 
ſammenpeſſen läßt‘, als mit den gewöhnlichen Vortichtun⸗ 
gen geſchehen konnte; f. Kurze Geſch. der merfwürs 
"Dig. Begebend. Entded. und Erfind von C.e. 
Reinhold. Hsnabrüd 1785. ©. 43. Die Luft⸗C 
preſſteusmaſchine, welche die Hın. Dumdrlezin Paris 
erfanden, erbielt den Beyfall der Kennerzi Lichtenberg 
RR gazin. V. Bds. 3. St. S.93 folg. 1788. Vergl. 
uͤbrigens Compreſſionsmaſchine; Luft. — Dan 
hat ehedem den meiften Liquoren und insbefondere, dem Waſ⸗ 


m fer die Compteſſibilitaͤt und Elaſtnuat aſpregei mom 
MR van Bu. 0; 


e Eieſllce = 5. 


Die Berſuche der Weademie del: ein entefen. Florenz 
(Saggi di’ naturali ‚Esperienze, Flatte nel’ Academ. 

del Cimento in Firenze. 1661. Fol.) und des Muffe 
chenb'roet (Tentamina experim. natural. captorum in 
‘ acad. del. Cim, Lugd. Bat. 1731. 4.) ſchienen auf diefen 
Echluß zu leiten; aber neuere DVerfuche von Canton, 
Abich und von Herbert baben das Gegentheilge> 
lehrt. Der Eigiänder Canton bat in den Transacs 
tionen vom Jahr 1762 zuerft die Elafticitär des Waflers 
dargethan, indem er durch eine auf die Erfahrung gegruͤu⸗ 


dete Rechnung bewieß, daß dos Waſſer durch das doppelte 


Gewicht der Aimoſphaͤre um za3775 ſeines ganzen Raumes 
zufammengepreßt werde, Im J. 1770 oder 177% erfand 
Hr J. W. Gropp auf dem Salzwerke bey Salztha⸗— 
Jum tm Braunſchweigiſchen eine Maſchine zur Zuſammen⸗ 
preffung des Waſſers, welche auch die Grade der Compreß 
fion des Waſſets anzeige; ſ. Goͤtzens Nuͤtzl. Aller» 
ley. VI. S. 130.; durch dieſe bewieß Hr, Prof. Zimmers 
mann, daß das Brunnenwaffer, nachdem es zuvor dur) 
Kochen von der Luft gereinigt worden war, fich.um z7 feir 
ned Raums zuſammenpreſſen laſſe. Vergl. uͤbrigens: | 
MWoaffer. 

Bas die Meinungen” aber die Urſachen der Ela⸗ 
ſticitaͤt anbetrift, fo find die Gelehrten nicht einig, und 
wir find bier nod weiter zurück, als in der Erklärung ans 
derer Phänomene. Die Meinung derer, welche die Slaſti⸗ 
<ität der feften Körper von der Luft herleiteten, wurde durch 
Boyles und Hawtsben's Verſuche widerlegt, welche dewieſen, 
daß die Körper im luftteeren Raume eben ſo eicftlich find, als 
in fteyer Luft. Descartes (princip. philoſ. P.1V.) hat 
zwar das Wort Elaſticität nicht, ſpricht aber an zwo ver⸗ 

ſchiedenen Strellen von der Federkraft der Luft und der feſten 
RKoͤrper, und, erklärt beyde aus verſchledenen Gruͤnden. 
Das Bermögen der Luft, ſich auszubreiten (vim reſiſiendi 
asris compreſſi,) leitet ec (prop. 47.) von dir innern 
“ D ber, die er den Therilen dor Luft, fo wie den 
D 3 . Thei⸗ 


— 


* Miele. | 
Sheilen aller füffigen Materien ,. zuſchreibt. - Bey -zu| 


Mengedrücter Luft, meint. er, behalte das Lufttheilchen 
kleinen ſphaͤriſchen Raum , indem es feine Bewegung ms 
nicht frey, fondern werde von den benachbarten Lufer 
ben geftoßen und aus feiner Stelle getrieben , und fo v 


nigten fich dieſe Siodße dahin, das Ganze wieder au 


dehnen und der innetn Bewegung fregen Plag zu maı 
Bon elaſtiſchen feſten Körpern, dis bey (hm rigida hi 
handelt er (prop. 732.) bin Gelegenheit des Glaſes, 


: erklärt ihte Elaſticitaͤt feinem Syſtem gemaͤß aus der 


weguug der ſubtilen Materie durch !br: Zwiſchentaͤume. 7 


Materie, ſagt et, bat die Zwiſchentaͤume der Koͤrpe 
bildet, und ihnen alfo eine Geſtalt gegeben, die ıbı 
Durchgang verſtattet; durch das Beugen wird dieſe © 
verändert, daher ſtoͤßt nun die ſublile Materie gegei 
Seitenwände der Gänge und fucht die vorige Geſtalt w 
herzuſtellen. Wenn z. B. im ſchlaffen Bogen die G 
rund ſind, ſo wetden ſie im geſpannten ellipilſch, die? 


- > ben der ſabtilen Materie ftoßen alfo an der einen UR 
Euupſe gesen die Seiten, und fuchen die Kreisgeftalt 


der. berguftellin. Aus dem vereinten Beftreben fo ı 
Theilchen eneſteht eine flarte Kraft. Bleibt ‚aber der 
gen. lauge- Zeit gefpanat, fo fchleifen fich- die Theilche 
fubitten Materie die Gänge fo aus , wie fie fie nörbig bi 
ſtoßen nicht mehr. an r und die Kraft zuruͤckzuſchnellen 
verlohtin. — Was die Elafticität der feſten Koͤrpe 
trift, ſo haben die meiſten Phyſiker des 17ten Jabı 
dertg diefelbe durch eine die Körper durchftrömende fli 
Materie erklärt, die fie bald für den Ascher, bald für 
Elementarfeuer u. ſ. w. ausgegeben haben. Eirige I 


"jenes Theilchen dieſer Materie fi um feine Are dr 


andere, wie Malebrande, mehrere Theilchen einen: 
bel um einen gemernfchafilicheır Mittelpunkt bilden, un 
duch eine Schmungtraft, erhalten ‚.. welche. den Wı 
wenn er durch Die veränderte Geſtalt des feften Körpers 
— oder in w Obal verwandelt ward, antrich, 
v 


men, und treibt daher die: Theilchen in ihre vorige Cutfer⸗ 


den vorigen Daum, Die Theile des geipannten Körpers im 


ihre vorige Lage zurück. Dieß letztere heiße aber, Elaſti⸗ 
citaͤt Des Aethers Anncbimen, um Eiafticıtät.der Körper dar⸗ 
. aus zu erklären, und läkt immer die Frage übrig, mag die 
Urſache der Elaſticitaͤt des Aethers ſey. Muſſchenbroet / 
Untroduet. ad philoſ. nat. To. L G. 767.Jfegt allen Er· 


klaͤcungen der Elaſticitaͤt, die ein durchſtroͤmendes fluͤſſiges 


Weſen annehmen, das entgegen, daß ein ſolches Flüſſiges 


doch nur nach einer Richtung durchſtroͤmen werde. Wird 


nun ein Körper fo gebogen, "daß die Gaͤnge da enger were - 
. den. mo die fubriie Materie ausftrömen fol, fo läßt ſich 


denfen, daß fie genen die Wände drückt, und dem. Körper 


KFederkraft giebt. Jetzt beuge man ihn aber nach der andern 


Site, fo werden die Gänge da weiter, wo bie flüffige Mar 
terie ausgeht, und bier iſt nicht mebr_einzufehen, mie fie 
einen Druck gegen die Seitenwände ausüben und dadurch 
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, vorige Geftakt wieder anzunehmen 5 noch andere ſchrieben der 
ſubtilen Waterie oder dem Aethet ſeibſt Elaſticitaͤt zu, und 
glaubten, er treibe,, duch feine eigne Wiederberftelung is 


Federkraft bewitken ſoll. Dennocbzeigteineelaifche Stange 


Federkraft, man mag fie nach der einen oder nach der au⸗ 


dern Seite beugen, und überhaupt nad allen möglichen 


. Dichtungen. Uber cine Bewegung der fubtilen Materie nach 


allen möglichen Richtungen zugleich laͤßt fich gar nicht den» 
fen. — Andere nahmen zu einer zurückſtoßenden Kraft 


zwifchen den Theilchen der Körper felbft idee Zuflucht. . Wenn 


man einen elaſtiſchen Körper sufammendrückt, fagen fie, fo 
werden feine Zwiſchenraͤume enger, und feine Theilchen kom⸗ 


‚men näher an einander, fo daß immer eines in den Wir⸗ 
kungskreis der. Rrpulfion des andern fritt. Die Repulſton 


aber wird defto ſtaͤrter, je näber die Theilchen einander kom⸗ 


. nung und den Körper in feine vorige Geſtalt zuruͤckk. Das 
her werden die Meralle elaftifcher,, wenn mau fle haͤmmert, 


- 


und Körper mit weiten Zwiſcheuraͤumen haben weniger Ela⸗ 


| Mialadt ‚Allein wie kaun man dieſe augenommene zuruͤckſto⸗ 


D4 beude 


— — 


€ 


. ss SEdcaſtlelta. 


Bende Araft'mit ber Anziehung in Uefereinkimmung Srfrge 
die ihr gerade entgegengeſetzt iſt, und doch ebenfalls jüaii 
wird, wenn die Theilchen einander näher fommen. Die 
beißt, Anziehung. und Repulfion auf gut Gluͤck annehme⸗ 
je nachdem man das eine oder dag andere nötbig hat. — 
. Die Elaftieirät flüffiger Materien und insbefondcre de 
Luft, haben fehr wiele, wie Descarteg, aus eineı 


innern Bewegung, ihrer Teilchen, herleiten wollen, ob fir 


4 


gleich dieſe Bewegung verſchiedentlich beſtimmen, und bald 
in einer Umdrehung jedes Thrilchens.um feine Axe, Bald in 


einem Wirbel mwhrerir Sheildden um einen gemeinſchaftlichen 


‚Mitteipunft befteben aſſen. ot 


Daniel Bernoulli — Sect. X. de 
affectionibus atque motibus Fluidorum elafticorum) 

! bemühte ſich, die Hypotheſe des Descarted, daß die 
Federkraft fluͤſſſger Materien in einer che ſchnellen Bewegung 
aller ihrer: Theile nach allen Richtungen beſtehe, zur Erfiäs 
‚zung der Erſcheinungen anzuwenden. Man ftelle fich eine 
er folder Theilchen in einem hohlen Cylinder unter eis 
nem beweglichen und mit einem Gewichte befchwerten Deckel 
75 dieſer Deckel wird im Cylinder durch beſtaͤndig wieder⸗ 


holte Stoͤße der Theilchen auf einer gewiſſen Höhe erhalten. 


Die Theilchen werden den: Deckel höher heben, wenn mar 
Das Gewicht, womit ei beſchwert iſt, vermindert; wenn 
man es aber vermehrt, wird der Deckel finfen, und die 
Theilchen in einen engern Raum zuſammendruͤcken. Hiebey 
wird ſich Die Federfraft aus einer doppelten Urſache ver 
mehren, einmal weil die Anzahl der Theilchen in Betrach⸗ 

! gung des nunmehr Eleinern Raums größer wird, das ande» 
remal, weil jedes Theilchen num oͤfter an den Dedel ſtoͤßt. 
Aus diefen Grundfägen beweiſet er durch die Rechnung, daß 
ſich die Räume, welche eine elaftifche Flüffige Materie, die 
ſich ohne Ende zufammendrücken läßt, einnimmt,’ unge 
kehrt, wie die zuſammendruͤckenden Kräfte verbulten müfr 
fen — ein Geſetz, welches, mit den nörhigen — 
ir * den 


w 
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kungen genommen, "durch die Erfahrung beſtaͤtigt wird. Er 
nimmt an, die Wärme vermehrte die Geſchwindigkeit dee 

Theilchen, und findet, daß ſich die Federkraft, wie das 
Quadrat dieſer Geſchwindigkeit, verhalten muͤſſe, weil bey 
vermehrter Geſchwindigkeit die Anzahl der Schlaͤge und die 
Staͤtke derſelben in gleichem Verhaͤltniſſe wachſen muͤſſen. 
Je mehr ſich ferner Theilchen in einem gleichen. Raume bes 
finden, deſto größer'muß auch die Summe der, Vermehrung 
der Geſchwindigkelten ſeyn, alfo muß das Wachsthum'den 
Federkraft der Luft bey gleichen Vermehrungen der Wärme 
den Dichten der Luft proportional feyn. Auch biefen Gag 
findet er mit der Erfahrung übereinftigmend, : 


Johann Bernsulli (Addition au Difcours fur 
Ie loix de la communication du mouvement, in Opp. 
To. 1. p. 81.) fah die Elaſticitaͤt der Körper uͤberhaupt 
als eine Folge von der Bervegung einer ſehr zarten in din in⸗ 
nerften Zmwifchenräumen der Körper eingefchloffenen fluͤſſgen 
Materie an. Wenn diefe Bewegung kreisfoͤrmig iſt, font 
ſteht daher eire Schwungkraft. Euler (Tentamen ex- 
plicarionis phaenomenorum aeris in Comm. Pettop. 


- To. 11. p. 347. fgq.) ſtellte fich dem gemäß vor, die Luft 


beftche aus einer unzählbaren Menge hohler Kuͤgelchen, 
Wworiun bie erwähnte fubtile Materie eingefchloffen fey. . Ne 
ſchneller nun in einem folchen Kügelchen die Materie an defs 
fen Oberfläche im Wirbel umläuft, defto flärfer fucht fich daſ⸗ 
felbe auszubreiten. Um den Mittelpuntt eines jeden Kuͤgel⸗ 
Heine nimmt er einen leeren Raum an, der defto Heiner wird, 
je flärker das Kügelchen durch eine äußere Gewalt zuſam⸗ 
mengepreßt wird: und wenn dieſer Raum verſchwindet, fo 
bat die Luft den höchften Grad der Federkraft, und die Zus 
ſammenpreffung laͤßt fich nun nicht weiter treiben. Hierauf 
baute nan Euler Rechnungen, aus denen er eine Gleichung 
zwiſchen der Dichtigkeit und Federkraft der Luft herleitet, 
weiche der Erfahrung; fo weit man bisher Verfuche hat ans 
Bellen koͤnnen, ſehr wohl ee Solche m. 
z ne 5 en 


a Safe 


=: fen find ganz brauchbar zur Rechnung, und geben — 


richtige Reſultate, wenn die Data der Rechnungen fg 


&- nommen werden, wie es die Erfahrungen verlangen: « 


— 


r Pu 


als Erklärungen einer phyſtſchen Urſache der Federkraft I 
ben fie immer. unbefriedigend. weil doch ſolche innete J 


‚= serien und Bewegungen derfelben ganz willkuͤhrlich und. o 
— alle Erfahrung ; angeuommen. werden. — Mo baı 


(Phyfica ex edit, Clarkii., Lond. 1711. 8, P. III. C. 
$. 2.) und viele andere leiten die Elafticität der Luft aus i 


Geſtalt ihrer‘ Theifchen ‚ber, und ftellen ſich diefeibe, n 
Alelue Flocken Baummolle, oder mie Reifen, Ubrfedern, u: 


dgl. vor; allein dieſes iſt wohl zu hart, und eniſcheidet übe 


dieß die Ftage nicht, warum die Theilchen elaſtiſch fin 


“ wenn fie die Geſtalt dieſer Körper haben. 


Newton (Princip, L. IL prop. 23.) beweiſet, da 


im einer fluͤſſigen Materte, melde aus Torilchen, die fid 
zuruͤckſtohen, beſtehet, und deren Dichtigkeit fi, note di 


jufammendrückende Kraft, verhält, die zuruͤckſtoßeuden 


Kraͤfte der Theilchen fich in umgekehrter Verhaͤltniß des Ab— 


ſtands ihter Mittelpunkte befinden muͤſſen; und daß eine 


Aunhaͤtfung von Thetichen, welche einander nach dieſem Ges 


ſetze zuruͤckſtoßen, eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit ausmachen muͤſſe, 
deren Dichtigkeit ſich, wie die zuſammendruͤckende Kraft, 


verhaͤlt. Ueberhaupt zeigt er, wenn ſich die zuruͤckſtoßende 


Kraft umgekehrt wie die nte Potenz des Abſtands der Mite 
telpunkte — rar fih die zufamınendrüdende 


Kraft wie die - poten der Dichtigleit. Er fügt 





aber ſelbſt die ———— by, dieß blog als einen mothe⸗ 


matiſchen Satz, und nicht, als Erklärung einer phyükalifcpen- 


Urſache anzufehen. _ Etwas näher erklärt.er ſich über diefe 


zurücftoßenden Kräfte in feiner Dptit (Qu, 23, ed, Clar- 
ki, Lond. 1760. 4.) wit folgenden Morten ; „Go wie 


„in der Algebra die negativ —* Sroͤßen da anfangen. wo 


. die, poſitiven zuende o ‚muß in der Mechanik 


da, 


„da, wodie Anziehung aufhört, eine zurädfkoßende 
„Kraft an deren Stelle treten. - Das Dafeyn einer fols 
„chen Kraft fcheint aus der Zucädmerfung und Beu— 
„gung des Lichts zu folgen; denn in beyden wird.der Strabf 
„vom Körper ohne unmittelbare Berührung zuruͤckgeſto⸗ 
ßen. — Es ſcheint auch aus. der Erzeugung det 
„Luft und der Daͤmpfe zu folgen: denn. die durch Hige und 
> „Aufbraufen aus den Körpern getriebenen Thelichen enıfere 
„aen ſich, fobald fie aus dem Wirkungskreiſe der Anziehung 
„des Körpers berauß find, von ihm und von einander ſelbſt 
„mit großer Gewalt, und flichen die Ruͤckfeht, fo daß fie. 
„bisweilen wohl 10, 100, 1000. mal mehr Raum eiunchnen, 
„als vorher, da fie noch bie Geſtalt eines dichten Körpers 
„hatten, . Eine ſo ungemeine Zuſanunebziehung und Aus⸗ 
„debnung kann man ſich ‚kaum denken, man mag ſich die 
ufttheilchen als elaſtiſch oder in einander verflochten, oden 
„wie Reifen, oder ſonſt, wie ran will, vorſtellen, ment 
„ſie nicht eine zurüdftoßende Kraft haben, mit der fie 
„einander fliehen. — Die dichtern und ftärker zufamuen« 
„hängenden Körper werden, durch dad Aufbraufen verdünnt, 
„wahre und bleibende Luft; eben die Theilchen, die bey der 
„Berührung aufs feſteſte zufammenhängen, geben jegt mit. 

„der größten Gewalt auseinander, und laſſen fich ſchwer 
„mieder sufammenbringen.““ Dieſe repellivenden Kräfte aber 
kann man wohl eben fo wenig für etwas den Körpern weſent⸗ 
liches halten‘, als die Anziehung, man muß fie vielmehr 
blos als eine bequeme Borftellungsart des Phänomene der 
Federkreẽt anfeben, ‚welches fie inzwiſchen keines weges er⸗ 
Hären. Die Frage, was die Urſache der Elaſtlcitaͤt ſey, 
ift noch nicht beantworte, wenn man yon zuruͤckſtoßender 
Kraft der Theile redet, weil diefe Kraft ja im Grunde nichts 
andere ift, als die Eiafticirät felbft, mach deren Urfache ge» 
fragt wird, Muſſchenbroet (Introd, ad phil. nat. 
, To. 1. $. 1202.) folgt Newton zwar darin, daß die Ela⸗ 
ſticitaͤt der Luft, die er von der Federkraft feſter Körper ſorg⸗ 
fältig unter ſcheidet, von einer Repulſionslraft — er 
| ragt 


4‘ 


-%o 
S fengt Aber mit Recht nach einet fernern Urſache. — — 


Erliegen. 
4 


. de Sauffure vermuthet, daß die Verbindung mit bi 


J und Dämpfe ſey. 


Elementarfeuer die Urfache der Elafticitär der Luftgartung 
Ließe ſich nicht hieraus fchr ungegmu 
‚gen die. Verftärfung der fpecififchen Elafticität- durch" d 
Waͤrme erflären? Phyſikaliſches Woͤrterb. v o 
Gehler. Erfter, Th: &. 695 — 705, | 


8Gravef ande (Phyfiees. elem. mach. Lugd. Bat 
1725. 4. To. I. c. 29.) hat mit Weglaſſung aller Specu 
Iationen über die Urfache, die Gefege der Elaſticitaͤt fefkei 
Körper genauer unterfücht. Er ſtellt ſich hieben die elaftl, 


[u ſchen Koͤrpern als aus dünnen Fibern oder Faͤden zuſammen⸗ 
miengeſetzt vor; vergl. hierüber Gchle a. a. O. & 
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 Krafickätemefe, Flaterometer, Dampfmeſſer iſt eine 


bey den Dampfmaſchinen angebrachte Vorrichtung, welche 
die abſolute Elaſticiraͤt der hervorgebrachten Daͤmpfe angiebt, 
oder wenigſtens die Größe derſelben zu beurtheilen dienet. 
Diefe Veranſtaltung unterfcheider ſich von dem Elafticie 
sätszeiger an der Lufipumpe (ſ. den folg. Art.) nur das 
durch, daß fie füc hohe Grade der Elaſticitaͤt eingerichtet iſt, 
da jener nur geringere zeigt. Smeatong Mercurialeis 
ger, und Lichtenbergs Anſtalt, verſtaͤrkte Elaſticitaͤt 
zu meſſen (Ebendaſ.) könnten mit den gehörigen Beränderuns 


." gen auch bey Dampfmaſchinen angebracht werden. Der 


Dampfmeſſer der Feuermaſchine auf dem Burgoͤrner Revier 
in der Grafſchaft Mannsfeld (Bergl. Grens neues 
Jouſrnal der Phyſik, 1. B. 2. Heft, S. 148.) dient 
zwar, dem Auffcher zu zeigen, ob das gehörige Maaß der 
bewegenden Kraft erreicht oder überftiegen werde; aber die 
abjolute Elaſtieitaͤt des Fluidums wird dadurch nicht ange⸗ 
zeigt. Hr. Gren hat daher (a. a. O. S. 188 ww f. ) einen 
Vorſchlag zur —— dieſet Elahetcatgucheg mit⸗ 


Ela⸗ 
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Glafticitätsgeiger, Mercurialgeiger, Barometerp 


iſt ein bey der Luftpumpe angebrachtes Barometer, we . 
zeigt, wie groß die abfolute Elafticität der noch unter der 


‚ Glode befindlichen Materie fey. Hawksbee (Phyfi CO- 


mechanical experiments on various fubjects, London. 


17 709. 4.) hat zuerft eine folche Anftalt bey der Luftpuinpe 


angebracht. Die Beſchreibung ‚und Abbildung bavon f. 


Gehbler phyſitk. Wörterbud. 1. Th. ©. 714 und 


Tafel VI. Leupolb brachte bey feiner Euftpumpe mit zween 
Stiefeln diefen Zeiger ebenfals an, fo wie auh 8 Grades 


: fand ebey feinen begden Euftpumpen. Andere brauchten dazu 


ein gewoͤhnliches Barometer, und feßten ed unter eine Glocke, 
bie es faſſen konnte. Je mehr die Glocke ausgelcert ward, 
deſto tiefer fiel es herab, und zeigte ſo durch feine verſchicde⸗ 
nen Höhen die Grade der Federkraft der unter der Glocke bes 


_ findlichen Materie an. Da aber fo bobe Glocken, die ein 


ganzes Barometer faffen, unbequem find, fo bediente’ ſich 
von Mairan hiezu des abgekürzten Barometers 


| (Barometre tronqu&), welches du Say (M&m, de Pa- | 


zis. 2734.) befchreibt. Es kommt in der aͤußern Seftalt 
mit dem Gefäßbarometer überein, . auggenommen „ daß. «6 
überhaupt nür etwa drey Zoll über der unsern Queckſilberflaͤ⸗ 


che hoch if. Man füler e8 mie dem unterften Theile des 
Gefaͤßes ganz mit Quesffilber an, und befettiget «8 an eine 
: Scale, morauf die drey Zoll feiner Höhe in Linien abgetheilt 


ſind. Es wird beym Gebrauche ſenkrecht unter der Glocke 
der Luftpumpe aufgeſtellt. Auf die erſten Zuͤge erfolgt noch 


keine Wirkung. Wenn aber die Glocke fo weit — 


daß ein gewoͤhnliches Barometer. ungefähr auf 24 Zoll füllen 
wuͤrde, fo fängt das Queckſilber bey 3 an, ſich zu regen, 


- Wenn e8 auf 2 Fol hecabkoͤmmt, fo muß man fihließen, 


— u. & 


daß ‚die noch übrige Clafticität 2 Zoll Quedfilberyähe halte; 
Vergleicht man damit den Stand des gemöhnlichen Baromer 
tets, 3. B. 26 Zoll, fo findet fi, was für einen Theil yon 
der Elaſticitaͤt der aͤußern Luft dich außmache, bier „u — 
Smeaton (Philof. Trans, Vol, XLVU. art, 69.) din 


1 EN, er 

6.9. Elaftleicätägelgens 
einen andern Mereuriaizeiger angegeben, der auch verſtär 
Elaſticitaͤt unter der Glocke bey Berdichtungen der Luft, 
Meilen gefchiche ift. Die Befchreibung und Abbildung ? 
von ſ. Gehler a. aD. Yu der bon Hrn Lichtenbe 
feiner Angabe der Ecxlebenſchen Naturlehre vorgefeßten 2 
ſchreibung dee Smegtonſchen Luftpumpe mac Nai 
ne's und Blunfs Verbeſſerungen, iſt dieſe Etnrichtun 
bvetmuthlich wegen der Schwierigkeit, Röhren von durchat 
gleichem Durchm ſſer zu bekommen, und wegen Der beſchwe 
lichen Rechnung wieder abgeandert und mit einem gewoͤhl 
Uchen Hawksbeeſch en Elanititats zeiger zum Maaße de 
verminderten Elafteitäten vettauſcht. Es iſt hiebe 
“nur der Unterichied daß dte Barometerroͤhre nicht Änmiere 
par in die zur Glocke faͤrrende Roͤhte etngeisffen iſt, fonder 
Bi erft in eine meſſtagne Büchſe gebt. Hz Lem Deckel dleſe 
Buͤchſe gebt dann erſt eine gekrünmte Roͤhre hervor, melch 
mit den zuc Block Three n Canale Genuenichaft hat 
Die Abſicht dieſer Vorelgigung dt, zu derhindern, daß 
wenn ja durch irgend ein Berfehen einmal waͤhtend Queck 
“ Kliber in der Röhre iſt, die außere Luft von unten zudraͤnge, 
daſſelbe nicht in die Maſchlne 9: prißt werde, fondern ſich in 
per mir einem Ritt überzogenen Buͤchſe ſammle, Und wirdet 
Aim daß Gefaͤß berablanfe, Verſtarkte Fiuftierrät zu meſ⸗ 
fen, iſt eine Heine bortzontafe glaͤſerne Rodre angebracht, 
die an einem Ende zugeſchmolzen, mit dem andern offhen 
aber in Verbindung mit den Canale iſt, durch den die Luft 
“unter die Glock geht. In diefene Canale iſt die Luft eben 
ſo flark verdichtet als unter der Stocker ſelbſt. Um den 
Grad der Federkraft zur meſſen, _ läßt man einen Tropfen 
" Qurdiiiber in diefes Röhrchen, ‚aber nicht allzu nade an das 
zugeſchmolzene Ende, laufen. Hat man hun die Diftan; 
des Tropfens von diefem Ende im natürlichen Zuſtande der 
Luft gemeſſen, ſo kann man aus der Abnabme dieſer Ditanz 
beym Verdichten den Grad der Federkraft nach dem mart⸗ 
ottiſchen Geſetze finden. Dieſe Abmeſſungen zu etleich⸗ 
tetn, liegt das Roͤhrchen auf einer elfenbeinetnen * 
— ß 
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"Alle bleſe Einrichtungen geben nur die abfetite Etafı» 
cität der unter der Glocke befindlichen Materie an. Sie 
wuüͤrden zugleich die Dich tigkeit angeben, wenn man ver⸗ 
ſichert ſeyn könnte, daß die fpecififche Elaſticitaͤt dieſer Ma⸗ 
terie mäÄbrend der Arbeit immer dieſelbe bliebe. Dieß läge 
ſich allenfalls annehmen, wenn man die uft mil der Pumpe 
verdichtet, aber nicht, wenn man fie verdünnt: Denn 
im legten Kalle fleigen aus dem Körper der Pumpe elaftifche 
Dämpfe auf, welche die Stelle der Luft einnehmen, und auf 
den Elaftictätgzeiger - tirken, Aus diefem Grunde bat 
Smenaton, um den Grad der Dichtigkeit oder Verduͤnnung 
der Luft zu meffen, ein ganz anderes Inftrument angegeben, 
‚nemlich die Birnprobe. , Diejenigen irreten alfo, welche 
aus den Elaſticitaͤtszeiger auf die. Verdimnung der Luft ges 
fhloffen haben. Daher entſtehen die großen Unterſchiede 
 froifchen den aus der Barometerprobe und den aus der Birne - 
‚probe geſchloßenen Berdiinnungen Ra tene(Phil, Trans, 
Vol. LXVU.. no. 22.) unterfuhk die Wirkungen einer 
Smeatonſchen Zuftpumpe durch beyderley Proben. 
konnte die Ausleerung der Luft bis über das 1000fache —* 
ben; aber es flieg fo viel Feuchtigkeit vnd Dampf anf, daß 
die gamze in der Glocke befindliche Materie kaum über 70 bie) 
.gomal dünner, als die äußere Luft, werden konnte. "Die 
:Bergleihung ‚der Birnprobe mit der :Barometerprobe bes 
ſtimmt, was für. ein Theil der ganzen unter der Glocke bes 
findlichen Marerie aus Luft, und welcher Theil aus m 
ſtiegnen Daͤmpfen beſtehe. Gen! er a. a. O. * 
Elaſtiſche Linie iſt eine krumme Linie, welche entftehr, — 
man ein Blech oder ein Fiſchbein horizontal oder waſſerrecht 
in einer. Wand befeſtigt und an das andere Ende des Blechs 
. ein Gewicht gehängt -wird, wodurch dag vorher borizontafe 
Blech cine Krümmung bekommt, welche: die elaftifche Linie 
‚ genannt wird. - Sie. bat die. Eigenfchaft, day der Körper, 
; welcher entftebt,. wenn fie um ihre Axe gedreht wird, für 
dieſelbe Abſciſſe und deuſelben Raum zwiſchen der ordinaten 
. "Und 


 Elafifch:. Elefgleickk 
nd det krummen Linie, die größte oder ‚Meinfte Sollditaͤt 
abe, wenn man das Zeichen + oder — gelten läßt, wel» 
che ben der Aufldfung zugleich vorfommen. Die wahre Bes 
ſchaffenheit dieſer Linie hat Jacob Bernoulli zuerſt ent⸗ 
deckt, und ı69r als Aufgabe den Mathematikern zut Aufld- 
fung aufgegeben; Acta erudit. 1691. &. 289. Im Jahr 
1692 erflärte er diefelbe und zeigte, daß die elaftifche Linie 
voͤllig mit derjenigen uͤbeteinkomme, welche ein leinenes 
> Fuch annimmt, wenn es won der Schwere einer fluͤſſigen 


, Materie ausgedehnt wird. Seine Konftruction und Aufld» 


” fung des Aufgabe findest fich in den Act. Erudit. Lipf. 
1694. p. 262 und 387. Jacob Herrmann hat nach⸗ 

gehends in feiner Phoronomia Lib. II. Prop. 17. $. 307. 

dieſe Aufgabe auf eine ganz befondere Art aufgeloͤſtt. 


Eläftifehe Ohrmuſchein, ſ. Ohrmuſcheln. 
Elaſtiſcher Stein. Vom biegſamen Steine findet ſich 


Die aͤlteſte Nachricht in Gaſſendi's Leben von Preis 
: refeius; fpäter in Tourneforfroy age au —— 


Elaſtiſches Gummi, Federharz. 


Elaſtiſches Harz, (Federharz. 

Electricitaͤt iſt diejenige Eigenſchaft der Koͤrper, da ſie, wenn 
ſie gerieben werden, ein Licht von ſich geben, leichte Ga» 
chen an ſich ziehen und zuruͤckſteßen. Sie erhielt ihren Nas 
men von Electrum oder Bernſtein, weil man an diefem 
» bie: befchriebene Eigenfchaft zuerſt bemerkte. (Siectrum 


hieß bey den Alten auch eine Miſchung von Gold und Sik _ 


ber; ſ. J. M. Geßners Abhandlung: de electro vete- 


rum, in commentariis fociet, Goettingenſis. T. 3. an-) 
no 1753.) Des Berufteing, Electrum, gedenten fchon- - 


« Homer und Herodot; Fortgefegte Magie von 
‘ Dalle 1. 3. 1788. Thales von Miler beobachtete 
die Electricirät 600 Jahre vor Chr. G. zuerft an dem Bern» 
ſtein, welcher nach ſtarkem Reiben, leichte Körper am fich 
‘ 909, daher Thales glaubte, der Bernftein wäre belebt; 


Digg. 
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Dieg. Laört. in Thalete,.tap.-3.- Einige hundert Jahre 
hernach entdeckte Theophraft von Erefuß' (weg! KIav 
ap. 53.) Diefe Cigenfchaft auch an: dem Pyncertum "ober 
- Zurmalin. Er führt an; dag der Bernſteln und der Lyn⸗ 
kucer die Eigenſchaft beſitzen, leichte Körper anzuzlehen, und 
daß der Actztere nicht. nur Strohhalme und Holzſpaͤne, ſon⸗ 
dern auch Metallblaͤtichen an ſich reiße. Watſon hat 
dieſen Lynkurer⸗ des Theophraſt fuͤr den Turmaliu etklaͤrt⸗“ 
f Tarmalin. Plato, der 3638 mn Ed W. ſtarb, 
fol auch dieſe anziehende Kraft des Beruſteins gefannt- has 
“benz Univ. ep VOL ©. 708; Plintus (79m 
Chre G.) (N. Hill. 36,733), Strabo (Geogr. Lib, XV, 
‚Tom.‘ I1.: p. ‘1029. ed. Almelev.y ; Disfcorides 
 (Lib. II. cap. ioo.) Plutach (Symboh;l, 73, dee 
- um dag J. 90 nach Chr. Gi beruͤhmt war, gedenken dieſer 
Eigeuſchaft des Bernſtelns. Nach einigen ſollen auch die 
electriſchen Eigenſchaften des Gag ath s ſehr früh bekannt des 
worden ſeyn. So gedenken auch Plutarch, Pin is, 
Lkivius, Virgil, Horaz des electriſchen Lichts, wiewohl 
lediglich als einer Lufterſcheinung; auch Senec a und Caͤ⸗ 
far im afrikauiſchen Ktiege. st 


— 


1.14 


Im ſechszehnten Jahrhunderte unteefucgte Wilyelm 
Gilbert, ein Arzt zu London, der 1603 ſtarb, die 
Kraͤfte des Magneten; er nahm dabey auch den Bernſtein 

‚vor, welcher ihm, mern: er gerieben wurde, ein allgemel⸗ 
nee DMagner aller leichten Koͤrper zu ſeyn ſchien⸗ Er fand 
zuerſt, Daß die electrifche Kraft noch mehtern Körpern, 
wenn fir gerieben würden); zukomme, jr B; den Edelſteinen, 

dem Glas, Schwefel, Maftir, Siegellack, Harz, Stein" 
ſalz, Bergalaun u; m. Er entdeckte, Daß leichtes Reis 

- ben die Electricitaͤt beſſer befördere ; als ſtatkes Reiben, daß 

Trockenheit und. Nordwind fie begänftige,, aber &hdlüft, 

Waſſer, Ausdünftung und ein brennendes Licht fie ſchwäche; 

ſ. Guil. Gilberti Phyfielogia nova de magnete mague- 
ticisque corporibüs:es;, de magno magnete telure. 

B-Handb.d..Erfind, 4. Vud. € Lon- 


66) I WElectricitaͤt. 


London. xboo. fol. Lib. I. cap. I. Der Zefutt Mic. 
Cabeus zu Zerrara zeigte 30 Jahr hernach, daß auch 
die meiſten Gummi, ungelochter Gyos und weißes Wachs 


ietttiſch wareu; ſ. Nic. Cabeus Philoſophia magnetica. 


Fexrat. 1629. Lib. II. eap. «7 — 21. de elegtricis at- 
tractionibus. Nach dem: Cabeus vermehrten auch eini» 
- ge lieder der Academie del-Cimento bie Zahl der electri⸗ 


ſchen Körper; ſ. Experienze: inrorno,al’ Amhra ed al-' 


- tre fuftanze di virtu electriea in Saggi di nat. eſper. 
.. fatte nell’ Acad. del Gimento in Firenz 1667. S. 227 
— 233. . Hierauf machte im Jahr 1654. D to: v0 n Gu rt» 
_ tide mit einer Schwefellugel, die er vermittelſt einer Kur⸗ 
bel um ihre Axe drehte, und mit der Hand rieb, Verſuche; 
- Otto de Gueriche Experimenta nova Magdeburgica ‚de 
- vacuo fpatio. Amſterd. 1672 Lib. IV. cap. 15. S. 
147 — 150. Er bemerkte, daß trockene Luft die Electrich⸗ 
taͤt am einem Körper länger erhlelt, als feuchte, daß ſich 
die electriſche Kraft in einen gewillen Abſtand längft einem 
Zwirnsfaden fortleite, daß eine geriebene Schwefellugel ein 
«, Kniftern, bören: laffe und im Dunkeln feuchte, und daß eine 


+ 


von der Kugel zurünfgeftoßene Pflaumfeder der Kugel beſtaͤn⸗ 
dig einerley Seite zukehre. Robert Bohyle (f 1691.) 


machte feine Verſache faft zugleich mie Otto von Gue⸗ 


ricke, nemlich um das Jaht 1670. Er fand, daß der 
Bernſtein bloß durch Reiben: elecrrifch werde, daß er, vor⸗ 
„ber am Feuer erwaͤrmt, durch eine einzige Friction eine grös 
gere Kraft erhalte, als er erhielt, wenn er viermal fo Jans 
ge gerieben wird, aber vorher alt geweſen iſt. Er eutdeck⸗ 
. #8, daß man die electriſche Kraft auch im luſtleeren Raume 
erwecken koͤnne, und daß dieſelbe verſchiedenen Körpern durchs 


nahe Anhafteg unelecttiſcher Körper mitgetheilet werde; ſ. 


—Abhbandlung von der Verwandtſchaft und 


Aehnlichkeit der electriſchen Kraft mit. den 
‚ erfhredlihen Lufterfheinungen von. Job. 
Friedrich Harimann. 1759. S. 11: Er fand; daß 
das. Anziehen. wechſelſeitig ſey, Daß den geriebene Diamant 


e, R up 
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im Rinftern leuchte. Er erklärte aͤbrigens die electriſchen 
Erſcheinungen durch klebrige Ausfluͤſſe. Auch Newton 


. (Philof, Transact. 1675.) machte einige electrifche Verſu⸗ 


che, Er rieb eine- Glasplatte, die auf- einem mefjingnen 


Ringe auf. dem Tiſche ruhte, ohne den Tifch zu-berühren, 


: auf. ihrer obern Fläche, und fahe darunterliegende Papiere 


chen gegen die untere Seite hüpfen. Die ift wohl das er» 


ſte Beifpiel einer Ladung. ‚Er ward auch gewahr, daß 
die Wahl des: Meibzeugs nicht gleichguͤltig ſey, meil dee 
Verſuch beffer gelang, wenn ec mit feinem Rode, als wenn 


er mit einer Serviette rieb. Er erwähnt auch die Electri⸗ 


citaͤt in feinen der Optik beygefügten Fragen. — D. Ball _ 
bemerkte zuetſt electriſche Funken am geriebenen Bernftein. 


Er hatte eine Hypotheſe äber'den Phosphotus, bie ihn auf 


— 


die Vermuthung leitete, daß Bernſtein natuͤrlicher Phos⸗ 
' phorus ſeyn dürfte. Er rieb alſo Bernſtein mit der Hand, 


oder mit wollenen Lappen, fahe ein Leuchten daben und höte 


. te ein Kniſtern. Hielt man ben Finger gegen den Bette 
ſtein, fo fuhr ein heller Funken gegendenfelben. Das Leuch⸗ 
. sen bemerfte er auch am geriebenen Siegellad und Diamant, 


— 


und ſchloß daher, daß alle geriebene Körper leuchteten: Den 


Bunfen.und das. Kniftern verglich er ſchon zu feiner Zeit mit 


. dem Blige und Donuer; f. Philof. Transact. 1708. Vol, 
: XXVI. no. 314. Hawksbee ließ feine Erfahrungen 


; Über die Electricitäg 1709: in einem befondern Werke: Phy- 
« fico - mechanical 'experiments, Lond. 4. befannt ma» 
chen Er fand, daß das Glas die meifte und größte elecs 
triſche Kraft zeige; er machte feine erften Verfuche mit einer 
: 30 Zoll langen und 13 Zoll weiten Glasroͤhre, welche, wenn 
- fie gerieben wurde, leichte. Körper anzog, und im Dunkeln 


: einen Lichtfchein gab‘, der der reibenden Hand folgte, Er 


: bemerfte daran das Geräufch des electrifchen Ausſtroͤmens 
- und. das Gefühl von Spinneweben; näherte man einen Kör⸗ 
» per, fo. entftand ein Bunte mit Kniſtern. Machte er'die 


Röhre Iuftleer, fo leuchtete fie inwendig ſtaͤtker, gab aber 


— Funken; ſobald vr aber: Luft — wurde die Roͤh⸗ 
€a 


re 
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re ohne neues Reiben ſchon electriſch, ſ. Beſchreibung 


eines mathematiſch phyſikaliſchen Maſchinen 


und Inſtrumenten Kabtnets von Joh. Eonr. 


— 


Gütle. 1790. S. 15. 16. Er ſtellte auch Verſuche an 


mit Siegellack⸗, Schwefel⸗ und Harzkugeln, ob er gleich 


barinn irrte, daß. er die Electricitaͤt derſelben mit der des 
Glaſes für eineriey hielt. Er bat fich auch zuerſt einer Ma⸗ 


ſcchine zur Umdrehung der Glaskugel bedient, obwohl nach 
= ihm noch, einige Zeit nur Roͤhren gebraucht, und die Electri⸗ 
ſirmaſchinen erſt ſpaͤter eingeführt worden find, f. Phyſi⸗ 


tal. Wörterb, von Gehler. Etſter Theil, 1787. S. 


» 748. Jetzt befihäftigten Newtons große Entdeckungen 
die Phyſiker mit andern Gegeuſtaͤnden, und veranlaßten im 
den electriſchen Unserfuchungen einen zwanzigjaͤhrigen Still⸗ 


ſtand, bis Stephan Gray vom Jahre 1728 bis 1735 
dieſelben aufs neue mit wichtigen Zufägen bereicherte. Im 
J. 1730 machte er befannt, daß ſich die Electricität durch 
Drat, Seile, Menfchen und Thiere fortpflanze; Univ. 


Ber. VIII 710. Er bemerkte, daß fich die electriſche 


Kraft durch perpendioular aufgebangene Seile 52 Fuß weit, 
aber durch Seile, die in krummen Linien aufgehangen mas 


ren, 886 F. weit fortpflanzte; ebendaſ. S. zur, Shen 


im 3%. 1720. geigte er in den Philof, "Transaet. no. 366. 


daß auch Federn, Haupthaare, zuſammengebundene ſeidene 
. Baden, Haare der Thiere, Bänden, keinen und hanfen 


Tuch, Rattun, Wolle, Papier, Holzſpaͤne, Leber, Per» 


gament und, Goldfchlägerhäutchen eleotrifen wären. ‚Erben 
. merkte, daß viele diefer Körper, im Dunkeln ‚gerieben, tin 


Licht geben, welches Bamisbee ſchon an feiner Glasku⸗ 


geb bemerkt hatte. Gray machte auch zuerk das Eypiri- 


ment der Horizontalſchwebung eines Körpers, der electriſirt 


J worden war; ſ. Philof, Transact: ne. 417. Er bemerkte 


auch, daß einige Dinge, als trockenes Glas, Harz, Sei⸗ 
de u. ſ. w. die Electrieität nicht fortlaſſen, fondern aufhal⸗ 


. sen, indem ein Menſch, der in feidenen Stricken hieng, 


- wenn er die geriebene Bun rn: ſelbſt electriſch wur⸗ 


de, 


N 
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de; daß Hingegen Metall die Electricitaͤt foeit beſſet fortlel⸗ 


tete, als weiche Körper. Zu ſeiner Zeit rieb man eine gro·⸗· 


Be Glasröbre, womit man leichte Körper anzog. Gray 
bemerkte, daß diefe ihre Dienſte nicht wohl that, wenn fie 
nicht recht glatt, zein and troden war, Cr verſtopfte alfo 
die Glasröhre an beyden Enden mit Korkftöpfeln und ſah, 
daß dieje Stöpfel auch leichte Körper anzogen und zuruͤckſtie⸗ 
Ben, woraus er ſchloß, daß das Glas andern Körpern feis 
me electriſche Kraft mittheilte. Er hieng daher eine 
elfenbeinerne Kugel an einem langen Bindfaden auf, deſſen 
anderes Ende um die electrifitte Glagröhre gefhlungen war, 
worauf die Kugel ein Metallblatt wechſelsweiſe anzog und 
abfließ. So veranlaße oft eine Entdedung die andere; 
Six letters on Electricity. By the Rev. Wm. Jones, 
M. A. F. R. S. By F. andC. Rivington. London. ı 800. 
1 Brief. Er bemerkte zuerſt das freywillige Ausfrömen 
‚der Reuerbüfchel aus leitenden Spigen , wenn ihnendie flache 
Dand genähert ward, imgleichen daR ſelbſt aus dem Waſ⸗ 
. fer Funken bervorbrachen. . Im J. 1735 erfand er ſchon die 
electtiſche Verſtaͤrkung (ſ. Commotion) und hatte dabey 
deu Gedanken, daß die electriſche Kraft dem Blitze gleich ges 
' macht. werden könnte, Auch mußte er fhon im J. 1736, 
dag Feine, leichte, freybängende Körper von ekeetrifchen 
Svubſtanzen nach Ellipfenfreifen von Abend gegen Morgen, 
und zwar um fo viel ſchneller getrieben werden » je weiter fie 
von dem Mittelpunfte des eleestifchen Körpers entfernt find; 
Philof. Transact, no. 441, Gein Gehuͤlfe bey den mei» 
" Ben diefer Berfuche war Gran ville Wheeler; Geh» 
ler a. a. O. S. 749. eh N 
Karl Kranz de Ciſternai du Fay (zu Paris, 
geb. 1698, °F 1739.) fieng feine Berfuche um 1732.an und 
ermuuterte den Gray, noch weiter zu gehen. Er wieder⸗ 
' bolte in Branfreich Gray’s Berfüche ſorgfaͤltig und ders 
‘ mebrte fie mit neuen; Mém. de Paris, 1733 — 1737. 
‘ Er tricb die Wirkungen der Mittheilung viel weiter und bes 
ſtimmie fie genauer, Er zog uoch eher, als Gray ſelbſt, 
u Ä E3 | Fun⸗ 


— | Eleciricitaͤt. 
Funken aus dem menſchlichen Koͤrper, da jener damals erſt 
fo weit gekommen war, Metallblaͤttchen durch denfelben an» 
giehen zu laffen. Du Bay erfand den Unterfchied der 
HDarz- Efectricität, daß Körper, die die Electricitaͤt 
vom Harz oder Agiſtein erhalten, zuruͤck geftoßen werden, 
und der Glas.» Electricirät, daß Körper, die die 
Eleetricität von Glas erhalten haben, angezogen werden. 
Er betrachtete zuerft die Erfcheinungen der Zurüdftoßung der 
Elccrricität mit Aufmerkſamkeit, wozu ihm ein über der ge» 
ziebenen Glasröhre ſchwebendes Soldblättchen Anlaß gab, 
welche beyde einen Wirbel um fich herum befehrieben und al⸗ 
ſo zuruͤckgeſtoßen haben. Er zeigte zuerſt, daß alle Koͤr⸗ 
per, die man an ſeidene Schnuren haͤngt, electriſch wer⸗ 
den, welches Herbert und Hemmer im J. 1778 durch 
viele Verſuche außer Zweifel ſetzten. So war auch Du 
Kay ber erfle, der das eleetrifche Licht nicht meht für ei- 
nen pbospborifchen Ausflug, fondern für ein wirkliches 
euer erklärte, welches Ludo lph (den einige Luloff 
nennen; Goth. Hoftal. 1789. S. 93.) dadurch bemieß, 
Daß er durch eine Glasroͤhte mit dem electriſchen Funken 
Weingeiſt anzuͤndete. Diejenige Electricität , welche gegoſ⸗ 
fene Kuchen von Schwefel, Haaren u, d. gl. beym Erkalten 
geigen, wurde auch fchon von Du Bay entdedt; ſ. Dop⸗ 
pelmeyers_neuentdedte Phaenomena von ber 
‚electrifhen Kraft. U. Cap.6, 7.8. — D. Defas 
guliers (Philof. Trans. 1739| — .1742.), deſſen 
Differtation fur P electricit£ des corps im Jahre 1742 
bey, der. Academie zu Bordeaux den Preis erhielt, brachte 
die bisher angeftellten Berfuche auf allgemeine Gefege, und 
führte zuerſt die Namen: am fich electrifche Körper 
und Leiter, ein. — Mit und nah Du Bay made 
‚ber Abt Moller feine Berfuche. Um diefe Zeit fiengeh die 
ceutſchen Gelehrten an, fich durch wichtige Entdeckungen in 
dieſem Fache auszuzeichnen. Hauſen in Leipzig machte 
1743 hiezu den Anfang, und führte ſtatt der bisher gewoͤhn⸗ 
Achen Glasröhren die durch eins Maſchine umgedrehten * 
7 ae e geln 


’ gehn ein. Georg Matt h. Bofe, in⸗ Wittenberg war 
der erfte, "der im Jaht 1743 mit dem eleetriſchen Fuuken 


Schießpulver anzůndete; Antipandora L ©. 465. Er | 


gab eine Belchteibung feiner eleetriſchen Verſuche tu den Jab⸗ 
ren 1244 — 1746 beraus;' fo auch Winkler 1744 und 
Wolf 1755. Im J. 1746 wußte fchon der Profeſſor 
Winkler in Leipjig, daß die Blitzmaterie mit der electri⸗ 
ſcheu Materie Aehnlichkeit habe, oder daß Blitz und Don⸗ 
ner «ine electriſche Erſcheinung wären : ſ.eWinklers 
Schrift won der electriſchen Kraft des Waſ⸗ 
fers in glaͤſernen Gefäßen. keipzig. 1746, 8. S. 
137 — 164. Im J. 1745 empfand Kleiſt durch die 
Verſtaͤrkungsflaſche einen erſchutternden Stoß. in. beyden Are 
men (.ECommotion) Gorbam fehrieb 1745: Were 

ſuch einer Erklärung der Elecrricisät. Erfurt. 

Winkler zündete erwaͤrmten Brandwein und Gralath 

in Danzig ein eben verloͤſchtes Licht vermittelſt ſeines Rauchs 

durch den eleeteifchen Funken an; ſ. Gralaths Se» 
ſchichte der Electricitaͤt. ©. 284 — 286. Der 

jüngere Ludo lph in Berlin bewieß, daß das Leuchten der 
Barometer in der That electriſch ſey; Gebker a. a. O. 
749. 750. Grummert beobachtete das Leuchten luftlee⸗ 
ser Glasroͤhren; ſ. Hamb. Berichte von gel. Sa⸗ 
den. 1745. Nr. 97. S. 769 folg. Krüger inderZus | 

ſchrift an feine Zuhörer, Halle, 1744. zeigte die 

Veraͤnderung der Blumen. dbarch electrifhed Ausftrömen. 
Watt. in feiner Abhandlung von der Ekectrichtäk, 

m. 4. Kap. 4. Berlin. 1745. fuchte die electriſchen Erſchei⸗ 

nungen auf allgemeine Gefege zu bringen. "Die Teuffchen 
electeifieten auch. zuerfk im luftleeren Raume. Bofe und 

Allamand. hiengen den Menfchen ,„ welcher eleetrifiete, 

und die Maſchine in Seide auf, und fanden, daß auch der 
Menfh_und die Maſchine mit eleetrifirt wurden; Archiv 
nügl. Erfind. von Vollbeding. 1792. ©.123. 124. 

1745 bemerkte Myles in England das ftehwil⸗ 
Ä ” prime der Feuerbuͤſchel auch an. der gerichenen 

— Ei Glas⸗ 
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4 Glasrohhre umd ſtelte den erſten Verſuch dir Entzändäng des 
n: Whosphorus durch die Ekeerricität.aw, und D. Warfom, 
3% - durch deffen Briefwechfel mit dem Teutſchen die Entdeckungen 
derſelben nach England kamen, wiederholte ihre Verſuche, 
zuͤndete brennbare: Geifter , wenn fie. von einer electriſirten 
Perſon gehalten wurden, und eine nicht electriſirte den’ Fin⸗ 
ger dagegen brachte, und entdecfte, Daß Rau und Flam⸗ 
me Leiter find: Go ließ ſich auch Licbertähn in Bet⸗ 
lin electriſſjren und zuͤndete nun mit ſeinen Fingern ſelbſt den 
Weingeiſt an. Wat ſon zeigte auch zuerſt, Daß die ent⸗ 
.zuͤndbaren Körper. dadurch angezündet werden koͤnnen, daß 
man fie. fetbt electriſirt, und dann von einem nicht ebektri⸗ 
‘" firten Körper berühren läßt. Er iſt alfo der. Erfinder der 
Hypotheſe von der: pofitiven und negativen Elec# 
2. gpieitäti Er entdeckte auch ;' daß das Iſoliren des Reibe 
dt sgeugs nur ſchwache Electrieitaͤt gewaͤhre, und ſchloß daraus, 
daß das Reiben nicht Electricitaͤt erzeuge, ſondern nur uͤber⸗ 
2fuͤhre; Guüͤthe a. aD. r. St. &.28. — Ducch fo vie⸗ 
ss ("Je neue und zum Theil beluſtigende Verſuche war ſchon eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Electricitaͤt erregt wor⸗ 
.dDen, als am Ende des Jahres 1745 der kleiſtiſche Ber» 
fuch oder die leidner Flaſche bekannt wurde, deren 
unerwartete und heftige Wirkungen jedermann in Erſtaunen 
“ s.fegten: Der eigentliche Erfinder der leidner Flaſche war dee 
HOr. von Kleift, Domdechant zu Camin. - Er hatte 1743 
Die electrifche Erſchuͤtterung zuerft wahrgenommen. Gras 

5 Satb. fonnte es ihm zuerſt damit nachthun. Cunaͤus 
«! „in Leyden aber ſcheint es zum zweytenmale erfunden zu ha⸗ 
Ben. Ablamand und Muffchenbrd di machten: den 

0 - Berfuch nach, und der letztere fihrieb an Reaumur, er 
wollte feinen zwenten Schlag aushalten, wenn man ibm 

n. auch das Königreich Frankreich dafür boͤte. Wat ſon bes 
0: Jegte unter andein Berfuchen, die er machte, die Flaſche 
— mit duͤnnem Bleye oder Zinnfolie-und fand, daß die Er⸗ 
ſchuͤtterung allemal dem fürzeften Weg geht: Vollbeding 
06 a. O. S. 124. Sm Jahre 1745 ae 
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Grat zu Ediaburg den Einfluß: der "Clecteichtät auf das 


Wachsthum der Pflanzen. Er electrifirte nemiich den gan⸗ 


zen October hindurch zwey Myrthenbaͤume, worauf fie Her 


ſte und Knospen trieben, welches die unelectriſttten Bäume 


gleicher Art nicht thaten; Krüͤnitz Encyelo p. Th. X. 


unter Elertricisät. Hr. Abt: Bartholon bötbieß, 


daß die electriſche Materie in der ganzen Atmoſpaͤhte übers 


flüßtg vorhanden ſey, daß ſie an der Nahrung und dem 


Wachsthume der Pflanzen den größfen Antheil babe, und 


daß die Pflanzen, um diefe Fläßigkeit aufzunehmen ,. befons 


‘ ders im Sommer mit einigen Heinen Deffnungen verfeben 


find; Lichtenberg Magazin. 3. B. 1. &. S. 170. 


—— Im Jahr 1746 machte ih &. S. le Monnier 


um die Elecsticität verdient. - Man ftritt eben damals über 
die Natur der Communication des electeifchen Kididums, - 
man fieng eben erſt an, zu ahnen, daß das Waſſer zum 

Leiter dienen Fönne. Ein authentiſcher Berfuch entfchied die 
Brage. Le Monnier kegte an dem großen Baſſin der 
Thuillerien eine efeetrifche Mafehine an, und zog durch eis 
nen fehr finnreichen Apparat Funken aus dem: Waffer deſſel⸗ 


+ ben auf allen Punkten. Im 3.7747 prüfte man in Frank⸗ 


reich die Entfernung, dutch die der electrifche Schlag gelei⸗ 


et werden Fönne, um zu fehen, wie viel Zeit er zu feinem 
Durchgange brauche. Le Monnier: fühere ihn durch ei⸗ 


men 950 Toifen langen Eifendrat, und fand, daß:ee feine 
Biertels Secunde Zeit brauche, Dr. Warfon leitete ihn 
den 14. Yug. 1747 durch einen Umfang yon 4 englifchen 
Meilen; er brauchte aber nicht einen Augenblick Zeit, um 
denfelben zu durchlaufen. Beym Ausgehen des Funkens 
ſchoß man zum Signal eine Klinte ab; die Beobachter bat» 
sen, um den Augenblick der Erfchätterung gu bemerken, ib» 
re Uhren in der Hand, und fonnten von dem Schuße Bid jue 
Empfindung der Erfehütterung kaum einen Augenblick zaͤh⸗ 
Im; ſ. J. S. Halle Magie H. ©; 22. Yin 14. und 
18: Jun. 1747 eleetriſirte er das Waſſer der Themſe. — 


“ Ic Monnies ließ eine eiferne Stange mic einer vergolde⸗ 


€; ten 


1 


B) 


een Epltze in einem Gatten auf electriſchen Rörpern aufrich⸗ 


| ten und bemerkte, Daß fie beym erften Donnerfchlage voll⸗ 


kommen electriſch worden war; doch dauerte die Eleetricitaͤt 
nur 3 Minuten nach einander, dann vergieng fie und zeigte 


ſich wieder. Er bemerkte, daß der Menſch, der auf einen 
Pechklaſten ſtand, electrifh wurde, ſobald eine Gewitter⸗ 


wolke über ihn hingieug; ſ. Abhandl. von der Ber» 
wandfchaft und Nebnlichkeit der electrifhen 
Kraft mit den erfhredlihen Lufterſcheinun⸗ 
gen von Job», Friedeih Hartmann. 1759. S. 28. 
29: Diefer 1752 zu St. Germain ch Laye gemachte 


Berſuch, verbunden mit Alibard’s Verſuche zu Marnay 


la Ville beſtaͤtigte die Fraͤnkliniſche Theorie von der 
@lecteicität des Gewitterd. — Mollet entdeckte 1747, 


daß Körper im Wirkungskreiſe electrifictee Körper ebenfalls 


electriſche Erfcheinungen äußerten; daß aber ibre Electrici⸗ 
eität die enfgegengefeßte von jener fen, entdeckte Canton n 


1752. Auch entdeckte Mokler den Einfluß der mitgetheil⸗ 


n 
- - k 


ten: Electrieität auf den Umlauf des’ Blutes im thierifchen 
Körper, auf die Ausdänftung,, und auf das Durchſtroaͤmen 
des Waſſers durch Haarroͤhrchen; Gebler a. a. O. S. 
751. Rollet war auch der erſte, der 1746 in Frankreich 
Verſuche mit der Flaſche anſtellte. Er toͤdete auch einen 
Sperling durch den Schlag; Vollbeding a. a. O. ©. 
125. Was die Luftelectricitaͤt anbetrffft, fo erzaͤhlt ſchon 
Herodot, daß man den Blitz mit einer eiſernen Spitze an⸗ 
gelockt habe. Nollet vermuthete auch ſchon, daß bie 
 Quftelecteichtät und die Electricitaͤt der Electriſirmaſchine, 
einerley ſey. Im Brachmonate 1752 ließ Benjamin 


; Franklin (geb, 1706, + 1790.) dem erſten fliegenden 


Drachen ſteigen. Er hatte fich nemlich anbeifchig gemacht, 
Die Achnlichkeit des Blitzes mit der Elektricieät duch Verſu⸗ 


che darzuthun, und wartete nur auf Etrichtung einer Kirch⸗ 


— tburmfpige in Philadelphia, um feine Abſichten ausführen 


gu können, wen er ſich damals nicht. einbildete, daß eine 


eſpitzte Stange von mäßiger Höhe dazu hinreichend waͤ⸗ 


et r 


re. 


Eircteiciät, 2 
re. Erxifiel inzwiſchen auf den Gedanken, Daß er Durch ei⸗ 
nen papiernen Drachen einen leichtern und beffern Zutritt zu 
den Gegenden des Donners, als durch irgend eine Thurm⸗ 
fpige, erhalten fönnte, zu welchem Behuf er.ein großes: feie 
denes Schnupftuch und zwey kreutzweis gelegte Staͤbchen 
von einer gehoͤrigen Laͤnge bereitete, woran er daſſelbe aus⸗ 
breitete. In Geſellſchaft ſeines Sohnes ließ er den Dra⸗ 
chen, bey einem auffleigenden Gewitter, auf einer Anhöhe 
feigen. Anfangs bemerkte er keine- Wirkung; nach einiger 
Zeit fabe er, daß einige lofe Fäden der hängenden Schnur. 
gerade in die Höhe fanden, und fo von einander flohen, als 
wenn fie an einem gemeinen Leiter gebangen hätten, und als 
er das Gelenke feines Fingers dem Schlüffel Mherte, fube 
ein electrifches Funke heraus, noch ehe die Schnut naf war. 
Nachher leitete er den Slitz durch eine tfolicte. Stange in fein 
Haus; Witrenbergifhed Wochenblatt. 1774. St. 
50. Vergl. auh Flaſche geladene, Blig, Blitz⸗ 
ableiter, Drache,electrifher,Luftelectricitär. 


Herr von Rowmag'beobachtere hernach die Gewitterelettri. 


sär mit einem fliegenden Drachen, der 7 Fuß 5 Zell und 3 
Buß breit war, zu Nerac am 14. May 1753. Lichten» 
berg Magazin. 5.8. 4. St. ©. 137. 1789. Die 
Theorie der negativen und pofitiuen Electricität 
rührt auch von Branklin ber, fo wie er auch den Berfuch 
mit der electrif ven Spinne afand; Antipandora 
1. 8.467. Die erſte electrifche Batterie legte Gras 
lath an; Antipandora I. S 468; ber Erfinder der 
Batterie mit Glastafeln hingegen if Franklin, 
Unter feine Behauptungen. gehört auch die von der Undurch⸗ 
dringlichkeit des Glafes für die won ibm angenommene tler» _ 
scifche Materie. - Sein Freund Kinners ley im Boſton 
fand, daß die Glas- und Hatzelectricität des du Fay mit 
Franklins pofitiver und negativer Eleetricität überein fomme. 
GBewiſſe, ‚doch immer zweydeutige Phänomene beftimmten 
Franklin, bie er für die pofitive zu erklären; 
Behbles » a, O. S. 751. Den Berfuh, Metall durch 
. | ben 
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den electrifchen Runfen u ſchmelzen, machte Kinnersle y 


» zuerſt; Antipandora J. S. 468. Uebrigens fallen die⸗ 


ſe wichtigen Entdeckungen der nordamerikaniſchen Naturfor⸗ 


—ſcher in die. Jahre 1747 bis 1754. (Pranklin’s new exp. 


and obf. on clectrieity in feveral lettres to Mr. Collin- 
fon, Lond, 1751. 4. Benj. Franklins Briefe von 
der lectricität, überf. von J. C. Wilke, kripz. 1758. 8.) 
— 1752 fanden Canton in England und Beccarta in 


Italien, daß fich die Electricitaͤt der Luft mitcheilen laffe. 


Canton zeigte, “daß das Waſſer der Elcctricität einigen 


= Widerſtand leifte, zeigte den electeifchen Funken unter dem 


Waſſer, und lehrte. dadurch), daß es weder volllommen elec⸗ 
triſche Körper, noch vollfommene Leiter gebe ; er zeigte, daß 


das poſitiv und negativ electrifiren bloß von der Glätte der 


Dberfiäche und des Reibzeugs abhange; Gütlea. a. O. J. 
St. &. 29, 30.und 31. Dieſe Verfuche wurden dann von 


| Beccaria (Dell Electricismo artificiale, 1753. 4-) 


Wilfon (Philof. Trans. 1760. Vol. LI.) Bergmann 
(Phil. Trans. 1764. Vol.LIV.und Schwed. Abhandl. 
25.3. 5, 344), Wilke (de electricitatibus contrariis, 
Roſtoch. 1757. 4.) und Yepinus:(Tentamen theor. 
electrieitatis, Petrop. 1750. 4.).noch-weite® getrieben. 
Beccaria entdeckte auch, daß einftarker electrifcher Schlag 
Metalle fchmelze (fe. Weigeld Grundzüge der Ehe» 


mie. $. 293:) und metallifche Kalle wiederherſtelle. Den 


— - ⸗* . 


electeifiben Brunnen erfand Beccatia ebenfalls, 
MARDORBOERUEE 467. | 


Eine ber größten. Entdeckungen diefer Zeit ift die von 
ben elecerifhen Wirkungskreiſen. Eanton mac 
se feine Verſuche hierüber im Jahre 1753 zuerft bekaunt, wel⸗ 


che, nach Prieftley’8 Ausdrucke, einer Zauberey ähnlich fer 
den; Franklin feßte Diefelben fort, bebielt aber immer 
'\ noch die gemeine Meinung bey, daß die Wirkungskreiſe aus 
electriſcher Materie beſtaͤnden, und gleichartige Electricitaͤt 


‚x ‚miftheilten ; daher. e8 ihm unmöglich war, die Phänomene 
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ungezwungen zu erklaͤren. Wil ke loͤſte endlich das Raͤthſel 
auf, und gab zuerſt in der Abhandlung: de electricitati- 
bus contrariis, das wahre. Geſetz der Wirkungskreife an, 
welches Aepinus durch neue Berfuche noch mebr beftätige 
te. Beyde befanden ſich damals in Berlin, ſetzten diefe 
Unterfuchungen gemeinfchaftlich. fort, erklärten die Ladung 
der Flafchen u. ſ. w. noch deutlicher, erfanden die Ladung ei⸗ 
ner Luftſcheibe, und legten die Gründe zu den neuern Erwei⸗ 
terungen' der Lehre vonder Glectricität, und befünders vom . 
der Bertheilung derjelben, welche mehreutheils nur auf 
deurlichere Entwidelung der in ihren Schriften fchon enthal⸗ 
tenen Erfindungen.und Säße binauslaufen; Gehler ala. 
O. ©: 752. Vergl. Wirkungskreiſe, elerteifher 
Delaval machte Berfuche über die-beyden Arten von Elec⸗ 
tricitaͤt, und gerieth darüber mie Canton in Streit. — 
‘Der Berfuch, die Häffte eines Zimmers pofitiv, die andere 
Hälfte negativ. zu electrificen,, iſt eine Erfindung des: Herrn 
Sagenbouß; Antipandora J. & 470. Er iſt auch 
der Erfinder des Verſuchs, Baummolle durch den electri» 
ſchen Funken in Brand zu ſeben; —————— J. 
S. 487. er r Ä 


Die Electrieitat va — Struͤmpfe und ändere ent⸗ 
deckte Symmer und machte fie 1759 bekannt; ſ. Philof. 
Transact, 1759. Art. 36. p. 340 — 393. Er trug ge⸗ 
woͤhnlich unten weißfeidne und darüber ſchwarz ſeidne Struͤm⸗ 
pfe; wenn er num die ſchwarzen von den weiſſen ab}og,. fo 
hörte er ein Enifterndes Geraͤuſche, und bemerkte im dunfeln 
zroifchen beyden Strümpfen Funken; Lichtenbergs Mas 
gazin 3. B. 1. St. S. 121. Cygna fegte dieſe Berfuche 
weiter fort; Sehler a. a. O. & 753. — 1760 fand 
Telgersma, daß die Leydenſchen Flaſchen ſich deſto leich⸗ 
tee laden laſſen, je öfter man fie gebraucht hat; Vol lbe⸗ 
ding a. a. O. & 12, — Im J. 1769 entdeckte Der were 
ſtorbene Profeffoe Wiedeburg zu Jena juerft die Electrio 

Kür des Rordlichts, und fegte dieſelbe Durch: Berfuche Im fol⸗ 
wor | genu⸗ 


18 Eleetrleitaͤt. 
genden Jahre aufer Zweifel. Nuͤtzliches Allerley von 
3. A. E Goͤtze. VI. S. 123. — Ben den neueſten Unter⸗ 


ſuchungen bat man vornemlich die große Wichtigkeit der Leh⸗ 

- ze von den Wirkungskreifen eingeſehen. Baccaria glaub⸗ 
te, aus einigen Phänomenen derfelben den Grundſatz der ſich 
ſelbſt wiederherſtellenden Electricitaͤt folgern zu muͤſſen, den 
er mit Fra aklins Syſtem zu vereinigen ſuchte. Volta, 
der ihm hierinn mit Recht widerſprach, gerieth dadurch dım 
ZJaͤhre 1775 auf die Erfindung des Elektr ophors, und 
“ 1783 auf die des Condenſatots, zweyer Werkzeuge, 
: welche für die Theorie eben fo wichtig als für die Ausübung 


brauchbar find. Der Eondenfator insbefondere hat uns ein- 


‚ Mittel verfchaft, die geringften, und, wenn man fo fogen 
darf, milroffopifchen Grade der Elektricitaͤt wahrzunehmen, 
und man bat dadurch ſchon mancherley Begebenheiten ,: z. 
B. Ausdünftung, Verbrennung, Betvegungen des menfch» 
lichen Körpers u. fe m. mit- Eleerricität begleitet gefunden, 


bey denen man fonf nicht im Stande war, dergleichen wahre» 


* zunehmen; Gehler a. a D. 753. Volta iſt auch dee 
.. Urheber‘ von der. Theorie der Luft- uhd Gewitterelectricität ; 
er grändete fie auf die Beobachtung, daß der Dampf elec⸗ 


triſch (ey; der Phyfiker. Heft I. 1795, 8. 37. — Im 


Jahte 1777 entdeckie Ht. vom Sauffure zuerft, daß die 
‚ allergetingfte Bewegung, die ein Meuſch vornimmt ,/ bin 


* 


* Jänglich iſt, eine merkliche Electricitaͤt in ihm hervorzubrin⸗ 
gen, wenn ſeine Kleider einmal die natuͤrliche Waͤrme des 


Körpers angenommen haben, und der Menſch nicht mehr 


ſchwitzt. Die. Urfache davon. fand er in dem Reiben des 


Körpers an dem Kleidern, welches durch das Athemhohlen 


— unterhalten, wird; Goth. Hofkal. 1787. — In eben 


dieſem Jahre zeigte Ach ard zuerſt, daß man durch die auf | 


- den 32ften Grad des reaumutiſchen Thermometers eingerich» 
. tete Electricitaͤt, Huͤhnereyer, ohne alle natuͤrliche und künft« 
- liche Wärme ausbrüten könne. Er fand diefen. Grad: durch 
drey mit Waſſer angefüllte mefjingene Würfel, indem er die 
verſchiedenen Ausdänftungen des slectrifirten Waſſers unter 


cein⸗ 


— 


* 
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cdnanderverglich; Krünit a. a. D. Er erfand ein Werk 
zeug, womit man die Electricisät des: Dunſtkreiſes, ihren 
Grad, und ihre Art, ob fie negativ oder pofitio üb, erfor» 
‚ hen kann. Man kann es zut Zeit rined Gewitters ohne 
» Gefahr brauchen, und es auch leicht von einem Drte- zum 
andern. bringen; Lichtenbergs Magazin 2. B. 3, St, 
&.140 241: 1784» Auch bat er ein- Werkzeug erfunden, 
- womit man die. @lerteicität den wäfferisten Meteoren beob⸗ 
. achten und meſſen kann; Ebend. &. 145. — Die Verſu⸗ 
che mit den Riguren des Harzſtaubes auf dem Electrophor, 
find eime Erfindung: des berühmten. Georg Chriſtoph 
Lichtenbergs im Görtingen , wodurch er der Natur und 
dem Gange der electriſchen Fluͤßigkeit auf eine neue Art nach⸗ 
ſpuͤrte. Er machte dieſe Verſuche in den Jahren 1777 und 
1778. Man findet fie in den Göttingifhen Socte- 
särsfchriften vom diefen Jahren — Derbert er 
: fand die Electriſirung des Metall durch Reiben; ſ. Theor. 
phaenom. electr. Vienn.. 1778. Hierdurch zeigte er, 
daß die in allen Körpern von Natur befindliche Elcctricigät 
durch Reiben: erregt: werden koͤnne, modurch.er die Meinung 
«widerlegt, daß leitende. Körper ‚blos duch Mittheilung, 
‚mad, Richtleiser. durch Reiben electrifch. wuͤrden, befonders 
da Weber 1780 zeigte, daß das Glas durch Mitcheilen 
auch eheeteifch werde; ſ. Gütle a. a, O. ©. 33. 34. — 
- Hu Rybner in- Bafel entdeckte, daß ein Stuͤck Canari⸗ 
enzucker, durch welches er den electrifchen Strom:gehenligß, 
in einem finftern Zimmer phosphoriſch wurde und leuchtete; 
Lichtenberg Magazin. 11, B. 4. St. ©. 214..1784- _ 
— Pigneron machte zuerſt die Entdeckung, daß der 
Seeſand und die Kiefel am Sceufer , wenn man fie auf,eie 
ner eifernen Schaufeh über dem Feuer ſtark röfter, und.dann 
fuel in ein. reines Slas ſchuͤttet, nicht nur ſelbſt, ſondern 
. auch das Glas, worein man fie fehüstet, «einen ftarken 
Grad Ber Meier annehnen; Lauenb. aensal Sal 
Ä ‚784. — on 


Das 


’ 


8» Elederieitůt. | 


Das Mittel, bie Staͤrke der. Clerkricträt durch Cine 


j ſchraͤnkung des eleetriſchen Dunſtkreiſes bey ſammen zu hal⸗ 
“gem, erfand der Ftanziſtaner Echmtedei;: Halle fort 
geſetzte Magie I. B. 1789: ©. 144 folg. — Die 


Art und Weiſe, wie man fich ſelbſt, ohne: Electriſirmaſchtne 


electriſiten fan, hat Profeſſor Befele in Mietau etfun⸗ 
den; ebendaſ. S. 198. — Der Senator Quitini.zu 


J 


2 
“ 


Witichtero ſahe, da wilder Jasmin, deramdem Drte 


ſtand, wo ein Ableiter in die Erde gieng, fo geſchwind 
"wuchs; daß er ſich über das Dach erhob; woraus mar 


vermuthet, dag fich die Luftelectricitaͤt zum Gartendünger an⸗ 


- 


wenden laffe; ebmdaf.&. 116. — De. Baron von Kien⸗ 


Ma yer machte ein Amalgama bekannt, welches jur Ber 
ſtreuung des elecrrifchen Reibzeugs viel Drauchbarer. HE, als 
das vorher germähnlich gervefene Mablergold. ": Man ſchmelzt 
ein Theilgereinigten Zink und ein Theil feines Zinn. unterein⸗ 
der, miſcht fie mit: 2 Theilen Queckſilber und ſchuͤttelt die 
WMiſchung in einer hölzernen Buͤchſe, die mwendig mit Krei⸗ 
de überzogen iſt. Vor dem völligen. Erkalten zerreibt man 
dieſes zu einem Pulber; Journal de Paris. 1788. No. 274. 
Ein verbeſſertes Amalgama für Electriſirmaſchinen hat auch 
Hr. von Eckartshauſen erfunden; Halle fortge ſ. 
"Magie II. BS. 5473. —4 


gefiyene midi Hopfe-Gaivant, Ber 


feſſor zu Bologna die Kräfte. der thieriſchen Electri⸗ 


eität auf die Bewegung der Muſteln. Er zerſchnitt im. 


: 4790 bey einer Votleſung einen Froſch und legte die Schen⸗ 


-Yel’deffelben, nachdem er einen Drat zu einem gewiſſen Ver⸗ 


ſuche daram befeftigee hatte, ohne etwas anderes zu vermu⸗ 


then, auf die Tafel, worauf eine Electriſirmaſchine fand, 


die gänzlich vom Konductor getrennt, und giemlich weit da⸗ 


Son entfernt war. Als einer feiner Zuhörer die Spitze eines 


Meſſers ganz von Ohngefaͤhr am die ungen Schenfelneuwen. 
des gedachten Froſches bringt, fo werben die Muſteln aller 


Convulſionen ergriffen würden. Ein anderer Zupörer glaub⸗ 


. wi r 


Glieder fogleich zufammengezogen, als ob fie-von heftigen 


te 
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te zu bemerken, daß es nur geſchaͤhe, wenn ein Funke aus 
dem Conductor der Maſchine gezogen würde. Galvani 
beruͤhrte nun felbft mit der Meſſerſpitze den Schenkelnerven 
des Froſches zur Zeit der Auslockung eines Funkens, wel⸗ 
he ein anderer vornahm, und ſahe den nemlichen Etfolg. 
Bei weiterer Forrfegung; dieſer Verſuche entdeckte er, daß 
auch die Zuckungen erfolgten, wenn kein Funke aus der Mas 
ſchine gelockt wurde, und daß auch an andern Thieren, oh⸗ 
ne alle kuͤnſtliche Electricitaͤt, ſich die nemliche Erſcheinung 
zeigte, ſ. Aloyfii Golvani de viribus elecrricitatis in mo- 
- tu musculari commentarius, Bonon. 1791.4:' Gals 
vani. Abbandl. über die Kräfte der thieri— 
ſchen Eleetricitaͤt auf die Bewegung der 
Muſlkeln, nebſt einigen Schriften der Herren 
Valli, Carminati.und Voita, berauggegeb. von 
D. Joh. Mayer. Prag, 1793.8. — Nachher mach⸗ 
te Volta aͤhnliche Verſuche und entdeckte, daß, wenn er 
ſeine Zunge mit Silber und Zinn belegte und beyde Belegun⸗ 
gen berübrte, er einen Iebbaften Geſchmack empfand. Hr. 
D. Socher in Wien machte gleichfalls folche Verſuche, wel⸗ 
—che 1795 im. Reichs-Anzeiger. 1. B. Ru 82.5. 
» 798 befchrieben wurden. Man weiß noch nicht gewiß; ob 
diefe Ericheinung von einer befondern ‚thierifchen Eiectricitäf, 
oder von ganz andern Maturkräften, etwa, von den dabey 
angewandten zweyerley Metallen abhange. Doch behaup⸗ 
tet Hr. Prof. Berlingbieri zu Piſa, eben dieſe Wire 
kung durch einerley Metall bervorgebrächt zu haben; Reiche» 
Anzeiger. 1795, Nr. 160. ©, 1577. —— Bergl. Galvas 
nismuß “2 a 
Die Electricität der Klamme , oder daß leichte Koͤr⸗ 
perchen von dem verkohlten Theile des brennenden Dochts 
einer Wachs- oder Unſchlittkerze, wenn fie auf das ge⸗ 
ſchmolzene Wachs herabfallen, auf demſelben wechſelsweiſe 
ſich nach der Flamme bewegen und wieder abgeſtoßen werden, 
und dieſe Oſcillationen ſo lange fortſetzen, bis ſie zufaͤlliger⸗ 
weiſe irgendwo haͤngend bleiben, oder mit der Flamme fort⸗ 
B. Handb. d. Erfiud. 4. B. F ge⸗ 
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geriſſen werden/ bat dr. Hemmer entdeckt und 1790 bes 


y + -fannt gemacht; Hiftoria et Commentationes academiae 


Electoralis ſcientiar. et elegantiorum Jliterarum Theo - 


» ‚doro.- Palatinae. Vol. VI. Phyficum 1790. — Hr. 


Carl Millon erfand die Vorrichtung, das Bild. oder 


Portrait einer Perfon, vermittelſt eines electriſchen Fun⸗ 


tens, vorzuſtellen. Erbemäbte fich, ihnen auch durch Me⸗ 


talle ein Colorit zu geben; Lichtenberg Magazin III. 


. B. 2. Gt SG. 104.106. — Unweit Nizza zeigte fich 

vor einigen Jahren folgende electriſche Erfcheinnug: mau 
hieb einen Rußbaum gb, der einen Buß im Durchfehnttte 
hatte, ‘und ließ den Stock einige Jahre eben. - Nun wollte 


man den Stock mit der Art fpälten; da fuhren Funken her» 


aus, die am ſtaͤrkſten wurden, wenn der Hieb queet durch 
— die Holzfaßern gieng, Als das Holz 24 Stunden an einem 


feuchten Orte gelegen hatte, gab es keine Zunfen mehr. 


e Der Abbe Loquez;, der diefeß berichtete, hatte auch ſchon 
an duͤrrem Delbaumbolze folche Funken bemerft, Hr, Prof. 
Boigt hielt diefe Funken für electrifche, zu deren Hervor⸗ 


bringung ein Paar Körper erfordert würden, welche beyde 
gut ifolirt feyn, und von welchen einer zur pofitiven, der, 
andere aber zur negativen Elecrricität mehr Verwandſchaft 


hätten; Magaz. für das Neueſte aus der Phy> 
fituf.w X 8.2. &t. S. 35. Zu gleicher Zeit bes 


merkte Hr. Profe.Boigt an einigen mit Schwefel zufam- 


- men gefehmolzenen Metallen Lichterfeheinungen, die er aus 


- feiner: neuen Feuertheorie zu eHären ſuchte; ebendaf. X. B. 
4. St. 1795 S. — 10. — Coulomb erfand einen 
Apparat, womit er das Geſetz beftärigte, daß fich die ele⸗ 
ttriſchen und magnetifchen Kräfte. in dein Verbältniffe ver» 
mindern, wie das Quadrat der Entfernung zunimmt; Mas 


gazin für den neueſten Zuftand der Naturkun— 
de, von J. H. Voigt. 1798. J. Bos. 2, St, ©. 37. 


Wenn fib an Thieren Elerteicität zeigt, follte man . 
vermuthen, daß dieſe wegen der Leitungsfähigfeit der Innern 
5 L ; ” Thei⸗ 
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Sheile des Kötpers bald durch den ganzen Körper glelchför⸗ 


mig vertheilt werden müßte, und doc lehet die Erfahrung, 


Daß bey dem Zittertochen ‚ Und, wiewohl in weır geringerm 
Grave, aub bey Kaßen (und bielleicht auch bey andern 
Thieren), an verſchiedenen Theilen des Körperg ENTgegenges 
fetzte Electricitaͤten ſtatt finden, Vor mebrern Jahren be 
merkte HD. € bladni an einem Kater, menn. er durch 
Streichen mit trocknen Händen beſonders nach dem Liegen 
Bey einem warmen Ofen an recht trocknen Wintertagen ele⸗ 
ctriſch geworden mar, daß er entgegengeſetzte Electricitaͤten 
zeigte, und‘ der Hauptſitz der einen an dem Kopfe, der ans 
dern aber auf dem Kücken, etwa ein paar Zoll weit von dem 
Schmanze entfernt mar Es zeigte fig ſolches vorzüglich, 


wo es ziemlich gut iſolirt war, Menn der Kopf, befonderg 
wenn die Spige der Rafe oder eines Obrs mit dem Finger 


berührt ward, erſchien ein Feiner electrifcher Funke; eben 


erfhien ein Funke bey wiederholter Berührung deſſelben 
Theile, big der entgegengefrgte berührt worden war; ebene 


daf. I. Bde. 3. St. S. 79. 80, — Hr Hauy theilte 
dem großen Nationalinſtitut der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 


in Paris eine von ihm gemachte Beobachtung mit, daß der 
Zeolith, der zuetſt von C xonſtedt beſchrieben wurde, 
wæenn einzelne Kryſtallen bon ihm erhitzt werden, beyde Ele⸗ 
ctricitaͤten, ſelbſt noch einige Zeit nach dem Erfalten, jeigk, 
Er bemerkte aber, daß diefe Eigenfchaft nur diefer Art vor 
Zeolith eigen ſey. Er hatte diefe Eigenfchaft vorher auch 
ſchon am Erpftallifirten Zinkkalf und dem wärflichten Bora» 
citfpath aus den Füneburger Kaltbergen gefunden, ebene 
daf. I. Bos. 218 St. S. 79. Auch an dem Feld ſpat und 
dem Cyanit und dem Topas von Siberien bemerkte Hau y 
diefe Eigenfchaft ; Jabrb. d. Berg: und Haͤtten⸗ 

* 2 fun. 
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kunde, son Freyh. v. Moli. 4. B., 1, Lieferung, S. 


389. — Der ſchwediſche Ritter, Hr. von Edelkranz, 
erfand eine Einrichtung, welche zu directen Verſuchen dient, 
ob die Electricitaͤt die Körper durchdringe oder nicht; die 


mneueſten Entdedungen franz Gelehrten. Her⸗ 


ausgeg. von D. Pfaff und Friedländer 1803. 5. 


St. &. 76. — Jin einer der neuen Sigungen des Nati- 
vnalinſtituts las Hr. Libes eine Abhandlung voll der ſinn⸗ 
reichſten und genaueften Verſuche vor, melche auf fol« 


gendes wichtige Nefultat führten? _ die barzigfen Körper 


üben bey einer Berührung, welche vom Drude noch mehr 


bvefoͤrdert wird, eine elektromettiſche Wirkung auf alle Ras 


turprodukte ans; -unddie durch eine folche Berührung erzeuge 
te Electricitaͤt ift allemal derjenigen, welche durch das Rei⸗ 


ben hervorgebracht wird, entgegengeſetzt; Journal de Pa- 


ris. An. XIII. Nr. 32. p. 208. — ‘Hr. Röbertfon 


"machte auf einer, am gten Detober zu Wien angeſtellten 


Luftfahrt die Bemerlung, daß die atmoſphaͤriſche Electricie 


taͤt verſchwand, wenn er über einen Wald fuhr; J ntell, 


Blatt d. Allg, Lit. Seitung, 1804. Rt. 190, 


Die Hypotbefen über die Urſache der Ele 


& ereicität find fehr derſchieden. Die erſten Erpetimentas 
oren, welche noch keine andern electeifchen Erſcheinungen, 


als das Anziehen und Zurückftoßen kannten, erkfaͤrten dafs 


ſelbe durch lichte oder klebriche AYusflüffe, welche 
aus den Herichenen Koͤrpern ausgiengen, und in dieſelben 
wieder zuruͤckkehtten. Sie glaubten, dieſe Ausfluͤſſe hien⸗ 
gen ſich an alle Körper, und riſſen die leichten und bewegll⸗ 
> hen mit fich fort, die, menn fie den geriebenen Körper ber 
"* güher hätten, durch neue Ausfluͤſſe zutuͤckgeſtoßen würden. 


nr 


— 


Diefe Meinung hatte Gilbert und Kenelm Digby; 
Demonftrat. iminortalitatis animae, 1664. 8. Tr. J. 


cap. 16: Auch Boylie bielt die Electricität fuͤr Elebrige 
Yusfläffe, die wie. ein Dunftfreis den Körper uihgäben. 


New ton bielt fie für eine Anziehungs⸗ und — 
kraft, die wie die Schwere bewirkt werde. Cabeus (Phi- 
—— — | lo- 


w 


ee — 


loſoph. magnetica, Ferrar. 1629. fol.) und, nach ihm, 


Du Fay erklaͤrten das Anziehen und Zuruͤckſtoßen aus ge⸗ 
wiſſen, die electriſchen Körper umgebenden, Wirbeln. Die 


Erfiheinungen des ausftrömenden Lichts, des Blaſens, das 


man dabeg fühlt, des. electriſchen Funkens und des phos⸗ 
phoriſchen Geruchs fiengen an, die Phyſiker auf die Berinus 
‚ tbung einer eignen eleetrifchen Materie zu führen, 
welche einige für. einen ganz eigenen Grundftoff, andere für 
das KElementarfeuer, noch andere für den Aether oder die 
Materie des Lichts, manche auch, wie Boulanger 
(Tr. de h caufe er des phenom, de P’ölectric. Paris. 


. 1750. 8:), für die feinen Theile der Atmoſpaͤhre annah⸗ 


men, welche ſich beym Reiben nach Wegnehmung der 
gröbern Theile auf den Oberflächen der Körper anbäuften, 
Man glaubte, dieſe Materie babe ihren Sig vorzüglich in 


den electeifchen Rötpern, werde durch das Reiben los ger 


‚ macht, und in Thaͤtigkeit geſetzt, und fahre aug den gericher 
“nen Körpern in die daran gebrachten Beiter über. Wilfdn 


. bielt den. Aether ded Rewton für die Haupturſache aler | 


“ efectrifchen Erfcheinungen. Die merkiwärdigfte der damali⸗ 
gen Theorien iſt des Abts Noll et Hypotheſe der gleiche 
zeitigen Aug» und Zuflüffe (Effluences et afflu- 
ences ſimultances). Er bewieß zuerſt das Daſeyn einer 
elekiriſchen Materie, die weit feiner, als die Luft, ſeh, 
auch fich nicht in Wirbeln, fondern in geraden Linien bewe⸗ 
ge, und Atmoſphaͤren um electriſtrte Körper bilde. Dieſe 
Materie ſtroͤmt nach ſeiner Meinung aus dem elettriſirten 
KVoͤrper aus, zu gleicher Zeit aber ſtroͤmt eben fo viel davon 
aug den benachbarten Körpern, ja felbft aug der anliegenden 
Luft, in den Körper hinein. Bey ſtarker Electricitaͤt ent 
zuͤnden ſich diefe Ströme durch den Stoß ihrer Strahlen und 


werden Feuchtend. Die Zwifchenräume, aus welchen die 


Materie außgeht, find nicht fo zahlreich, als die, wodurch 
fie eindringt. Die aueftrömende Materie bildet Baͤſchel 
von divergirenden Strahlen, welche, wenn fle auch in einte 
. ger Diſtanz nicht mehr ſichtbar find, deunoch immer foeiter 
— | 83... 000 forte 
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fortgehen. Dieſe Materie durchdringt die Leiter ſehr leicht, 
die Nichtleiter ſchwer oder gar nicht, wenn fie nicht gerieben 
oder erwaͤtmt werden. Gieift überall verbreitet, und wahre 
ſcheinlich einerley mit dem Elementarfeuer, nur dag fie ſich 
biswerlen mit einigen feinen Theilen der Körper verbindet. 
Aus diefen Sägen erklärte nun Nollet das Anziehen und 
Zurluͤckſtoßen leichter Körper auf folgende Art. Die Ausflüs 
- Be geſchehen auß wenigen Punkten und büfchelförmig, die 
Zuflüge noch, allen Punkten. Ein. leichter Hleiner Körper 
wird alfo in einiger Diſtanz von den zufließenden Strömen 
erartffen und flärker fortgeführt, als ihn die durch die Die 
Bergen; geſchwaͤchten Stralen der Yusflüffe wegtreiben. Se 
fliegt er bis am den electriſirten Körper, wo die, ausfließene 
Den Büfchel näher beyſammen ſind, und ihn alſo zuruͤckſto⸗ 
Ben. Während dieſer Zeit wird er ſelbſt duch Mittheilung 
electrifirt, d. h. es entſteht Ausflug aus feinen eigen Pos 
ren, und Einftrömen in diefelben., Unter diefen Umftänden 
kann er nicht wiederangezogen werden, weil feine Ausflüffe 
den Ausflüflen des andern Körpers entgegengefegt find, 
Verliert er aber feine Electricitaͤt durch die Berührung mit 
andern Körpern, fo kehrt er roleder in.feinen anfänglichen 
Zuſtand zurück, und wird aufs neue angezogen. Die uner⸗ 
wartete Euntdeckung des leidner Verſuchs legte den Phyſilern 
der damaligen Zeit ein unerklaͤrbares Raͤthſel vor. Nol⸗ 
Let verfuchte feine Hppothefe darauf anzuwenden, ohne je⸗ 
Doch gebörige Ruͤckſicht auf die verfchiedenen Electricitäten 
der beyden Seiten des Glaſes zu nehmen. Sogleich nach 
dem leidner Verſuche wurde auch D. Wat ſons Entde⸗ 
| dung bekannt, daß der geriebene Körper die Electricitaͤt nicht 
aus fih ſel ft bervorbringe,  fondern aus dem Reibzeuge 
ſammle. Dieß änderte die bisherigen Vorftellungen der 
Pbyſiker vonder Erregung der Electricitaͤt, und brachte 
fhon Watſon felbit auf den Begriff von Ylus» und 
" Minus: Electricität, oder davon, daß die den Fun⸗ 
Zen ziehende Perfon aus der Kugel eben daß erhalte, was ihr 
das Meibjeug gegeben en vohet vor dem ziehen des * 
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tens die Kugel mehr Electricitaͤt, das: iſolirte Reibzeug we⸗ 
niger, als ſonſt, muͤſſe gehabt haben. Warfon reichte 
‚feine Abhandlung ‚hierüber (Philoſ. Trans, Vol, 'XLIV; 
XLV.) ſchon zu Anfange des Jahres 1747!ein. 


‚ I 

Franklin hatte inzwiſchen eben daſſelbe bemerkt... 

Wenn zwo Perfonen auf Wachs fanden, deien eine die Roh⸗ 
te rieb, die andere den, Funken daraus zog, fo waren beyde 
electriſirt, und gaben fich unter einander: felbft einen ſtaͤr⸗ 
tern Funken, als wenn jede von einer dritten.berührt ward. 
Er. fihloß daraus, daß: eine von beyden das hergebe, was 
die andere erhalte, und daß alfo vor dem hergeſteliten Gleich» 
gemichte die eine mehr, die andere weniger, gehabt habe, 
Dieß gab ihm Anlaß, die Electricität der einen die poſt⸗ 


tlve, bie der andern die negative zu neunen, und date ⸗ 


über. folgende Säge anzunehmen: x), durh die ganze Körs 
perwelt iſt cine einzige feine Materie verbreitet „welche 
den Grund aller. electrifchen- Erſcheinungen enthält; 2) vie 
Theile Diefer Marerie ſtoßen fich ab; werden aber von den 
Theilen der Körper angezugen; 3) jeder Theil eines Körperg 
kann eine gersiffe Menge diefer Materie im fich nehmen , dhe 
ne daß fie fich auf feiner Oberfläche anhäufen darf. Hat er 
gerade diefe Menge, ſo iſt er nicht electriſirt; 4) bat 
er mehr als diefe natürliche Menge, fo iſt er pofitiv ‚ 
bat er meniger, fo. ift er megattv electrifiet ;_ 5) alle ele⸗ 
ctriſche Erfcheinungen entſtehen durch Uebergang oder durch 


) 


proportionitte Bertheilung. diefer Materie. 


Hieraus erklaͤren ſich nun. zuerft das Anzichen und Zus 
rüdftoßen. _ Sind zween Körper; beyde pofitin, fo wet- 
din ſich ihre, electrifchen Materien ftärker zuruͤkſtoßen, als 
eine jede non ihnen von den Theilen des andern Körpers ans 
gezogen wird; daher ſcheinen ſich die Körper zu fliehen... Iſt 
der eine Poſitiv, der andere negativ, fo wird der Ue⸗ 
berfluß des poſitiven von den Theilen des andern ſtaͤrker an⸗ 
gezogen, als er bie. wenige electriſche Materie deſſelben ab⸗ 
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ſtoßen kann, daher gehen die Korper zuſammen. Sind beys 
de negativ, fo floßen die Theile der in der Luft befindli-⸗ 
. chen .elsctrifchen Materie fich felbft ſtaͤrker zuruͤck, und wer⸗ 
den von den Theilen der Körper ftärker angezogen, als von 
ihrer zu wenigen electriſchen Materie; daber dringt die fo 
„Leicht bewegliche Luft dazwiſchen, und die Körper flicben von 
- einander... Was diefem Syſtem den meiften Glanz gab, 
war die fehöne Erklärung des leidner Verſuchs, der dadurch 
‚in einem über alle Erwartung deutlichen Lichte erfchien. 
Franklin behauptete nemlich, das Glas ſey undurchdring⸗ 
: Jich für die electriſche Materie ſelbſt, nicht aber für die Wir⸗ 
kungen ahres Anziehens und Abſtoßens. Werde daher die 
eine Seite der Flaſche poſitiv electriſitt, fo ſtoße diefer 
Ueberfluß eine gleiche Menge electriſcher Materie in der an⸗ 
dern Seite ab, daher werde dieſe eben fo ftarf negatib, 
‚ wofern fie nur diefe Materie wirklich abgeben könne, d. i. 
wenn ſie nur nicht iſolirt ſey. Die Undurchdringlichkeit des 
Glaſes hindere die Vereinigung. beyder Electricitaͤten. Dar⸗ 
sänn beſtehe die Ladung. Werde nun eine äußere leitende 

: Berbindung zwifchen beyden Seiten gemacht, fo gebe die po» 
ſitive Seite auf einmal ihren Ueberfluß am die negative ab, 
erſetze den Mangel derfelben und ftelle das Gleichgewicht her. 
Dieß fey die Entladung. Es bleibe bey der geladenen 
Flaſche kein Hauptphänomen übrig, das man nicht aufdiefe 
Art mit hinlänglicher Deutlichkeit begriffe und vorher fagen 
Moͤnnte. Auch die Erfcheinungen des Electrophors laſſen fich 
aus diefem Syſtem erklären, wenigftend damit vereinigen. 
Robert Symmer (Philof, Trans. Vol. LI. P. I.) 
zog aus -feinen Berfuchen über die Electricität geriebner feids 
‚nee Ränder und Strümpfe die Bermuthung, daß es zwo 
selectrifbe Materien gebe, die beyde einander ftarkan« 

» sieben, indem die Theilchen einer jeden ſich unter einander 
ſelbſt ſtark abſtoßen. Achard bewieß die Uchnlichfeie der 
Electricitaͤt mit der Wärme aus ihren beyderſeitigen gleichen 
Witkungen; M&m. de l’acad. de Prufle. 1779.  Priefs 
Fey nimmt an, bie Electricitaͤt fey dag Phlogiſton ſelbſt oder 
ent⸗ 
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enfthalte doch dergleichen; Obſ. on different Winds ofair, 


"Vol. U. Seet. 13. Henlyh haͤlt die electriſche Materie fuͤr 


eine beſondere Modification desjenigen Grundftoffs, der im 
Zuſtande feiner Ruhe Phlogiſt on, beym erften Grad der 


Wirkſamkeit Elcctricität, und bey gemaltfamer Bewegung 


Feuertſſey; Eavallo vollffänd Abhandlung'der 


theoret. und prackt Lehre von der Electricis‘ 


tät, aus dem Engl. 3te Auflage. 1785. Th. 2. Cap. 2. 


Wilke fogt: Feuer und Säure fen die Urfache der electti⸗ 
ſchen Erfheinungen. Kratzenſtein (Borlef. überdie 
" Erp. Phyſ. ate Aufl. Kopenhagen 1781. 8.) glaubt, 
die electriſche Kraft beftehe aus den feinen Thetten des Aktie 


dums und deren Phlogiſton. Karften nimmt reine mit 


Elementarfeuer gefättigte Luft und dag an eine zarte Säure 
gebundene PBhlogifton für den Stoff der Plus, und Minus⸗ 
“ Electricität an; Amleitung zur gemeinnüglichen 


Kenntniß der Natur von Karften, Halle, 1783-8. 
$. 497. Forſter nimme Feuer und Wärme für bie 


Plus⸗-, und Brennbareg für die Minus» Electrictätan; 


WCrells neuefte Entdeck. u. ſ. w. 12 B. S. 154 


Mehr über dieſe Hypotheſen ſiehe in Gehlers phyſik. Woͤrter⸗ 
buch ©. 755 folg. — Nach der Theorie. des Hrn. Prof. 


2* 


Scherader iſt die electriſche Materie nur ein einziges Flai⸗ 


dum, welches aus Sauerſtoff, Lichtſtoff und Waͤrmeſtoff 
beſteht. Der ſchwere Sauerſtoff iſt ihre eigentliche Baſis; 
der Lichtſtoff das Vehikel ihrer freyen Wirkſamkeit, oder ihr 
fortleitendes Fluidum. Erſt durch Verbindung mit dem 
Wärmeftoffe wird fie zum ftrablenden electrifchen Lichte, 


Alle Körper haben dag elccttifche Fluidum als Sauerftoff und 


Lichtftoff vereinigt gebunden, — der eine in größerer ‚’ dee 


“andete im geringerer Quantität; der eine fefter, der-andere 
loſer. Er nimmt ferner an, daß der Sauerſtoff nicht voͤllig 


mit dem Lichtſtoffe in der electriſchen Materie gefättigt ſey; 
jener fucht daber, wegen feiner ftarten Verwandtſchaft zu 


x letzterer das in dem Körper gebundene ebectriſche Fluidum 
zu zerſetzen, oder ſich mit dem Lichtſtoffe zu faͤtltigen, ſobald 
x | 3 | bie 
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die freye Waͤrme den Zuſammenhang zwiſchen beyden trennt, 
‚den Hr. Schrader nur als ſchwach annimmt. Durch 
Reiben wird der, gebundene Waͤrmeſtoff frey, und iſt, ſo 
geriug auch feine Quantitaͤt ſeyn mag, hinreichend, den 


Lichtſtoff zu trennen, mit welchem der Sauerſtoff ſich zu fät« 


‚ tigen ſucht, und zugleich in Vetbindung wit einem Theil der 
freyen Waͤrme zum ſtrahlenden electriſchen Lichte wird, Zwi⸗ 
Schen zweyen Koͤrpern, Die gerieben werden, entſteht nun auch 
eine Aufhebung des Gleichgewichts ihrer natuͤrlichen, bisher 
gebunden geweſenen Quantitaͤt des Lichtſtoffs. Es kommt 
bier lediglich. auf die Staͤcke der Verwandtſchaft der Körper 


zu demſelben an, gb der eine. eine größere Menge Lichtſtoff 


frey machen werde, als der andere, In beyden Kälen wird 


jeder von ihnen, ſowobl der geticbene al& der reibeude Koͤr⸗ 
per;  electzifche Erfcheinungen zeigen; der reibende. Körper 
jedoch nur alsdann, wenn der frengewordenen Electricität 


deſſelben die Gelegenheit benomimnen. wird, “nieder Lichtſtoff 


aus. den nahe liegeuden, Körpern anzuziehen. Der Unter 
ſchied, der ficy zwiſchen beyden Körpern in Hinficht der Elec⸗ 
gricität zeigen mird , iſt der, daß derjenige Körper, welcher 
den Licheftoff am ſchwaͤchſten gebunden hat, auch eine größer 


„re Menge deſſelben dem frey gewordenen Wärmeftoff, oder 


welches gleich viel it, dem Sauerſtoffe des andern Körpers 


 gbereten wird. "Der, welcher dem andern feinen Lichtſtoff 
entzieht, wird. diejenigen Erſcheinungen zeigen, ‚die wir nad) 
der Symmerſchen Theorie dem + Ezuſchreiben; der an⸗ 


dere hingegen, der Lichtftöff verlohren bat, wird dag — E 


. offenbahren. Allezeit wird daher die Electricitaͤt des gerie⸗ 


benen Koͤrpers der des reibenden eutgegengeſetzt ſeyn, weil 


der eine Körper feinen Lichtſtoff leichter fahren laſſen wird, 


als der.andere. Nur bey gleihartigen Körpern Fann, ter 


gen ihrer gleichftarfen Verwandtſchaft zum Lichtſtoff, keine 


Zerſetzung ihret gebundenen Electricitaͤt ſtatt finden. Das 
Naͤhere hierüber und die Thatiüsben „ welche für dieſe Theo⸗ 
tie ſptechen, fiche Magazin für den neueſten Zu— 


— Det, Ratgekunde herausgegeben von J. H. 


Voigt, 


Eleetricltaͤt, gt, 


Boigt, Profeffor der Mathemat. zu Jena. 1797. ©. 
94 folg« en ) 
Hr. von Arniin theilte in der Schtift: Verſuch— 
einer Theorie der elecrrifben Erfheinungen, 
von Ludwig Achim von Arnim, mit ı Kupf. Halle 
1799. die Grundlinien einer neuen Theorie der electriſchen 
Erſcheinungen niit. Uın die Möglichkeit der electrifchen und 
magnetiſchen Erfcheinungen, der Wablanziehung und Cohaͤ⸗ 
fion, uud überhaupt aller Verfhiedenheiten der, Materie. zu 
ertiaren, balt er es für noͤthig, die Materie ſelbſt, als pers 
ſchieden zu denken. Diefe Verfbiedenheiten aus einem Prin⸗ 
cip abzuleiten, batte man bis jetzt noch nicht verſucht. 
Kant ſtellte zwar in ſeiner Dynamik die allgemeine 
Kraftlehre nach ihrem ganzen Umfange auf, man ſcheint 
aber die beſondere, gleichſam die anaewandtg Krafte 
lebre überfehen zu haben, die doch Auskunft darüber giebt, 
wie jene Urkraͤfte, nemlich die Repulfig» und Attractivktaft 
gedacht werden müffen, um die mannıchfaltigen Ericheinuns 
gen der Ratur hervorzubringen. Hr. von Arnim lieferte 
alfo eine Theorie der Electricität nach dem dynge 
miſchen Syſtem, im Gegenfag des atomiſtiſchen in 
der Naturlehre. Wenn Franklin eine und Gym⸗— 
mer zwey befondere Materien bey Erklärung der electti⸗ 
ſchen Erfcheinungen annahmen, fo nimmt hingegen Hr. von 
Arnim gar keine Materie,  fondern bloß die Repukiioz 
und Nttractivfraft an, durch welche erft Materie conſtituirt 
wird. Die elecrrifchen Erſcheinungen bält er nicht für cher 
miſche Prozeße, welche Veränderungen in der Qualität der 
Materie hervorbringen müßten, fondern wo diefe eintreten, 
find fie zufaͤllig. Nach diefer Theorie beiße ein Körper. eles 
eteifiee, wenn er im Verhaͤltniß feiner attractiven Kraft zu 
der Attractiven Kraft eines andern entweder mehr oder weni⸗ 
ger. freye repulſive Kraft, als jener, gebunden hat. Iſt 
der Körper in einer folchen Lage, daR er mehr repulfive 
Kraft als jener gebunden hat und gebunden erhalten Fann : 
ſo iſt, er poſitiv electriſirt. Vollkommen könute man dirfe 


4 
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— 


‘Sage nennen, wenn die den Körper umgebende materielle 
Subſtanz 'gar Feine Anziehung auf die freye Repulſivktaft 
Außette; dleſes widerſpricht aber dem Begriffe der Materie, 
daher man damit zufricden ſeyn muß, daß die Materie vers 
ſchieden ift, und daß man den zu electrifirenden Körper mit 


— 


Materien umgeben kann, deren: Anziehung für freye Repuls 
ſivkraft geringer, als die Anziehung des Umgebenen iſt. 


Ein Koͤrper in jener Lage heißt iſolitt. Negativ elcce 
triſch iſt ein Körper, der im Verhaͤltniß feiner anziehenden 
Kraft zu der eines andern weniger repulfive Kraft, als jes 


ner, gebunden hat, Leiter find alle diejenigen Körper, 


die der Anziehung fein Hinderniß in den Weg legen, alfo 
ſelbſt Feine größere Attraction, aber doch ohne Unterbrechung 
Attraction haben. Nichtkeiter find diejenigen Körper, 
weiche größere, oder ungleichförmige Attraction haben. Die 
Nichtleiter dienen zum Iſoliren, die Leiter zum Verbinden, 


Mach diefen vorausgefchickien Erklärungen fucht Hr. von 


Arnim aus der Kantifchen allgemeinen Krafte 


lehre, als der ſchon angenommenen und eingeführten Ges 


ſetzgebung, die Provinzialgefege, ‚wie die Elvcrricirät ihrer 


bedarf, abzuleiten. Das erjte diefer Gefege ift: Negativ 


‚ electeifche Körper ziehen poſitiv electrifche an. Diefed Ge- 
ſetz widerſpricht alfo der bisherigen Behauptung der Phyfls 
Fer, daß die Anziehung zreifchen unglsichnamigen Electricis 


täten gegenfeitig ſey, und fie fell auch mit dem Frankli⸗ 


niſchen Syſteme unvereinbar ſeyn, weil Abweſenheit dee 


Materie (wie der negative Zuſtand nah Franklin iſt) 


" Anziehung fähig ſeyn könne. Das zweyte Gefiß iff dieſes: 
die Anziehung des negativ» electriſchen iſt eine unmittelbare 


Wirfung auf ihn durch den leeren Raum; fic vermehre ſich 


im umgekehrten Berbältniffe der Quadrate der Entfernungen. 


Das dritte Geſetz: Jede Verähderung der Lage eines Koͤr⸗ 


pers iſt eine Meränderung in der Menge feiner fpecififch ger 
vundenen pofitiven Kraft, fie ift folglich mit groͤßern oder 


geringern electrifchen Erfcheinungen verbunden, Aug diefen 


Seen % leitet nun * von Arnim die vorzuͤglichſten 


electri⸗ 
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eleckifen Erfeheinungen ab, indem er annimmt, daß alle 
folche Erfcheinungen entweder auf Anziehung oder auf Ueber» _ 
gang der pofitiven Kraft beruhen; din Uebergang theilt ee 
wieder in den freyen und in den aufgehaltenen ein. Die 
Meinung, daß der Iuftleere Raum ein guter Leiter ſey, ver⸗ 
wirft Hr. von Arnim, und behauptet, daß blos die im 
luftleeren Raume ſich bildenden Daͤmpfe die Leitung bewir⸗ 
ken. Bey der Wirkungsart der Kleiſtiſchen Flaſche bett ach · 
tet er die Koͤrper als abſolut negativ. Zur Ladung einer 
ſolchen Flaſche iſt es Bedingung, daß die vielfach verftärkte 
Anziehung gegen die geladene Fläche die Anziehung zu der ei» 


. genen natürlichen gebundenen Electricitaͤt uͤbertreffe. Iſt 


die Flaſche iſolirt, fo hört der Prozeß auf, denn feine von 
beyden Flächen zieht mehr Electricitaͤt an; iſt fie aber mit 
andern Leitern verbunden, fo entfernt fi) dieſe pofitive Kraft 
wegen der ſtaͤrkern Anziehung der andern Körper, die, dee 
electrifirten Flaͤche nicht fo nahe liegen; die Äußere Kläche 


“ bindet jene, und nun zieht die innere fo lange immer neue 


Electricität an, big die äußere nicht meht bindet; doch bin» 
det fie nicht fo lange, bis die Anziehung der äußern Kläche 
Null wird, fondern fie hört fehon daun auf, wenn die Anz 
ziehung der Luft und anderer Körper, die ſie umgeben, ihre 
Anziehung uͤhertrift. Der Rüdftand in der Flaſche nach 
ihrer Entladung ift, bey gleicher Belegung, die Hälfte. der 
Kraft, welche die innere Fläche ohne Anziehung der äußern, 
durch freyen Uebergang erhalten würde. Die eine Hälfte 
davon erhält die äußere Fiäche, die andere Hälfte bleibe zu» 
ruüuck, wird wiederum angejogen- ‚und macht dag Uebergehen⸗ 
de einer neuen Entladung. Dieß alles gilt, mit Umfeguns 
gen der anziehenden und angezogenen Kläche u. ſ. w. auch 
von der negativen Ladung. Bey den Metallbelegungen und 
deren Unziebung figt Hr. von Arnim icht voraus, daß 
- die Elccericität an ihnen ihren Sig habe, fondern er nimmt 
vielmehr an, daß das Glas beyde Eigenfchaften, die erden 
- Nichtleitern beylegt, vereinige; daß es die Electricitaͤt ſtaͤr⸗ 
kr anziehe als Metal, daß aber wegen des verſchiedenen 
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Erkaltens feiner. Maſſe, biereleetrifche Kraft über ſeine gan · 


ze Oberflaͤche, nur durch eine volllommene Bewegung der» 


ſelben mitt einem Reiter, verbreitet werden koͤnne. Um eine 


Eleckriſirmaſchine zu erfinden, dürfe man nur einen Körper 


abmechfelnd in zwey Lagen verfegen, in eine, wo er viel 


Electrieitaͤt anziehen oder vetlieren kann; und in uech eine, : 


wo dieſe ihm von einem andern Körper entriffen und geſam⸗ 


melt witd. Bey den gewöhnlichen Maſchinen ift Gias dies 


fer Körper, den man durch Umdrehung in dieſe beyden La⸗ 


gen derfeßt, das Meibezeug ift, als Leiter, dazu gefchickt, 


durch den Glaskoͤrper eines Theil feiner Elcctricirät beraubt 


zu werden; dieſe verläßt es bermach ſchnell, und gebt in die 


das Glas umgebende Luft Über, deren Elcctricität das Glas 


jest angiebt, die ihm aber, me;cn ihrer ungleichen Auzie— 
bung, nicht mitgetbeilt wird; aber demobngeachtet ift feine, 


Anztiehung gegen die ſchon gebundene Electricitaͤt fo ge» 


ſchwaͤcht, daß die Meralipigen des Conductors fie ihm nicht 


“ entreißen. Reibung ift bier gar nicht wirkffam, im Gegen» 


theil erhißt fie das Glas und macht es leitend, fie darf aber 
wegen der Berührung ded Kiffens mit dem Glafe, wodurch 


= es anziehend gemacht wird, nicht vermieden werden, — 


In den Konigl. Vetenskaps Academiens nya 
ae Tom. XXI, 2te8 Quartal, Nr, IV. lieferte 
Hr. 2. Efmarkeinen neuen Beweis für die Theorie zwey⸗ 
er elektriſcher Marerien, wie fie Symmer angenommen 
hatte, Dieſe Symmerſche Meinung hat Hr. Ekmark 
durch mehrere und afı wiederholte Verſache zu beftärken ges 
fucht, woraus erhellet, daß die auf einer Glasfcpeibe aus⸗ 


1 geſtreute Schwefelblume ſowohl von der negaliven als poſi ti⸗ 


ven Seife einer geladenen Flaſche in Bewegung geſetzt werde. 
Diefe Bewegung kann aber nicht gut anders erklärt werden, 
als wenn man annimmt, daß eine electrifche Materie ſowohl 


von der negativen als pofltiven Seite ausftrömt, und daraus 
folge wieder, daß es zwey electrifche Materien giebt, wovon 


Beine ee oder träger üft, fondern dag beyde, fo oft ſich 


ein 


* 
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ein elettriſcher Funke zeigt, degen einander fahren. Hert 
Ekmart widerlegt zuletzt die Gründe, die fuͤr eine einzige 
electriſche Materie angefübrt zu werden pflegen, und glaube, 
daß auch die chemiſchen Veränderungen, welche die electri⸗ 
ſchen Funken und Schlaͤge in den Körpern hervorbtingen, 
nicht fo gut durch die Franklinſche als die Symmer— 
ſche Hypotheſe erklaͤrt werden fönnen — Herr Ausfeld 
in Schnepfenthal gab folgende einfache Erklaͤrung des elec⸗ 
triſchen Zuruͤckſtoßens? wenn zwey gleichnamig z. B. mit der 
* E electriſirte Körper nicht weit von einander an feidenen 
Fäden aufgehangen werden, fo ziehen fie auß der fie umge» 
benden Luft, mithin Auch aus dem Fleinen zwifchen beyden 
ſich befindenden Zwiſchenraume, die — Ean fih, wodurch 
in dem Zivifchenraume felbft ein Mangel an — E entftebt, | 
daber beyde Körper nicht mehr gleich ſtark nach dem Zwi⸗ 
ſchentaume zu angezogen werden; da fi) aber in der Luft 
hinter beyden Körpern mehr — E befinder, fo werden fie 
dahin ftärker angezogen, entfernen fich alſo von einander, 
und ſcheinen, wenn man fie mit Gewalt einander nähert, 
ſich abzuſtoßen; Votgts Magaz. für deu neueſten 
Zuft. der Natutkunde. VIE Bd 18 St. S. 94 — 
97. — ©, Reibzeug. — 
Electrieitaͤtsmeſſer, ſ. Electrometer. 
Electricitaͤtstraͤger ſ. Electrophor. 
Electricitaͤtsderdoppler ſ. Duplicator. 
Eledtricitaͤts wage iſt ein Inſtrument, wodurch beſtimmt wer⸗ 
den kann, wie groß die Menge der Electticitaͤt iſt, die ein 
eledtriſcher Körper in einer gegebenen Zeit verliert, Tem et 
von einem uneleerrifchen Körper beruͤhrt wird. Dr. Achard 
etfand fie im J. 1773. Un den Enden der beyden Armen 
befinden ſich zwey gedrehte Meffingene Kugeln, die fo leicht 
- als möglih\fegn müffen, damit fie durch ihr Gewichte das 
Reiben der Wagel nicht vermehren. Oberhalb der beyden 
Armie befinden fich-ein in Gradereingerheilter Halblreis, det 
| | ſich 


u 


17 . Cetichdteiage: — 


is an einer — ‚ die die Wageachſe — befindet, 
ſo daß, wenn der Wagebalfen horizontal ift, die Zunge den 
go. Grad abfchneidet. Die Kappe ift an ein meffingenes 
Behaͤltniß gelöthet, welches auf kine Glastoͤhre gekittet ift, 
die auf einer Tafel ihre Befeſtigung hat. Neben dieſer War 
ge wird auf eben die Tafel eine Leidner Flaſche geſetzt. An 
“einem metallenen Stabe, der in die Flaſche hinein reicht, 
ſind drey andere metallene Arme wagrecht befeſtigt, an de⸗ 
ren Enden ſich meſſingene Kugeln befinden. Dieſe Fiaſche 
ſteht auf der Tafel alſo, daß, wenn dee Wagebalken hotizou⸗ 
tal, und mithin im Gleichgewichte ſtehet, die Kugel des ei⸗ 
nen Arms der Wage genau an die eine Kugel der Flaſche 
reicht. RNoch befiudet ſich auf der Tafel ein Fuß, welcher 
der Wage ſelbſt gleich, oben befindet ſich ein Eiuſchnitt, 
| und in diefem beweget fich ein metallener Hebel an einer Ach⸗ 
fe, die ſich im Einfchnitte befindet, und in welchen fich der 
Hebel in einer Verticalflaͤche beweget; dieſe Rläche mug mie 
der, mworinnen fi die Wage und der metallene Arm der Fla⸗ 
ſche befindet, zuſammen fallen. Das eine Ende des He⸗ 
bels, welches ſich nach der Flaſche zu befindet, iſt in einen 
rechten Winkel gebogen, hier befindet ſich eine Schraube, an 
weiche man einen Körper ſchrauben kann, mit welchem mar 
den Verſuch über den Grad feiner. electrifchen Fortleitungsfaͤ⸗ 
higkeit anſtellen kann. Diefer Körper muß die Geftalt eine 
an feinem obern Theile abgerundeten Cylinders haben ;. am 
andern Ende bes Hebels links der Säule befindet ſich ein 
Faden, der zu unterft-einen kleinen Haken hat, woran man 
eine Kugel haͤngen kann. Die Säule dieſes Hebels muß fo 
weit von der Flaſche entfernt ſeyn, daß, wenn man den Les 
bel bey dee Schnur niederziehet,, dev Körper am andern En⸗ 
de beym Steigen fo eben die linke Kugel der Slafche berübten 
kann; Jacob ſons tehnol. Wörterb. fortgefeßt,von 
Kofenthal. : Fünfter Theil. 1793. 8.453. AuhR eis 
fer hat eine Electricitaͤtswage 1790 angegeben; ſ. Nach⸗ 
richten von einigen neuen Vorrichtungen bey 
phyfikalifhen Verſuchen, befonders von,ei- 
ner 


. 
* 
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ner beffern Luftpumpe, als ee 
von Reifen, Bafıl. 1790, 


Eiectricitätszeiger, Index th; Gnomon electricitatis. Man 
hatte diefen Namen einigen Vorrichtungen beygelegt, "deren 
fig die erſten Beobachter der Gewitterelectricitaͤt bedienten, 
um das Dajeyn derfelben zu bemerken und ihre Stärke gi 
mieſſen. Jetzt werden zu dergleichen Beobachtungen ſelt 
andere, als die gewoͤhnlichen atmoſphaͤriſchen —* 
gebraucht. Franklin (Briefe über die Elccrrie 
eitär nach Wilke's Ueberſ. S. 146 f.) ſetzte, nachdem 
er die Gleichheit des Blitzes und der Electricitaͤt entdeckt hat⸗ 
te, zuerſt eine iſolirte eiſerne Stange auf ſein Haus, und 
befeſtigte an detſelben zwey Gloͤckchen ſo, dah ſie ihm durch 
‚Ihr Laͤuten die Electriſirung der Stauge andeuteten, ſ. Gios 
denfpiel,'electrifhes. Am 12. Aprıl 1753 fand er j 
dadurch zum erſtenmale bey einem Gewitter die Electricitaͤt 
der Wolken negativ. Man kann auch die Veranſtaltungen, 
‘ durch weiche Dalibard und Delor die Gleichheu des 
Slitzes mit der Electrichtät beftätigten (f. Big), unter 
die Electrieitaͤts zeiger rechnen. Dieſen Beobachtern, ſo wie 
dem Abbe Mazeas, ſammlete die einfache Stange hoch 
nicht genug Electricitaͤt, fie verbanden fie daher mit mehrern 
iſolirten Metaliftangen, und nannten die ganze Vorrichtung 
ein’ Electricitäts »-Magazin. Canton bediente 
ſich einer ifolicten Stange, brachte aber am Ende berielben, 
wo fie auf der ifolirenden Glasſaͤule ruhte, einen zinnernen 
Deckel an, um den Kegen vom Glaſe abzuhalten. Rich⸗ 
manm m erfand ſich eine eigne Veranſtaltung (De indice efec- 
:  tricitatis, - in Nov. Comm.-Petrop, To. IV. ad ann, 
1758 et 1753. P. 310. ingl, Winkler de avertendi 
fulminis’ artificio, Lipſ. 1753. 4-), und legte ihr den 
Namen dex f. Gnomon electricitatis bey. Er brutte 
am: Dache feine® Haufes eine Ziegel ausgchoben und auf die 
nebenliegende Ziegel eine gläferne Flaſche gefegt, durch wel⸗ 
che eine.eingekirtete eiferne Shange hindurchging. Ihr obes 
4. Dandh. di 8 res 


os 
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res Ende ragte 4-5 Schub über das Dach derwr Am 


untern Ende hieng eine Kette welche, ohne Leiter zu. berühe 
ven, in ein Zimmer geführe war, in welchen fie noch 16 
Schritt weit an der Dede bis an ein Feuſter fortlief, mo 
von ihr ein Metalldrat herabhleng. Diefer war mit einer 
Heinen Metaliftange verbunden, welche in einem mir Kus 
pferfeile gefüllten Glafe auf einem 4 Schuh bohen Schronfe 


aufſtand. An der Metallitange hieng vom obern Ende her» 


‚ ab ein Ieinener Kaden, der, wenn ſich Eleciricitaͤt zeigte, 


von der Stange abgefioßen ward, Ein nebeuftehender. ge⸗ 


sheilter Duadrant gab den Winfel des abgeftößenen Fadens 


A mit der Stange an, Die Gewitterelectricität hob dieſen Fa⸗ 


den nie uͤber 30°, die kuͤnſtliche aber. über 55°. Den 9. 
Yuguft 1752 war die Electricitaͤt ſo ſtark, daß der obere 


\ Theil der Metallſtauge freywilig mit Geraͤuſch ausſtroͤmte, 


und die Berührung derfelben Hand und. Arm erfchätterte. 
Bisweilen fegte Richmann eine iſolirte leidner Flaſche 
daneben, deren innere Seite mit dem herabhaängenden Dra⸗ 
fe verbunden ward, und fand dadurch die Electricitaͤt noch 
ehr verſtaͤrkt. Am 6. Yug. 1753: toͤdtete ihn bey diefer 
DBeranftaltung der. ungluͤckliche Schlag, deffen Wirkungen 


j bey dem Worte: Blitz angeführt worden find, Um nun 


den. Beobachter vor ähnlichen Gefahren zu fihern , gab 
Winkler (l. c.) eine andere Vorrichtung an, bey der man 


Funken, welche die Gewitterelectricitaͤt zwiſchen zwey.Köts 


pern fchläge, aus der Ferne beobachten fann. Sie gehört 


2 ebenfalls zu den Electricitätgzeigern, giebt aber ‚die, Funken 
. alsdann erft, wenn die Electricität Kati genug wird, um 
in der Schlagweite, auf welche bie; Koͤrper geſtellt find; zu 


wirken, und dient alfo nicht zu. Abweſſung ſchwaͤcherer oder 


ſtaͤrkerer Grade. Prieſtley (Sefhichte der Btectt.‘ 
durch Rrünig, S. 344.) flug zur Beobachtung tver 


Luftelectricität folgende Einrichtung vor.. Man erxichte auf 
dem Gipfel eines Gebäudes eine Stange, welche oben ein 
dies Stud Glas, etwa einen Schuh lang, bati). das mit 


einen — Trichter bedeckt * um den m Regen davon 


E he abzu⸗ 
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abzuhalten. Ueber demſelben laſſe man eine hohe waeſpitzte 
eiſerne Ruthe hervorragen. Von dem Trichter laſſe man 
—einen Drat an dem Gebaͤude herabgehen, der von der Stange 
und dem Theilen des Gebaͤudes etwa eihen Schuh weit ent⸗ 
fernt bleibt. Dieſen führe man, ohne daß er Leiter beruͤhrt, 
durch ein Fenſter ins Zimmer, und verbinde ihn mır einem 
ifolitten Conductor, an welchem man die Electricıtät durch 
die gemöhnlichen Erfcheinungen wahrnehmen, auch- ibre 
Stärke und Beſchaffenhett mit Electrometern. unterfuchen 
. tann. Zur noͤthigen Sicherheit raͤth Prieftley an, nes / 
ben dem Drate einen gewoͤhnlichen Blitzableiter herabgehen 
zu laſſen — Le Roy (Rozier Obſerv. et mem. fur 
la phyſique, To. IH, Janv. 1774.) befchreibt unter dem 
° Namen des Fulgorometers folgende Beranjtaltnng. 
Er errichtet eine hohe hölzerne Stange an einem, ſo viel. 
moͤglich, von. Häufern, Bäumen u. ſ. to. entferaten Orte, 
Nkittet darauf eine gläferne Flafche, und auf dieſe einen bles 
chernen Trichter in Geftalt eines 4 Schuh langen Sprach⸗ 
rohrs, deſſen unterer Rand auf allen Seiten einey Schub 
weit über die Flafche hinausgeht, Auf das obere enge Ende 
des Trichterd wird eine 4 — 5 Schub lange zugefpißte ei⸗ 
ferne Stange aufgelittet, und von der Epige aus ein Drat 
weit, durch die Luft bis ind Zimmer des Beobachterg gelei⸗ 
tet, in deſſen Fenfter die Defnung weit ſeyn muß; doch 
muͤſſen die Fenſter zugehalten werden, um keine Keuchtigfeit 
ins Zimmer zu laſſen. Sur nörhigen Beſchuͤtzung geht von 
dem Trichter noch eine Ableitungsfette gerade herunter bis 
auf einen Schub meit von der Erde; unter dieſe Kette wird 
eine Meralftange tief in die Erde eingelaffen,; und hat oben 
eine leichte blecherne Matte mir einem Charnier. '- Wenndie 
Electticitaͤt zu ſtark wird, fol nemlich das Ende der Werte 
die Platte anziehen, und ſich dadurch in die Erde ausladen. 
Im Zimmer ſteht ein hoͤlzernes Kaͤſtchen, deſſen eine Wand 
eine Glasſcheibe iſt, dadurch der Drat geführt wird. Sie 
iſt inwendig mie ſchwarzem Taffet überzogen, damit dag 
Innere des Käftchens dunfel bleibe: : An einer Seitenwand 
* — 662 | ift 
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iſt ein Slasfenſterchen, um Hineinzufehen. „Im Kaͤſtchen 
liegen auf zwey Glasfuͤhen zwey kleine zugeſpitzte Metall» 
ſtangen mit metallenen Scheiben ſo, daß ſich immer die 
Soitze der einen Stange gegen die Scheibe der andern kehrt. 
| Man muß fie näher oder weiter von einander ſtellen koͤnuen. 
An die eine Stange wird der Drat des Blitzmeſſers, an die 

+ andere ein anderer Drat angebracht, der in den Boden des 
Zimmers herabgeht- Wenn nun die Electeicieät der Atmoſ⸗ 
phaͤre pofitiv iſt, fo wird die mit ihr verbundene Spitze ge» 
gen die Scheibe, die mis der Erde verbunden ift, einem 
Feuerbüſchel, „und die andere einen leuchtenden Punkt 
zeigen; iſt fie negativ, ſo werden die Erſcheinungen die um⸗ 
gelehrten ſeyn. — Donndorf beſchreibt eine andere hie⸗ 
ber gehörige ziemlich weitlaͤuftige Veranſtaltung in ſeiner: 
Lehre von der Electricität, Erfurt, 1784. 8. Il. Bd» 
S. 491. Es wird ein Haus von Btetern leicht erbaut; 
mitten durch deſſen Dach, geht eine 20 Fuß hohe Stange, 
oben mit Spigen verfchen, unten auf Pech ifolirt. Am 
Dache halten fie. viele ſeidne Echnäre, damit ſie nicht 
ſchwanke. Einige Schuhe über dem Dache figt an ihr eine 
große kupferne Haube, die den Regen auffängt, und duch 
eine Rinne in ein ifolirted Gefäß führt. Inwendig ift.die 
Stange- mit der innern Geite einiger Berflärkungsflafchen, 
und mit einer Metallplatte verbunden, die an feidnen Schnüs 
ven aufgegogen und niedergelaffen wird. Die äußern Geis 
ten der Flaſchen find mit einem unter diefer Metallplatte ſte⸗ 
henden Stative verbunden. So laden fich die Flaſchen durch 
die Gewitterwolke, und entladen fih, wenn man die Mes 
tallplatte nahe genug ‚an das Stativ herabläßt. Die Bes 
obachter können an einem entfernten fihern Otte Stehen, am 
welchen die feidnen Schnüre zum Aufziehen der Metallplatte 
 Bingeführt werden, us. der Schlagweite zroifchen diefee 
Platte und dem Stative kann man auf die Stärke der Ele 
tricisär fließen; Gehler phyf. Wörterb, Erſter 
Theil S. 775 — 78% — Dee Electricitätggeiger des 
Boyer- Bruns if eine Vorsihtung, welche um 
u 0. by ewit⸗ 


Eleckelſche Battiele w; Owen. For 


* SGewitterableiter angebracht werden kann, und durch einen 


Warnungsſchuß die Gegenwart der Gewittermaterie anzeigt; 


Dacobsſons technol. Woͤrter b. fortgeſ. von Rofen- 


thal. Fuͤnfter Theil S. 451. 


Blicke Batterie fe Batterien 
Electriſche Curen find folche, bey denen man n füch der Elee⸗ 


tricitaͤt als eines Mittels zur Heilung der Krankheiten be⸗ 


dient. An die Anwendung der Electricitaͤt als Heilmiitel 


dachte man erſt, nachdem ohngefaͤhr im Jahr 7743;: ſtatt 
der GSlasroͤhren, die Glaskugeln zum Electriſiren gebraucht 


— A 


wurden, und nach der Erfindung der leidner Flaſche. Gor⸗ 


don, Profeſfot der Phyſſt zu Erfurt, Krüger, Krat» 


lenſtein, Quellmalz, Roller, ‚nahmen zuerſt einen 
uůber das Weltall allgemein verbreiteten electriſchen Stoffan, 


‘md entdeckten bey Antvendung der Electricifät bey Menfchen 


und Thieren deren Wirkung auf die Vermehrung der Blarber 


wegung und der Empfindlichkei, Krüger in det Zus 
ſchrift anfeine Zuhörer. Halle, 1744. hatte fchon 
den Gedanken, daß die Eleckricität zum medicinifchen Ge- 


x 


Brauche dienlich fey. Kratzenſtein beilte ſchon einige 


Zufaͤlle damit, und war der erſte, der 1744 an ſich und an⸗ 
dern Perſonen fand, daß der Puls durch das Eſectriſiten 
um ein Drittel beſchleunigt wurde; ſ. deſſen Thesria elec- 
trieitatis. Cap. 4. Halle 1746. Zugleich beſchaͤftigten ſich 
- D. Quellmalz im Jahre 1744 (ſ. deſſen Progr. de viribus 


— 


electricis medicis. Lipf. 1753 ) und Profeffor Teste in Koͤ⸗ 


nigsbetg ſ. Konigs b. (Fr. und Ant. Nachr. Nest. 1744. 
Nr. 18.19.20.28. 29. 30. 31. 1752.) mit der mediciniſchen 
Electricitaͤt. Sie waren ſchon vor Roller die erſten, die 


* 


dergleichen unternahmen Ein Rechtsgelehrter in Venedig, 
Freltedrich Pibati, heilte durch das Electriſtren vorzlige 


lich Podagra, Gliederſchmerz, und Lähmungen vom Schlas 
ge; Kruünitz ökonom. Encyel. Th. X. unter Elec» 
- srieieät. In den Jahren 1747 und 1749 gab er Bricfe 
darüber u Andere behaupten, : Roller fei der erfte 
me &3 | gewe⸗ 


\ 
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geweſen, der im J. 1746 einen Gelaͤhmten und noch andere 
Perſenen in Paris durch Funken und electriſche Schläge bes 
‚ handelt babes J. S. Halle Magie 1U.S. 46. Im 
5.1748 beilte Jallabert zu Genf eine durch den Schlag 
eines Dammers entftandene Lähmung eines Arms durch 
Electriſiren mit Funken und Erfchürterungsfchlägen verbuns 
den, wotauf Franz’ Boifier de Sauvages zuMonb 
pellier dieſe Euren, verfielfältigte und ‚berühmter machte. 
Dieie und Schaffer in Regensburg brachten die Elecktis 
eität; als Heilmittel, mehr in Ruf. Die unfchickliche 
+ Mahl der Behandlung verurfachte aber damals, daß die Pros 
» ben nicht ſtets fo augfielen, tie man wünfcte, unftreitig 
darum, weil man die Kranken durch allzuſtatke Funken und 


Schlage aufs beftigfte angriff und faſt mißhandelte; und 


‚als Doppelmayr in Nürnberg, bey einem Kleiftifchen 
Verſuche, vom Schlag, und Richmann in Petersburg 
au feinem atmofpbärifchen- Electrometer vom Blitz getcoffen 
wurde, mward man furchtſam, und brauchte die Electricitaͤt 

: nicht mehr ald Heilmittel. Die Meinungen waren jetzt ge⸗ 
theilt, und bäufige Streitfchriften gewechſelt. D. Hart 

- (Philof. Trans. vol, XLVIII. P. 2. S. 786.) und Franklin 
»-(Philof. Trans. vol. L. P. 2. S. 481.) führen Faͤlle an, 
mo die Eleetricitaͤt nicht geholfen, oder gar. gefchader haben 
fol. Der. große Arge Anton de Haen (Ratio medendi, 
vol. 1. $. 234.) brachte aber die mediciniſche Electricirät 
wieder in Aufnahme und machte damit bey der Lähınung der 
Bergolder und bey krampfhaften Krankheiten glückliche Bere 
ſuche, wovon Fergufon (Introd, to electriciry, Lon- 
don. 1770. 8. Sect. 6.) und Hartmann (die ange» 
wandte Electricität bey Krankheiten. des 
men f hl. Körpers, Hannover 1770. 8.) viele vortheile 
bafte Beyfpicle anführen. - Eben fo glückliche Berfuche machs 
gen Linne und Zetzell in Schweden und Sigaud de 
la Fond in Frankreich damit. Louvbet (Electricity ren- 
dered uſe Ful. Lond. 1760, 8). ein Küfterin Worcheſter 
brachte ebenfalls die Eleciricitaͤt, als Oelluitiel/ in große 
Auf⸗ 


— 
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Anfnahme; er wendete zuerſt das electriſche Bab, das Fun⸗ 
kenausziehen und hoͤchſtens ſchwache electrifche Erſchuͤtterun⸗ 
gen an. Der Prediger Wesley folgte feiner Methode, 
und diefen beyden Männern hat man die verbefferte Methode, 
die Electitcieät bey Kranken anzuwenden, zu verdanken; denn 
fie wendeten nicht die heftigen Schläge; wie vorberan, und 
nahmen mehrere Ruͤckſicht auf die Leibeabefchaffenheit der 
Menſchen und auf die Natur ihrer. Krankheiten. Im J. 
1762. heilte Wat ſon eine Gliedererſtarrung. Durch diefe 
Beyſpiele wurden auch viele Teutfche veranlaßt, in den Jah 
pen von 1760 — 1770 Verſuche mit der Electricitaͤt zur Hei⸗ 
fung der Krankheiten za machenz und-ı773 gab Ach ard 
einem vom Schlage gerährten durch die Elcctricität die 
Sprache wieder. ° In England erfand man mehrere Werks 
zeuge zur Anmendung der medicinifchen Electricifaͤt. Sie 
wurde von Partington bey Augenentzundungen (ſ. Ca⸗ 
vallo Verſuch über die medicin. Electricttät, 
Se 50) und Zuſammenziehung der Muffeln (Philof. Trans. 
" Vol. XLVU.), von Fothergill (Philof. Trans. Vol, 
LXIX.) beym Veytstanze mie glücklichem Erfolg gebraucht, 
und von Birch (f.Saınmt. auserlefener Abhandl. 
zum Gebrauch praftifher Aerzte, Leipz. 8. V. 
DB. ates St. Num. ı.) als ein befonder& wirkſames Mirtel 
bey Berhaltungen der monatlichen Reinigung empfohlen, 
Beiſptele, daß die Electricität auch beym ſchwarzen Stahr 
mit gutem Erfolg gebraucht worden ſey, finden fich im sten 
Bande der londner medicinifhen Bemerkungen und Verſuche 
(Medical Eflays of the college of Phyficians in Lon- 
. don.); Gehler phyſ. Wörterb. erfter Theil. S. 773. 
D eiinan machte im J. 1770 ein Verzeichnif von etwa 300 
glücktichen Karen durch diefes Heilmittek bekannt. Die rich⸗ 
tigen Grundfäße bey Anwendung diefes Mittels fielfte, füe 
die damalige Zeie, Tiffot in feinem Briefe de variolis, 
apoplexia er hydrope, vortrefflih dar. Cavallound 
Bertbolon brachten die medicinifche Eiccrricität in cine 
gi vr Syſtem; — ſtellte eine eigne Theorie auf, in 
| 4 wel⸗ 
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welcher er alle Krankheiten entweder vom Ueberfluß,: oder 
‚ vom Mangel der Electricitaͤt ableitete. Et erfand mebtere 
’ gute Juftrumente und feine Methode hielt das Mittel zwiſchen 
der zu heftigen und zu gelinden. Durch die Bemühungen 
des Herrn Fuͤrſtabt Steiglehmer und. der Herren Kühn, 
Bödmann, Trooſtwyck und Krayenboff, kam man 
endlich auf feſte Grundſaͤtze und genaue Verſuche in der mes 
diciniſchen Electricitaͤt ſ; Was hat die beutige Arz⸗ 
neykunde von den Bemühungeneiniger Natur—⸗ 
forſcherund Aerzte ſeit einem halben Jabrhun- 
—dDeert in Rückſicht einer zweckmäßigen Anwen⸗ 
—dDuug der Electricität auf Kranke gewonnen; 
beantmort:t am 28. März in einer Öffentlichen Berfammlung 
der ku:f. Bayer, Alademie der Wiff. von P. Marimus Js 
. bof. 1796. München bey Lindauer, — Das Geheimniß, 
epileptiſche Pexſouen durch die Electricität zu heilen, bat der 
ftanzoͤſiſche Atzt, Hr, Cosmus, erfunden, welcher an vie» 
len viefer Unglüdlichen im Beyſeyn von acht Aerzten der Fa⸗ 
eulsär zu Parts, mit dem beften Erfolge die Probe gemacht 
hat; Kurze Geſche der merkw. Begeb. Entd. und 
.Erfind. von €. L. Reinbold. Osnabruͤck. 1785. — 
Nah Hrn. Struve wirkt die Electricitaͤt bey Lähmungen 
auf dr. yriey Art: 1) als krampfftilendes Mittel, 2) als 
 Meigmitiel, und 3) als Stärfungsmittel, In erſterer Rüde 
ſicht wird durch fie der Örtliche Schmerz gehoben, und die 
bewitkt die Electricität nicht nur durch den erregten Zufluß 

‚ der Säfte zu dee leidenden Stelle; fondern am ficherften und 
wirkſamſten durch die wieder bergeftellte und vermehrte Aus⸗ 
düuſtung, 3. B. rheumatiſchen Stockungen. Letzterer Zweck 
wird vorzuͤglich Durch daß electrifche Bad und den electriſchen 
Hauch erreicht Als Reizmittel wirkt die Electricität durch 
Reizung und vermehrte Krafräußerung eines Theils und Sy» 
ſtems. Staͤrkungsmittel ift fie, indem fie den geſchwaͤch⸗ 
sen Faſern ihre verlorne Spannfraft wieder giebt, Das 
weitere hierüber ſ. Journal der prakt, Arzneyk. und 
Wundarzneyk, herausgegeb. von L. W. Hufeland 

| ater 
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. \gter Bd.e gʒtes St. &. 642: — Der Hr. Grafvon Thun 
entdeckte zufälligerweife in feinem Körper eine Kraft, die wi⸗ 
der Gicht und Podagra bauptfächlich dient, Er foll durch 

das Streichen mir feiner rechten Hand diefe Krankhtiten ver⸗ 
treiben Fduncen Daß er in Leipzig ſolche Euren verrichtete, 
wird nicht geleugnet; man behauptet aber, daß er ſich dee 

Einbildungskraft feiner Patlenten zu bemaͤchtigen gewuſſt und 
dadurch ſeine Curen bewirkt habe. Siehe die Schrift: 

Etwas über die Curendes Grafen von Thun, aus 
phyſttaliſchen und medieiniſchenGeſichtspunt⸗— 

tenbetrachtet. Lelpz. in der Schaͤferiſchen Buchhandl. 


Electriſche Figuren. Wenn man eine leidner Flaſche poſitiv, 
eine audete negativ ladet, fie bey der aͤuhßern Bewegung an⸗ 
faßt, und mit dem Knopfe einer jeden auf den Harzkuchen 
des Electrophors ſchreibt, daun aber die Stellen mit Hein» 
geſtoßenem Harz ,. Colophonium oder Hexenmehl bepudert, 
ſo zeigen ſich die geſchriebenen Buchſtaben durch den aufge⸗ 
ſtreuten Staub, der beym poſitiven mehr blumenartige, 
beym negativen mehr runde Figuren bildet. Faßt man die 
Flaſchen bey den Knöpfen an, und fehreibt die Buchitaben . 
mit ideen äußern Belegungen, ſo zeigen fie fich bepuders 
ebenfalls, aber die Figuren des Staubs erfcheinen jegt in 
verwechfelter. Ordnung, Dr. Lichtenberg in Göttingen 
entdeckte dieß, lich folche Figuren abbilden, und ſchlug wei⸗ 
eere Berfuche hierüber als ein Mittel vor, die Befchaffen- 
heit und die Bewegung der electtiſchen Materie zu unterſu⸗ 
eben ; f. De nova methodo, naturam ac morum Fluidi 
- electrici invefligandi , in Nov. Comm. Soc. Goett, To, 
VIII. ad, a. 4777. und in Comment. Soc. Goett, Clafl. 
. . Math. T. I,ada, 1778. Cavallo ſuchte dieſe Figuren 
dadurch zu erklaͤren, daß der aufgepuderte Harzſtaub, durch 
das Reiben der Theilchen an einander negativ electriſirt, 
alſo von den poſitiven Stelien des Kuchens angezogen, von 
den negativen aber zurückgeftoßen werde. Der feine Staub, 
” in ben- Zimmern auffkeige, und aufeinen gerieben“ n Hate 
ı 65 fucyen 


zo Eleetriſche — 
uchen niederfaͤllt, bringt eben diefe Figuren bervor; Geb⸗ 


t, 


x er 


der pbyf. Wörterb, 1.8. 824. Ueber diefe wichtige 
Entdeckung des Hrn. Lichtenberg flellte Hr. de Luc 
(Neue Ideenüberdie Meteorologie, Th. J. 9. 493 


“u. f. S. 390 ff.) ſcharfſinnige Betrachtungen an. Er bes 


diente ſich zu feinen Verſuchen ſeht dünner Glaſplatten, mit 
ſchwarzem Siegellack überzogen, welches er darauf fiebte und 


ſchmolz. Einige waren mir dem Lad auf behden Seiten, au⸗ 
dere nur auf einer, bedeckt; auf einigen lieh er zwifchen dem 
Lack leere Stelken, um auch mit. dem Glafe felbit Berfuche 
zu machen... Man kann: folche Platten ſehr lange gebraus 
“hen, und darf nur das Siegellack am Feuer erweichen, um 


die vorigen Figuren ganz wegzubriugen. Dieſe Platten laͤßt 


er nun auf zwey überfirnißten Glasarmen ruhen, die auf ei⸗ 


nem ifoltrenden Fuße ſtehen. Daran befindet fich ein gläs 


ferner Arm, an deffen Ende man eisen Leiter, z. B. eine 


. wmetallne Kugel, Platte, Röhre u. dgl. anbtingen und über 
“ jede Steele der Glasſcheibe ſchieben kann. Ein anderer iſo⸗ 
| lirender Fuß traͤgt am Ende eines andern glaͤſernen Arms 


einen aͤhnlichen Leiter, den man. von unten an-jede Stelle 


— der unsern Seite der Scheibe bringen kaun, fo daß beyde 


* Reiter einander gegenüber fteben. Ein dritter meralluer oder 
- fonft Seitender Fuß trägt einen beweglichen Arm, wodurch 
der Leiter an der untern Seite mit dem Boden verbunden wer⸗ 
- den kann. . Die Leiter Edunen mancherley Geftalten. haben, 


nur muͤſſen fie wenigftens 14 Zoll hoch ſeyn, damit der Knopf 


der Flaſche, womit man ſie electriſtrt, der Platte nicht zu 


nahe komme. Mit ihrer Baſis muͤſſen fie auf der Platte 
ruhen. . Die fchönften Figuren erhält man ducch poſitives 


Electriſiren, wenn der £eiter eine Röhre von 1 Zoll Durchs 
° meffer zur Bafis bat. Mit diefen Platten hat nun Dr, 


de Luc die Berfuche auf mancherley Art abgeändert, z. B. 


dem oberu. Leiter einen Funken gegeben , und ihn hernach ente 


“ weder nit der Dand wegaenommen, oder durch den iſoliren⸗ 
den Arm weggeſchöden; oder vor dem Wegnehmen erſt die 
| — des untern Leitets mit dem Boden aufgehoben; 


oder 
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. oder diefe Verbindung ſchon vot dem Funkengeben auf, 
ben; oder den untern Leitee ganz hinweggelaſſen. Jede 
Abänderung im Verfahren giebt den Kiguren ein anderes 
characteriſtiſches Kennzeichen, und wenn man dabey Leiter 
von fünferley verfchiedenen Geſtalten braucht, fo erhaͤlt man 
- go Varietaͤten von Figuren, wobey ſich das Zufällige beſſer 
unterſcheiden läßt, wenn man größere Platten, etwa von 6 
- Bol ins Gevierte, wählt, und jede Operation an verſchiede⸗ 
nen Stellen wiederholt. - Man kann noch zwey Abänderun» 
gen duch das Pudern machen, indem man gleich nach dem 
Funkengeben noch, vor Wegnehmung des Leiters, oder indem 
man nech vor dem Funtengeben pudert. Daß weitere über 
dieſe Berfuche des Hrn. de Lucund die Erklärung davon f 
Gehler a. a. O. V. S. 3570 — 356. — Ein artiges 
. &pielwerf mit diefen Figuren unter dem Namen des beilis 
. gen Scheins findet man von D. Ingenhouß (aus einem 
Briefe an.den Grafen von famberg vom 20. Ort. 1781. 
im Sothaiſchen Magazin für das Neueſte aus 
dier Phyſik, J. B. ztes St. ©. 76 u. f.) angegeben, 
wobey an einem Porträt des P. Gafner das durchſichtig 
und glänzend. gemachte Haupt des Wunderthäters. mit einer 
Slorie aus. Strahlen von Daarpuder umringt wird. — 
Der Hr. geheime Rath Mayer erzäbltin Thedens Neuen 


Bemerk. und Erf. zur Wundarzneykunſt und * 


Arzneygelahrheit. Iil. Tb. Berlin, 1795: 8. S. 166 
u. f. folgende merfwürdige Beobachtung. Am 25. Jun. 
1785. ſchlug der Blitz in die Grenadiermachftube am Gub⸗ 
ner Thor zu Frankfurt an der Oder, befchädigte mehrere Pers 
fonen, und bezeichnete bey dreyen derfelben verfchiedene Stel⸗ 
ken. ihres Körpers mit Streifen: und Sternen von unterlaus 
fenem Blute, welche mit dem electrifchen Figuren auf dem 
Electrophor eine -auffallende Aehnlichkeit hatten. Bey dem 
einen gieng ‚von der Stelle des Nackens, an der ihn. dee 
Blig getroffen ‚baste, ein flarker rother mit ftraligeen Aus⸗ 
flüffen bezeichneter Streif nach der Ränge des Ruͤckgrats ges 
rade herab, und Erümmte ſich unten fernius, Aus diefeın 

eut⸗ 


Jos Eiecteifehe Flince u. Bꝛatenwender. 


* » 


! entſtanden mehrere ſchwaͤchere Seitenftreifen, "deren ftärkfter 


> am der rechten Seite binablief, und ſich andren Stellen in 
naoch feinere ſtraligte Aeſte endigte. Ein ähnlicher Streif 
lief von der rechten Wave bis zur Ferfe herab, und auf der 
linken Wade hatte fich ein einzelner ſtraligter Stern gebildet. 
Ein anderer ebenfalld von diefem Blige getröffener Soldat 


hatte am linken Dberfchenkel eine fonnenartige Rigur, und 


* am linfen Unterſchenkel einen zackigten ſtraligten Streif; ein 
dritter hatte Abnliche Streifen an der Lende, dem Unterſchen⸗ 
kel und beyden Füßen. Dean findet diefe Figuren bey Thes 
den (a. a. D.) abgebildet. Hr. Mayer leitet die Entſte⸗ 
“ Hung derfelben von der megativen Electricitaͤt des Körpers - 
und befonder® des Blutes der Getroffenen ber, welche den 


poſttiven Blitz auf die am meiften negativen Stellen vor⸗ 


zuͤglich hingelenkt habe; die ftern» und fonnenfdrmigen Fi⸗ 


%- 


guren aber erklärt er fich aus metallenen Knöpfen oder Geld« 


* lichen, welche an den getzoffenei Stellen des Körpers müßs 


"Ten ’angelegen haben; Gehler a. a D, ©: 356338. 
Vergl. auch: Ueber die Lichtenbergifhen Figuren 


Nauf dem Elektrophor, von A. Paets van Trooſt⸗ 
wyyk und C. R. T. Krayenhoff in den Leipziger 
. Sammlungen sur. Phyſ. u Naturg. IV. mn 4te6 


St. 1790. gr. 8.8357 uf 


Electriſche Flinte [. Flinte. 

Electriſche Lampe ſ. Lampe, 

Electriſche Muͤhle fe. Rad, electriſches. 
Eleetriſche Piſtole f. Piſt ole. 


Electriſcher Bratenwender. So nennt Franuklin das 


erſte electriſche Rad. Die Vorrichtung beſteht in einer 


waagtrechten hoͤlzernen Scheibe, welche durch einen Stift in 


ihrer Mitte gehalten wird. Diefer Seife laͤuft unten auf 


einet an feinem Ende befeftigten Epige in einem Lager; und 


geht oben durch ein Loch in einer feften Meffingplatte, bie 
ihn ſenkrecht hält. So kann fih das Bret ſehr frey und 


Sir leicht 
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lacht waagrecht umdrehen. Aus dem Umklreiſe des Brets 
geben, 30 gläferne Stäbe hach der. ‚Ricptung der Halbmeſſer 
* waagrecht beraug; ihre Außerften Enden ſtehen ungefähr 4 
. Zoll weit auseinander, und haben meffingne Knöpfe, ‚welche 
alſo durch die Glag ſtaͤbe iſolirt ſiud; Jacobſsond tech⸗ 
mnol. Wörtech, fortgeſ. von Rofenthal. Fünfter Ip, 
©. 452. Vergi. Kad, electt iſches. — 
Electriſcher Drache f. Drache, clectriſcher. rn 
Electrifcher ein des Den. Hemmer ſ. Bligab- 
leiter. - 
Eleetrifcher Tanz. Man reibt feine Glastafel mit feinen 
Rod, legt ſchmale Papierſchnittchen oder Goldblättchen ;auf 
den Tiſch, und hält die. Glastafel darüber, worauf die Pa» 
pierfchnittchen büpfen-und tanzen. ‚Bemton bat diefen 
Tanz 1675 befchrieben. Br 
Electeifcher Wagen ſ. Drache, es | 
Electrifcher Würfel wurde 1790 von Hrn. Retfer befanne 
gemacht; ſ. Rahridtvon einigen neuen Vorrich⸗ 
tungen bey phyſikaliſchen Verſuchen, beſon⸗ 
ders von einer beſſeren Luftpumpe als die bis» 
herigen waren, von Reiſer. Baſel. 1790. 1 
Electriſche Sackmaſchine, die dazu dient, eine Brennluftple 
ftole abzufchießen, vourde von Ingenhouß erfunden; f. 
. Lichtenberg Magazin für dag Neueſte aus der 
‚Phyfitu Nat. Gef. 1.3. viertes St, ©. 188. 1783. 
Electriſches Bette, welches dazu eingerichtet iſt, ſich des 
electriſchen Bades, des Durch und Ausſtroͤmens der Elec⸗ 
tricitaͤt und anderer Methoden mit Nutzen zu bedienen, iſt 
eine Erfindung des Hrn. Prof, Boͤckmann in Carlsruhe. 
Das Weſentliche davon beſteht im folgenden. Das Bette 
geſtell wird von einem: fehr trocknen mit Firniß uͤberzognen, 
oder noch: beffer von einem im Backofen gedörrten und mit 
Del getraͤnkten Holze gemacht, und von 6 — 8 ſtatken glaͤ⸗ 
ſernen mit Siegellack uͤberzognen Füßen getragen. Die 
Benucken beftspen aus 12 Naarmattaten, 1 = 2 
" "Ayne 
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* ähnlich gefüllten Kiffen und einer leichten Dede. Hlerzu 
gehört nun ein metallnes Kettchen, mit Leder überzogen, 
° von der Länge eines Fußes, welches am dem einen Ende ein 
“ Merallquäftchen und an dem andern eine zwey Fuß lange 
“ dünne Schnur von Goldfaden bat, womit es an einem ber 
“ "Jiebigen Theile der im Bette liegenden Perfon befefttger wer⸗ 
den kann. in anderes Ähnliches Kerrchen ift fo eingerichtet, 
daß man am Ende deffelben nah Gefallen eine Spige oder 
eine Kugel anbringen kann. Werner gehören dazu zwey 
“ Stüde von feinem Flanell, etma 12 Zoll lang und 8 Zul 
breit, mit falfehem Goldſtuͤck gefüttert, oder auf einer Seite 
dicht neben einander mit breiten Lahnborten befegt, : woran 
eine 5 bis 6 Ruß lange metallene Treffe mit einer metallenen 
Duafte angenähet wird. Eudlich braucht man noch einen 
biegfanien Conductor, der am Ende ein 2 Fuß langes von 
Goldfäden geflochtenes Schnürchen hast, womit er an einem 
beſtimmten Theile der im Bette liegenden Perfon befeftiges 
werden kann, in welchem Kalle der Conductor durch eine in 
. der Wand befeftigte dicke Glasroͤhre in das Bette geführt 
wird. Uebrigens fann die dabey zu gebrauchende Mafchine 
am vortheilhafteften durch. Gerichte in Bewegung gelegt, 
und, den größten Theil der Nacht darinn erhalten werden. 
. Diefes Bette, welches nad Hrn. Boͤckmanns Urtheil; zu 
weit edlern Zwecken beſtimmt iſt, als das beruͤhmte Gra⸗ 
hamſſche electriſche Bette in London, fuͤr deſſen Gebrauch 
man jede Nacht 50 Guineen bezahlte, kann zu mancheriey 
Kuren angewendet werden; ſ. darüber: Ueber Anwen- 
dung der Electricirät bey Kranken, nebft der- 
Befchreib. derneuen Mafhine von Natrne, von 
r.&%2,Böhmann Durlah, 1786. | 


Eitrfges Glockenſpiel ſ. Stoden ſp tel. 


Electrifches Sicht. Warfon bemerkt in den Philof. Trans- 
‚act. 60. daß, gleichwie bereits des elestrifchen Anzies 
beng vom Theophraft gedacht worden , eben fo auch des 

5 electriſ hen Lichts, wiewohl lediglich als einen Lufter⸗ 

| ſchei⸗ 


/ 
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fHeinung, beym Plutarch, Plinius, die Herausgeber 
der Transact. ſetzen hinzu, beym Livius, Virgil, Hos 
raz und andern alten, nebſt einigen neuern Schriftſtellern 

erwaͤhnt worden. Sie führen deswegen Bergmanns 
Abbandlungim Schwed. Magaz. an. Watſonmet⸗ 
waͤhnt eine Stelle aus dem Seneca; und EAfar fagt in 

ſeiner Geſchichte des Afrikaniſchen Krieges bey einer ſehr ſtuͤr⸗ 
miſchen Nacht: Legionis pilorum eacumina ſua ſponte 
arlerunt. Liblus gedenkt zwoer aͤhnlicher Erſcheinungen. 
Dieſen fuͤgt Watſon eine Obſervation von einem gewiſſen 
Moryſon, ernem wegen feiner Gelehrſamkeit und zehnjaͤh⸗ 
rigen Reiſen durch die meiſten Laͤnder von Europa, und ei⸗ 
nen Theil Aſtens vorzuͤglichen und ſehr glaubwuͤrdigen Schrift⸗ 
ſteller, bey; dieſer erzaͤblt, daß ben der Belagerung von Knig⸗ 
ſale, den 23, Det. 1601. in der Nacht, da ungeachtet der 
ungewoͤhnlichen Jahreszeit, ſtarkes Wetterleuchten war, 
von den auf der Wache befindlichen Reutern mitten unter dies 
fen Bligen, tie ‚breunende Lampen auf ihren Speereü geſe⸗ 

hen worden; Witrenbergifhes Wochenblatt vom 
$. 1769 2. Band 51. St. ©. 426. 


Eectriſches Maſchinen⸗ ‚Etuis, welches aut: dem n gabeböe 
der electriſchen Sackmaſchine, mebft noch 4 andern Bande 
maſchinen befteht, erfand J. C. Guͤtle in Nuͤrnberg; ſ. 
Eleetrifirmaſchine. 


Electriſches Nachtlicht entſtand aus der electriſchen Lampe, 
mit der man eine Sperrflaſche verband, wodurch man im 
den Stand gefigt war, des Nachts, zu jeder beliebigen 
Seit, durch Hilfe der efectrifhen Materie Licht anzuͤnden zu 
Bonnen. "Die Befchreibung davon findet man in Seiffer» 
belds elektriſchen Spielwerten, in der dritten Lie» 

ferung, S. 25. Die Entzündung des Lichts geſchieht ohne 
Zeitverluſt. Iſt nemlich die Sperrflaſche geladen, und dieſe 
fo weht / als der keuchter; geſperrt, fo darf man nur das 
Holzſtuͤkchen; das ſich am CEude der Sperrſchnur befinber, 

mis 
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mit dem Finger herunterdruͤcken; hierdurch wird der Sperr⸗ 
haken niedergedruͤckt, die Sperrung des Leuchters und der 


‚r Klafche aufgehoben, die. Feder des Piſtills und mis demſel⸗ 
; ben das ganze obere Stück des Leuchter in die Höhe genen 


den Leiter geſchnellt, und alfo, wenn der Lichtpugen mit 
Baumwolle, die mit‘ Darzpuloer beftreuct worden, ums 
munden war, auch der Drat mit der Äußeren Belegung der 
Klafche in Verbindung ſtand, bey diefer Entladung das Licht 


= fogleich angezuͤndet. Eine gut eingerichtete Sperrflafche 
Tann das: electrifche Feuer. fehr, gut eine: Naht hin⸗ 


drurch halten, wenn man nur dafür forget, daß die Sperr⸗ 


Zu‘ 


ſchnur recht gut trocken bleibt , welches man dadurch erıeicht, 
daß man fie mis Beruſteinlack oder aufgelöfetem Gummilack 
Jeicht eintränft. Ä ————— 


Electriſches Pflugrad f. Rad, eleetriſches. 
Electriſches Rad, ſ. Kad electriſches. ns 
Electrifche Verftärkung ſ. Commotiton. 


4 


Eleetriſirmaſchine, ele etr iſch e Maſchine iſt ein Werk, 


zeug, wodurch die Electricträt, vermittelft des Reibens, beque⸗ 


> mer hervorgebracht und andern Körpern mitgetheilt wird, 


Dabey beißt dag, woran ſich der. electrifche Körper reibt, 
das Reibzeug, und der ifolicte Leiter, dem er. feine Elec⸗ 
gricitär immerfort mittheilt , dee erfte Leiter. oder Haupte 
leiter, oft auch blos der Conductor der Maſchine. 


Der urfprüngliche electrifche Körper iſt I Glass 1) Slas⸗ 


£ugeln a) in Anfebung der Menge: A, eine einfache Kugel, 
soie au den Maſchinen des Hawkesbee, Hauſen, 
Winkler, Nollet, Bohnenberger, Naicne, 


Prieſtley, Langenbucher. B, zwey Kugeln, wie an 
Boſe'n s und Winkler's Maſchine. C, vier Kugeln, 
wie Winkler und Watſon. D, ſechs Kugeln, ‚wie 


Johaun Friedrich, Fuͤrſt u Schmwarzburgr fu» 


dDolſtadt. b) in Anfehung der Befeſtigung: A ,wuit-dope 


u da 
4r 
24 


pelten horizontalliegenden Zapfen. His bey ‚allem vorberae ⸗ 


X * heg⸗ 


\ / 
/ 
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P ’ 1 s 
benden Maſchinen, ausgenommen die des N airne, Prieft 
ley und Langenbucher. B, mit einfachen! Zapfen, 
welcher entweder &) unten angebracht it, wie Rairne, 
that, oder PB) der feine Befeftigung an der Seite hat, wie 
bey Priefiley’s Mafchinen. C, mit doppelten fenfrechten 

Zapfen, wie bsy Langenbuchers Kabinetsmaſchinen. 
2) Glascylinder 2) einfache und. A, hottzontalliegende, wie 
‚bey Gordon's, Wilſon's, Winkler's, Nairne's, 


Cavallo's und Adam's Maſchinen. B, ſenkrechtſte. 


hende, wie bey Read's und Winkler's Maſchinen. b) 
zwey bottzontal übereinander liegende Cylinder, wie Wink⸗ 
ler's c) vier horizontalliegende uͤber einander angebrachte 
Cylinder, wie Winklerv Maſchinen; d) ade über ein» 


ander liegende Cylinder und e) zwölf eben fo geftellte von 
Winkler. 3) Scheiben a) eine ‚einfache Scheibe, wie 
Planta’s, Ramsden's, Ingenhouß, Schmidt's 
Maſchinen. b) zwey Scheiben A, nebeneinander angebracht, 
wie an des Grafen Brilbac Maſchine. B, hinter einan« 
‚der ſtehend, wie ander großen Harlemmer undan Cuth⸗ 
 berfo n's Mafchinen ; C) dreyfache Scheiben nach Acker⸗ 
— uns Eintrichtung. 4) Glasroͤhren a)eiufache, als dieſe 
Wiſſenſchaft noch im der Wiege lag, bediente man fich der⸗ 
felben, b) mehrere, welche fich der Länge nach auf und ab 
bewegen, nah Winkler's Zufammenfegung. II, Schwer 
fel 1) Kugeln daven, Dtto von Gueride; 2) Walken, 
DI. Zeug, Wachstaffet, ungebleichte Leinwand, wollenes 
und feidenes Zeug, Leder und Papier; r) Walzen 2) ein- 
fache Walzen, wie Lich fenbergs, Bohnenbergers 
und Gütle’s Maſchinen. b) zwey Bolzen, wie Walfterg 
‚amd Bohnenbergers Maſchinen. 2) Scheiben: a) mie 
ſeidenem Zeuge beſpannte Ringe, mie einige Mafchinen vor 
Suͤͤtle, b) mit wollenem Zeuge befpannte Ringe: Gütle, 
IV- von Pappe, Iadirte Scheiben T) zwey und 2) drey hin⸗ 
teteinander, wie Ingenhouß fie augiebt. V. Hol; über» 
„„fenißte, Scheiben davon, nad Pidels Vorſchlag. VI. 
‚Gummilad» Scheiben, nad vanMarum’s Angabe. VII, 
Re 


B. Gandb. d. Erfnd. 4.%. aus⸗ 
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ausgeſpanntes wollenes Zeug, wie Hamilton fie verfer⸗ 
gigte. VIII. viereckigte Rahmen mit Zeug oder Fellen bes 
ſpanut 1) mit feidnem Zeug bezogen, wie Jngenbouß, 
2) mit Ragenbalg, wie Gürie’s Einrichtung. IX, in Ges 
ftalt eines Haspels mit Pelz bezogen, nah Weber, X, 
Bertholons eingefehrte Mafchine , mit unbereglicher - 
Glasſcheibe, aber beweglichen Kiffen. ' Noch. And zu bemer⸗ 
fen Ingenhouß, Bohnenbergers, Cantons, 
Guͤtle's Taſchenmaſchinen, und Moulind Maſchine, 
welche 4 Stunden durch ein Uhrwerk gehet. 
Die erfte Maſchine gab Otto von Guericke (geft. 
1586) au. Ergoß um 1670 (2) eine Schmwefelkugel, drehe 
te fie an einer Welle herum, und ricb fie mir der Hand. 
Das war die erſte Electrifirmafchine, Er fand, daß, die 
Kugel leichte Körper anzog, dann wieder zuruͤckſtieß, er 
fand, daß ungeriebene Körper, wenn man fie dem geriebenen 
näherte, electrifch wurden, oder daß fich die Electricitaͤt 
fortleiten ließ. Er hoͤrte ein Kniſtern und ſah im Dunkeln 
einen Schein, wenn man bie geriebene Kugel berührte, 
Eben dieſes beobachtete zugleich Boyle in England; f. 
Exp. nova de vacuo fpatio, Amfterd. 1670. fol. pag. 
140. Dad, Neibzeug ded Guerlcke war alfo die trodene 
Dand, die man nachher mit Kreide noch trockener machte. 
Wilhelm Gilbert machte zwar lange vor ihm elcctrifche 
Berfuche (ſ. Electricität.), ob er fich aber einer befon» 
deren Mafchine zum Neiben der Körper bedient habe, übers 
laffe ich andern zu unterfuchen (vergl. Ekertricität.). 
Die hohlen Gläßcylinder brachte Franz Hamfsbee zu 
erft (1706) an den Electriſitmaſchinen an, ‘der auch nachher 
dergl. gläferne Kugeln erfand. Er lieferte 1709 die Bes 
föhreibung feiner Elserrificmafchine (Phyfica - mechanical 
experim, Lond. 1709. 4.), melde aus einer gläfernen 
Kugel mie given Häffen beſtand, dievermirtelft eines Nades, 
’ welches durch die Schnur mit der Kugel verbunden war, in 
—Bewegung gefeit wurde, Statt des Reibzeugs bielt ex feir 
ne Hand an die Kagel. Wurde die Hand feucht, Ach, | 
* a u A Er ige tie 
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” tinen Handſchuh an, den er mit Kreide biftrih,; "Die Ma« 
ſchine harte auch noch keinen Leiter. Wenn er den Finger 
- an die geriebene Kugel brachte, fühlte er das Yugftrömen 
der eleeteifchen Materie ganz, und hörte zugleich ein Getöfe, 
' welches er ein Schnappen nannte. Durch Berfuche im Jufte 
leeren Raume zeigteer, daß die electrifche Materie etwas ans 
ders, ale Luft ſey. Diefe Electriſirmaſchine ſteht abge» 
bilder in Joſ. Prieftley’3 Geſchichte des gegtn» 
märtigen Zuſtands der Electricitär. Tab. IV. 
Fig. 1. Demohngeachtet bedienten ſich G cay und’du 
: Bay noch immer blos der Glagröhren, welche entweder 
; mit der bloßen Hand, oder durch ein in derfelben gehaltene 
Reibzeug electriſirt wurden, welche Methode, wegen? der 
Ermuͤdung dev Hand und der Unmoͤglichkeit, einen erſten 
Leiter anzubringen, nie ſtatrke Grade von Electricitaͤt gewaͤh⸗ 
ren kann. u Fah zeigte, daß alle Körper, Metall 
und flüßige Dinge ausgenommen, durch Reiben electrifch 
würden. Er jeigte auch, daß ſchlechtes grünes Glas in reg · 
nichter Witterung beſſere Dienſte thue, als weißes ; und 
Eourtenvanr verbefferte die Gladfugeln dadurch daß 
er fie einige Zeit in den Kalkofen brachte. — Das Ver— 
bienft, die Elccreifitinafchinen in die Erperimentalgerärhfchaft 
eingeführt zu haben, gehört den teurichen Gelehrten, und 
unter diefen vornemlih Den. Haufen, Profeffar ver Mas. 
thematik in Leipzig, zu. Er führte 1743 flatt der bisher 
gewoͤhnlichen Glasröhren, -die durch eine Mafchine in Be⸗ 
wegung gebrachte Kugeln ein; Chr. Aug. Hatffenis novi 
profectus in Hift. electricit. m. r. c. J. Leipzig, 1743. 
Die Kugel fland bey Hawksbee vertikal, und dad Kad 
lag horizontal, aber -bey der Haufenif Heu Elestrifice 
mafchine lag die Kugel horizontal und das Rad ftaud vertis 
fol; ſ. Abbandlung von der Verwandſchaft 
und Aehnlichkeit der eleetriſchen Kraft mit 
den erſchrecklichen Lufterſcheinungen von Joh. 
Sriedr. Hartmann. 1759. S. 15. Den Gebrauch 
dieſert Maſchine fuͤhrte Bofe ein; ſ. Ge. Ma tthi. Box 
92 | fe 
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fe; @lgeerieität, nah ihrer Entdedung und 
— Fortgang-mit poetifher Feder entworfen 
.. Wittenberg. 1744 Der Prof. Gordon in Erfurt hieß zwar 
das Rad hinweg, und drehte einen Glascylinder am Würtel 


‘ 


durch eine Schnur, die über einen Bogen gefpannt war, nach 


welcher Methode auch Winkler (Gedanken von dem - 


—Eigenſchaften, Wirkungen und Urfachen der 
— 83 Leipz. 1744. 8. S. 12.) eine Maſchine 
verfertigen ließ, bey der der. Wuͤrtel an der Are des Cylin⸗ 


ders, mie ben ben Drechfelbänten, vermittelt einer Schnur 
an einer Wippe duch Treten mit dem Fuße bewegt wird. 
Winkler kam aber bald zuder Haufenfhew Einrich- 


‚tung zuruͤck, die er (Eigenfchaften der electrifhen 


Materie, Leipzig 1745. 8.) fobefchreibt, wie er ſie felbft 
zu größern Berfuchen gebraucht hat, daß nemlich mit einem 
einzigen Rade vier. Kugeln zugleich gedrehet, und durch das 
Anhalten der Hände zwoer Perfonen gerichben werden. Dies 
ſe Winklerſchen Mafchinen find darum vorzüglich metkwuͤr⸗ 
‚dig, weil bey denfelben zum erfienmale lederne, mit Roß-- 


" Haaren außgeftopfte, Kiffen als Reibzeuge angebracht 


worden find, Dan hat die nügliche Erfindung der Kiffen 
dem Leipziger- Drechsler Gießing zu danken, der nach 


Winklers cigner Berficherung (a... D. S. 12.) feine 


erfie Maſchine angegeben hat. Das Kiffen machte «ine 
Perſon mehr, welche fonft die Hand anlegen mußte, eut⸗ 


behrlich. Allein noch wear es unvollkommen. Es war un« 


ser dem Glascylinder angebracht, und ließ fich zwar Durch 
eine Stellſchraube höher oder niedriger ſtellen, gab aber doch 
der Ungleichheiten der Rundung des Cylinders zu tenig 


nach, und erwärmte das Glas zu febr, daher auh Wint- 
der ſelbſt wieder davon abgieng. Zulegt Fam er doch. aus 


Mangel an Perfonen, deren Hände zur Erregung der Elec» 


tricitaͤt gefchicft waren, wieder auf den Gebrauch der Kiffen 


zuruͤck, und verfahe diefelben mie Federn, weiche fie gelind 
an die Kugeln andrückten; —— ur nn... 
d. S. 783 und un er 

Gr Bot. 


leetrifirmafihlne.  - ar} 
Nollets Electriſt rmaſchine (Effay ſur l' eleettititẽ | 
des corps, Paris 1746. 8. &. 48 u. f.) ift vollfontner 


und beſteht auß einer mäßig großen Glaskugel mit zwey Haͤl⸗ 
* "fen, und die ſo im Geftelle befeftigt iſt, daß die Zapfeir der 


- ” * " - * 


Faffungen an den Haͤlſen wagerecht liegen. Ben den Haͤl⸗ 
ſenfaſſungen giebt man auf der Drehbank etwas tief Krinnen. 
Das Geſtell beſteht aus zwey ſenkrechten niit Queerriegeln 


verbundenen Bretern, unten ſteht ein großes Schwungtad, 
ſo, daß genau uͤber der eingedrehten Ktinne die Krinne der 


einen Faſſung der Kugel ſteht und um beyde Krinnen geht ein 


Seil ohne Ende. Um das Seil, " wann es ſchlaff wird, 


nicht verfürgen ga mäffen, Hegen’ die Achſeln der Kugt in 
zwey Schiebern, die in einem Einſchnitte zu beyden Selten 


des Geſtelles auf und ab bewegi werden Finnen, Die Schie⸗ 
ber haben oben eine Spindel mit einem Schraubengange! ein - 
dazu gehoͤrendes Muͤtterchen, welches breiter, als die Schie⸗ 


> 


ber ift, hält in jeder Höhe die Schieber und mithin auch die 
Achſen. Die Stelle des Reibzeugs vertritt auch die Hand. 
Der Leiter beſteht aus einer viereckigten 'eifernen Stange, 


welche durch ſeidene Schnuͤren tfofire wird‘, "und wagerecht 
an einem Balken an der Decke des Zimmers haͤngt; um die 


electrifche Materie dem Leiter zuzuführen‘, haͤngt von dem⸗ 
felben eine Kette bis zur Kugel herab; ſeK. G. Kühne 
Seſchichte der medieinifchen und phyfil. Elee⸗ 


grieität Th 1. S. 24; die Abbildung davon Tab. J. 


Fig. J. In Frankreich iſt dieſe, eigentlich aus Deutſchland 
gefommene, Maſchine bis zum Jahre 1770 beybehalten und 


uin weſentlichen nichts daran geänder worden. Dennoch iſt 


nicht gu leugnen, daß fie im Großen koſtbat iſt, und viel 


Platz einnimmt im Kleinen aber su geringe @irkungen hut; | 
BGehler a. a. O. S. 785. — D. Willtam War» 
ſou (Exp. and obferv. on electricity , London 1745. 


an 


8:) war unter den -Cigländern ‘der erſte⸗ ‚der die von den 
Teutfchen gemachten Entdeckungen zu einer’ geößern Vollkom⸗ 


menheit brachte. @e war ein Apotheker und Mitglied der ' 
"Königlichen Societaͤt der Wiffenfchaften in London.‘ "Seine 
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Maſchine ift dergeftalt eingerichtet , daß man mit einem Ras 
‚de, vier große „ über einander angebrachte Glaskugeln, auf 


.. einmalumdreben kaun, um ihre Kraft zu vereinigen. Peie ſt⸗ 


„Leg (GGeſchichte der Electr. Taf. 5. Fig. 1. hat 


Vvieſe Maſchine abgebildet. Zu ibrer Erfindung gab die Ber 
— 2 Boſens Beatification. nachzumachen, Ans 


laß, von welcher man ſich in England allzugroße Vorſtel⸗ 
lungen machte, und daher bemüht war, ſeht ſtarke Electri⸗ 


she ersraubringen, f. Beatificatioh. — DBens 


.gamin Wilfom,.,welder ums J. 1746 feine Verſuch in 


* Egland machte, richtete ſeiue Mafchine ſo ein, daß einglaͤ⸗ 


ni ferner Eylinder vermittelſt eines Rades gedreht wird. Gie 


J 


aaiſt bequemer, als die andern, weil fie wenig Platz eine 
— 5 bat aber die Unbequemlichkeit, daß ſowohl der Eye 
Uinder, als das Reibjeug von audern Körpern nicht weit: ger 


nug enifernt ſind. Das Reibzeug iſt nicht iſolirt und. dee 


Leiter liegt nicht feſt. Un dieſer Majchıne (Brieftlep a. 
‚Me: 9.) ift zum erſtenmal der Leiter mic dem Cylinder durch 
eilnen Zuleiter oder Collector, d. i. durch einen Kamm 


2 . mit metallnen Spigen verbunden. — Um Kugeln vongros 


‚„ Keim Durchmeſſer in giemlich Kleinen Geftelen fehr ſchnell ber 
wegen zu koͤnnen, verſahen ſte die engliſchen Kuͤnſtler mit 
Zahn und Getriebe, welches fie tn ein meſſingenes Gehaͤuſe 
eiuſchloſſen. Ein mit der Kurbel umgedrehtes Stirnrad 
—— in cin Getriebe, das an der Arc der Kugel feſt iſt. 
Muſſchenbroek lobt diefe Maſchine ſehr, ſie verurſa⸗ 
chen aber, wenn ſie nicht ſehr fein und ‚genau ausgearbeitet 
ſind, ein unangenehmes Geraſſel. Man kann dabey die 
Axe der Kugel vertikal ſtellen, oder —— legen. Brig⸗ 


noli(ſ. Hamb. Magazin, B. 3. ©. 565.) kam gar 


auf den Gedanken, die Are des Sylinders oder der Kugel 


mit der Weltaxe parallel zu legen, allein die Lage der Are - 
thut gar nichts jur Sache; Gebler a. a. D. ©. 786. 


Eine Electriſtrmaſchine mit einer Glaskugel, die vertikal auf 


einer Achſe ſtebet, verfertigte der Mechanitus Edward 


Nairne in London. Sum Elccittſumaſchiue iſt * 
| ftäs 


Eleetriſirmaſchlne. ag 
ftaͤrkſten. Ihr Slasehlinder bat 18.300 im Durchmeſſer 
und ift 19 Zoll lang. Am Eplinder jſt ein elaftifches Kiffen 
angebracht, welches durch eine Feder an die Kugel gedrückt, 
wird, welchen Druck man vermehren nnd vermindern kann. 
Diefe Mafchine wird nicht durch ein Rad oder Scheibe, fon» 
bern duch eine Schraube ohne Ende gedreht. Das Reibs 
zeug ruhet auf.einer Glas ſaͤule. Sie bat 2 Leiter, wovon 
der eine mit dem Reibliſſen, der andere mit der Glaskugel 
verbuuden iſt; ſ. Befchreib. eines. mathematiſch 
pbyſittaliſchen Maſchinen und Inſtruͤmenten 
Kabinets von oh. Eonr. Guͤtle. 1. St. 1790. S. 
207. Eine Quaſte von Metall ſaugt die Electricitaͤt in ſich 
und verſchwendet zugleich einen Theil derſelben. Unter den 
Kugelmaſchinen iſt die Maſchine des Mairne eine der vot⸗ 
zuͤglichſten. Sie laͤßt ſich auch an den Tiſch ſchrauben. 
Prieſtley Geſchichte der Electr. Tab. VI. Fig. 
. I Dieſe Maſchine kann auch als eine Krankenelectriſirma⸗ 
ſchine gebraucht werden, indem, fie zum Negativ » und Poſi⸗ 
tiveleetriſiren eingerichtet iſt, womit der Kranke, ohne alle 
fremde Hülfe, alle Arten electrifcher Verſuche, und zwar in 
s jedem Grade der Stärke, an fich felbft anftellen Fann; Ue⸗ 
‚ber Anwendung der Electricität bey Kran 
fen. nebfl ber Befchreib. der neuen Maſchine 
von Raicne; von 3, 8. Boͤckmann. Durlach, 
1786. Eben diefer Kuͤnſtler verfertigte für den Großherzog - 
von Toftana. eine Electriſirmaſchine, die.einen Funken here 
. vorbrachte, welcher, wenn.er fich theilet, dag Zimmer zum 
Theil erfüllet, und Schießpulver, welches 6 Fuß weit vom 
Drat fichet, auzundet; Lauenburgifher Genefal, 
Kalend. 1776. S. 123. — Mead’g, eines. englifchen 
Künftlers, Maſchine, welche Briefley Geſchichte 
der El. Tab. VI. Fig. II.) abbildet, hat einen ſenlrecht⸗ 
ſtehenden Cylinder, deſſen Axe unten im Fußbrete, oben in 
einem vom Fußbrete heraufgehenden meſſingenen Bogen ruht. 
Unten bat die Axe einen Wuͤrtel, und wird durch eine boͤl⸗ 
! ser dem Liſche parallel llegende Scheibe „vermittelſt einer 
94 0 Schnur 
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Schnur "ohne Ende). gedreht. Der Leiter ſteht eihem Ä 
Glasbecher, der ihn iſolirt, und iſt am Ende gegen den Cy⸗ 


linder ausgezackt. Das Kiffen wird durch cine am meſſingenen 
Bogen angebrachte Feder gehalten und angedruͤckt. Prieſt⸗ 


ley räbme dieſe Maſchine als bequem für Aerzte, beſonders 
weil der Leiter fo feftftehe. Man kann auch den Gladbes 


‚ her, der ihn trägt, belegen, und fo gleich als leidnet Fla -⸗· 


ſche brauchen. Das Umdrehen der hortzontalen Schzibe 


aber erfordert cine aribequeme Bewegung des Arns, Geh 


Iera. a O. S. 787. — Joſeph Prieſtley etfand 


ein Geſtelle zu den Electriſirmaſchinen, in welches man Glas⸗ 


kugeln von verfchiediner Giöge, bald eine, bald mehrere zu⸗ 


gleich einſetzen kann. Das Reibzeug derſelben beſteht aus 


einer hohlen tupfernen Plattmuͤtze, welche mit Pferdehaaren 


ausgeſtopft und dann mit Corduan Besggen wird.“ Mite 


telſt einer am Geftelle des Kiſſens angebrachten Feder, konn 


„man dem Kiffen verſchiedene Richtungen geben. Der, Leiter 


iſt „aus gefchlagenem , ſehr hell polirtem Kupfer verfettiget 


und ‚bat die Geſtalt einer Birne; er hat viele Locher und 
Schnaͤbel, um meralfene Ruthen anzubringen und die elece 


triſche Materie derumzufeiten. Dan fann mitt dieſer Das 


{ine negativ ünd pofittv electriſiren: Prieſtley Gef. 


d. Electt. Tab. VII. und VIII. Prieſtley's zweyte 
Maſchine iſt nach eben denſelben Grundfaͤtzen eingerichtet, 
dient aber nur für eine Kugel, die nebſt Made und Kiffen auf 


“ 


ein breyfuͤßiges Stativ gebracht iſt. Der Leiter iſt eben fo, 


wie der vorige, und wird auf einem Tiſche befeſtiget, neben 
" weldem man das Stativ aufſtellet; Gehler a. a. O. S. 
2788. — Cavallo Gollſt. Abhandl. der Lehre 


.. 


son der Electricitär Th. II. Cap. 2.) befchreibt ei⸗ 
ne ſehr einfache Mafchine, an welcher faft alle neuere Bere 
befferungen angebracht fiid. Die Abbildung davon ſ. Geeh⸗ 


Lex I. Tafel VII. Fig. 114. — Das Holz zu Iſolirſtati⸗ 


ven ſo zu bereiten, daß es die Electticitaͤt nicht raubt, lehr⸗ 


te Amerſin 1754. — Adams (Verſuch über d. 


Elektr. S. 14 u: f.) beſchreibt zwo Maſchinen, die beyde 
| J mit 


Chetrifi mwoſchue 0 


“mit einander überein fommen, nur dag’ die eine mit einer 
bloßen Kurbel, die andere wermittelft eines Rades bewegt 
“ wird. ie find ſonſt beyde völlig, wie Cavallo's Ma- 
"Shine. Nur am Kiffen fehlt das Leder, worauf ſonſt das 
Amalgama geſtrichen ward; dafuͤr geht ein Stuͤck Wachstaf⸗ 
fet oder Seidenzeug vom untern Rade des Kiffens aus, und 
über den Cylinder fo welt hinweg, daß es faſt an den Col⸗ 
lector ‚oder an die einſaugenden Spigen des erſten Leiters an⸗ 
ſtoͤßt. Der erſte Leiter ſteht nur auf einem Glasfuße (jmes 
en Fuͤße aber halten ihn feſter), der Leiter zum — E an 
einem hoͤlzernen Arme auf der Glas ſaͤule, bie. das Kiſſen 


— 


traͤgt, feſt, und die ganze, Maſchine hat ihr Fußbret auf 


dem Boden des Zimmers, . ſtatt daß jene auf ben Tiſch ge⸗ 
ſchraubt wird. Die Erfindung, zum — E einen befondern 


„om Kiffen befeftigten Leiter zu gebrauchen, iſt von Ale | 


065 Seht e.9 0.9. ©. 790. und 791. — 

Die/ lectriſirmaſchine des Fuͤtrſten Jo hann Fele d⸗ 
rich zu Schwatzburg Rudolſtadt, welche er 
Re 1761 bauen ließ, iſt eigentlich aus zweh Maſchinen; zuſam⸗ 
mengeſetzt; die eine hat ein zebnſchubiges, die andete ein 


7 ſechsſchuhiges Rad; jede Maſchine hat ſechs Glaskaugeln J 


von 17,.18.und 19 Zoll im Durchmeſſer. Zur Bewegung 


J dieſer Waſchine bediente er ſi ich & ſtarker Gardereuter, und 


Grenadiers, | Zur Verftärkung der Mafchine diente ein: gro⸗ 


Bes Baſſin von ſtarkem Eiſenbleche, worein 3024 Maas 


Waſſer giengen, und in diefem Baffin fanden 30. bie 36 
große Flaſchen, die etwa 1152 Maas Waffer hielten. 1776 
würde noch eine Mafchine auf dem Schloße zu Rudolftadt 


gezeigt; die Kugeln waren an drey Walzen, an jeder Walze 


zwey Kugeln. — 1780 erfand Jacob Langenbucher 
eine beträchtlich verbeſſerte Eleettifirinafehine; Kunft-, Ges 
werb⸗-und Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt 


Augsburg. 2. Th. S. 62. 1788. Seine Kabinetsma⸗ | 


ſchine ift eine Kugelmafchine; ; Kugel und Leiter oder Cons 
ductor ſtehen vertikal. Um die Zahl der Umdrehungen zu 
wiſſen, com zählen zu dArfen, iſt ein Revolutionszaͤbler 
J 95 an ⸗ 
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angebracht, wofuͤr aber ein Electrometer beſſere Dienſte 
thun würde; ſ. Schauplatz der. gemeinnügigiten 
WMaſchinen von Kunze. 2. Ch. 1797. Zu den Glas⸗ 
kugelmaſchinen machte Langen huch er die Keibzeuge von 
Oolz, mis Wachsieinewand überzogen, die er dünn mit 
« ‚Zerpentin warm Äberfteih, dag Amalgama auftrug und ges 
gen den Reiter zu einen Vorſchuß von Katzenpelz machte. 


Das Reibzeug war iin Anfange die angelegte Hand ei⸗ 
nes Menfchen, bis Winkler Yeine Maſchinen mit Kiffen: 
verſah. Dieſe machte man anfaͤnglich von Leder und ſtopf⸗ 
te fie mie Haaten. D. Nooth (Phil. Trans.Vol.LXIII. 
no. 35.) führte die Kiffen vom Seidenzeug ein, den er noch 
mit Leder überzog, auch bedeckte er zuerſt den Eylinder mit 
Wachstaffet, um'die Zerſtreuung der Electricitaͤt zu verhüs 
“ten; Gütle a. a. O. S. 276. — Man tadelt an den 
bisher befehricbenen Maſchinen theils ihre unbequeme Groͤ⸗ 
Ge, theils die Gefahr, "in welche fie behm Berfpringen dee 
Glaskugeln und Cylinder verfegen. Nollet fucht die Ur« 
" fahe'diefes Zerſpringens in einem ver der Electricität her⸗ 
ruhrenden Zittern der Glastheile, Cavallo darinn, daß 
"fie auf der Glashuͤtte zu ploͤtzlich abgefühlt worden find. 
Bisweilen kanu auch wohl die Erwaͤemung der darinn einge⸗ 
ſchloßenen Luft das Zerfpringen verurſachen, daher es rath⸗ 
ſam iſt, in der Haube eine kleine Oeffnung zu machen. Die 
Stuͤcken werden bey dieſem Zerſpringen mit Gewalt und auf 
rg Weiten herumgeworfen; Geber a. a. O. 
793 


| Slasfcheibenmaſchinen. Sigaud de la 
Fond fügt, daß er ſchon im Jahre 1756 eine Scheibe von 
Kryſtallglas an einer Are gedreht und mis Vortheil ald Elec⸗ 
triſitmaſchine gebraucht babe: Da fi fie ihm aber durch dem | 
allzuftarken und ungleichen Drud des Kiffeng zerfprungen ſey, 
fo babe ex dieſen Gedanken aufgegeben; ſ. Precis hiſtorique 
. et experimental. des Phenomenes electriques, depuis 
Torigine de cette decouverte jusqu' à ce jour ‚Par 
Mr. 


— 


— = 
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Mr. Sigaud de la Fond. 1781.Paris, PI. Seat. 1. aPı 
3.. Im Jahr 1760 bediente fich Plantaf der Stifter und 
Director des Halvdenfteinifchen Seminatiums, einet Glas⸗ 


ſcheibe zu feiner Electriſitmaſchine daber man ihn mit Recht 


für den etſten Erfinder der Scheibenmaſchine daͤlt; All⸗ 
gem. deutſche Bibliothek. ‚Anhang zum 13 bie 24. 


Bande. Erfte Abrhil, S. 549. Rams den in London - 


detfertigte im Js 1766 eine ſolche Maſchine, deren Scheibe 
24 Zoll im Ducchmeffer hatie, und gab, fich für den Eifiuder 


dieler Urt Maſchinen aus. Allein Ingenhouß (Ver⸗ 


a mifchte Schriften, herausgegeben von Molitor,,2te 
Auflage; Wien 1784. gr. 8. 1. B. &. 172 u. f.) fagt,. daß 


er feit dem Sabre 1764 angefangen habe, fich der Glasſchei⸗ 
ben zu bedienen, weil er von der Reibung derſelben auf, hey» 


.. 


den Seiten fich viel verſprochen. Er habe sine noch febr un 


iarı3« 


"nofkommene Probe davon dem D. Franklin und andern 


er 


.—® 


 $reunden in London gezeigt, morauf fie bald von Rays 


den und andern Künftlern nachgemacht worden. Dieſe Dar 


2 


ſchine beſteht aus einer kreisrunden Glasſcheibe welche in 


vertifaler, Stellung mit einer Kurbel gedteht wird, die anele 
ser eifernen, mitten durch die Glasſcheibe hindurchgehenden 
Axe befeſtiget iſt. Die Scheibe witd an vier ovalen Kiſſen 
gerieben, die ohngefaͤhr 2 Zoll breit find, und deren zwey 
am jeder Seite der Scheibe an den beyden Enden ihres ver⸗ 
titolen Durchmeffers ftehen. Das Geſtell beſteht auß einem 
Brete, das man mit einer eifern Klammer an den Tiſch ber 
feſtigen kann. Auf diefem Brete ſtehen zwo Saͤulen, bie 
mit einander parallel laufen und oben verbunden ſind. Diee 
fe tragen in ihrer Mitte die Are der Glastafel, und an fie 
find auch die Kiffen befeftiget. Der beiter if eine boble 
Roͤhre von Meffing, an deren Ende fich zwo Arme ausbreis 
ten, welche biß nahe an dag Glas reichen, und durch Spi⸗ 
Gen am Ende die Electricität einfommeln.  Umftändlicher bes 


ſchreiben diefe Mafchine Schmidt Geſchreibung eis 


ner Electriſirmaſchine und deren Gebraud, 
Jena 1773-4) Und b’Inasee (Bon eu | 
Ba re ir 


ing Electriſirmaſchlne. 
E tät. Erſter <heif. Frankf. 1784. 8. S. 23 uf. Taf. ] 


Die Wirkungen derfelben uͤbecſteigen alle Erwartung. 
war im Anfange die gewoͤbnliche Klage, daß die met 
A—rxe ſehr viel von der erregten Electricitaͤt annehme unt 


keit, Kontana harte für das Kabinet des Großher 


von Tosfana eine mit einer doppelten Scheibe von 18 


\ Durchmeffer verfertigt, wo jede Scheibe auf beyden S 


. an zween Orien gerieben ward. Dieſe elcctrifirte fo | 
Daß der Reiter Funken gegen die Arc ſchlug, welche dürd 


Kurbel und den Koͤrper der drehenden Perfon in den B 
gingen‘ Cuthbertſon in Amſterdam balf dem erw 
“ Ken Febler dadürch ab, daß ir die kupferne Axe zwiſchen 
den Glas ſcheiben mit einem gläfeenen Ringe umgab, de 
“ mit Sliegellack an die Scheiben ankittete. Die beyden 
me des Leiters führte er zwiſchen bie beyden Echeiben hi 
bis nahe an den Glasring, fo daß fie ale dazwiſchen erı 
u Elketrieität aufnehmen mußten; Gehler a. a. O. &, 

‚and 795. "Die zwey Glasfcheiben hatten 31 Zoll im Du 


meſſer; Lichtenberg Magazin 7. B. 1 Er. ©, 


folg. 1790. — Cuypers in Delft feßte die Glagfi 
ben vorher einige Monate lang einer betraͤchtlichen Hite ı 
welche das noch unverglafete Laugenfal; heraustrieb, un 
"Dadurch weniger empfaͤnglich für die Feuchtigkeit maı 


Dadurch erhielt man außerordentlich ſtarke Ekcerricirät 


geringer Größe der Maſchine; Gehlera.a.Dd. — 
erſte Scheibenmafchine, wo die 4 Reibzeuge auf Glagfı 


ben ruhen, mit dee man nach Gefalen die negative und 
ſitive Electrieieät erregen konnte, zeigte der Abe Mu fn 


zu Paris der Academie der Wiffenfch. an. Le Roy ver 


ferte fie ſehr; er brachte nur zwey durch eine Feder mit 


ander verbundene Kiffen , die auf Glasfäulen ruheten, 


bey an, Er beſchtieb fie in den Abhandl. der Al 
der Wiffenfd: 1772. Th. 1. &. 502. Uebrigens 
Hr. Lichtenberg ih Gotha ſich ſchon im Jahre 1771 
ſehr vollkommene Scheibenmafchine zur pofitiven und m 


: tiven Electricitaͤt nach feiner eignen Erfindung vetfert 


laf 
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laſſen; Sehlenei % 9. S. 796. „Eine andere Glas⸗ 
ſcheibenmaſchine zur pofitiven; und negativen Electricitaͤt gab 
Hr. Gibardin anz ſ. Nouvelles de la Republique.des 


Lettres et. des arts..1779 N. 6, Eine ijelirte Glas“ 


ſcheibenmaſchine, womit Det Leiter volllommen von aller 


Electricität zu befteyen, daß die Scheibe: endlich ohne alle 
Witrkung herumgedteht wird, erfand Hr. D. Kühn; „Dei 


Karl Gottlob Kühn Geld. der mediein. und 
phyſit. Eleetricisät u, f. w. Leipzis 1783- 1. Th, &. 
150.: Da das vom det Feuchtigkeit. quellende Holz die Schei⸗ 


be ſptengt; fo machte Kühn die Spindel oder Welle duch 


die Scheibe nicht von Holz, ſondern von Kupfer, und be⸗ 
deckte dieſes mit uͤberfirnißtem Hol; ‚damit es die electriſche 
Materie nicht durchlaſſen möchte; J. S. Halle Magie 
UAU. S. 5 —7. — De la Fond behielt im, weſentli⸗ 


chen die erſte Ramsdenſche Einrichtung bey, machte une die» 


Are fehe duͤnn um fie. weiter von den Kiffen zu entfernen, 
und bedeckte den Theil von ihr, der zwiſchen den beyden 
Saͤulen lag, mit überficnißten Belegungen von Holz. Er 
führt als die-ftärkfte Scheibenmafchine in Frankreich die des 
 Düc de Chaulnes an ‚deren Scheibe‘ 5 Fuß im Durch⸗ 

meffee hat, und bey guͤnſtiger Witterung Zunten von 22300 


> Ränge giebt.‘ Die feinige, ſagt ev; . babe zwar nur 2 Buß 
am Durchmeffer , ‚gebe aber doch Funten von 9.300; Geh, 


| fer a. a. 9. ©: 799. — 1780 erfand det Graf von 


BSrilhae eine Mafchine mit zwey rieben einander ftchenden 


SGlasſcheiben, wovon jede 30 Zoll im Ducchmefler batte, 
- und dig, mittelft eines großen. Rads und. an den Axen der 
» Scheiben befindlicher Rollen umbergetrichen werden > ſ. C. 
F. de Inarre Anfaugsgrunde der Naturlehre. 
1784. ©. 30. Der Batterieſtoß dieſer Maſchine toͤdtet 
Schweine und Hunde, und der Knall des Entladeus war 
wie der ſtaͤrkſte Piſtolenſchuß. — Bertholon fand 
1781 eine Maſchine, die ſtatt der Scheibe ein mit Pferde⸗ 
daaren ausgeſtopftes Kiſſen, und Platt dei Kiſſen an den 
Plheilern vier Glasſtucke bat. 6 Sitte Beſchteibans 

% 4 4 v et⸗ 
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verſchiedener @lectrifirmafginen. 1. Th. S. 
265. — Herr Schrörer gab eiue Electriſirmaſchine 
mit der Glasſcheibe an, die zum Gebrauch bey Kranken ber 
ſtimmt if, Sie beftebt aud einer 22 Zoll im Durchmeſſer 
baltenden polirten Glasſcheibe, deren Are ſich zwifchen vier 
maſſiven gläfernen Säulen bewegt, fo daB diefelbe vermit- 
geift einer befoudern Vorrichtung tfolire iſt. Auf beyden 
Seiten der, Scheiben ruhen auf gläferner Säulen zwey Leis 
ter vom weiffen Bleche, 35 Soll did und 14 Zoll hoch, die 
-  fich in der Mitte von einander nehmen laſſen, um in jeden 
eine eine kleiſtiſche Flaſche ſtecken zu fönnen.. Um jeden - 
diefer Conductoren Dreher fich ein Ring, an welchem ein 
Verbindungsdrath befindlich iſt, der fih in jede Richtung 
vermittelſt eined Gelenks bewegen laffen. Der eine Eon« 
ductor trägt das Reibezeug, und der andere den Sauger, 
Diefe Mafchine giebt Funken von dren bis vier Jet; Ja⸗ 
cobfons technol. Woͤrterb. fortgeſ. von Ro ſen⸗ 
ehal. ster Th. S. 455. 456. — Or. Kohlteif in St. 
Petersburg meldere Hru. Lichtenberg (Magazin B. L 
St. 3. ©. 101, f.), er bediene ſich einer Scheibenmaſchine 
yon Glas zur poſitiven, und einer von Hol; zur negativen 
Elettricitaͤt; deren größter Vorzug in einer ſchicklichern Eins 
richtung des Neibzeuss beſtehe. Sein Kiffen fey von fein» 
wand, duͤnn mis Unſchlitt überftrichen und mit Amalgama 
übertrieben. Es liege ganz flach an dem Slafe-an, und ha⸗ 
be keinen convexen, fonderu einen plattauffigenden Rand, 
der bis zur Beruͤht: mg des Glafes mit einem glatten Strei⸗ 
fen Geidenzeng beklebt ſey; an der Seite des Kiſſens, wo 
das Glas beym Umdrehen hervorteite, fey noch außerdem, 
ein breiter Streifen, der. wieder zurücigebogen werde , das 
mit feine Zafern davon an dad Glas kommen. Wenn die 
Glasfcheiben nur völig fenkrecht zwifchen den Kiffen Tiefen, 
fo bedürfe «8 feiner Druckfedern. Die Welle mache er von 
Hol. Ce verficherte, daß diefe Einrichtung die beſte Wir- 
kung thue. — ine befondere Gcheibenmafchine erfand 
auch der 6 kr Appellationsrath von Kienmeher — f,, 


— 
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Ingenhouß vermifchte Schriften. 1784. gr. 8. 
&. 174. Die Glagfcheibe hat 24 Zoll im Durchmeffer. 
Die Kiffen find nicht rund gepalftert, fondern von platten 
Holz mit 2 Lagen vom feinften Tuch gefüttert, und mie dem 
Dundeleder überzogen, morauß die ſchwediſchen Handſchuhe 
erfertigt werden. Um den Rand liegt ein Gtreifthen 
5 welches ſich beym Umdrehen ans Glas fuͤgt. 
So beruͤbrt die ganze Fläche des Kiſſens die Scheibe und er» 
hält eine gleihförmige Bewegung, daher die Maſchine mehe 
Feuer giebt, als von rund gepoffterten Kiffen. — Der 
Mater Franz Maggiotto in Venedig wollte die Scheis 
benmaſchine größer und doch wohlfeiler erhalten. Daber 
ließ er ein buchsbaumened Rad, mit Speichen, von drey 
Schub im Durchmeſſer machen, auf den Rand des Rads 
” aber 8 Glasplatten von J Schuh Durchmeffer fo mit Schraur 
ben befeftigen, daßl fie etnen Glasring bilden. Die Fugen 
“ find an einander gefchliffen, und über das äußere Ende der⸗ 
ſelben ift ein Köpfchen gefchoben, das fie zuſammen hält. 
‚Die Reiber find Kiffen, mit Haaren gefüllt und mit Knitter⸗ 
gold überzogen. ‚Der an Haarſeilen ifolirte Conductor hat 
. 2 Arme, die auf beyden Seiten des Glasringes aufliegen; 
“ Lichtenbergs Magazin 2,8. 1.&.&,137. 


Unter die vorzüglichften Scheibenmafchinen gehört die 
im Teylerſchen Mufeum zu Darlem, welche Hr. D. 
Martin van Marum angab. Sie ift von Cuth⸗ 
bertfon verfertigt (Beichryving eener ongemeengroo- 
te Elektrizeermachine, geplaatft in Teylers — 2* 
to Haarlem, door Martinus van Marum, Haarlem 
‚1785. gr. 4), und ihre Abſicht ift, die electrifchen Verſu⸗ 
che ganz ing Große zu treiben. Sie hat zwo Glagfcheiben, 
jede vom 65 engl. ZoU Durchmeffer, die aus Frankreich ges 
kommen find. Sie ftchen 73 Zoll weit aus einander, und 
werden an 8 Kiffen, jedes 154 Zoll lang, gerieben. Die 
Are und um fie ein Kreis von 33 Zoll Durchmeffer iſt mit eis 
‚ ner-harzigen Miſchung bedeckt. Zwey Perſonen, "bey lan⸗ 
J* ger 


2 
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ger Dauer vier, drehen fie um Die Are liegt. auf Glas⸗ 


ſoaͤulen, auch ſteht das ganze Geſtell quf Glasfuͤßen. In 


gerader Linie. mit der Are, 68 Zoll weit von den Scheiben, 
ſteht eine glaͤſerne, 57 Zoll hohe Säule, die einen Eupfere 


nen 22 ZoU langen Eylinder, mit fupfernen Kugeln von 9 


ZU Durchmeffer am Ende, trägt. Am Ende von der Mar 
fchine abwärts bat diefer Eylinder eine Röhre mit einer fur 


gel von 4 Zoll Durchm., am andern Ende zween rechtwink⸗ 
licht angeſetzte Arme 9 Zoll lang, am Ende mit Kugeln von 


6 Zoll. Auf jeder Seite der Maſchine ſtebt auch noch eine 
57 Zoll hohe Glasſaͤule wit einem ſolchen Cylinder. Aus 
jedem geht ein rechtwinklichtet Arm 14 Zoll lang hervor. 
Beyhde Arme kommen ztifchen die Scheiben, und haben, an 
jeder Seite vier Spigen zum Einfaugen. Dieſe drey Haupts 
ſtuͤcken des Leiters find noch durch zwey kupferne Cylinder 
verbunden, Dieſer ganze Leiter hat 235 Quadratfuß Ober⸗ 
fläche. Die Funken geben aus den 4 zolligen Kugeln * 
einen andern auffangenden Leiter, der 22 Zoll lang iſt, 8 


Soll im Durchmeffer dat, und ſich in 12 zollige Kugeln en» 


det. Diefer ſteht auf einer Glasfäule, kann aber zur Ab⸗ 


leitung der Electricitaͤt durch einen Kupferdrath mit den Re⸗ 


| genröhren dee Gebäudes verbunden werden. Eben damit 


ſind auch die Kiffen verbunden, und man kanu, da alles iſo⸗ 
lirt ſteht, nach Gefallen J E.und — E erhalten. Bey 


trockner Witterung ſchlaͤgt der Leiter gegen den auffangenden 


24 Zoll lange Funken von der Dicke eines Federklels 300 mat 
in einer Minute, die ih fhlängeln und aus den Kruͤm⸗ 
mungen 6 — 8 Zoll lange Stralen ſchießen laſſen. Uebet 
Die Flaͤche eines ſchlechten Leiters geführt, wird der Funten 


6 Fuß lang. Gegen aͤußerſt ſcharfe ſtaͤhlerne Spitzen ent⸗ 


ſtehen noch Funken von F Zoll. Die Lichtbüſchel am Eude 


des erſten Leiters perbreiien ſich ringsum auf 16 Zoll. Ein 
iſolirter 207 Fuß langer Drath am Leiter ward in feiner gan» 
zjen Länge bey jedeni Funken erleuchtet, und ſchoß uͤberall 


is’ 
sr 


Lichtbuͤſchel von 1 Zol aus. Schießpulver, Zunder, 
Spann, — rind und Hlivendl wurden sutzünpet, 


und 


\ 
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— und Streifen Golbblattchen 14 Ein. breit und 20 EN lang, 
“ gefehmolzen. Ein 6 Fuß langer leinener Raden, 38 Fuß 
. weit vom Eonductor, ward unten 6 Zoll weit von der ſenk⸗ 
Fechten Lage abgejogen, "Die Luft ward fo ſtark electrifirt, 
daß die Kugeln an. Caoallos Elettrometer, 40 Fuß weit von 
der Maſchine ſchon um ’z Zof auseinander giengen; Gebr 
lera. a. O. €. 798. 799. Ihr Verfertiger, Hr. Cuth⸗ 
bertſon, bat zuerft im ſeiner Abhandlung Aber die 
Electricitaͤt (aus d. holl. überfeßt, Leipzig, 1786. 8, 
' °&, ı5 u. f.)und neterlich in: einer eignen Schrift m. 
—ſchreibung einer Electrifirmafgpine und einis 
- ger damit von J. R. Deimann ‚und, U. Paets 
von Trooſtwyckangeſtellten Verſuche, heraus⸗ 
gegeben bon John, Cuthbertſon. Leipz. 1790. 8.) eine 
kleinere Schebenmaſchine in der Abſicht augegeben, damit 
Greunde der Electticitaͤt die lehrreichen Verſuche, welche dr, 
van Marum mit der Teyleriſchen angeſtellt harte, ohne 
allzugroße Koſten ſelbſt wiederholen koͤnnten. Vergl. auch 
SGehler a. a. O. 5. ©. 312 — 316. Nach der Angeige 
des Hrn. Hofr. Lichtenberg (Anm. zur oten Auflage von 
Errliebens Unfangsgr. der Naturl. F. 501.) bat 
Hr. Cuthbertſon in einer zu Amſterdam 1794 in hole 
ländifcher Sprache herausgegebenen Sihrift die Sceibemas 
ſcchine noch mehr verbeſſett, und einige ſehr merkwuͤrdige Ente 
deckungen mitgetheilt. Auch Hr. van Marum bat ſich 
mit Verbeſſerung der Scheibenmaſchinen unermuͤdet beſchaͤf⸗ 
tigt, und ſchon 1789 eine neue Einrichtung ihrer Reibzeuge 
angegeben; Lettre deM, van Marum AM. leChev. 
" Landriani a Milan, contenant la defeription des 
» : Frottoirs electriques, dont l’effet furpaffe de beau- 
coup celui des frottoirs ordinaires. à Haarlem, 1789. 
4. auch im Journal de phyfigue. Avril, 1789. P. 274. 
4. überf. in Grens Joucm der Phyſ. 2.8. S. 167 
uf Man vermißte bey den gewoͤhnlichen Reibzeugen , die 
aus einer metalinen mit Pferdehaar bedeckten und mit Leder ,' 
*bekleideten Platte befanden, den Bank, den D. Nooth 
B. Haydb.d- Erfind. 4. Vnd. | 3 (Phi. 
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khiloſ. Trans. Vol. LXIIT. P. II. p. 333) fo nuͤtzlich ge⸗ 
. funden hat, um den Ruͤckgang der electriſchen Matetie in 
das Reibzeug zu verhüten, daß nemlich der vordere Theil 
des Reibzeugs (d. i. der, welchen die Scheibe bey ihrem 
Umlaufe verlaͤßt) aus Stoffen beftche, welche die electriſche 
Materie nur ſchwer durchlaſſen. Da daus Leder dieſes nicht 
leiſtet, fo reibt Ht. van Ma cum die Scheiben an Tafs 
fet, der durch ein mit, Sammet überzogenes Hol; an das 
BGlas angedruͤckt wird. Gehler a. a, O. S. 317: Mit 
diefen und andern Verbefferungen des Reibzeugs bat. num 
Hr. van Marum eine befondere Art Elcctriſirmaſchine 

„ mit der Scheibe erfunden, die er zuerſt in einem Brief an 
3 ngenbouß befchrieb, der ſich im Journ. de phyt. Juin, 
„.. 2791 und als Anhang zu Tweede Vervolgder Proefnec- 
wmingen gedaan met Teylers Elektrizieer Machine, 
‚auch im Magazin für das Neueſte aus. der Phy— 
ſit 7. Bd. 4. St. befindet. Sie unterſcheidet ſich vom den 
ſonſtigen Scheibenmaſchinen dadurch, daß die Staͤnder, zwi⸗ 
ſchen welchen die Scheibe geht, hier ganz weggelaffen und 
die Meibzeuge auf eignen Iſolirſaͤulen in horizontaler Stels 
lung angebragpt find. Nimmt man diefe hinweg, fo iſt die 
... Scheibe ganz frey an einer ifolirenden Are befeſtigt. An 
.  beyden Flächen der Scheibe find Bögen mit Saugern ange⸗ 
.. bracht, Die ſich nach Gefallen in eine vertifale und: hortzon⸗ 
tale Lage drehen laffen. Auf folche Art kann man an einere 
ley Hauptleiter die poſitive und negative Electricitaͤt in glei⸗ 

„ scher Stärfe gleich binter einander baden; Voigts Mas 
ga 9% B. 2. St. ©. 158. Die ganze Wafebine erfor⸗ 
‚ dert ſehr wenig Raum, man kann fie in Butterale parken, 
und an jedem Drte ſchnell und bequem wieder aufſtellen. Ih⸗ 
—— Wirklamkeit iſt ſeht groß, indem ſie wach Hrn, van 
Mar ums Schaͤtzung mit einer einzigen Scheibe von 31 
Zoll haib fo viel leiſtet, als die Teyletiſche mit 2 Scheiben 
von 65 Zoll. Endlich verfuchte Hr. van Marum auch, 
feine verbefferten Reibzeuge au die große Teplerifche Maſchi⸗ 

ne ſelbſt anzubtingen; Seconde lettre de M. van Marum 
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= M. le Chev. Landriani far les frottoirs &lectriques 
nouvellement appliqu&s à la machine de Teyler im 
Journal de Phyfique, Fevr. 1791. überf. in Grens 
Journal d. Phyſ. 6.830. S. 70 u. f. Er fand hie 
bey eigne Schwierigkeiten, welche noch mancherley Abäne 
derungen veranfaßten. Bey der Reibung am Taffıt wvard 
bie Adhäflon deſſelben ans Glas ſo ſtark, dag man nicht 
vetmogend war, Die Scheibe zu Drehen. Er fahe fich alfo 
gendrhigt, wieder mit Leder zu reiben, auf welches er dag 
Kienmayerſche Amalgama ſtrich, und den Taffer fo daran 
befeftigre, daß dtrfelbe das geriebene Glas unmittelbar an 
der Stelle berübtte, wo es daß Amalgama verlaͤßt. Das 
Reibzeug ſelbſt ward ſo eingerichtet daß es in ſeiner ganzen 
Länge das Glas vollfommen gletchföchlig beruͤhrte; in die⸗ 
ſer Abſicht ward das Hol deffelben mir einem Außerft locker 
geſponnenen, dicken und elaſtiſchen Wollengatn (Iaine des 


Labadiflres) belegt, und mit ſchwediſchem Hundsleder oder 


fungem Kalbleder überzogen. Auf dieſes ward dag Anal» 
gama, mit Schweinfett vermenget, mit einen Faizbein (6. 
dünn, als möglich, geftrichen; nahe am Rande des Taffers 
aber fo viel davon angebracht, als nöchig wat, damit es 
bier ebenfalls die Glasſcheibe betruͤhrte. Auf den Kand des 
Taffets ſelbſt ward gleichfalls, etwa In der Breite einer hal⸗ 
ben Linie, etwas Amalgama, aber wiederum fo dünn, als 
möglich, geftrichen. Der Taffet ward durch Schrauben 
geſpannt, die Ihn an eine Leiſte andräckten , um das Runs 
zeln zu verhindern. Endlich wurden die beyden Reibzeuge 
jedes Paares durch Hhlfe einer einzigen Schraube angedrückt, 
damit der Druck an beyden Flächen gleich geöß ſeyn möchte. 
Mit diefen Berbefferungen that die Mafchine fünfmal mebe 
Wirkung, als fi fie vorher in ihrem beften Zuftande Im Jahre _ 
1786 gethan hatte, von welcher Berftärkung Hr, van Ma» 
zum zwar einen Shell dem Kienmayerfhen Amalgama zus 
ſchteibt, den größten Theil aber doch von der neuen Eintich⸗ 
fung der Reibzeuge und von der‘ Arr, fie anzubringen, her⸗ 
leitetz Gehlet ai a. 9, ©: 320. Far. 

Sa zu 
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— Zu den, Glasſcheiben empfahl Weiz fo. trenig 
"imdalich Potaſche; Hohl mann empfa das ing g 
„‚‚gelblichte und ſchwarze fpiclende Glas; Bofe empfol 
erbrochenen Glgsretotten, und neuerlich hat Sr. Bia 
‚ eine Glasmaſſe Ju Electriſtrmaſchinen erfunden, deren 2 
ſamlelt auch von der Witterung nicht leidet; Go thaif 
Bofkalender. 1783. Der Mechaniker Bienven 
Paris that. durch Derfuche dar, daß das Mahlergold 
‚rum mufi vum) fich, beffer, als jede andere Materie; | 
—— als das Queckſilberamalgama zu dem electti 
„ Meldzeuge (bike; Eichtenberge Maga;. 2.8.4 
S. 2t1. 1784, Eine gute Bereitung „des — 
die Electriſi rmoſchinen gab der Abe von Vitry anz J 
„es fortgefegtg. Magie. 1. B. 1788. &, 472. 
ienvenu, erfand auch eine Eletttiſitmaſchine, rs 
WGhsſcheibe faſt 5 Fuß im Durch meſſer hat und die But 
aus 96 Flaſchen beſteht, die 200 Quadrärfuß Fläche 
J hen Er mag ſie 1788 bekannt; Lichtenbergs: 
‚ 90% 5. Br 4 f. 1789. — 9. Reifer gab eine 
northeilhaft eingerichtete, Scheibenmaſchine an, die 50 
ar, fofistz (« Schauplag der. gemeinnügig 
AM afchinen, von. Kunze. 2. Th. 1797. — Gonitf 
‚Die Are, welche die  Sheiben trägt, auf bölgernen 5 
aber Paets van Tiroo fimpEk erfand. dafür gläfrene € 
len. - Die Axe wird hierdurch weit vollkommenet ifolirt, 
das um fo viel beffer, ‚je weniger Glas ſaͤulen man anwer 
—AI Beſchreibung einer — 
w. Heransgegeb, von Sohn Couthberſon. Leipz. 
S. 3... Die ‚Electrifiemafchure, des Hrn. et 
| "bat daß Befondere vor andern, dag ſolche durch ein br 
© Bewegung gefeßt wird. Sie beftcht aus eiuem meffi 
„wen ‚Schäufe., ‚Mit Hülfe gewiſſet, Räder und gedern,.! 
aus bie ganze Naſchine beſteht, wird eine glaͤſerne Sd 
vier Slunden fang in. horizontaler Richtung bewegt. ..$ 
+ telſt einer Fleinen ‚Derägderung, die,.au eins von den Raͤ 
angebragge UF, lann man jene Bewegung auch leicht in 
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vertikale —— Jatobs on: 0.6. O. S. 455. ⸗ 
—Or. Prof. Wilde in Colmar beſchrieb eine nach deila 
:, Bond eingerichtete Mafchine-im Magazin für das 
.. Reuefte aus d. Phyſ. u. Naturgeſch. 7. 4. 
St. S. 77 uf. Die hauptfächlichften“ Berbeflerungen, 
welche Hr. Wilde mis Hülfe des -Känftlers, Hrn. Cala⸗ 
me, dabey angebracht hat, beſtehen in einer-bsffern Faſſung 
„der Scheiben, wodurch das:Zerfpringen derſelben verhuͤtet 
werden foll, der Anwendung der neueften Entdecfungen:über. 
.n Die Reidgeuge und dem Gebrauche der ifolirenden Flügel von. 


Wachstaffer, welche nach der Angabe des Hrn. von Kiens 
maper (Journal de-Phyfique. Aout, 4788:) bey’diefer. 
Art von Mafchinen die Stelle des von D. Nooth bey den 


„. Eylindermafchinen angebrachten ſeidnen Lappens vertreten; 
ſ. Gebler a. a. O. ©. 322. 323. — Canton ent⸗ 
deckte; daß man negative Electrichrät durch mattgeſchliffenes 
Glas befördern könne; ſeit der Zeit bat man auch Electrifir 


maſchinen mit mattgeſchliffenen Glaskugeln und Stasfcheiben 


verfertiget; ſ. Befchreibung eines math. phyſ. 
Maſchinen und Inſtrumenten Kabinets von J. 
C. Gütle. 1. St. 1790. ©. 208. 209. — Eine vortheil⸗ 


— 


hafte Scheibenmaſchine mit einer Scheibe gab Hr. M. Boh⸗ 


„nenberger.an;-f. Bohneubergers Beſchreibung 


einiger Elertrifirmafhinen« Sechſte u. legte Fort⸗ 


fegung. Stuttgard. 1791. S. 8. Er ſchlug vor, eine innere 


Reibung bey den Eupen bucch Kiffen aanteingen. + 


Sheibenmafßinen von andern Materien. | 


Hr. Prof Pickel zu Würzburg bediente fich dazu zuerſt im 
Backofen gebödrrter und mit Bernfteinfirniß überzögener, Bre- 
„ser; Exper..phyfico —.med. de electricitate, Wirceb, 
, 2778. 8. Hr. Kohlreif in Peterburg. (man fe Lich⸗ 
‚senbergs Magaz. B. 1. Gt. 3. S. 103:) brachte an 
: feine Scheibenmaſchine hölzerne Scheibenan, wann er — E- 

„dadurch echalten wollte, Sie werden aus folchem Hole, - 


da wenig Harz — vetfertigt, und. mit vielen kleinen Loͤ⸗ 
J3 Bern: 
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chern in der Abſicht durchbohrt, damit die von den hintern 


> 


Meibern erweckte Electricitaͤt gleichfalls zu den Spitzen des 


EConductors komme, welches ſonſt nicht geſchieht, weil dag 


Volz die Electricitaͤt nicht fo leicht über feine Oberfläche ges 


ben läge, als das Glas. Die Scheibe wird dann geglättet . 
amd bey Öfterer Umkehrung über einem Kohlfeuer Fark gerds 
ſtet, aber nicht gebrannt. Die ſchicklichſten Reiber bien 
. ‚Mind furzbaariges Rauchwerk, z. B. gut gegerbte Maulmurfse 


oder Ratzenfelle. Die feibne Einfaffung, die Dt. Kohle 


reif den Kiffen zu + E giebt, und den Steeif von Seiden⸗ 
. geuge, finder er bier überflügig. Das Kruͤmmen der Scheie 


ben beym Röften vermeider man felten: man muß fie aber 


. gleich nach dem Roͤſten zwifchen weiches Papier legen, und 
‚mir. einem Gerichte befchweren. Sie find auch biegſam, 


und bequeinen ſich beym Umdrehen nach dem Kiſſen; Gebr 
ler a. a. O. 1. S. 900 — De Dd Martin van 
Marum erfand eine Electriſirmaſchine mit einer Scheibe 
von Gummilack; Gothauiſcher Hoftkalender 1783. 


S. 93. — Ingenbouß erfand ſchon 1772 eine Ma» 
ſchine, die ſtatt der Glasſcheibe eine Scheibe von Pappe hat; 
P. deſſen vermiſchte Schriften von Molitor, Wien 


2784 gr. 8: S. 181 f. Er drehte drey mir Eopal: oder 
Bernſteinfirniß getränfte Pappendeckel an einem Geſtell, in 


welchem fie ſich an zwiſchenliegenden mit Flanell und einem 


< Hafenbalge uͤberzognen Bretern rieben. Er erbielt dadurch 
eine ftarke Electticitaͤt, mit 5 Zoll langen Kunten , dic ſich 


fehr geſchwind folgten. . Aber in einem Ealtın Zimmer zog 


die Pappe die Feuchtigkeit an, und verlobr alle Kraft. Das 
MPulver, welches er zum @flecttiftren erfand, fol längere 


Funken, als dag Mablergold ausziehen; Halle's fort» 


geſetzte Magie 3. B. 1790. S 554. Hr. Johann 


Conrad Gütle, Prof. der Marbemarit und Naturlehre 


in Nürhberg, erfand eine Scheibenmaſchine von gefirnißter 


. Seide und Wollenzeug, Die er ſchon 1784 in Erfurt verfera 


tigte. Diefe Scheibe wird von 4 mit Kagenpelz uͤberzoge⸗ 


nen Kiffen gerieben und durch eine Kurbel. in Bewegung ge⸗ 


ſetzt; | 


— 
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ſetzt; ſ. Beſchreib. eines —— phHfik. 
Mafchinen » und Infrumencen Kabinett won 
Job. Eonr. Gürte, 1790: Vorrede XX. Auch bat 
et eine doppelte Scheibeumaſchine diefer Art verfertigt, wo 
jede Scheibe 6 Schub im Durchmeffer hält; a: a. O. S. 
XXI. Eine ſolche Maſchine gab auh Hr. Seiferheld 
an; ſ. Befhreib. einer ſehr wirkfamen Electri« 
firmafchine, als eine Unmwendung des Weber 
ſchen Luft» Electropbors auf Elecrrifirmas. 
fhinen. Mit Kupf, V. Georg Heiner. Geiferb. Id. 
Nürnberg. 1787. Diele Mafchine befteht aus einer kann 
Safftnen mit Bernfleinfirnig überzogenen runden Scheibe, 
Kup im Durchmeſſer. Der Taffet wird über einen — 
ſchlagenen eiſernen Ring geſpannt, und zwey Hall kugeln, im 
welchen die hölzerne mit einer Kutbel verſehene Walze befeſilgt 
iſt, werden in der Mitte auf die Taſtſcheibe geleimt. Die⸗ 


fe fo mit der Melle. verfehbene Scheibe wird ın eine 3 Fuß 


hohe und 8 Zoll weite Zarge oder Geftell eingefegt, das durch 


‚eine, unten angebrachte Schraubenzwinge befefliget werden 


kann. Das Reibzeug beftebt aus vier 6 Zoll langen mit - 


Kaͤtzenfell überzogenen Cylindetn, welche mit ihren Stielen 


oben und unten in die Zarge oder Geftell zu beyden Seiten 
der Scheibe eingefteckt werden, Zwiſchen diefeu gehet alfo 
die Scheibe, wie eine Glasſcheibe zwiſchen den Reibekiſſen 
bewegt wird. Dee Conductor iſt von Holz mit Stanniol 
überlegt, und iſt fo, nie bey einer Glasſcheibenmaſchine 


eingerichtet; Jacobsfon a. a. O. S. 456. — 


Eylindermafhinen von andern Materien. 
Eine der wohlfeilſten Zeugeplindermafehinen, und die, deu⸗ 
noch die gemöhnlichen an Stärfe weit übertrifft, weil man 
fie durch Erwärmung fo leicht gegen die ſchaͤdlichen Wir kun⸗ 
gen der Feuchtigkeit ſchuͤtzen kann, iſt die vom Hrn. Lega⸗ 
tionbrath Lichten berg im Jahre 1781 angegebene, ſoge⸗ 
none Trommelmaſchine, welche er in ſeinem Ma⸗ 


gazin für das Reueſte aus der Phyſ. und Na⸗— 


54 | tur⸗ 


’ 
% 
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— 


ſchrieben. Zu ihrer Erfindung gab ihm die Koſtbarkeit der 


\ Maienefhen Glascylinder, und Webers Luftelectror 
ybor die Beranlaffung. Das vorzäylichfte Stuͤck an dieſer 


Mafchine ift eine. Trommel, die mit mwollnem Zeuge übers 
ſpannt iſt, und ſich in einem Geſtelle bewegt. Die beyden 
Aren der Trommel gehen, wenn das Geſtell aus einander 
genommen werden fan», durch deffin Seiten durch. ft 

das Geſtell feſt zuſammengefügt, fo kann fich die Trommel 
auch hinter vorgefchraubten eiſernen Platten bewegen. Dee 
Meiber ift ein mir langhaarigeem Kußenfelle uͤberzogenes 
Kiffen, das an eine ſtarke Glasroͤbre, oder, in deren Ere 
mangelung, aneinen Stab vongebadenem, und mit Fitniß 
überzogenen Holze befefliger iſt. Die Möbre oder der Stab 


geht ducch den obern Theil des Geſtelles durch, mwo,eine- 


‚Schraube befindlich it, fie tn der gehoͤrigen Stellung feſtzu⸗ 


halten. Ban dem Kiffen gebt mitten durch die Nöyre oder 
den Stab ein ſtatket metallener Drarb bie zu der oben bes 
findlichen metallenen Kugel. ° Diefe Zurichtung dienf dazu, 


. 
. - 


Das Kiffen zu ifoliven und dadurch die entgegengeſetzte Elsce 
tricitaͤt zu erlangen. Finder man diefe Zurichtung uͤberfluͤſ⸗ 


— ſig, ſo kann ſie auch wegbleiben und die Maſchine wird da— 


durch om ſobiel einfacher. An der vordern Seite des Kiſ⸗ 


ſens, gegen den Zubringer hiu, iſt cin Streif en 


befeſtigt, der über einen Theil der. Trommel hinreicht 
das Ausſtroͤmen der electriſchen Maͤterie nach den ER 2 


geſetzten electriſchen Theilen "der Trommel zw verhindern. 
In einiger. Eutfernung unter der Trommel iſt auf dem Ges 
file ein Bretchen befeftiget, auf welches ein Kohlenbecken 
geftilft werden fann, um der Trommel im Sommer die noͤ⸗ 
thige Wärme und Troderhelt zu geben. Im Winter fälle 
dieſer Zuſatz weg, weil zu der ſtaͤrkſten Wirkung ſchon hin⸗ 


reichend iſt, die Maſchine in die Nähe eines Ofens oder Ca⸗ 


mins zu bringen. Die Kette am Halſe der Kugel dient für 
wohl die.electrifche Materie abzuleiten, da das Kiffen ifofike 


iſt, ober wenn ‚Be mit einem Holen verbunden wird, 


. 


Ä diie 
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die. enfgegengefeßte Electricität zu erhalten, Der. Eonductor | 
ift mit, dem Zufeiter verbunden, und fteht auf einer ſtatken 


Glasroͤhre. Die Keıte ift noͤthig, die Electricität weiter zu 


Thater, da man fie in ihrer urſpruͤuglichen ſchoͤnen Simpli⸗ 
eität für 7 bis 9 Thaler haben kaun; Gcehler.a. a. O. J. * 


.» m 


führen, \oder wenn ein Conductor mit dem Kiffen verhunden 
iſt, die Materie zuguleiten. Herr Donn dorf (fehre 
von der Elecer, Th. 1..&. 26.) befchreibe diefe Maple - 


ne unter dem Manıen des Lichtenbergifchen Luftelec 
tropbor® (der ibr gar. nicht ſchicklich zulommt) in einer 


etwas veränderten Geſtalt, die ihr Hr. Stegmann in, 


Gaffel gegeben bat. Eie ift dadurch nur vertheuert, obne 


* 


meht zu’ leiſten. Here Stegmann verfertigte ſie für 20 


S. 802. Lichtenberg rieth, ‚die Haare des Kiſſens mit 


Schnitzlein von Knittergold. zu permiſchen, die hintere Seite 


des Leders zu uͤbergolden oder mit Stanniolzubezieben, au 
den Mücken des Kiffen, wenn gr von Holz iſt, mit Stans 


zontal llegt. Die beyden Flaͤchen haben zwiſchen fich einen 
I u 5 leeren 


niol zu übetziehen. — Wa [fterg de St. Amand (f 


tichtenberg Magaz. 3. 3.1. St. S. 118) aug Brüffel 
gab eine neue zu diefer Elaffe gehörige Electriſirmaſchine an. 


Sie beſteht aus zwey ſehr ſtarken Geſtellen, „die aufrecht und 
in einer Entfernung von 7 bis 8 Fuß gegen einander uͤberſte⸗ 
hen. Jedes von diefen Goftellen trägt einen großen bölzere 
nen Eplinder von 2 Fuß im Ducchmeffer und 6 Fuß Länge. 

Die Zapfen diefer Cylinder laufen in Pfannen, welche fich in 


den Seitenſchenkeln der Geſtelle befinden, das Ende eines je⸗ 
den iſt mit einer Kurbel von 8 bis 10 Zoll im Radius ver⸗ 
ſehen, wodurch die Cylinder um ihre Axe bewegt werden kon⸗ 


men. Ueber die beyden Cylinder ſelbſt if ein gefirnißter Tafs 


et, der an beyden Enden. zufamınen genaͤhet iſt, ‚gezogen 
und mäßig gefpannt.. Auf diefe Art hat die Mafchine bey⸗ 


nahe das Anfehen ‚eines Seidenwebersſtuhls, oder auch die 


ner Garnmwinde, wo die Stränge über ein Paar drillingfoͤr⸗ 
mige Walzen ausgefpannt fin), nur daß bier die Flaͤche ber 
Stränge vertikal ift, da dort der auggefpannte Taffet bopie 


\ 


* 


— 


— 
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leeren Raum, deſſen Dicke mit dem Durchmeſſer der Cylin⸗ 
der einerley iſt. Wenn man alſo die Cylinder mit den Kur⸗ 

bein drebet, fo wird dec Taffer über alle Punkte der Cylinder 
weg bewegt, und vertrire die Stelle der font gewoͤhnlichen 


Glaß » oder Harzſchelben, der Raſchuͤberzuͤge über hölzerne _ 


"Durch eine Axe verbundene Scheiben u. f. w. Die Länge 
dieſes Taffets beiträge 25 Fuß, menn er aber zufammenge» 
genähet und über die Eylinder gezogen ift, fo nimmt er nur 
etiva 124 Ruß Raum ein. Die Breite deffelben iſt 5 Fuß. 
Die zum Reibzeug beftimmten Kiffen beftchen aus 7 Fuß 
langen und 2 Zoll im Durchmeſſer betragenden Cylindern, 
die mit Kagenfellen überzogen find, und durch, Schrauben _ 
dem Taffıt fo nahe, als es noͤthig iſt, gebracht werden koͤn⸗ 
men. uf die Act berühren fie denfelben immer nur in einer 
. ganz ſchmalen Linie, wodurch die Frictjon -vermindert und 
die Gleichfoͤrmigkeit im Reiben befördert wird. ° Diefe Kiffen 
ſpruͤhen auch Feine Feuctquaſten von ſich. Metten in dem 
oben erwähnten Zwiſchenraum befindet fih der Conductor, 
der ohngefaͤht 6 bis 7 Zul im Durchmeſſer und eine folche 
Laͤnge bat, daß ec um ein Betraͤchtliches über die Ränder 
des Taffırs auf beyden Seiten hervor gebt. , Er hängt in 
feidenen Schnüren , die. mittehjt gewiſſer Wirbel am Geſtelle 
befeftige find. Die Stellen, die ſich zwiſchen ben saftenen 
Flaͤchen befinden, find mit Stacheln befegt, um die Elec⸗ 
gricität defto leichter anzunehmen. Nach diefer Einrichtung 
wird die urfprünglich erregte Electricität nicht von den frems ⸗ 
den benachbarsen Körpern geraubt, fondern faſt gänzlich vom 
Conductor angenommen. Um die beyden einander entgegen» 
ſtehenden Seſtelle immer in einer ſolchen Entfernung zu halt 
sen, daß der Taffer in der erforderlichen Spannung bleibt, 
find an ihren Küßen befondete Keile angebracht, welche die 
“ verlangte Stellung bewirken. Den Arbeitern wird das Dres 
ben der Eplinder durch vier befondere zum Auftritt beſtimm⸗ 
ge Schemel;, die unter der Kurbel am Fußgeſtell befeſtigt find, 
‚erleichtert, auf dieſe Art ſteht auch die ganze Mafchine defto 
feſter, da die Arbeiter mis dem ganzen Gewicht ihres Koͤr⸗ 
se \ —W pers 
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perß darauf ruben; Jacob s ſon a. aD. S. 456. 457- 
Diefe Mafchine giebt auch bey einer bet @lectrieirät wicht 

‚ gänftigen Witterung "einen. Kunten von 15 — 17 Zollen; 
Lichtenberg a. ad O. S. 121. Obgleich die Seide ſchon 
ſeit Grays Zeiten als ein ſeht guter electeifcher Körper bes 
anni iſt, fo bot fie doch noch niemand fo im Größen zum 
Electriſiren benußt. Die Commiffarien der parifer Araber 
mie , welche diefe Maſchine prüften, wagten es nicht, die 
ſimpeln Funken derſelben mit der Hand zu ziehen. Mit ei⸗ 
ner großen Kugel erhielten fie Funken von 17 Zeh und drin 
ber. ine große leidner Flaſche ward gleich in dem erften 
Augenblicken von der Gewalt der Electricitaͤt zerſchmettett 
Gehler a. a. O. &, 803. Hr. M. Bohnenberger 
‚ ahımte Waltiers Maſchine mit Beränderungen nach ; ſtaͤtt 
des Taffets ſpannte er einen Zeug von Wolle Aber die Eylins 
der; und zum Reibzeug nahm er zwey Kiffen, wovon das 


eine über das andere unter dem wollenen Zeuge angebtacht 


iſt; ft Bohnenbergers Beſchreibung einiger 
@lecteifirmafginen. Dritte Kortf Stutigard. 1788. 
S. 164. Der Conductor iſt 4 Fuß lang» bar 6 Zoll im 
Durchmeſſer, iſt von Blech und, an beyden Enden mit De⸗ 
FTan verſehen, welche. 6 Zoll hoch find, und. ein Loch ha⸗ 
ben, das ı Zoll im Diamerer hält. In jedes Ende des 
Conductors ſieckte er eine belegte Flaſche (0 tief hinein, daß 


nur der unbelegte Theil derfelben hervorfkand. — Als hr. 

Pfarter Bobnenberget diefe Mafchine des Wolkiers 

nachahmte, wurde er dadurch auch zum Bau einer Trom⸗ 
melmaſchine veranfaßt, die man als eine Berbefferung det 
Lichtenbergiſchen anſehen kann. Er gab der Trommel 
zwey Reibezeuge, welche die Form eines gekruͤmmten Breies 
haben, fo daß ſie genau an die Kruͤmmung der Trommel 
ſchließen. Der außerfte Theil ist eiu ausgehobeltes Bret, in 
deſſen Hoͤhlung ein Pappendeckel geleimt wird. Auf dieſen 
Pappendeckel wird ein init Roßbaaren ausgeſtopftes Kiſſen 
von Leinewaud befeſtiget, daS mie eine Matratze abgenäbet, 
und noch mit einem Stuͤcke eines gegesbten Katzen > oder 
Sag | 90 
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-Hafenfelles- überzogen if: Or. Bohnenberger tus. 
: auch ‚vor, ander; Trommel eine aͤußerliche "und innerliche 
: Reibung zugleich anzubeingen, a ‚aber al en 
—— ausgefuͤhrt. — — N 


». = Gülle beſchrieb die Enlinnermefchius, ng 7* &. 
| finder von ladirtem: oder unlagfirtem Seidenzeuge, von glat⸗ 
. sem Wollenzeuge, von Leinewand, von Papisc oder Pappe 
ſeyn kann. Er, brachte dabeh Die Eintichtung an, daß der 
Zeug, wenn er ſchlaff worden iſt, augenblicklich wieder ge⸗ 
ſpanut werden kann; eine Einrichtung, welche den bisheti⸗ 
„gen Eylindermafchinen noch mangelte; ſ. Guͤthe Befchr. 
„nerfchiedener Elecsrifirmafhinen zum Ge» 
brauch für Schulen 1.8. S. 97. Etwas abuli⸗ 
ches hatte auch Bohmenberger ſchon vorgefhlagen ;sf. 
Bohnenbergers Beſchreibung einiger Electris 
firmaſchinen. 2te Forttſ. S. 45. Auch Kunze hat gie 
ne Trommelelectriſirmaſchine, nebſt einer. Einrichtung das 
Zeug zu Tannen, angegeben; Schauplaß der ‚ges 
„meinnüßigfien, BEN von a 2 8 
797 . u 
In Ensland hat fih Hr. Risolfen Exp: hd 
“ Obf. on’ electrieity' in Philoſ. Trausact. Vol. LXXIX. 
P. 11. p. 273 fegg. überfegt in Grens Journ. der 
BbyL B. 3. G. 49 u. k.) vorzüglich um die Verbeffscung 
der Eylindermafpinen, welche man dorf noch immer den 
„ Sceibenmafginen vorzieht, verdient gemacht, Er untere 
ſuchte ‚ wie es komme, daß doch auch ohne Seidenzeug und 
durch dag Kiffen allein Electricitaͤt in den Conductor gefuͤhrt 
“werden kann. Er fand, daß es in dieſem Falle der herbot⸗ 
Gringende Theil des Kiſſens ſey, der die Electricitaͤt auf der 
"Hberfläche des Cylindets binde, und daß ohne dieſe Bit, 
4 dung nur ſebt wenig, erregte Electeleitaͤt abgefuͤhrt werden 
koͤnne. Wenn ein Stuͤck Seidenzeug fo an'den Cylinder an⸗ 


—— wird, daß fing Enden binabwärts 4 dern und es die 
eg u Hard: . 


t 


ey = 
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& Hälfte des Umtreifes berührt ‚der. Cylinder aber, alddann 
gedtehet und, die Electricitaͤt dutch ein mit Amalgama beſtri⸗ 


Denes Leder erregt wird, ‚fo wird der Epliuder ſehr begjerig 


nah E, waͤhrend der Zeit, da er unter dem Seidenzeu⸗ 
ge durchgehet· Dierherannabende Flaͤche des Glaſes nimmt 
"LE an, und giebt daſſelbe am andern Eude, wo ſſe das 


n „Seivenzeug verläßt, ‚wieder. von ſich· Werden alfo: auf 


beyden Seiten ‚an dar. erften und. legten Beruͤhrungsſtelle ifor 


Aite Leiter angebracht, fo wird der. erſte negativ, der andere 
poſitiv, bis die Jntenfitäten beyder E fo groß find, als es 
die Kraft des Apparats bewirken kann. Dieſe electriſchen 
Zuſtaͤnde beyder Leiter verwechſeln ſich ſogleich, menn man 
„den Eplinder in entgegengefegter Richtung dreht. Dies 
ſer Umſtand brachte Hrn, Nicholſon anf bis Idee su 
Ertegung beijder Electeicitäten an eben demſelben Leiter zwey 

Kiffen; ‚eines auf jeder Seite, zu befeſtigen, das Reibzeug 
aber mit dem ſeidnen Lappen beweglich zu, machen. ach 
dieſer Idee hat er eine Mafchine mit einem Eonductor ange⸗ 
geben, in welchem beyde Electricitaͤten durch das einfache 


Berfahren hervorgebracht werden, daß, wenn man die ent⸗ 


gegengeſetzte haben will, das lederne Reibzeug abgeloͤſet, 
And an dem andern Kiffen auf der entgegengeſetzten Seitg des 
Cyulinders befeſtigt, ‚Diefer aber nun nach der entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung umgedrehet wird. Dieſes Mittel iſt fo ſchoͤn 
and einfach, daß man ſich verwundern muß, wie es ben fo 
pielen Bemühungen um bequeme Hervorbringung beyder Elec⸗ 
aricitaͤten ſo lange Zeit habe uͤberſehen werden koͤnnen.  Ue» 
brigens beſchreibt Hert Nichol ſon ‚noch eine Art, die 
Electticitaͤt eines, Cylinders in einem hohen Grade zu erre⸗ 


ge. Er reinigt den Cylinder, und wiſcht den ſeidnen Lap⸗ 


pen ab. Er laͤßt hierauf den erſtern au einem mit Talg be⸗ 
ſtrichenen Leder fo lang. umlaufen, bis er gleichfoͤrmig uns 

durchſichtig geworden iſt. Dann dreht er ihn ſo lange um, 
bis der ſeidene Lappen fo viel Talg abgewiſcht bat, daß er 


.. auf sin Stuͤck Leder, vertheilt es gleichfoͤrmig/ und bpinge 


4 


— 


halb durchſichtig wird. Er legt nunmebr etwas Amalgama 


\ 
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es an den Cylinder. Hiebey nimmt die Frietlon unmittel⸗ 


bar zu, und man mußh dag Leder nlcht eher wegnehmen, 


als bis fie aufhört, größer zu werden; ’ Nimmt man es 
aber alddann weg, fo wird die Wirkung der Mafchine fehe 
ſtark feyn. Das Meibzeug der Nicholſonſchen Ma- 


Aſchine befteht aus einem feiditen Lappen von dem Zeuge, dem 


die Kaufleute Perfian nennen, welcher an ein Leder gen 


> fett iſt. Das Kiffen wird gegen’ den ‘Kappen durch ei⸗ 


sie dünne Spitalfeder,“ die in der Mitte feines Ruͤckens 


“ angebracht if, -angepreßt, fo daß es ihn in feiner gan⸗ 
gen Ränge beruͤhrt. Das Amalgama ift das von 


Heren Higgins aus Zink und Queckſuüber. Durch Ver⸗ 


mæiſchung mit etwas’ Bert wird es etwas geſchmeidiger, und 


un ln. —* 


Aberhaupt iſt es vottheilhaft, es vor dem Gebräuche 
etwas zu reiben · — Auch Hetr Richolſon bedient 
"fl niemals der Spitzen am Zoleiter, ſondern bringe 
"Hey einer ſimpeln Maſchine den’ Eonductor ſelbſt faſt tm 


Beruͤhrung mit dem: Cyſinder. — Ueber die Staͤrke 


der auf dieſe Art erregten Electricität theilt Hetr Nie 


cholſon ſehr genaue Beſtimmungen mit. Mit einem 
12zolligen Eylinder und einen Reibzeuge von 73'300 


gab eine Szollige Kugel hänfine Blitze aufwärtd von 14 
Zoll Länge, Der 7iollige Eylinder gab 10% Fol -Tange 
Funken; der Eonductor des "Hrolligen, deffen iſolirender 
Buß nicht hoch genug mar, ſchlug gegen den Tiſch Bun- 


° Ten in einer Entfernung von 14 Zoll. Eine leidner 


| Cylinder son 9 Zoll im Durchmeffer mit einem Reiber 


Klafche von 350 Quadratzollen oder faft 23 Quadrate 
fuß wurde biß zur freywilligen Exploſion geladen. Die 
Anzahl der Duadratfuße von der Oberflaͤche des Ey» 
linders, welche gerieben merden mußten, um die "Ladung 
von einem Quadratfuße hervorzubringen, mar wenig⸗ 
ſtens 18,03 und hoͤchſteus 19, 34. Here Hofrath Lich 
tenberg (in Errlebens Anfangsgründe Der Ra 
turlehre, 6te Auflage. 1794. Anmerk. 3. $. 500) 
Gemerkt, nach dieſen Beſtimmungen leiſte ein gläferner 


von 
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von 73 Zoff in der Länge. gerade fosiel, ale Herrn 
van Marums eigne Mafchine aus vo Scheiben von 
33 Zolen, vdie doch faſt zomal fopiel tolle. Gehler 
ma O. V..&. 323 — 327. “ 


Electrificmafhinen von Metal. Bey ih⸗ 
nen ift im Grunde die metallene Selbe, Walze odet Kugel 
nichts anders als der Meiber, nur mit dem Unterfchiede, 
Daß er bier beweglich iſt, und der eleettiſche Koͤrper z. B. 
der Katzenbalg, der Wachstaffet u. ſ. w. iſt hier unbeweg⸗ 
lich. Wenn durch Bewegung des metallnen Koͤrpers die 
electriſche Materie im K atzenfell oder Wachstaffer erregt wird, 
fo gebt ſie in die ifolirte Scheibe über und macht, daß diefe 


Bunfen giebt. Hr. Profeffor Herbert in Wien zeigte zu ⸗ 


er, daß Metall auch durch Reiben elestrifch werde, wenn 
man «6 ifolire. Hr. Prof. Hemmer In Wien ſtellte meh⸗ 
tere Verſuche dieſer Art an. Er nahm eine einen Fuß lange 
kupferne Roͤhte, welche ſich in eine Kugel von dieſem Metal 
le endigte, und am der andern Seite an einen Handgriff, von 
ſchwarzem Glafe gelistet war und gegen ein auf den Tiſch 
gelegtes Kogenfell gerieben wurde. Hr. Güte verfertigte 
dafuͤr einen Cylinder von Meſſingblech, der ſich in eine meſ⸗ 
ſingene Kugel endiget; die entgegengeſetzte Seite hat: eine 
Saſſung, in welche eine maffioe Glasſtange gekittet ft; die 
an ihrem Ende einen: hölzernen Dandgtiff bat. Hr, Karb 
Hemmer rieb einen metallenen Cylinder, an welchen ein 
Griff von grünem Slaſe gelittet war, Die Länge des Eyline 
ders betrug einen Schub und der Durchineffer 2 Zoll, Durch 
das Reiben befam er eine folche Menge Electricitaͤt, dag 
man flarfe Funken aus dem Eplinder ziehen konnte. Auch 
machte er folgende Eintichtung. Er ifolirte auf einer 6 Zoll 
langen Glasnange cine vieredligte Platte von Meſſing, die 
gut police und auf dem Bruce gut abgerundet war; an 
zweyh entgegengefegten Seiten iſt ein- Heiner Rand angebracht, 
der Die Höhe einer Linie hat. Die Dide der Plaite iſt eine 
Bierselimie, und ihre Länge und Breite betraͤgt drittehalb 
| | 50, 
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go: Obige Glasſtange iſt in einen bolhernen Handotiff 
gekittet. Wenn man nun ein ſeidenes Band, das cine Eile 
2lang iſt, auf: die Platte legt, jeved Ende mit einer Hand 
angreift, und emigemal auf der Platte hin und her ſchiebt, 
und das Band vorhir erwaͤrmt ift, ſo fprinaen, noch ges 
ſchehenet Reibungy- Funfın ausder Burke, - Hr. Gütle 

| ’gab eine Scheibenmafchine von Metall; auch eine Cylinder⸗ 
wir maſchine an; wo der Cylluder won ſtarkem Meſſingblech iſt. 
Ruaͤhere Beſchretbumg vor dieſem allen ſteht im Schawpllag 
der — —— — von wg 


a * Th. 17974 \ | ur ) 
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X — — Zum bequemen 
Sebrauche im! Kleinen-hat Hr. Ingenhouhß (Berm. 
Schriften, 1738 Thel. S. se. f) eine von ihm Im 
Jahre 1780 erfunden? Maäfchine be chtieben, die wenig Bes 
ſchaͤdigungen ausgeſetzt iſt, und au der Wand aufgehaugen 
werden kann. Sie beſteht ang ‚einem ſtarken 8 — 9:300 
breiten und 25 — 3 Schuh langen Stuͤck Seidenzeug, 
welches uͤberfi nißt oder mit einer in Woingeiſt geinachten 
Sirgelladaufldfung uͤberzogen iſt, und zwiſchen einer dop⸗ 
pelten Kupferplatte, mit Hirſchhaut oder Katzenbalg Übers 
zogen; gerieben wird. Dieſe Kupferplatte iſt durch Glas⸗ 
ſtangen nit zween meſſingenen Staͤben verbunden, welche 
einen Spalt zwiſchen ſich laſſen, dundy Dein des Seidenzeug 
gleich nach der Reibung durchgeht ; daher dieſe Stangen die 
Electricitaͤt annehmen, 'und die Dienfte eines erften Reiterg 
hun. Zur Anfpannung befinden fich am obern und untern 
Ende des Seidenzeugs Leiſten mit hölzernen Kugeln‘; durch 
die feidne Bänder gezogen werden, woran man das Ganze 
oben an einen Nagel hängen, und unten mit der Hand ſpau⸗ 
nen kann. Mit der andern Hand wird eine cHlindrifeg gen 
ſtaltete leidner Flaſche ſo angefege, daß ihre Außede Belegung 
* die reibenden Platten, und “ihre obere mit der innern Seite 
. ‚verbundene Haube die zum» Letter dienenden Stangen, ver⸗ 
mittelſt angebrachter — feſthaͤt. Mit dieſer Bla ſche 
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faͤhrt man nun auf und ab und nimmt zugleich das Reib⸗ 
zeug und den Leiter mit ih. Dadurch wird die Electricitaͤt 
ecregt, und zugleich die Flafche geladen, die der Erfinder 
. Übrigens fo eingerichtet hat, daß man in ihr alles zum Lichte 
anzinden nöthige aufbewahren kann; GSehler a. a. O. J. 
S. 804. — Eine Handmaſchine, die gerade das im 
Kleinen iſt, mas die Bruͤ ge ler Maſchine im Großen iſt, 
erfand Hr, Bohnenberger; nur daß der über die zwey 
Walzen gezogene ſeidne Zeug bey der Brüßler horizontal 


liegt, aber bey der Bohnenbergeriſchen Eleinen Hands 


maſchine vertifal ſteht. Hr. Jod. Cont. Guͤtle befchrieb 
ſchon 1784 in d. polit, Rürnberg. Zeitungen im Au⸗ 
guſt eine kleine Scheibenmafchine von geficmiften Seidenzeug. 
Das von Bohnenberg er erfundene Handmaſchinchen (wel⸗ 
ches nicht mit dem Sackmaſchinchen zu verwechfeln iſt) hat 
Hr. Guütle ebenfalls verbeffert. Bohnenbergers Be 
fhreibung einiger Electrifirmafhinen; ate 
Fortſ. S. 134 — 142. Auch Hr. Kunze hat eine Ver ⸗· 
Anderung dieſer Mafchine angegeben; f. Kunze a. a. O. 
&- 3523. . Eine fehr wohlfeile und dennoch nicht unmwirffame 
Electriſirmaſchine gab Dr, Munde in Halle (in Grens 
JournaldeerPbgfit, VII. B. S. 319 u. f.) mach dem 
Mufter der Elcinen Ingenhoußiſchen an. Der elcctit» 
ſche Körper iſt ſchwarzer Tamis, oder ein anderes glattes 
Wollenzeug 5 Fuß lang, deſſen Enden an 4 ZoU dicken Staͤ⸗ 
ben befeſtigt ſind. Das Reibzeug beſteht aus 2 Bretern, 
3 Zoll breit, 3 Zoll dick und 3 Fuß lang, überall glatt ab⸗ 
gerundet, auf beyden Seiten mit Stanniol und auf den ine 
nern Seiten ‚mit ſchwarzem Kaßenbalge überzogen. Sie 
koͤnnen duch Schrauben von trocknem Holze und mit Wachs 
polirt, fo nahe als nötbig, zuſammengebracht werden, 


Ober⸗ und unterhalb dieſes Reibzeugs find in einer Entf 


; sung, von 4+—5 Zoll parallel ‘mit den Reibzeuge eiferne 
Deaͤthe als Zuleiter angebracht, und um hölzerne mit Loͤ⸗ 
chern ducchbohrte Kugeln gewunden. Das Reibzeug mit den 
Zuleitern baͤngt in horizontaler Stellung an hanfenen in 

Vv. Handb. d. Erfind. 4. B. | 8 Wachs 
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Wachs gekochten Schnuͤren don einem Balken des Zimmers 
herab, und wird durch aͤhnliche an den Fußboden befeſtigte 
Schnuͤten feſt geipaynt. Die hanfenen Schnüren gehen 
bis in die Löcher der Kugeln der Zuleiter, wo fir an feidne 
Schnuͤren gefmüpft find, die das Meibzeng halten. Das 
Mollenzeug ift zwiſchen den beyden Theilen des Meibers durchs 
gezogen, und hängt an Schnüren, ‚die oben und unten über 
"Rollen geführt find, und fo eine Art von Schnur ohne Ende 
bilden, durch deren Bewegung man die Rollen drehen , und 
dadurch das Wollenzeug durch den Relber hindurch auf. und 
abſchieben fann. Bringt man nun die beyden Platten des 
Reibzeugs vermiteelft dev Schrauben gehörig an einander, 
fest die Zuleiter durch eine angebangene Kette mit der Erde 
in Verbindung, und zieht mit der Schnur den Tamis auf 
unb nieder, fo kann man aus dem Reibzeuge unmittelbar 3 
Zoll lange Funken ziehen, die ſehr ſchnell auf einander folgen. 
Noch laͤnger werden die Funken, wenn man mit der einen 
Hand die Zuleiter anfaßt, und mit der andern fich dem Reib⸗ 
zeug nähert. Das Einſtroͤmen der Electricitaͤt aus den Zu⸗ 
leitetn in das Zeug giebt im-Dunfeln den ſchoönſten Anblick, 
Das Reidjeug dient zugleich als Conduetor; man kaun aber 
auch eine Kette daran hängen und Dadurch einen andern iſo⸗ 
litten Conductor damit verbinden, der alsdann ein fehr face 
kes + E erhält. Sol er hingegen — E erhalten, ſo ſetzt 
man ihn mit den Zuleitern, und das Reibzeug mit der Erde 
in Berbindang. Auf diefe Urt bat man beyde E bequem 
bey der Hand. Diefe Mafchine iſt fehr leicht zu verferrigen, 
nimmt wenig Raum ein, koſtet nicht über 4 Thaler, und 
thut im Verhaͤltniß mit diefem Preife eine fehr ftarfe Wirkung. 
Wollte man das Reibjeug aus mehrern mit. Kaßenbalg übers. 
zognen Platten zuſammenſetzen, und dadurch mehrere Stücken 
Wollenzeug parallel neben einander reiben, fo Tieße ſich biel⸗ 
leicht die Wirfung dieſer Mafchine obme fonderliche Koſten 
ſehr hoch. treiben, Sehler a. a. D. V. S. 327. 328. 
Die Safcpenelettetfirmafchine des Canton 
ift im Srunde nur ein Electtometer; Dr. Gürle patfie 
Er 777° 
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verbeſſert. Sie beftebt aus zwey glatten polirten Brettchen 


von feſtem Holze, die durch ein Eharnier verbunden find und. 


fib zufammeniegen laffen. Das Ende-ded einen Brettchens 


hat einen Hafen, det an'einen Knopf des andern Brettchens 


ſchließzt, um die Mafchine zufanmenzuhalten. An dem 
Knopfe haͤngen 2 Elettrometerkuͤgelchen an beſonders zuberei⸗ 
teten Faden. Die Faͤden reichen vom Knopfe bis faſt ans 


Charnier, mo ſich zwey Vettiefungen befinden, um die Kork⸗ 


tagelchen aufzubewahren. Man muß ſolcher Maſchinen 
zwey haben, beyde ſind iſolirt. Gaͤrle hat die Verbeſſe⸗ 
rung angebracht, daß er das eine air der rechten Seite, das 


andere an der linken Seite, mit Metall belegt. Außerdem | 


gehören . noch eine Glasroͤhre und eine Siegellackſtange 


dazu. — De Hrn, Ingenhouß Sackmaſchine, 


die er 1777 angab, beſteht aus einem lackirten Seiden⸗ 


. bande, welches anderthalb bis drittehalb Fuß lang und 2 
pie dritte halb. Zol breit iſt; es hat an begden Enden Schlin⸗ 
gen, um es mit der einen an einen Haken anhaͤngen und mit 


| der andern in der Hand. halten und augfpannen zu können. 


Das Reibzeug beftcht aus Kagenfell, welches an 2 ſteife 
Tafeln beſeſtigt iſt, die wie eine Buchdecke aufgemacht, und 
zwiſchen welche das Band gelegt werden kann, die obere 
dieſer Tafeln hat eine Rinne zu einer darauf zu legenden La⸗ 
dungsfiaſche, welche auß einem 4Zollangen, inwendig und 
aus wendig belegten chlindriſchen Glaſe beſteht, das oben 
einen mit Siegellack uͤbetzogenen, einen Zoll hohen freyen 
unbelegten Rand hat. Der Flaſchenleiter iſt ein aus der 


| Fiaſche herausgehender, ſo gebogener Cementdrath, daß er die 


an dein lackitten Rande durch daß Reibzeug auf begden Sei⸗ 
ten erregte electriſche Kraft auch von beyden Seiten des 
Bandes erhält; . Schauplag det gemeinnügigfien 


> Mafchinen von Kunze. II. Th. 1797. Hr. Guͤtle hat 


fie auch verbeffert 5 1. Befchreibung eines mathema⸗ 


tiſch phyfitalifhen Maſchinen und Inſtrumen— 


en Kabltnets von Gatie. 1. St. 1790. ©. 73 folg- 
Dr. Prof, Bohnenberger erfand eine Sackmaſchine; man 
X 82 vermu⸗ 
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dvermuthet, die Ingenhoußiſche Babe ihn anf den Gedanken 
dazu gebracht, und von der Bruͤhler großen Maſchine habe 
er dte Eintichtung entlehnt. Des Baud kann nur auf einer 
Seite gerieben werden; hingegen bey der durch Suͤtle ver⸗ 
beſſertten In gen ho uß iſchen Sackmaſchine kann es auf 
beyden Seiten gerieben werden. Dagegen bat die Bob» 
nenbergerfehe das Eigene, daß das Kläfchchen durch das 
beftändige Herumführen des Bandes immerfort geladen wird. 
Auch dieſe Mafchine bat Gi tle verbeſſert; Ebendaſ. S. 80 
folg. Hr. Bohnenberg er beſchrieb fie in der Schrift: 
—Seſchreibung einiger Electriſtrmaſchinen 4te 
Fortſ. S. 122 — 134. Auch Hr. Kunze bat fie abge⸗ 
aͤndert; ſ. Kunze a. a. O. S. 518. Auch Hr. Seifer⸗ 
Held bat wine Bandmaſchine angegeben und in’ folgender 
Schrift befchrieben: Sammlung elektriſcher Spiel⸗ 
werke, für junge Elektriker, von Seiferbeld, 
Vierte Lieferung, Nürnberg und Altorf. 1791. &. 33, . 
Bürle gab ein Erui von verfchtedenen Bandmafchinen an; 
es enthaͤlt ein lackirtes ſeidnes Band, ein micht lackirtes 
Seidenband, ein papiernes Band, alle von gleicher Länge 
und Breite, und haben au ihren Enden hölzerne Saffungen. 
"Sie find alle Heine Luftelectrophore. — 
| Herr Kremer in Coͤln gab eine nach eigner Erfindung 
ringerichtete electriſche Maſchine an, die zum naturforfchen» 
den Gebrauche fehr bequem it} Journalvonund für 
Deutſchland. 1784. März, &.274: —  Einebequeme 
inrichtung, um fich ſelbſt zu electriſiren, erfand Hr. Prof. 
eſeke in Mietau; Lichtenberg Magazin III. B. 
4. &t. &. 194. 1786, — ‚Kürzlich, wurde die Electriſir⸗ 
maſchine von Hr. Rugt verbeflert. Die Mafchine ruht ganz 
auf Glas und iſt mit allen Theilen ifolirt.. Das Nähere 
davon findet ınan in folgender Schrift : Kerte Beschryving 
eener Electrizeer-Machine niet geizelerde wryvers etc. 
van een’ nieüwe Conftructie; alsmeede, eenigeProc- 
ven met dezelve genoomen, Door H. Zugt; Rotter- 
. dam 1801. | Ä 
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— "gu den Mitteln, welche die Wirkung der ofektcifchen 


Mafchinen verftärken, gehören: das Amolgama des Ne⸗ u 


ret; es beſteht aus gleichen Theilen Zinn und reinen. Queck⸗ 
filber. Das Amalgama des Bra. Bryans Higgins 
beftebt ous 4 Theilen Queckſilber undeinem Theil Zink. Das 
Amalgama "des Baron von Kienmayer £ Martius 
“Magie, umgearbeitet von Rofentbal Th VI. S. 20. 
Das Amalgama des Cavallo f. deffen Abhandlangı von 
der theor. u prakt. Electricitaͤt. S. 107. Cuth⸗ 
bertfon miſcht fo viel Zinkfeilſpaͤne unter das Quedfilber, 
daß es auf dem Finger liegen bleibt, dann reibt er es mit 
ein’ oder 2 Tropfen Del in das Kiſſen ein. Langenbucher 
enipfichle das Yınalgama aus Queckfilber und Spiauter. 
Lichtenberg empfichle das. Aufftreuen oder Einreiben des 
Muſſivgoldes; oder auch, das Kiffen gar nicht, fondern 
nur die Kugel mit einem von ihm angegebenen Amalgama zu 
reiben. Berner gehört dazu das Mufiugeld nach Lewis 
Bereitungsart; KMartius Unserrichtin der natuür— 
—lichen Magie, unmgearbeitet von Wiegleb Th. I. S. 
24. Das Mahlergold nach: des Abt de Wirry Berei⸗ 
sungdart; ſ.Martius Unterricht in dernatürlich. 
Magie, völligumgearbeitetvonKofentbal. Achter Band. 
©. 19. Das Wusfiogold nach des Caullet de Beau» 
mörel Bereitungsart, Des Pater Theodor Schmie- 
Bel Berftärfungsmittel der elekstifchen Kraft, durch Eins 
ſchraͤnkung des electriſchen Dunſtkreiſes; € P. Theodor 
Schmiedels Einſchraͤnkung des electriſchen 
Dunſtkreifes, ein VerſtäärkungsmittelderElek— 
tricitaͤtskraft. Reuhaus. 1787. Eine ganz neue Are 
von electriſchem Reibzeug bat Dr. Anton Gonau, der 
jüngere, angegeben; Lichtenbergs Magazin fortges 
fegt von Voigt. VII. 2.&t.1791. Gotha. — Derleuche 
sende Leiter iſt eine Erfindung des Hm. Henly; Anti⸗ 
pandoral. ©. 469, S. Reibzeug. 
Electrometer , Elecsricitätsmeffer find Werkzeuc, 
welche dazu dienen, die — und Befhaffenbris der Elri» 
— el 3 | trici⸗ 
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cxieitaͤt eines Koͤrpers zu beſtimmen, oder ‚bie electtiſchen 
Erſcheinungen in einem verlangten Grade der Staͤrke her⸗ 
vörzubringen. Zu armofpbärifchen Elccriometern oder 
zur Erforſchung der Electricitaͤt der Luft dienen: Bennet's 

. Elecerofoop, Cavallo's Electrometer, die Electtometer 
des Sauffüre und Volta, und dad Quadtauten⸗ 
E@lectromerer des Henley. — Gray bemerkte zus | 
erft, daß Fäden, die an einer electrifirien Stange hingen, 
ſich zuruͤckſtießen und von einander floben. Du Fah fand 
= eben dieſes, und zwar bey leinenen oder Zwirnfaͤden am 
ſtaͤrkſten. Der letztete benutzte ſeit dem Jahre 1733 dieſes 
ſehr einfache Mittel, zwey Fäden, oder nur einen doppelt 
geſpaltnen frey von einer Stange berabhängen zulaffen, um 

. daraus keit zw erfennen, wie bald die Stauge electriſirt 
werde, und mie bald fie diefe Electricitat wieder verlieren 
Der Abe Roller, der bey diefen Verſuchen zugegen war, 
ſahe wohl ein, daß man von dieſer Entfernung der Fäden 
mehr Vortheil ziehen, und aus der Größe ibred Winkels 
oder ihrer Divergenz auf den Grad der Elecericität ſchliehen 
Zönne. Weil man aber keinen fremden Körper an diefe Bär 
den bringen durfte, fo ſchlug er (M£ın. de Paris 1747.) 
wor, den Winkel derfelben durch ihren auf einem Brete aufe 
gefangenen Schatten mit einem Gradbogen gumeffen. Waitz 
Abhoͤl. v. der Clecrricität.und deren Urfachen, 
Berlin 1745. 4.) flug vor, an die Enden der Faͤden kleine 
Metallplaͤttchen oder Gewichte zu hängen, . Er nabm dazu 
ſeidne Käden, und die Gersichtchen ‚gingen ‚auseinander, 
wenn er einen geriebnen Glascylinder in ihte Nähe brachte, 
Er machte ſich Hoffnung, dadurch die zuruͤckſtoßende Kraft 
mit dee Schwere vergleichen zu Finnen. . Ellicott (Phil. 
Transact. Vol. XLV. no, 486.) ſchlug eine Wage vor, 
100 das Gewicht in einer Schale zeigt, wie ſtark ein electriſirter 
Leiter die-datüber gehaltene andere Schale anziehe. Auf aͤhn⸗ 
lichen. Gründen beruht such ein Votſchlag von Sralath 
(Berfuche und Abhdl. der naturforſch. Geſellſch 
in Danzig, Th. J. 1747. no. 6.). Canon {Phi Kon 

3 Ol. 
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» ‘Vol. XLVIII. P. J.o. 53.) richtete 1753 die von du Kay 
« gebrauchten Faͤden zu dem. noch jetzt ſo gewöhnlichen. ſehr 
‘ brauchbaren Korkkugelglectrometerein. . Erlishaus 
" Kork oder Holundermark zwo Heine Kugeln von der Größeeiner 
Erbſe fauber abdreben und hieng fie an feine Zwirnfäden. 
Er ſchloß fie gemöhntich in ein burbaunene® Kutteral oder 
„. Käftchen ein, damit man. fie bey fich tragen Fonnte. - E8 
darf auch nur ein Faden ſeyn, der in ber Mitte umgebogen 
wird. Dieſes hoͤchſt einfache Eleetrometer iſt von großen 
Nutzen, ſowohl zu Entdeckung ſchwacher Electricitaͤten, als 
‚auch zur Beobachtung dekr poſitiven und negativen Beſchaf⸗ | 
fenheit einen Electricitaͤt. Die Abbild. davon f. 
Gehler phyſ. Woͤrterb. 1.1787. Taf. VII. Big. 118. — 
Henly erfand im 3. 1772. das Quadranten⸗Elec⸗ 
trometer. Es begeht aus einer hölzernen Säule, einem 
graduirten Bogen von Elfenbein, aug einem kleinen, mit 
einer Kugel von. Hollyndermark verfehenen, berabhängens 
- den Stabe von fehr leichtem Holje, der fih um den Mittele 
punkt des Halbfreife fo dreht, daß en allezeit nahe an der 
* Hberfläche deffelben ‚bleibt. Das untere Ende der Säule 
wird entweder in eine Defnung des Leiters geſteckt, oder auch 
« mit einer Flaſche verbunden, » Beym @lectrifiren fleigt der 
: Zeiger, und giebt auf dem Halbeirkel Grade an, : woraus 
ſich auf die Stärke der Electricirät ſchließen laͤßt. Beccas 
ria rieth an, den Zeiger zwiſchen 2 Halbkreifen zu befefti« 
gen, weil er, wenn er nur an einem HalbEreife gehe, von 
der Electrieitaͤt deſſelben zurückgeftoßen werde, und ſich nicht 
frey berwegen könne. Volta gab eine fehr keichte Einrich- 
‚ ung für den Zeiger an, ee machte ihn aus einem dünnen 


Strophalm, der an dem unsern Ende eine Hollundermarte 


» Zugel, am obern Ende aber einen feichten Ring. bat, uman 
einem andern Ringe im Mittelpuntte des Halbkreiſes befes 
fligt zu werden. Eine leichte Berfertigungsart. diefed Elec⸗ 
trometers hat Hr Runze In feinem Schauplaß der ge» 

meinmuͤtz i gſte n Maſchinen Th. II, 1797. ©. 580 anı 
gegeben. Vergl. auch Phil. Trans, Val. LXII. no. 20. — 
— 84 u Lan» 
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—Langenbücher (Befhreibung einer beträhelich 
verbefferten Electriſirmaſchine, 8. S. 44.) ſtellt 
zwey 6 Zoll lange Glasſaͤnlen 3 Zoll weit von einandet. Auf 
der einen’ ſteht ein 5 Zoll hohes und ı Zou breites meſſing⸗ 
nes Plaͤttchen, an deſſen unteres Ende ein ktrummgebogener 
Drath mit einet Kugel eingeſchtaubt iſt. An. oben Ende 
baͤugt ein burbaumener Zeiger, aber vhne Kortkugel, besab. 
Auf der andern Glasfänle ſteht ein getheilter Halbzirkel vor 
Elfenbein oder gedoͤrrtem Holze, deſſen⸗ Mittelpunkt in den 
Auhaͤngepunkt des Zeigers faͤllt. Alles, bis auf die Meſ⸗ 
» $ingplagte, den Zeiger und dew Halbireis iſt mit Siegela 
uͤberzogen. Beym Gebrauche verbindet man die Kugel mit 
dem eltetriſirten Körper. Donndorf Eehre von der 
Electr. Th. 1. S. 70.) lobt dieſe Einrichtung, die ſonſt 
der Henlyſchen aͤbhnlich iſt, weil man fie bey jeder 
Art von— Maſchinen — thane ; Gehler a. a. O. 
S. 808. J 


Das — iſt das einfachſte und 
gewoͤhnlichſte. Es beſteht aus einem leinenen, mit Wachs 
beſtrichenen oder durch Salzwaſſer gezogenen Faden, der an 

beyden Enden Korkkuͤgelchen bat, und in feiner Mitte aufge⸗ 
hangen ‚wird. Cavallo erfand ein dergleichen vierfaches 
Electrometer. Man findet es abgebilder in Cavallo Ab⸗ 
handl. von der Electricitätslehre. zte Auf. S. 
125. Das Taſchenelectrometer des Cavallo 
WGWollſt. Abhandl. von der Electr. Th. 4. €, 3.) 
deſſen Empfindlichkeit er ſo ſehr ruͤhmt, beſteht aus einer 
Glasxoͤhre, die 3 Zoll lang iſt, + Zoll im Durchmeſſer bat, 
. und bis auf die Hälfte mit Siegellack überzogen if. An’ 
beim Ende der Röhre, mo fein Siegellack iſt, befindet ſich 
. eine Schleife von einem dünnen feidnen Schnuͤrchen, womit 
man das Ganze an eine Stecknadel hängen kann. : In das 
andere offene Ende paßt ein Kork, der an beyden Enden kos _ 
niſch zugefpigt if. Don dem einen Ende des Korks hängen 
zwo leinene Faͤden herab, die einwenig fürzer find: Y = vie 


4 
l 


un —8 


“ 


«= Gfaßedhre ſelbſt, und an jedem Befindet ſich ein kegelförmi⸗ 


ges Stückchen. Hollundermark. Die Glasroͤhre dient jum 


iſolirenden Handariffe, und zugleich zum Gehaͤuſe; -denn 
—wenn man den Kork umkehrt, ſo kommen die Faͤben innere 


balb der Röhre zu hängen, und man kann das Ganzer cis 
nem gewoͤhnlichen Etui bey fich tragen. Setzt man in die⸗ 
ſes Etui oben ein Stuͤck Bernſtein, unten ein Stuͤck Eifens 


bein auf Bernſtein iſolirt, ſo kann man durch Reiben au eis 
nem Tuchtleide — E und + E erregen, und dem Eleckro⸗ 


meter. mittheilen; Gebler a. a. D. Taf, VII. ig. 122. 


Adams (Berfuh uber die Electricitär ©. 164.) 


beſchreibt noch ein ſehr bequemes und Außerft empfindliche® 


* . 


>» in ein fehmales cylindrifches wir Siegellack überzogenes En» 


Electrometer von Cavallo angegeben. , Die Glaxröhre iſt 
in den meffingenen Boden eingefitter. Ihr oberer Theil läuft 


‘de auß, in welches eine Fleine gläferne Röhre eingekittet iſt, 


deren unteres ebeufalls mit Siegellack überzogene® Ende ein 
wenig in die Röhre hineinreicht ; in dieſe Kleine Röhre iſt ein 
Drath eingekittet, deffen untered Ende das flache Stüd El⸗ 
fenbein , welches. durch einen Kork in die Röhre befeſtiget iſt, 


beruͤhret; das obere: Ende des Draths geht etwas Aber die 


Roͤhre hinaus, und laͤßt ſich in die-meffingene Haube eins 
ſchrauben, welches bey Beobachtung der Luftelecteieität den 


Regen von dem mit Siegellack überzognen Theile abpält. 
An der innern Seite des Glaſes find zwey female Streifen 
Zinnfolie, twelche mit-dem meffingnen Boden in Berbindung 
ſtehen. Bringt man einen electeifirten Körper an die meſ⸗ 
fingene Haube, fo: werden die Kugeln fogleich auseinander 


geben, Tobald fie aber die Zinnfolie berühren, wieder zuſam⸗ 


menfallen, und wenn mon nun den electrifirten Körper wie⸗ 


‚ der wegnimmt, aufs neue mit der enfgegengefeßten’ Eleciri⸗ 


citaͤt auselnander gehen. So ſind die Kugeln auch gegen 
die allerſchwaͤchſten Grade der Electricität empfindlich, und 


die Beſchaffenheit derſelben erhellet daraus, ob fie durch ein 


cinander wieder genaͤhert werben. Kaum wird man zu Wabr⸗ 


der Haube genaͤhertes — E mehr divergirend gemacht, oder 
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mnehmung ſchwacher Electricitaͤten eine beſſere Einrichtung 
vorſchlagen koͤnnen; ſ. Gebler a. O. Taf. VII Fig. 
123. Der Vorſchlag alſo, das Electrometer in eine glaͤſer⸗ 
ne Roͤhre oder Flaſche einzuſchließen, ruͤhtt von Cavallo 
her (Philof. Trans. Vol. LXX.). Dieſe Einrichtung hat 
gtoßen Beyfall gefunden, und iſt ſeitdem unter dem Namen 
des Flaſcheneleetrometers allgemein bekanut gewor⸗ 
den. Auch gab Cavalbo einen ſehr einfachen Apparat zur 
.Exrforſchung der Luftelectricitaͤen an; ſ. deſſen Abhand⸗ 
lung der theor. uud pract. Lehre von der 
* Elecsricität. Aus dem Engl. 2te Aufl, 1783- Leipzig. 
; „Hier befchreibt er zugleich ein Regenelectrometer.. Es 
iſt nichts - anders, «als ein iſolirtes Gefäß, das den Megen 
, auffängt, und durch ein Korkelectrometer die Stärke und 
. Befchaffenpeit feiner Electricitaͤt anzeigt. Das Electrome⸗ 
ter des Eavallo bat Bolta verbeffert, und dieſes wurde 
die Grundlage zum Mikroelectrometer, welches ein 
ſehr empfindlicher Electricitaͤtsmeſſer iſt; eine Beſchreibung 
davon finder man in J. S. Halle Magie. IV. ©. 116. 
Ein folches hat, außer Bolta auf Ronayne erfunden. 
„ Bolta ließ die Holunderkügelchen und die Metalldrärhe 
. weg, wofuͤr er zwey Strohhalme nahm, die 2: Zoll lang 
waren. Dieſe find neben einander miztelft fehr beweglicher 
Ringe aufgehängt. Wegen ihrer größern Oberfläche ftoßen | 
ſie ſich ſtaͤrker zuruͤck und gehen weiter auß einander, als die 
feinften Metalldräte ; Schauplatz der gemei ntüs 
gig. Mafhinen v. Kunze Th. 1797. Cavale 
lo :gab feinem Inſtrumente ſehr kurze Fäden, . damit ſie 
wicht die Stanniolſtreifen am innern Theile der Slode ber 
ruͤhren koͤnnten; daher das Electrometer, wegen Kürze ‚der 
Faͤden unempfindlich iſt. Horattus Benedict von 
Sauffure (geb. 1740, 7 1799.) erweiterte die Glocke, 
brachte 14 Stanniolſtreifen au ihr an, und machte bie Hol⸗ 
lunderkuͤgelchen Linie im Durchmeffer fo rund, als moͤg⸗ 
lich. Ce erfand aber auch ein neues Electrometer zur Uns. 
terſuchung der natuͤrlichen Electricituͤt, und brauchte e6 1781, 
X | 2:5 DER 
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» den 7 Yug-; 1785 verwandelte er es in ein eigentlich ath⸗ 
moſphaͤriſches Efectrometer , indem ex ibm eine metallene 
Spitze von 2 Fuß Länge aufſetzte, worauf eg die Electricitaͤt 
‚ben trübem und beiterm Wetter anzeigte 5 Lichtenberg 
Magazin. 4: B. 3. St. 1787. ©. 67 folg. — Da 
‚ alle diefe Beranftalsungen nur zeigen, ob die Electricicät Härte 


Ber oderfehwächer, nicht aber, wie groß fie.eigentlich ſey, 


ſo hat Hr. Achard (Befhäftigungen der Berlbi⸗ 
ner Geſellſchaft naturforſchender Freunde, Th. 
2. Berlin 1775. gr. 8. ©. 53 u. f) ein Electrometer, oder 
ſehr empfindliche Electricitätswage augegeben, welche 
die Abſicht hat, daß man durch fie die Meuge der. Electrici⸗ 
taͤt finden kann, welche ein Körper in einer, gegebenen 
Zeit verlieret , wenn ec von einem andern berührt wird. 
Er bedient fich zu feinem Electrometer eined Paares ungkeih 
ſchwerer Pendeln von zwey Heinen Kugeln aus der Siegel · 
erde, woraus man Tabakskoͤpfe madt. : Er miſſet 
ſehr genau. die Elevationswinkel diefer Pendeln mittelft zwey 
‚ Chorden, wozu er ein «igenes Inſtrument erfunden bar, 
dem er den Namen Chordomerer giebt, *um aus der 
; "Länge der Chorde den ihr. zugchörigen Elevationswintel zu 
finden. Nach der Länge feiner Pendeln, von 343 Paar Li⸗ 
rien, und ihrer Schtoere eines 37°; Grand und das andere -- 
- on 13 Gran, berechnet er eine Tabelle, da aus der Größe 
der Chorden in z Linien, von * an bi zu 30 Linien, die 
Tangente ded Elevationswinkels, foiglich die Kraft, welche 
eiied und das andere Pendel erhebt, beſtimmt und In Zah⸗ 
- Jen ausgedruͤckt wird. Herr Achard (Mẽm. de l’Acad. 
de’ Pruffe.. 1780.) gab auch ein gutes Luftelectrometer an. 
Es befteht aus einem hohlen abgekürzten Kegel von Zinn, 


deſſen oberes Eude offen, das ungere aber durch eine zinnerne 


Platte verſchloſſen if. Dieſe Platte iſt mit einer zwey Soll 
dicken Lage. von Pech überzogen, von deren unterer Flaͤche ei» 
ne ginnerne Röhre berabgeht, mit der man den Kegel fo auf" 
‚ein Stativ ſtellen kann, daß feine größere niederwaͤrts ge⸗ 
lehrte Grundfläche horizontal ſteht. Das Pech u 
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Kegel, und die untere Grundfläche des letztern muß ſo groß 
—ſeyn, daß fie den Regen, wenn er auch ſchief auffällt, abe» 
halten kann, die untere Flaͤche des Pechs zu treffen oder zu 
beſpritzen; weil ſonſt das Electrometer ſich in einen Ableiter 
verwandeln wuͤrde. An dem ſchmalen Theile des Kegels be⸗ 
feſtigt Hr. Ach ard einen eiſernen Stab, und haͤngt daran 

ein Thermometer und zwey Eleetrometer, ein etwas langſa⸗ 
meres und ein ſehr empfindliches, nebſt einem Faden, der 
die geringſten Grade der Electricitaͤt anzeigt. Um den Wind 
abzuhalten, iſt das Ganze in eine oben und unten offne gla⸗— 
ferne Glocke eingefchloffen, deren Grund ebenfalls mit Pech 
iſolirt iſt. Auch die obere Deffnung der Glode, durch wel⸗ 
che der eiferne Stab hindurch geht, ift mit Pech ausgefuͤllt, 
- und um diefed vor dem Regen ju fügen, iſt e8 mit einem 
gläfernen Trichter bedeckt, durch welchen der Stab ebenfalls 
durchgeht. Auf den Stab kann man hohle und leichte zine - 
nierne Möhren auffchrauben, und damit eine Höhe vou 10, . 
20, 30 Schuhen erreichen, weil das oberite Ende allegeit we⸗ 
nigſtens 6 Schub über alle benachbarte Körper bervorragen 
muß. Die legte Röhre endige fich in eine eiſerne ſehr ſchar⸗ 
fe und wohl vergoldete Spitze. Um nun zu beftimnien, ob 
die Electricität der Luft pofitiv oder negativ fey, geht vom 
dem eifernen Stabe durch das Pech am Baden des Kegels 
ein Drath herab, an den man eimen leinenen Kaden mit einer 

- Korktugel bindet. Nähere man diefer Kugel Körper, wel⸗ 
che HE baben, fo zieht fie diefelben an, wenn fie —E, 
hat, oder ſtoͤßt fie ab, wenn fie ebenfalls + E hat. Zum 
Schutz gegen plöglihe Ausbrüche der Eiectricität wird an 
Das Fußgeſtell ein eiferner Stab befeftige, den man einige 
Schuhe tief im die Erde einlaſſen kann. Das obere Ende 
deſſelben has einen runden, etwa .ı Zoll vom Kegel abfteben- 
den Knopf. So wird fich die angehäufte Electricität alles 
mal durch einen Schlag auf den Knopf in die Erde entladen. 
Steht das Inſtrument in einer Dachlammer, fo muß, ſtatt 
dleſes eifernen Stabes, eine metallifche Leitung bis in ‘die 
Erde hinab’ angebracht. werben. . Wird alsdann der Kuopf 
| in 
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in Berührung mit dem ‚Kegel. gebracht, fo dient der ganze 
Upparat als ein wirklicher Bligableiter. Braucht man e8 
aber in freyem Felde oder in einem Garten, fo muß der Bo⸗ 
den, worauf es ſteht, 2 — 3 Schuh weit uͤber die Periphe⸗ 
tie des Kegels rings herum gepflaſtert werden, damit ſich 
der aufſteigende Thau nicht an den Kegel haͤngen, und die 
Iſolirung aufheben könne; Gehler a. a. O. III. S. 37 
38. — Einen vorzuͤglichen Electricitaͤtsmeſſer erfand Hr. 
Elkner und beſchrieb ihn 1782 im Journal de Phyſique 
im 3. Supplementsheft. S. 204. Ein ſehr empfindliche - 
Electromerer gab auch Abraham Bennet in Paris an.‘ 
Es beſteht, mach. der Beichreibung im goͤttingiſchen 
Tafchenfalender für 1789, aus zwey Streifen von 
Blattgold, 3 Soll lang, und 4 Zoll breit. Diefe ſind dicht 
an einander in der Mitte eines vertifalen gläfernen C Eplinders 
von 5 Zoll Höhe und 15.300 Dutchmeſſer aufgehängt. Der 
. Eplinder figt unten, in einem hölzernen oder mefjingenen Fu⸗ 
Be; oben ſchließt ihn eine metalkene Kappe, die etwa einen 
Zoll miht im Durchmeſſer bat, als der Cylinder, und mie _ 
‚einem 3 300 tiefen abwaͤrtsſtehenden Rande, etwa wie der 
Deckel einer tunden Schuupftabadsdofe, verfehen iſt. 
Dieſer Rand Hält den Regen und Staub ab. Damit er feft 
. anfchließe, ift innerhalb noch ein anderer halb fo hoher con⸗ 
centriſcher Rand angebracht, der mit Samınet gefüttert iſt, 
‚und in den der Cylinder ſtreng einpaffet. So ift alles ohne 
Kitt feft, und kann doch leicht abgenommen twerden. In⸗ 
. wendig tritt aus der Mitte des Deckels ein hohler blecherner 
. Eplinder, etwas länger als der innere Rand, hervor mit eis . 
. nem kleinen Stifte, an dem die Goidfkreifchen. mie Kleifter, 
Gummiwaſſer u. ſ. w. befeftigt find, Damit fie nicht vor 
der Electricisht ded Glafes affizirt werden, fo find an der 
innern Seite des Glaſes von da an, wo fle anfchlagen wuͤr⸗ 
‚ den, bis in den Fuß Stannioiftteifen angeleimt. Der oben 
. te Rand’ des Glaſes ift mit Siegellack überzogen, um der 
Deckel defto beffer zu iſoliren. So ift diefes Electtometer 
ziemlich ähnlich mis. dem von Eavallo, Seine Empfinde 
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lichkeit iſt ſehr groß, und wird' noch vermehrt, wenn man 
eine brennende Kerze auf den Deckel ſetzt, welche wie eine 
Spitze wirkt. Staub, von Büchern abgekehrt, pulveriſirte 
Kreide und dergl. wirken auf die Goldblärschen fehon in der 
Entfernung. Bey heiterm Wetter treibt die iſolirte Schnur 
eines Drachen die Blättchen an die Seite des Gefäßes an, 
bey mwolfigtem Himmel aber, und: wenn din Drarh in der 
Schnur ift, zeigt fich ſchon 30 Fuß weit von derſelben Elec⸗ 
tricität. Zieht eine Donnerwolke vorbey, fo fehlagen mit 
jedem Blige die Blaͤttchen plöglich an das Glas u. f. mw. 
Dan ſehe Henr. Dav, Wilckens Specimina duo, mathe- 
maticum et phyficum. Goettingae, 1789. 8., wo man 
eine Aefiöreibun, diefes Electrometers nebſt einigen dainit 
angeſtellten Verſuchen finder; fo auch: Grens Journal 
—der Phyfik. 1. B. 3. Heft, S. 350 u fe — Das 
Electrometer, welches le Ron und Vitry angaben, dient 
die Stärke des Zurückſtoſſens zu meſſen; Kunze a. a. O. 
©. 584. | F 
Eine ganz andere Claſſe von Electrometern hat die Ab⸗ 
ſicht, die Stärke der electriſchen Funken und Erfchätterumgs» 
ſchlaͤge zu meſſen, oder wenigſtens Funken und Schlaͤge von 
einer- gewiſſen vorgeſchriebenen Staͤrke hervotzubringen. 
Canton verfiel gleich nach der Erfindung der leidner Fla⸗ 
fehe auf ein Mittel, die Stärke der Ladung zu beſtimmen. 
Er nahm die geladene Klafche in die Hand, ließ einen Fun⸗ 
fen aus ihr in einen ifolirten Leiter gehen, und zog diefen 
Funken mit feinem Finger wieder heraus, worauf die Fla⸗ 
ſche dem Leiter aufs neue einen Kunfen gab. Aus der Ans‘ 
zahl diefer Funken beurtheilte er die Stärke der Ladung. 
Man erfähre aber dadurch nur, wie ftarf die Ladung ge tv es 
fen fey, meil fie durch diefe Art der Abmeffung verlören 
geht; und es ift zweifelhaft, ob fich durch eine gleiche Ans 
zahl von Umdrehungen des Rads an der Maſchine die Fla⸗ 
ſche genau mieder eben fo ftark laden werde, Gehler ala. 
O. J. ©; 812, 813. Ein Ausladeclectrometer, mel 
ches daju dient; Daß Aerzte jederzeit gleich ſchwache Schlaͤ⸗ 
T.» > | ge 
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ge in gleichen Pulſtrungen durch einen Theil des Körpers lei⸗ 
‚ten können, erfand Lane; Philof. Trans. Vol, LVII, 
©: 451. Die Abbildung davon ſ. Gebler 1. Taf. VII. 
Big. 125. Ein verbeffertes Ausladeelectrometer gab Na’ire 
 nean, welches Bro ofenoch mebr verbifferre. Broofe 
erfand. auch eins, deffen Hauptftüc eine ſehr empfindliche 
Schnellwage iſt; ſ. Befhreibäng einer Electtis 
firmafchine, herausgegeben von John Euthbertfon, 
keipjig. 1790, ©. 56. Adams änderte ee ab; Adams 
a. 0.9. ©. 221. Es wird zuerft unterſucht, wie weit ein 
Schieber, der an einem kupfernen Arme mit einer Kugel am 
Ende beweglich tft, verfchoben werden mäfle, um den Arm 
Immer horizontal zu erhalten, wenn ein Gegengewicht, das 
den Arm zu heben flrebe, immer um einen Gran verftärft 
wird. Daraus entfteht eine Theilung7 wo jeder Theil einen 
"Gran Kraft mehr anzeigt. Man bringt aledann einen gleich 
großen Arm mir einer Kugel, wie ein Cantonſches Electro⸗ 
meter; an eine getheilte Scheibe, und verbindet beyde Ju⸗ 
ſtrumente mit einer Ladungsflafche oder einem Corductor. 
Das eine zeigt nun die Grane der abftoßenden Kraft durch 
den Grad der Theilung, auf den fich der Schieber ſtellt, 
das andere die correfpondirenden Grade der getheilten Scheie 
be So fann man eine Tabelle darüber verfertigen, wie 
viel Grane Repulfion jeder Grad anzeige, und dann das 
letztere Inſtrument allein brauchen, um durch Verſuche zu 
beftimmen, wie viel bey einer gegebenen Menge belegter 
Flaͤche Repulfion nörhtg fey, um einen Drath zu fehmelzen, 
ein Thier zu toͤdten u. ſ. w. Es wird nemlich hier das durch 
mechaniſche Proben beſtimmt, was Hr. Achard durch 
Rechnung findet; Gehler 1. S. 814. 815. — Cuth 
bertſon gab 3 Electrometer an, wovon zwey für eine Bat⸗ 
. terie eingerichtet ſind; ſ. Martius Unterricht in der 
natürlichen Magie, umgearbeitet von Roſenthal. 
7. Th. S. 65 folg. Eine ſehr vortheilhafte Einrichtung des 
Ausladeelectrometers gab auch der Hr. Cammerhetr 
von Hauch an. Sie iſt, wie das Brookiſche Elec⸗ 
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trometer, “auf bie abftoßende Wirkung der Eleetricitat wil⸗ 
ſchen zween Koͤrpern von bekannter Groͤße, und deren Ver⸗ 
gleichung mit einem bekannten Gewichte, gegründet, bat 
aber vor jenem Electrometer die auggezeichneten Vorzüge, 
daß außer einer weit geößern Simplicität der. Einfluß des 
.  Baromererftandes gänzlich vermieden, und die Friction be⸗ 
 - Frächrlich vermindert iſt; die nähere Beſchreibung und die 
Abbildung diefes Inſtruments, ſ. Berfuh eines ver 
befferten Auslade» Elektrometers von U. W. 
von Hauch; Fönigl. daͤn. Hofmarfchal, Kammerheren 
und erſtem Stallmeifter,, aus dem dän. in Grens Neu— 
em Jouen. d. Phyſ. B. 1. Heft 4. S. 345 u. f. Si⸗ 
gaud dela Fond (krécis des phenom, electr. Sect. 
II. ch. 4.) nimmt ftatt des Stäbchen eine kupferne Schraus 
be, am Ende mit,einer Platte, welche auf denn Maaßſtabe 
die Entfernungen angiebt. Er beſchreibt hiernaͤchſt noch ei⸗ 
ne andete Vorrichtung, mo eine belegte Glastafel durch eie 
ne vom Corductor herabhängende Kette geladen wird, ‚und 
Männchen, mit den beyden Seiten der Tafel verbunden, 
wenn die Ladung den nöthigen Grad erreiche, Pifkolen gegen 
. einander abfeieen. Adams fa. a. O. ©. 28.) gedeukt 
eines Electrometerd von Tomwnfchend. Auf einer elfen« 
beinernen Platte ſteht ein locker geflellter elfenbeinerner Ke⸗ 
gel. Aus einer cunden Scheibe, die ſich ganz frey um zwo 
Spisen drehen kann, geht ein bölzerner Arm hervor, der 
aufden Kegel aufliegt. Man läßt einen Schlag unter dem Kegel 
durchgehen, der ihn nebſt dem hölzernen Arme in die Höbe wirft. 
Dadurch dreht fich Die Scheibe, und ein unbeweglicher Zei⸗ 
ger bemerft, wie weit fie fich gedreht Hat. Hieraus foll man 
Die Stärke des Schlages erfennen; Gebler 1. 814. — 
Barbarour erfand ein Elcctrometer, daß aber wenig 
Beyfall fand; Martiuß a.a.D. ©. 65. Eine 12 Zoll 
lange und 16 Linien weite Glasroͤhre iſt durch eingeſchnittene 
Striche in Zolle und Linien-getheilt. - Durch ihre beyden 
luftdicht mit Leder verſchloſſenen Enden gehen sion Draͤthe 
mit Hacken; jeder hat am innern Ende sine fein polizte meſ⸗ 
— — 
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fingee, genau In die Glasroͤbre einpaffende Scheibe, Um 
‚ eine Ladung zu meffen , fol man die beyden Draͤthe in die 
leitende Verbindung bringen, und ſo weit zuſammenſchieben, 
bis die Entladung erfolgt, da denn die Abtheilungen zeigen, 
wie weit die Scheiben aus einander ſtehen. Die Abſicht iſt, 
das Eindringen der Außern Luft in den Raum, durch’ den 
der Funken geht, zu "hindern; allein dad Glas, das fich, 
wenn die äußere Luft leitend tft, ladet, bringt eben fo viel 
Unbeſtimmtheit in die Abmeflung, als die Außere Luft ſelbſt. 
—  Yubert gab eine electtiſche Flaſche an. — Eous 
Llomb erfand ein Werkzeug, wodurch man zeigen fann , daß 
die Wirkund der electriſchen Materie ſich verfehrt, wie das 
Quadrat der Entfernung verhält, Mart ius a. a. 9. Th. 
6.8.15. — John Read erfand einen Apparat, defe 
"fen man fich mie dem beften Erfolge zuv Sammlung und des 
ſtimmung der Gattung det atmoſpbaͤriſchen Electricität bes 
"Bienen kann. Die Befchreibung davon ſteht im Schau⸗ 
plag der gemeinnuͤtzigſten Mafhinen von 
Runge 2, Th. &. 247 folg. und Philof. Trans. Vol. 
-LXXXI und Philof,; Transact. ven 1792. P. I. — Ein 
allgemeines und vergleichbares Electromettr erfand Hr. de 
Zus; Lichtenberg Magaz 5. B. 1. &t. 17389. Bew 
gleihbar nennt «red, weil bey demfelben alles von Ger 
wicht und Maaß abhängt; allgemein nennt er es, weil 
es wegen des ihm beygefuͤgten Megameters und zweyer elec⸗ 
triſcher Mierometer auf jeden Grad der Electrifirung anwend⸗ 
bar wird, Er ‚gab ihm: auch den Namen Rundamentale 
@lectrometer; de Luc neue Ideen über die Me 
teorologie, Tb.1.$- 394: u. f- — Ein an den Bliß> _ 
ableiter anzubringendes Electtometer hat Boyger Brun 
angegeben. Dieſe Maſchine zeichnet ſich dadurch aus, daß 
ſie die Gegenwart der Gewittermaterie im Blitzableiter durch 
einen Warnungsſchuß anzeigt; ſ. Kunze a. a O. S. 624. 
— Bafalli erfand ein Electrometer, welches aus einen 
prismatiſchen Glaſe, einem Boden von Metall und einem 
—Halſe, unter andern Vorrichtungen: befteht, und berichrigte 
SB. Handb. d. Erfind. 4.9 g das. 
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damit mehrere Säße, z. B. den des Herrn Achard, dag 
ein idioelectriſcher Körper nicht electrifirt werde, wern.man 
ihn mit einem ‚andern eben diefer Art reibe. Denn dag ge» 

dachte Electiometer lehrt, daß, wenn man Siegellack und 
Schwefel an einander reibt, jenes poſitiv, dieſes negativ 
electriſch wird; bey Glas und Schwefel wird das Glas po⸗ 
Riss bey zwey Stangen Siegellack wird die reibende nega⸗ 
; zwey Stangen Schmefel an einander gerieben, werden 
Kb: negativ electriſch; Magazin für das Neuefte 
aus der Phyſik uf.m, 10. 8. 28 St, S. 38, Bere 
Kunze thut in feinem Schauplatzz u. ſ. w. S. 604 einen 
Vorſchlag zur Verfertigung eines Electrometers von Queck⸗ 
ſilber oder Waſfſer. — Bor einigen Jahren erfand Cut h⸗ 
bertſon ein neues Univerfal» Electrometer, bey 
welchem ein Quadrant mit einem Waagbalken verbunden ift, 
fo daß Heniy’8, Lane's und Brooke's Einrichtungen 
bier gleichfam vereinigt find; Annalen der Phyfik, 
von Gilbert, 3. Bos 18 St. — Unter. den bekannten 

Electrometern entſprach keins der Idee, die fich der Bürger 
Eadet davon entworfen hatte, und die dahin gieng: ein 
Electrometer anzugeben, welches eben fo ſchicklich an ſchwach 
electriſitte Leiter, als an Fark geladene Batterien angebracht 
werden koͤnnte; wobey man weder auf einige Reibung noch 
Schwere Rüdficht zu nehmen habe, fondern welches viel⸗ 
mehr fo eingerichtet wäre, daß «8 aueh nach der Operation 
noch das Maaß der Electricirät, fo wie die Art derfelben 
anzuzeigen fähig wäre, , Er hatte dabey die Theorie des 
Hrn. Lane vor Augen, welche annimmt, daß die electrifit» 
ten Körper mit einer Atmofphäre umgeben find ‚die der Men⸗ 
ge ber in ihnen enthaltenen Electricität entfpricht, wo er 
übrigend nicht die Länge des electrifchen Funkens, fondern 
die Gränze der electrifchen Utmofphäre zum Maaße nimnıt, 
Es gelang ihm auch, ein ſolches Electror:eter herzuſtellen. 
Die Befchreibung davon f. Annales de Chimie, Nr. 109, 
1801. und Voigts Magazin für den neueften 
Suftand der Naturkunde, 3.B. 2tes St. 8.401. — 
. 412. 
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412. — Herr Prediger Marechaux in Wefel hat auch 
ein neues unglaublich empfindliche® Electrometer erfunden, 
mit welchen er an dee Boltaifhen Säule von Platten- 
paar zu Plattenpaar die anziehende Kraft beyder Pole auf 
einander, ohne Hülfe eines Condenfators, unmittelbar bie 
auf 18 Taufendtheilchen eines rheinländifchen Zolls meſſen 

' farm. Aus ſolchen Meflungen ergab ſich, daß die Säule 

an Intenſitaͤt nach einer geometrifchen Proportion zunahm. 

Das Silberplaͤttchen dieſes Electrometers ift 3 Fol lang, 

und muß fich einer Heinen Meffingkugel nahen, fobald bey« 

: de Electricitaͤten es zu bewegen vermögen. Here Marks 

‘ &aur bält die Erfindung diefes Mikroelectrometers 

> für eins der wichtigiten in diefem Theile der Phyſik, beſon⸗ 

* ders im der Hinficht, daß man vermittelft deffelben in das 

Weſen der Electricität näher eindringen wird; Annalen 

der Pboſ. von Gilbert, 1803. St. 9. S. 98 ff. 


Franklin's Rad kann durch die Geſchwindigkeit, 
mit der es umläuft, ebenfalls ein Electrometer abgeben: ſ. 
Rad, electrifches. — Die zwey Kugeln au der Can⸗ 
conſchen Sad: oder Taſchenmaſchine mit ihren Fäden find | 
- ein Electrometer; fe Befhreibung eines mathbemas 
—tiſch phyfifalifhen Mafhinen- und Inſtru— 
menten» Kabinets von Joh. Conrad Gütle 
1. Stüf 1790. S. 4. — Verol. Chordometer, Re⸗ 
genelectrometer. 


Electrometrie. Unter dieſem Namen kann man die Anwen⸗ 
dungen der Mathematik auf dasjenige, was bey der Elec⸗ 
. tricität und den Verſuchen darüber meßbar iſt, zuſammen⸗ 
faften. Noch find diefe Anmendungen ſehr unvollfommen. 
Die meiſten bisherigen Electrometer verdienen den Namen 
der Maaße gar nicht; erft Here Achard hat die eigentlihe 

“ Kraft des electrifhen Abſtoßens zu beſtunmen und Durch ihe _ 
Berhaͤltniß zur Schwere der Erdförper auszudruͤcken vers 
fucht; auch Bronf’s Electrometer ift zu ähnlichen Abſich⸗ 
L8 2 * ten 
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ten beftimmt. Andere, z. 3; Eutbbertfon, Kan Mas 
rum, haben bey ihren Mafchinen zu eben dieſem Zwecke ei⸗ 
ne Art von Schnellwaage angebracht; auch Hert de Luc 
bemühte fih, feinem Bundamentalelectromerer Bes 
ſtimmtheit zu geben. Die Schlüffe, durch welche man aus 
den Angaben diefer Werkzeuge die Stärke der Urfache ſeibſt 
zu beftimmen ſucht, beruben größtentheils auf hypothetiſchen 
und noch ſehr ungereiffen Vorausſetzungen. Die Herren 
Volta und de Luc (ſ. des lehtern Neue. Ideen über 
die Meteorologie 1. B. 2, Abth. 3. Kap. 7 und 8. 
Abſchn. S. 263 u. f.) haben fih bemüht, Geſetze zu finden, 
auf welche eine folcde Theorie gebaut werden koͤnnte. Ein 
ſchoͤner Verſuch der Ausführung iſt von Herrn Späth in 
Altorf Abhandlung über Electromerer, Nuͤrn⸗ 
berg, 1791. 8.) gemacht worden; auch befindet fich von die» 
ſem geſchickten Mathematiker. eine Abhandlung ‚über die 
Spannkraft dir Electricitäe in dem Leiter einer Electriſirma⸗ 
ſchine in Grens Journal der Phyf. 4. B. ©. 3601 u. 
f. — Sehr uneigentlich wird der Name Electrometrie 
bey folgender Erſcheinung gebraucht. Vor einigen Jahren 
zeifete in Italien ein gewiffer Pennet umher, deffen Koͤr⸗ 
‚per über dem unter der Erde verborgnen Waffer und Metall 
in eine zitternde Bewegung gerieth, wobey fich der Augen⸗ 
ftern erweitert haben, der Pulsfchlag fchneller geworden und 
ein Staͤbchen von Holz oder Eifen fich zwiſchen feinen Fin⸗ 
gern von felbft berumgedrebet haben fol. Durch dieſes Tas 
lent gab er den Lauf unterirdifcher Kandle an, von denem. 
- Außerlich nicht die geringfte Spur zu bemerken war, undent»"- 
deckte verborgene Gänge oder vergrabene Metalle mit großer 
Genauigkeit. Er gab fogar die Tiefen an, die er nach der 
‚Stärke feines Gefühle und nach der Weite beurtheilte, auf - 
welche er fich von dem Hauptpuncte entfernen konnte, ohne 
daß das Gefühl aufhoͤrte. Weil nun Metalle und Waffer 
Leiter der Electcicität find, fo gab Herr Thouvenel (Re- 
fum? fur les experiences d’Electrometrie fouterraine 
faites en Italie et dans les ee depuis 1789. Jusqu’en 
1792, 
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2792. "Brefcia ; 2793, ‚frey Aberſetzt unten dem Titel: 
Ueber unteriedifche Eleftrometcie, nebſt eini« 
gen fie betreffenden in den Alpen vorgenoms 
menen Berfuchen aus dem franz. mis Anmerkungen, 
Zuͤtch, #793. 8.) dieſem Gefchäfte, . das man fonft Rus 


thengehen nannte, den empfehlendern Namen der unterir⸗ 


diſchen Electrometrie. Pennet hat ſeitdem feine 


Betſuche in Verona in Gegenwart ſehr einſichtsvoller Män- 
ner, eines Ghafen Belladora, ‚Grafen Gazola und. 


8 


er 


des befannten AUbbate Fortis, wiederholt, deren Briefe 
darüber (Efperienze efeguite da Penner in Verona, nel 
meſe di Ginglio 1793. per Dionigi Ramanzini. Vero- 


na, 1793. 8.) gedruckt find. Man hatte zwar die Vetſu⸗ 
"he mie vielen Vorſicht angeftellt, aber dennoch. feinen Ber. 
*. ug entdecken, oder ‚zuserläffig über die Sache entfcheiden 
nnen. Einmal hatte Pennet das Ungluͤck, daß ihm ein 


Mauptver ſuch gänzlich fehlſchlug. Allein Thouvenel ent⸗ 
ſchuldiget ihn in einem Briefe au den Grafen Gazola mit 


der unguͤnſtigen Befchaffenbeit dee Atmoſphaͤre an felbigem 


Rx “ Bage,, an welchem man ſelbſt dusch gute Mafchinen Feine, 


oder doch nur fehe ſchwache Funken habe erhalten koͤnnen; 


 Migem. Litteratur » geitung. 1794 * 365. 


S. 527. 


Electronsetrophor iſt ein beſonders eingetichteter Efectrophor,. - 


ben der, nun verftocbene, Rath und Brofeffor Schäffer 
in Regensburg erfand, Es iſt ein Kleiner Electrophor mit 
Electrometern; ſ. D. Jac. Chriſt. Schäffer Abbil 


N dung u. Befchreibung'der electriſchen Piſtole 


und eines kleinen Elcetricitätserägers, 1778, 


Electromikrometer, Mikroelectrometer ſ. Electrometer. 
Eiectrophor, beftändiger Electricitaͤtstraͤger, ein feit dem 


Jahre 1775 durch Hın, Bolta indie electt iſche Geraͤth⸗ 
ſchaft eingefuͤhrtes Inſtrument, wodurch man elne lange 
ee ———— ohne die Electricitaͤt aufs neue erregen 

23 zu 
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zu dürfen, Es vertritt die Stelle einer ſehr einfachen und 
wohlfeilen Electriſtrmaſchine. Weil es, wenn ſeine Kraft 
abnimmt, die ganze Verſtaͤrkung derſelben, vermittelſt einer 
Flaſche wieder aus ſich ſelbſt erhaͤlt, fo bat es den Namen 
eines beſtaͤndigen Electricitaͤtstraͤgers erhalten; Bes 
ſchr. eines mathematiſch phyſit. Maſchinen 
und Inſtrumenten Kabinets von J. C. Guüͤtle, 
1. St. 1790. ©. 156. 157. Das Inſtrument beſteht aus 
zwey Stücken (ſ. Wieglebs natürliche Magie 1. 
Sb). Das vornehmſte, worauf alles ankommt, iſt ein 
etwa 2 Linien Dicker Harzkuchen, der auf einem flachen, runs 
den zinneruen Teller gegoffen ift, der elf Zol. im Durchmeſ⸗ 
fer und einen nach inwendig umgebogenen Rand hat , wele 
eben der Kuchen ganz ausfüllt, fo daß man von dem Zeller 
nuichts ſieht, als feinen äußeren Rand. : Das andere Stuͤck 
befteht aus“ einem Neifen von .fteifgeleimten Pappendedel, 
„über. welchen eben und unten ein leinenes Tuch geſpannt iſt. 
Das Tuch iſt oben und außen um den Reif’herum noch mit 
ESiberpapier und unten mit Stanniok, der ebenfalls um den 
Meif gekteiftert ifb,; überzogen. An 4 in dem Umkreiſe gleich 
wæeit von einander entfernten Orten find oben buch das Sil⸗ 
berpapier, wie auch. fehief durch dem Reifen Löcher gebohrt, 
und ſeidne Schnüren bucchgezogen, die in der Höhe von 10 
bis 11 Zollen zuſammengeknuͤpft ſind, ſo daß der Reif eine 
Teommel vorſtellt, ohngefaͤhr 15 Linien hoch und 10 Zoll im 
Durchſchnitt, die dadurch iſolirt iſt, wenn man ſie an den 
ſeidnen Schnuͤren in die Luft haͤlt. Wenn der Kuchen uni» 
ſolitt mit trocknem Hafen · oder Katzenfell oder mir Flanell 
etwas gerieben wird, und man ſtellt die Tcommel, die einen 
Zoll weniger im Durchmeſſer haben muß, als der Pechlu⸗ 
hen, mitten auf denfelben, ‚und beruͤhrt fie mit einem ine 
ger, fo entſteht erftlich zreifchen diefem und der Trommel ein 

- Heiner Funke. Thut man den Finger. meg und hält die 
TDrommel, an ihren ſeidenen Schnuͤren ifolirt, 8 — 10 Zell 
Hoch über den Kuchen, fo kann man einen Bunfen aus der 
Trommel Waben, der — ſtaͤrler wird, wenn — 
ot 
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phor In einem warmen Zimmer ſteht und ber Harzkuchen mit 
warmen Pelz gerieben wird. Adams Platten dazu beſte⸗ 
hen aus 2 Theilen Siegellack und einem. Theile venetiani⸗ 
ſchen Terpentin; ſ. Cavallo Abhandl. von der 
Ehectricttaͤtslehre. S. 302. Jacquet braucht 
halb Colophonium, halb weißes Pech, etwas Terpentin, 
aunm das Springen zu verhuͤten und etwas Zinnober zum Faͤr⸗ 
ben, dazu, Jacobsſon technol. Wörterbuch CTh. 
"BD. Pickel giebt eine Compoſition vun 5 
Theilen Gummilack (in: tabulis), 3:Theilen reinem Maſtix 
und 2 Theilen venetianiſchen Terpentin an, welches zuſam⸗ 
mien in: eine Leinwand gebunden, in einem neuen irdenen gla⸗ 
ſirten Geſchitr bey gelindem Koblenfeuer zerlaſſen, durch die 
Leinwand gedruͤckt, und entweder noch fluͤfig auf die Form 
getragen, oder nach dem Erkalten gepuͤlvert aufgeſtreut und 
witder zerlaſſen wird; Gehler phyſ. Woͤrterbuch. 1. 
S. g18. Andere Formeln geben an Ingenbouß; ſ. 
Wiegleb a. a. O. 4. Th. S. 10. Gütle, in feiner 
Beſchreibung einiger Electrifirmaſchinen. Th. 
1. S. 140. Schäffer, in ſeiner Abbild. und Be— 
ſchreib. des beftändigen Electricitaͤtstraͤgers. 
Bolta; ſ. Wiegleb. 1. ©. 43. Weber; ebendaſ. 
S. 47. Runge, im Schauplatz der gemelnnuͤ⸗ 
tzigſten Maſchinen. 2. Th. ©. 544», 


Hawksbee Hätte fchon ben Eleetrophor erfinden koͤn⸗ 
nen; denn er-ftellte mit Siegellaf, Schwefel und Harzku⸗ 
geln Berfuche an und beobachtete ſchon, daß frifch geſchmol⸗ 
zenes Harz Eleine Metall» Blättchen in einer Entfernung von 
einigen lien anzog, ohne daß es gesieben wurde. Er wuͤr⸗ 
de es auch vielleicht erfunden baden, wenn er in feinen Ver⸗ 
ſuchen weitergegangenwäre; ſ. Guͤtle a.0.0:8.17. Nah 

des Hrn. Legat. Rath Lichtenbergs Meinung ift die Ere, 
findung des Electrophors eigehtlich dem Hrn, Wilke zuzu⸗ 
fchreiben, der fchon 1762 in den Abhandl. Ber Königl. 

Sch wed. Akademie ber. Biffenfchaften. 24. Th, 
.. r 24 Unter⸗ 
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Unterfuchungen! über die entgegengeſetzten @feetrichtäten Bey. 

» der Ladung mitgerheilt und dabey sine Vorrichtung; ‚befchrie« 
ben bat, durch welche man die Belegungen einer Glastafel, 
nach geſchehener Ladung, von: der Tafel ſelbſt trennen und 
"alte ‚Theile befonders unterſuchen kann. Auch trifft mar 
ſchon in den Schwihten der Hrn. Eignas. Becear ia und 
Aepinus hieher gehoͤrige und auf den Begriff des Glec⸗ 
. stophors führende Verſuche an; ebendaſ. & 136. In⸗ 
deſſen hat doch Alex ander Volht a (geb. zu Eomo 1237.) 
Prof: zu Pavia, ſtatt der Glastafein die weit bequemern 
Harzkuchen eingeführr, dad Werkzeug. zuerft bekannter ge» 
macht und ihm den Namen des beftändigen Electrophors bey⸗ 
gelegt. Er kam darauf durch die Veranlaſſung feines 
Streits mit dem P. Beccaria über des letztern Grund⸗ 
foß der ſich ſelbſt wiedercherftellenden Ekec- 
tricitaͤt. Er leugnete, daß ein keiter und-ein erregterele⸗ 
ctriſcher Körper bey: ihrer Verbindung ihre Electricitaͤten a b⸗ 
lLegten und bey der Trennung. wieder ergriffen, und 
behuuptete vielmehe;. daß: die Electsichtäten nur fo lang, 
als ſich eine im Wirkungskreiſe der andern befände, in ei» 
nem Gleichgewichte ſtuͤnden, ‚oder unwirkſam würden, d. i. 
einander bänden.. Er zeigte dieß ducch einen auf eine ge» 
riebene Harzplatte gefeßten iſolirten Leiter , und da. Harzplate 
sen ihre erregte Electricitaͤt fehr kaug behalten, fo gab diefer Ber» 
fisch dag Inſtrument, dem er den Namen Elettroforo per- 
petuo beyfegte; man fe die mapländifche Sceltz di opuſco- 

li intereflanti, To. X. p. 91. und To. X. p. 37: ingl. 
Lettre de Mr, Alexander Volta far P £lectrophore per- 
petuel de fon invention in Rozier Obf. fur la phyfique 
etc. To, VII, Juillet, 1776. p. 21. Die erfte Erſchei⸗ 
nung des Electrophors, welcher theild durch Privasbriefe, 
theils durch Eleine Schriften (Schreiben eines Geifk 
liben zu Wien (Jacquet) von dem immer⸗ 
währenden Electropbor, aus dem Franz. mit Yam, 
von A. H. Wien 1776. 8.) bald befannt ward, warden 
Pphpyſikern fat eben fo raͤthſelhaft, als es ehedem der Leidner 
' Ver⸗ 
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Betſuch getorfen war. Man ſahe balb; daß ſich ice 


Wertzeug nicht anders, als durch die Geſetze der eleetriſchen 


Wirkungskreiſe erklären laſſe. Die: Bekanntmachung des 
Electrophors iſt daher die Epoche, ſeit welcher man aufdie⸗ 
ſe bisher. noch immer. vernachläßigte Lehre vorzuͤglich auf⸗ 


merkſamer geworden iſt z ſo daß. dleſes Werkzeug den. Theo⸗ 


x 


Tie gewiß: eben: fo viel Bortheil, als der Praxis gewähret 
» bat: Sebler-a. a. O. S. 817. —.: S. Schaͤffers 
Electtophor unterfcheider fich bie dadurch, daß die ganze 


Trommel mis Stanniol bedeckt und überzogen ift. : . Erjvers 
1.» fab. es auch mit einem Iſolirſtativ; ſ. D. Jacob Chri⸗ 


I 


fian Schäffers Abbildung und Beſchreib. 
Des beſtaͤnde Elestricirätsträgerd.in Wochen 
einige neue Verſuche und deren ſonderbare 
Erfolge Naturkündigern und Freunden der 
ESlectricität zur Prüfung empfohlen werden. 


Mit 2 Kupf. Regensburg 1776. Der Electrophor des 
—HOSrn. Kkindworsbr befiche aus. ‚einer zunden ‚Tafel von 
ſehr trocknem Tannenholz. Sie hält 7 Parifer Fuß im 
Durchſchnitt, iſt etwa 23 Zoll dick, und ruhet, gleich ei⸗ 
nem Tiſche auf einem mit vier Fuͤßen 25 Fuß hoch verfeher 


nen Geſtelle. „Unten. an den Fuͤhen des Geſtells find vier 


‚Räder. angebracht, um die Maſchine leichter fortſchieben zu 


koͤnnen. Die Tafel zu iſoliren, wird ſie auf vier wit. Harz 
vollgegoffene Kaften geſetzt. Die, Tafel: felbft wird mit 
Stanniol eder. Spiegelfolie, die mit gewöhnlichen Tiſchler⸗ 


leim beftrichen it, Aberzogen; und zwar wird bie Folie dicht 


neben⸗einander auf die Zafel gelegt, und mis einem;Tuche 


on alfen Seisen feft angedrügft. Der Rand der. Tafel muß 


+ auf. eben dieſe Art ,belege werden, : Um den Rand wird fü» 
Dann eiune dünne Leifte von Ruß: oder anderm zaͤhen Holze, 
ohngefaͤhr 2.300 breit und £ Bol dick mit Nägeln befeftige, 
die um Dem Rand eine Erhöhung von beinahe. 4Zolf haben, 


damit beym Aufgiehzen des Harzes das Abflieben verbindere 


werde, ‚undseim gleiche Dicke des Harzes auf.der Tafel ent 


. Reber . Dleſe ey wird mis ſeidenem Bande 


ie, ) 


über» 


Aberzogen, und zwar fo, daß die eine Ratte des Bandes 


gzwiſchen dem Rande der Tafel und. der Leiſte, die andere 


— 


nr 
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Nante aber uͤber die Leiſte gebogen wird. An die eine Seite 


der Dafel wird in die Leiſte ein Einſchnitt bis auf die Bele⸗ 


gung von drey bis 4 Zoll in die Länge und ein Zoll breit ge⸗ 
>; macht; ſo daß der oben vorſtehende Rand noch ſtehen bleibt, 
worein ein eben: fo-langer und breiter Streifen Meſſing, wel⸗ 


her in der Mitte mit-cinem Haken verſehen, und an beyden 
Enden mit zwey Schrauben befeſtigt werden kann, ange⸗ 
bracht wird. In den Haken wird eine Kette, oder, beſſer, 


ein ſchneckenfoͤrmig gewundener Drath, welcher am andern 


Ende mit einer runden Kugel, ohngefaͤht von vier Zoll im 


Durchmeſſer verſehen iſt, gehangen. Diefes find die Vor⸗ 


vbereitungen, ehe man die niit: Stanniol uͤberzogene Tafel mit 
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Harz uͤbergießet. Es wird dieß auf folgende Art verrichtet: 
man ſetzt einen kupfernen oder meffingenen Keſſel, der etwa 


ſechs Eimer Waſſer Hält , je nachdem die Tafel groß iſt, 


diejenige, von welcher bier‘ geredet wird, hat 56 Pf, reines 
Harz, auf ein gelinde Feuer, und läßt das Hatz nach und 
nach zergehen, bie es völlig zum Kochen koͤmmt, und keine 
Stüde mehr unter dem Umrühren zu bemerlen find. Als⸗ 
dann ſchoͤpft man mit einem durchlöcherten eiſernen Loͤffel, 
den man vorher über Koblenfsuer heiß macht, alle Unreinige 
keiten aus dem Harze herans; hierauf läßt man das Harg 
fo lange uͤber etwas wenigem Feuer ftehen, bis die vielen 
Luftblaſen, welche beym Kochen entſtehen, etwas nachlaſſen, 
und die Feuchtigkeiten verdunſten. Die Tafel wird unter 
der Zeit genau nach einer Setzwage gerichtet. Setzt man 
die Tafel allemal in die Sonne, daß fie erwaͤrmt wird, ſo 
erkaltet das Harz beym Aufgleßen nicht fo leicht und breitet 
ſich deſto leichter und gleich aus. Die Scheibe oder Teller 
iſt von Zinn, etwa zwey kLinien did, und hat 6 Pariſer Fuß 
im Durchmeſſer. Ihr Gewicht iſt 76 Pf: Der Rand des, 
Tellers iſt wiegen des Ausſtroͤmens der electeifchen Baterie 


umgerollet. Auf die obere Seite des Telers-And.ı3 flarke 


— von: Zinn argoffen , worein eben ſo viel ſtarke feidne 
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Scthnuͤre von 4 Fuß Länge befeſtigt And‘, welche ſich in eis‘ 


nem Ringe zuſammen yereinigen. Des Ring haͤngt mit ei⸗ 
sem Hafen in einem Flaſchenzuge. Eine andere Schnur 
gebt durch den Flaſchenzug, vermittelſt welcher der Tellerauf 


| und nieder gelaffen wird. Bon einem ſolchen Teller iſt der 


Preiß 5o Rthle. Am Rande des Electrophors ift eine Ket⸗ 
se befeſtiget, woran ſich eine Kugel befindet, die: bier cben 


das vorſtellt, was die Ableitungskette bey der Leidenſchen 


Flaſche iſt. Dieſer Electrophot erfordert wegen ſeiner au⸗ 
ßetordentlichen Größe ein großes und eigenes Zimmer; J as 


cobs ſon a. a. O. S. 459. 460. — Cavallo be⸗ 


diente ſich zu ſeinem Electrophore der zweyten Sorte des 


Sliegellacks, welches er auf eine ſtarke Glasplatte ſtrich; die 


. Dberfcheibe iſt nicht durch ſeidne Schnuͤren, ſondern durch 


einen gläfernen Griff iſolirt, der an. die Oberſcheibe gekittet 


iſt; Kunze a. a. O. S. 536, Er machte aber auch Ele» 


u“ 


etrophors von Glagfcheiben mit Harz uͤbergoſſen, welches 


r * Schmtde in Jena * Gäste a. a. O. G. Fa 1 


Den AUT EREIRR — 
ber, Prof. zu Dillingen; ſ. Neue philoſ. Abhandl. 


ver Bayeriſchen Alademie der Wiſſenſch. 1778. 


und Joſeph Webers Abhandl. vom Luftelectto⸗ 
phor. zweyte Auflage. Ulm 1779. Ed laͤht ſich als Elec⸗ 


u an. umd als Eleetrophor gebrauchen. Er beftcht 


aus einem hölzernen 3 Fuß langen Rahmen, der 2 Schuh 


. breit und mit Glanzleiuewand, Wollenzeug, Tuch, Papier, 


Leder u. f. mw. bezogen if. Der Rahmen iſt in eine m ſenl⸗ 
recht fiebenden Geftelle befeſtigt. Diefer Rahmen wird gleich 
einem Schirme an den warnen Dfen ober im’ Sommer det 
Sonne entgegengeftelle. Alsdann wird die! Leinwand mit 


‚einem Kagenbalge oder mit dena elle einer lebendigen Rage 


gerieben, wodurch fie eine beträchtliche Electricitaͤt erhält. 
Man fegtalsdann an das Geſtell ein Meines Tifchchen mit; ci» 
nem in eine gläferne: Flaſche eingefitteten und umgebogenen 
mesallenen Kobre, am deſſen oberm Ende fich eine, gegen 
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J die Lanwand gekehrte Quaſte von Metallfaͤden befindet. Die⸗ 
ſes metallene Rohr thut alle Dienſte eines erſten Leiters und 
man darf nur die Koͤrper, denen man Electricitaͤt mittheilen 
° will, durch einen iſolirten Drath mit dem Rohre petbiuden; 
7: Lunze.a.a D Det Rahmen allein, ohne Geſtell, diene 
. als Electrophor. Mau legt ibn horizontal, und unterſtuͤtzt 
v Ihm. fd. daß das eingefpannte Zeug blos von der Luft beruͤhrt 
wirde Da es nun durchs Reiben eine, negative Electricitaͤt 
a. erhält; fo wird eine darauf geſetzte, beruͤhrte und wieder ab⸗ 
—genommene Trommel poſttiv electriſirt. Die Leinwand 
oder derseingefpannte Flanell u. dgl; muß hiebey ganz frey 
: bleiben, und blos die Luft betuͤhren. Die Urſache iſt, weil 
geriebne dünne Körper an jeder Fläche, am der fie anliegen, 
leicht Kleben „.. und in dieſem Zuftande gar Feine electriſchen 
Erſcheluungen zeigen.“ Daher klebt auch die Glanzleinewand 
—u. ſ. w., wenn ſie ſtark gerieben iſt, an der Wand des Zim⸗ 
mers, iſt in dieſem Zuſtande ganz unthaͤtig, und zeigt ihre 
Elecirieltaͤt erſt wieder, wenn ſie von der Wand losgeriſſen 
und frey in der Luft gehalten witd. Dieſer Umſtand 
veraulaßte den Hrn. Prof. Weber, die Benennung Luft 
Electrophor zu waͤhlen. Uebrigens zeigt ſich beym Los⸗ 
reißen des Rahmens von der Wand im Dunkeln ein vorzjͤg⸗ 
Nlich ſchoͤnes electriſches Licht; Gehler 3. S. At. — Den 
Luflelectrophor mir. der Trommel erfand Hri few 
gationsrath Lichtenberg, der ihn. 1781 beſchrieb; ſ. 
—Antipandora 1. ©. 464. 465: Man hat auch Luft⸗ 
electrophore von Katzenpelz. Guͤtbe verfertigte eine Walze 
aon — und wendete ſi fie dazu an. - 


Z > 007 


Par 


> 
” 


I ‚Dos — Eleetrophor, — sr. Hofe. 
rath Kichten berg erfand, dient dazu, beyde Arten von 
Electricitaͤt, dis poſitive und negative, ‚auf eine ſehr beque⸗ 
me Art nebeneinander. zu haben. , Man nimmt ein Bret 
. ‚von Lindenhol; 2 Fuß lang, 1 Fuß breit und ı Zell dic, 
‚zundgs die Ecken ab, und uͤberziehet es gang, auch: den Aus 
Geren Rand, mit Stanuiol oder Goldpapier; dann befeſtigt 
v | man 
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"man mit metallenen Naͤgeln, die bis in die Belegung hinein⸗ 
gehen einen Rand von duͤnnem Holzſpan daran, der drittes 
halb Linien. über das Bretchen. hervorragt. Dieſes Bret, 
welches num die Geftalt einer Schuͤßel hat, gießt man mit 
einer Darzcompojition aus. Die deitende Scheibe oder 
Trommel hält etiva 10 Zoll im Ducchmeffer. Man veibt 
nun die eine Seite mit einem. Hafen» oder Katzenfelle, oder 
‚mit Flanell, fo wird fie negativ, bingegen die darauf geleg⸗ 
Te und polirte Platte oder Trommel nach dem Beruͤhren po⸗ 
ſitiv. Alsdann bringt man auf die andere Hälfte des Ku⸗ 
chens einen meffingenen Ring, der etwa cinen Zoll Hoͤhe und 
eben diefen Durchmeffer bat, und läßt aus der von der er⸗ 
ften Dälfte aufgebobenen Trommel Bunken darauf fehlagen, 
wodurch die Stelle des Harzfuchens, die der Ming berührt, 
poſitiv wird. Nach jeder Operation verſchiebt man der - 
"Ring eim wenig mit einem Federkiel, einer Stange Siegel» 
dad oder einem andern idioelectriſchen Körper, Fo, daß ee 
in etwa Operationen groͤßtentheils über die andere Hälfte 
hinweggefuͤhrt worden it, und nimmt ibn alsdann ab. 
Dierauf wird die zweyte Hälfte pofitiv und die darauf geleg⸗ 
46, beräbrte und wieder abgenommene Trommel ‚negativ, 

So bat man auf beyden Hälften beyde Electricitären-ugben« 
einander, die erfte Hälfte macht die Trommel poſitiv, die 
zweyte negativ: Wieglebs natürliche Magie 5 
B. ©. 5. Hr Lichtenberg in Gottiggen hat and, 
durch Beftreuung des Electrophors mit gepulvertem Datze, 
die Bewegung der electriſchen Materie, anf eine nügliche 
und das Auge zugleich ergößende Art, zuerſt dargeſtellt; 
 Gemeinnüglihe Kalender-Lefereyen von F. A. 

Sreſenius. 1,8. 1786, ©, 55. | 


Hr. Aubert, Profeffor der Phyſik zu Yatıın, ſchlug 
einen Glaselectrophor vor (f. Gothaiſches Mas 
gazin für das Neuſte nf. m. 5. B. ztes St. ©: 96 
u. fr), der aus einer vieredigten Glastafel vom etwa 12 . 
Quadratzol Flaͤche beſteht. Diefe Tafel befeſtigt man auf 

, hs einer 


* 
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einer metalliſchen Unterlage, und veibt bie obere Flaͤche der 


Glasplatte in Freisförmiger Richtung mit einer metallnen 


Scheibe, oder mit einem Stück Pappe, welches auf beyden 


| Seiten mit duͤnn gejchlagenem Bley überzogen if» Weun 


man nun diefe. Scheibe oder Pappe mittelſt Dreyer feidnen. 
Bchnüre vom Glaſe abhebt, fo befomme man einen Kanten. 


Um deren noch mehrere zu erhalten, fegt mar aufs neue die 


Scheibe auf, berührt beyde metallene Belegungen , und hebt 
alsdann die obere ab» Hubert fand an diefem Glaselec⸗ 
trophore, daß die Funken flärker wurden, wenn man vor - 
dem Abheben beyde Belegungen zugleich beruͤhrte. Dieſes 


glaubte er als eine neue Entdeckung anfehen zu dürfen; aber 


der AbbE Empain zeigte ibm in einer feharfen Kritik ſei⸗ 
nes Aufſatzes (im Eſprit des journaux, Fevr. 1788. und 
in Sorhbaifhen Magazin. ara. O. S. 105 u. f.), 


' Daß weder feine Entdeckung, noch überhaupt der Glaselec⸗ 


trophor etwas Nenes ſey. Es war auch in der That vom 
erften Anfange bekannt, daß man zur. Platte des Electro» 
phors jeden nicht deitenden Körper gebrauchen fönne. - Eben 


dieſer Aubert machte nach der Zeit (Journ. de phyfi que, 


Sept. 1791 au im. Gorbaifhen Magazin für 


das Neuſte u ſ. w. 8.3. 2168 Gt. ©. 36 u. f.) hicher 
gehörige Berfuche mit feidnen, wollenen, leinenen und pas 
piernen ſogenannten Halbelectrophoren bekannt. Er 


| verficht darunter halbleitende Subſtanzen, auf beyden Sei⸗ 


ten mit Belegungen verſehen, die man nach Gefallen ab⸗ 


nehmen kann, um dag Werkzeug, wie einen Elertrophor, 


zu gebrauchen. Die ſeidnen und wollenen Electrophore be⸗ 
ſtebhen aus einem oder mehrern über einander gelegten Stuͤ⸗ 
dien Zeug, und es laffen. fih alle von den Herren Sym- 
mer und Eigna mit Bändern und Strämpfen angeftellte 
Berfuche auf die Erfcheinungen und Geſetze diefer Electropho⸗ 
ze zuchckführen. Die leinenen und papiernen bejtchen aus 
einen oder mehrern Stücen Leinwand, Bogen Papier u, 
dgl., und diefe geben an Stärke den beften Glas⸗ und Harje 
electrophoren * das mindeſte na. — 
er 
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"> 2: Der Electrophor kann zwey feſte Belegungen haben; 
. bieß iſt der Fall bey der leidner Klafcher wo man blos 


. eim- einziges Phänomen, den Erſchuͤttetungsſchlag, Durch 
Beruͤhrung beyder hervorbringen kann. Er kang ferner nur 


elne bewegliche Belegung: haben, wie det Voltsuſche, 


aAan dem man auf dreyerley Urt Funken ziehen kann, durch 
Beruͤhrung der, obery oder, untern Belegung; oder beyder 
zugleich. Er kann endlich auch beyde Belegungen beweglich 
baben, und ſo iſt er zu ſehr intereſſanten Unterſuchungen 
geſchickt, beſonders, mern er ſelbſt noch aus mehretn über» 
einander, liegenden Schichten beſteht, die man trennen kann. 
Hu Aubert, der fih überhaupt zu Bezeichnung der ver⸗ 
ſchledenen Arten des Uebereinanderlegens , Trennens und 
Umwendens folher Blärter einer eigenen Terminologie be⸗ 
dient, giebt diefen Ießtern den fonderbaren Namen CE oelec- 
trophoren (Electrophores A-garnitures et & furfaces 
cohibentes amovibles), und blog auf diefe ſchraͤnken fich 
‚feine Verſuche ein. Dieſe Verſuche ſelbſt find lehrreich. 
Alle dieſe halbleitenden Körper muͤſſen erhitzt wecden, ſonſt 
zeigen fie wenig oder gar Feine Electeicität. Bey mehrern 
übereinander-liegenden Papierbogen u. dgl. wechſein ‚pofitive 
und negative Elcctricität immer fo ab, daß allemal die nicht 
getiebene Flaͤche die entgegengeſetzte Art von der gegenüber 
- befindlichen gericbenen bat, aus welchem Gefege ſich auch 
die meiften Erſcheinungen der geriebenen Bänder erflären lafe 
Im; Gehler V. S. 341-343. — Gütle erfand fols 
genden Glagelectrophor. Mean littet auf zwey reine, etwas 
hohe Kelchglaͤſer, zwey ſehr eben polirte und am Rande et⸗ 
. was ſtumpf abgerundete zinnerne Scheiben von 8 300 im 
Durchmeſſer, oder ſtatt ihrer zwey Scheiben von geſpann⸗ 
tem Kupfer⸗ oder Meſſingblech, an deren Rand ein dicker 
Drath- eingelegt worden, der aufgefittet gegen den Boden 
des Glafes ſteht; es können auch 2 Scheiben von Holz oder 
- Pappe feyn, die mit Stanniol bezogen werden ‚ deren Räne 
der ebenfalls glast abgerundet werden müffer. Dan nehme 
hierauf cine seine trockne Scheibe von Spiegelglas wer auch 

| Fen⸗ 
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Fenſtetglas, "bie 12 doll im Durchmeſſer hat, reibe ſie auf 
Beine Seite mit einem ‚ nit Ymalgama eingericbenen, leder⸗ 
© gie, mit Roßhaaren ausgeſtopften Kiffen, oder kleinen 
Handballen, lege fie auf eine der obigen Marten, und ſtuͤr⸗ 
ze die anders darauf, fo daß die Mittelpunkte dieſer drei. 
Schoeiben zuſammentreffen; uͤbrigens verfäbrt man tie gem , 
wöͤhnlich; K GhrleBefhreibung einiger Electrie 
ſirmaſch inen. Th 1 S. 130. | 


Vom Abbe Robert wird im Esprit des-Journaux 
von 1790 (fe Gothaifhes Magaz. Für das Reufie 

— aus der Phyſ. und Raturgeſch. 7. B. ztes St- 
&. 87 u. f.) eine Maſſe zu Electrophoren angegeben, die 
aus 10 Theifen Gummilack, 3 Theilen Dar, 2 Dheilen 
Venediſchem Terpentin, 2'Theiken Jungfernwachs und ẽ 
Theile Pech beſteht. Dieſe Materien läßt man bey gelindem 
KFeuet in einem neuen irdenen Tegel ſchmelzen, und gießt ſie 
in eine vorher erhitzte blecherne Form. Die Dicke des Ku⸗ 
chens darinn kann durch ein vorfichtige® Abdrehrn von ı biß 
zu 4 oder 3 Linien gehen; diefe letztere hut, der Erfahrung | 
zufolge, die beſten Dienſte. Um die Biafen auf der Oberm 
flaͤche zu vermindern, laͤßt man die Materien fo langfam, 
als möglich, ſchmelzen; oder man ſchmelzt nach Hrn. Prof. 
Voigts Vorſchlage (Goth Magaz. a. a. D.) etwa die 
Haͤlfte mehr, als man eigentlich braucht, und gift nah 
dem Schmelzen den obern ſchaumichten Theil erſt in ein be⸗ 
ſonderes Gefäß ab; oder man gleßt dieſen Schaum erft bes 
ſonders in die Korm, laͤßt ihn ein wenig verharfchen und 
Zießt nachher den ganz blafenlofen Ueberreſt noch darüber. 
Diefe Maffe fol nicht affein mehr Eleotrieität geben, fondern 
dieſelbe auch Tänger behalten, umd wenn man dem Kuchen ei⸗ 
nen großen Durchmeſſer giebt, bequeme Scheiben zu Elec⸗ 
triſirmaſchinen, ftatt der fo toftbaren Glasſcheiben, gewaͤh⸗ 
ren. Der Deckel beſteht aus einer Scheibe von Tannens 
holz mie Stanniol überzogen, und wird mit dien feidnen 
Schnuͤren aufgezogen, welche die Feuchtigkeit nicht fo an: 

* neh⸗ 


/ 
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nehmen und nicht zerbrechlich find, mie die fonft gewoͤhnli⸗ 
chen glaͤſernen Griffe — Hr. Villette in Luͤttich gab 
einen Papterelectrophor aus einem halben Bogen Par 


pier an, welcher 'ſtark erhige, und mit einem feidnen Tuche 


oder rauchen Kelle gerieben wird. Er hat daraus lebhafte 
Funken erhalten, und leidner Flafchen damit geladen. Zwey 
Blaͤtter Papier auf einander gelegt, und auf vorerwäbnte 
Art eleetrifice, erhalten verfchiedene Electrieitäten, daß obes 
re} E, das untere — E (mena nemlih das untere auf 
einem Leiter liege), und hängen dadurch ſtark an einander. 
Seitwaͤrts neben einander geitellt (durch die Luft ifolitt) era 
halten fie durch Ähnliches. Reiben einerley E, und flogen ein» 
ander ab. An einem polirten Spiegel bieng eine Lage vor 
10 ganzen Bogen bey günftiger Witterung feft; Gehler 
V. ©. 343. 344 5 


Daß fich die Erfcheinungen dieſes Werkzeugs ganz auf 
Vertheilung, oder auf die Lehre von den elcetrifchen Wir⸗ 
kungskreiſen gründen, ift ſchon aus dem Perpetuellen deſſel⸗ 
ben klar, welches nicht ſtatt finden koͤnnte, wenn der gerie⸗ 
‚bene Kuchen etwas von feiner Electricitaͤtmittheilen ſoll⸗ 
Ye. Daher bejzogen ſich auch die erſten Erklärer dieſer Phaͤ⸗ 
nomiene fogleich auf die Gefege der Wirkungskreiſe. Aus 
dieſen haben Socin Anfangegrände der Electri— 
cität, Hanau 1778. 8. Achte Borlef.) und Ingenhouß 
(Philof. Trans, Vol. LXVIN. P. II no. 48. überfege in 
den Leipziger Sammlungen zur Phyſit und 
Naturgeſchichte, 2.8. 5. St. S. 515 u. f.) das mei- 
ſte glücklich hergeleitet, und der Ießtere befenders hat feine ° 
Erklärungen. gänzlich dem Franflinfchen Syfteme anzupaffen 
gefucht. Hingegen gründen ſich die weit volfontmnern Er⸗ 
klaͤrungen der Herren Wilfe (Unterf. der bey Hrn. 
Voltas electrophoro perpetuo vorfommenden Er 
fheinungen in den fh web. Abhandl. 39.3. S. 54 
116 und 200.) und Lichteuberg (dritte Yuflage von Erp 
lebens Naturlehre, Goͤttingen 1784. 8. 9.549. h. 
B. Handb. d. Erfind, 4. B. M m 
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u. f.) auf die Theorie zweyer Electricitaͤten, welche der er⸗ 
ſtere Feuer und Säure, der letztere aber weit angemeſſe⸗ 
ner +E und — E nennt. Das näbere-bieräber ſ. auch 

Gehler I. S. 326 u. ff. Die Theorie des Hrn, de Luc 

f. deffen neue Ideen über die Meteorologie Th. 
I. F. 300 u. f. Bon der Theorie des Prof. Minkeler 

entroarf der AbbE Empain im Esprit des Journaux, 

\ . Fevr. 1788. einen Abriß. S. Gothaiſches ‚Ma- 
gazin für das Neueſte u. ſ. w. 5. B. 318. St. 

S. 110 u f. | | 


Electrovegetometer ift ein Werkeng, wodurch man den Dane 

gel der Luftelectricität, die zum Wachsthum der Pflanzen fo 

N nothwendig iſt, an einem Drte erfehen kann. Dieſes Werke 
zeug erfand Bertholon; f. feine Electricite des Metéo- 

res, Paris 1787. 1 — 


Elegie bedeutet eigentlich ein Klagelted, melden Namen 
man diefer Art des Gedichtd geben könnte, wenn nicht auch 
bisweilen vergnügfe Einpfindungen der Inhalt der Elegie waͤ⸗ 
ten. Der wahre Character derfelben feheint darinn zu bes 
ſtehen, daß der Dichter von einem fanften Affekt der Traus 
rigkeit oder einer fanften mie viel Zärtlichkeit vermifchten 
Freude ganz eingenommen iſt, und fie auf eine einnehmende - 
erwas ſchwatzhafte Art Außer. Alle fanften Leidenſchaften, 
die fo tief ins Herz dringen, daß man ſich gern und lange 
damit befchäftiger; die dem Geiſt foviel Faſſung laffen, daß 
er den Gegenftand von allen Seiten betrachten, und der 
Empfindung in jeder Wendung, die fie annimme, folgen 
kann, ſchicken fich fuͤr die Elegle. ie binder fich nicht fo 

= genau an die Einheit der Empfindung ‚ als die Ode, nimmt 
auch den lebhaften Schwung derfelben nicht, ihr Ausdruck 
ift wicht fo raſch, fondern has den Eläglichen Ton, der mehr 
der Ton eines bios letdenden und vom Affekt übermältigten, 
als des wirkſamen Menfchen iſt. Es wechfeln Hexameter 
und Pentameter, d. i. ſechsfuͤßige und fünffüffige Verſe mit 
einander darinn ab. Anfangs mar der Inhalt derfelben nur 

| N Kla⸗ 
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Klagen Aber Verſtorbene i und Dacier muthmaßet, daß 
ihnen die Klagen über den Tod des Adonis- den Aufang gegen 
ben, Dacier fur l’Art poet. d’Horace p. 130. 131. 


Nachher machte man aber auch: in diefer Versart Siungen 


dichte und verliebte Gerichte, Man weiß nicht, welcher 
griechifcehe Dichter die Elegie aufgebracht habe, und man 
wußte es ſchon vor Alters nicht. Hora ; ſchreibt ſchon 
in Arte poẽt. 75: 


Quis tamen exiguos elegos emiſerit auctor, 
Grammatici certant. 


Man will den Rallinus, Theokles Nantus oder 

Eritricenfis oder den Terpander für ibre Erfinder 

ausgeben; 1. Jablonsfie Allgem, Ler. der Kün« 
ste und Wiffenfch. 1757. unter Elegie. Andere 

nennen den Jeremias. Hotaz in art. poët. nennt den 

Callimachus; aber Alex. ab Alex. Genial. Dierum, 
Lib. VI. cap. 5, nennt den Archilochus; und Suidas 
fub voce sAeryes den Simonides als Erfinder, Calli⸗ 
nus von Epheſus erfand mwahrfcheinlich das elegifche Sıla 
benmaas, morinn er feine pafriotifchen Gefänge, von denen 
noch ein ſchaͤtzbares Bruchftück übrig iſt, verfertigte. Une 
ter den Hebraͤern ift Jeremias durch feine Klaglie— 
der berühmt. Von den Alten wurde unter den Griechen 

Callimachus für den flärfften in der Elegie gehalten; 

amd dem Philetas, von der Infel Eos, der zu Alerane 

ders des Großen Zeiten lebte (Quinctilian Inſtitut. Lib. X. 

“cap. 1.), räumte man den zweyten Plag ein. Die Elegien 
des Philetas abır und des Tyrtäus find größtentheild.- 
‚verloren gegangen, und von dem Callımachug haben wir 
nur noch eine, auf das Bad der Pallas, übrig. Als Eles 

giendichter blühten noch außerdem: Mimnermus aus 

Kolophon, den das Altertbum ale einen der vorzüglichften 

Elegiker fchägte, Er mar Ziitgenoffe des auch bierher gehoͤ⸗ 

rigen Gefeggeber8 Solon (um 6oor vor Ehr,). Ferner 
Theognis aus Megara (um 530.). Simvnides aus 
| DI2 Ceos 


⁊* 


! 


Ceos (um 465), dem bie Elegie haupffächlich ihre Vervoll⸗ 
kommnung verdankt. : In fein Seitalter faͤllt auch der Urs 
fprung ‚de8 Namens Elegie für die aus Hexametern und 
Pentametern gemifchte Versart; Meufels Leitfaden 


zür Geſchichte der Gelehrſ. Erſte Abtheil. 1799. 


S. 288. | u | 

Unter den Lateinern zeichrete fih E. Valerius 
Catullus aus Verona (t zu Nom 49 vor Chr. Geb.) uns 
ter andern ‚auch in Elegien aus. Vom Albius Tibul- 
lus (+ 20 vor Ehr.) haben wir 4 Bücher Elegien, fo wie 
auch vom Sextus Aurelius Propertius aus Ums 


brieu (+ 16 vor Chr.). Publius Ovidius Na ſo von 


Sulmo (+ zu Tomi 16 J. nach Chriſti Geb.) hat ung meh» 
xere geliefert. Als Verfaſſer von Elegien kommen noch uns 
ser den römischen Dichtern bey dem D void (Epill. ex Pon- 
to. Lib. IV, Epift. XV.), bey dem Martial u. a. m. 


die Namen des Montanus, Proculug, Fontanus 


Capella, Arunzius Stella, Marcus Unicuß, 
Luſtricus Brutianus u. a, m. vor. Von den neu- 
ern lateinifhen Dichtern haben ſehr viele unter der Bes 
nennung von Elegie, und im Elsgifchen Silbenmaaße, Ge» 
Dichte diefer Art gefchrieben. Peter Lotichius Secunduß, 


. ein Teuefcher 4 1560); Sidronius Hoschius, ein 
Miederlaͤnder (t 1653) u. a. zogen die Elegie wieder hervor ; 
Juvenel de Carlencas Gef. der fhönen Wiſ— 
ſenſch. u. freyen Künfte, uͤberſetzt von J. Erhard 
Kappe. 1749. 1. Th. 2. Kap. S. 112. | 


Die in iralienifcher Sprache für die Elegien anges 
nommene Versart find die Teerze rime, daher fie auch zur 
teilen blos die Heberfchrift Capitolo führen; indeffen giebt 
es deren auch in andern Bersarten, und es hat deren, d. h. 


| es bat Gedichte gegeben, welche, den Begriffen der Italie⸗ 
ner nach, Elegien, oder, wie Minturno fie erklärt, Nach⸗ 


abmungen find, noch ehe man eine befondere Benennung für 


ſie angenommen hatte. Den Ramen Cie gie fol dem Duas 


drio 
} 
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Brio zu Folge (Stor. e Rag. d’ogni Poeſia, Vol. 2. S. 
659.) Bern. Bellincione (Opere, Mil. 1493.) und 
dem Erescimbeni zu Rolge (Iſtor. della volgar. Poeſia. 
3.1. S. 207. Aum. 60. Ausgovon 1731) Jac. San. 
nazar(tı530.Arcadia, Nap. 1504. 4. Opere,Pad. 1723 
4.) zuert gebraucht baben. Die unter den Gedichten des 

2ud. Ariofto (t 1533) befindlichen 'Capitoli werden wit 
Recht zu deu italieniſchen Elegien gezählt, obgleih Cres⸗ 
eimbini (a a. O. S. 208.) ſie nicht zu den eigentlichen 
Elegien zählen will: Eine derfelben ift in die Eſchenburg⸗ 
ſche Beyfpielfammiung zur Theorie und Lite» 
zatur der fhönen Wiffenfh. B. 4. S. 22 aufge⸗ 

nommen worden. — Von der Geſchichte der italienifhen 
Elegie, befonder® in den frühern Zeiten, handeln Erese 
cimbinia a. O. ©. 207 u. f. und Xav. Quadrio q. a. 

8.659 uf — 


Einer der erften efegifchen Dichter der Spanier iR 
Gomez; Maurique (1456). In dem Cancionero ge- 
neral finder fich eine Elegie von ihm auf den Tod des Mars 
quis von Santillano. — Der Form nach find dieitas 
kienifchen Dichter dad Muſter der. fpanifchen- bierin geweſen; 
die Elegien der letztern find nemlich fo wie die der erſtern in 
Terzinen abgefaßt; Sulzer, allgem. Theorie d. ſchö⸗ 
ven Künfte, 2tee Th. 1792. ©. 47. | 


Da Gedichte, welche, ihrem Inhalte nach hierher ges 
hören, fehr frühzeitig in der frangöf ifchen Sprache ge» 
ſchrieben worden find, leidet. keinen Zweifel; und Mia 
chault (Reflex, critignes fur ’Elegie, p, Jean Bern. 
Michaylt, Dijon 1734. 8.) rechnet fogar verſchiedene Lie⸗ 
der des Thibault dazu. Aber fie führten nur nicht fogleich 
den Namen Elegie, fondern hatten entweder gar feinen, 
oder hießen, z. B. Complainte,. deren ın den Ocuvr, 
d’Alain Chartier (1458) Par. 1329. 8. 1617. 4. u. a. 
m. vorkommen, oder auch mit dieſem, oder ähnlichen Tie 
seh, als La Complaints de lamant à ſa Dane; La 

| Mi. plain- 
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plainte du defire. Par. 1509. 8. Zuerft ſcheint Ele» 
ment Marot (} 1554) das Wort Elegie zur Bezeichnung 
einer eigenen Dichtart gebraucht zu haben. Wenigſtens find 
die , in feinen Oeuvr. (B. 1. S. 323. Haye 1731. 12.) vote 
tommenden 27 Elegien, wovon die erſte im I. 1523 geſchrie⸗ 
ben ift, die erſten bie jegr bekannten. Mit der Hent. de 
Coliguy! Gräfin von Suze (t 1673.) fangen bie 
Gefchichtfehreiber der franzöftfchen Elegie, gewoͤhnlich, we⸗ 
nigſtens die Reihe ihrer beſſern elegiſchen Dichter an. Aber 
RKemondede Sr Mard, in fi Reflex, fur l’Elegie 
(Oeuvr. B. 4. &. 225 u. f.) hat ziemlich anſchaulich ge⸗ 
zeigt, daß auch ihre beſſern Gedichte dieſet Art nicht gute 
Elegien find. Zu den beſten franzoͤſiſchen Elegien gehoͤrt die 
des Jean la Fontaine (t 1695) auf den Fall des Fou⸗ 
quet geſchtieben. — Auch haben die Franzoſen noch Ge⸗ 
dichte, melche, ohne den Namen yon Elegien zu fuͤhren, 
doch nur hieher getechnet werden können. als, außer ſo ge⸗ 
nannten Deploratious und Lamentations in den frübern 
Dichtern, ze B. das Gedicht des Herrn von Boltaite 
auf den Tod der Mfü. Le Couvreur u.a. m. Uebrigeng 
haben fie für die Elegie keine beſtimmte Versart angenom⸗ 
—men; Sulzer a. a. O. S. 47: 48: 


Auch in England feheint der Name Elegie erſt 
ſpaͤter, und noch fpäter, als in Frankreich, für Gedichte 
dieſer Are gebraucht worden zu ſeyn. In den früberu Dice 
tern beißen fie Gomplaints, Lamentations u. d. m. Die 
erſten, bie jetzt befannten, finden fi In den Werken von 
J. Donne (+ 1631) Lond. 1619: 42, und von Mic. 
Drayton (t 1631) Lond. 1619 — 1627. f. 2.8. im 
zweyten Bande; Sulzer a. a. Borzäglihen Beyfall 
und Ruhm erwarb ſich Jak. Hammond (geb, um 1710, 
* 1779), obgleich feine, in Jugendjabren gelieferten Ges 
dichte faſt durchgehende Nachahmungen Tibull's, und 
das gewaͤhlte Silbenmaaß, die zebnfilbigen vlerzeillgen Stro⸗ 
phen dem eigentlichen Character der Clegie nicht ſehr guͤnſtig 


find. 


Ede va 


find. Will. Shenftone (+ 1763) verfertigte Eleglen 
voll mannichfacher Schönheiten der Empfindungen und des 
Ausdrucks. Aber erſt Th, Gray (geb. 1716, + 1771) 
traf die Natur der Elegie volllommen. Seine fo häufig 
überſetzte und nachgeahinte ETegie, gefhrieben-auf _ 
einem Dorfkirchhof, wird immer. ein Außerft ruͤhmli⸗ 
ches ‚Denkmal feiner dichterifchen Gaben, feines «deln. und 
tiefen Gefühle bleiben, Neben ihm wird ſtets einen Ehren» 
platz behaupten Jak. Beattie wegen feiner wahren und 
tichtigen Empfindungen, Etwas weiter hinter beyden ftcht 
Jerningham megen feiner zu leidenfchaftlichen Sprache 
und der Härte feines Rbythmus; ee el a. a. O. HL 
©. 165, 


u Wer unter den teutſchen Dichtern werſt den Namen 
Elegie gebraucht har, läßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. 
Im aten Buche von Opitz'ens Poet. Wäldern (Bd. 
2. S. 550 der Trillerſchen Ausg.) kommt ein Gedicht mit 
diefer Auffchrift vor; und. mehrere Gedichte in eben diefem 
Buche, ob -fie gleich, nicht Elegien heißen, laffen zu ihuen 
ſich rechnen. Auch in P. Flemmings Gedichten, 
Naumb, 1642. 8. 1685, 8, findet fich.eine Elegie an fein Va⸗ 
tetland, fo wie im Andre, Tfhernings Vortrab des 
Sommers, Roftod 1655. 8. einige, allenfalls hieher ges 
börige Auffäge; und, menn wir die, in. diefen und andern, 
zum Theil frühern, Dichtern befindlichen. Leichen » und 
Trauergedichte zu deu Elegien zählen wollen: fo. find wir 
ſehr veich daran. Die erſten indeffen,. welche bemerkt 
| e werden verdienen, find Albr. Hallers (geb. 1708, 

+ 1777) Klaggedichte über den Tod feiner Gat 
tinnen. ‚Nicht wenig zeichnete fich, der ſinnreiche Hoff 
mannsmwaldau (} 1679) darinn aus, wie die Thrär 
nen-der Tochter Jephrhä und der Maria Mag 
balene es beweiſen. Seit Haller entfanden viele 
treffliche und manche Elaffifihe vollendete . Elegien von 
- mehrern Dichtern, wie von Gemmingen (geb. 3727. 
Ma4 | 8geſt. 


\ 


\ 
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geſt. 1791) Klopſtock (geb. 1724, geft. 1803.),- Gleim 


(geb. 1719), Ehrift. Felix Weife (geb, 1726, geft. 
1804.), Bried. Schmit (geb. 1744), Klamor Eberh, 
Karl Schmidt (geb. 1746.), Lud. Heinr. Chrifto. 
Hoͤlty (geb. 1749, + 1776), Gotter, v.Ricolay, 


Voß, Gottfr. Aug. Bürger (geb. 1748, 7 1794), 


v. Goͤckingk, v. Goͤthe (geb. 1749), Friedr. v. 
Schiller (geb. 1759, +1805), Lud. Theobul Koſe— 
garten (geb. 1758) u. a. — Auch finden fich in unfern 
verfchiedenen Mufenalmanachen und dergleichen Sammlan» 
gen mehrere einzelne Elegien und elegifche Gedichte von ver« 
fchiedenen Berfaflern. Und an Gammluugen beſitzen wie 
Elegien der Deutfoben, Lemgo, 1776, 8.2 B. — 
Dden und Elegien der Deutfchen, Zürh, 1785. 
8. — In der angeführten Schrift des Sav. Quadrio 
wird von der Elegie aller Völker und aller Zeiten, fo wie 
von der Theorie derfelben gehandelt. Vergl. auh Sulzer 
8. a. O. S. 41 — 53. Eine befondere Urt der Elegie ma» 
sn die fogenannten Heroiden aus; f. Hrroide, 


Emails, Glaͤſer find eine neue Erfindung von — DR. 


Barıb. Durch 4 flüffige Materien werden die vier Ele⸗ 
mente vorgeftelt. Bläulih, die Erde; oben darüber, 
grünlih, das Waſſer; meiter darüber, gelblich, die 


L2uft; und in dem sten Raume, orangefatbig, das Keus 


er Schuͤttelt man eg unter einander, fo hat fiche in einer 


Minute wieder abgefondert, und jedes Element feine Stelle 
wieder eingenommen. Man fann fich ein ſolches Elemen- 
tenglas oder eine &lementarmelt bereiten, wenn man 
vier Flüffigkeiten von verſchiednen Schweren, 3. B. Queck⸗ 
füber, zerſtoßnes Weinfteinfal;, Weingeift und Bergöl, zur 
ſammen in eine verſchloßne Glasroͤhre fuͤllt. 


Elementarmaſchine, eine Maſchine, die bey allen Waſſerhe⸗ 


bungen, beſonders bey Stollenarbeiten angewendet werden 
kann, li Job. Jac. Bruͤchmann und J. H. 
We⸗ 
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Weber; fe oh. Jae. Brühmannd und J. 9. , 
Webers neuerfundene böchtindthige und febr _ 
einträgliche Elementarmafchine bey alben 
KWafferhebungen, vorzüglich bey Stollenar— 
beiten. Caſſel. Frankf. u. Leipj. 1720. 4, 


Eleodoriſche Malerey, eleodorifches Wachs, f Encauſtik. 


Elevator ift ein-Inftrument, deffen fich Geburtshelfer bedie⸗ 
nen. Zur Erfindung deffelben gab folgendes die Beranlafs 
fung. Hr. Pfeffer, Chirurg. zu Freihan befam ein Pas 
naritium an dem Finger der rechten Hand; er geriech dabey 
in. Gefahr, den ganzen Arm zu verkieren, fam aber noch 
mit einem, fteifen Finger davon. Am Drte feines Aufent- 
haltes wurde er genoͤthiget zu atcouchiren, woben ihm der 
gteife Finger, bauptfächlich bey Wendungen mit der linken 
Hand, ſehr vich Hiuderniſſe und Schwierigkeiten verut ſachte. 
Er dachte daher darauf, mie er dieſem abhelfen könne, und 
erfand zu dieſem Bchuf das genannte Inſtrument, dem er 
den Namen Elevator gab. Diefed Inſtrument beſteht 
aus einem von gutem Eifen bereiteten runden Stabe, der eilf 
Zoll lang iſt, und die Dicke eines Federkiels hat; am unsern 
Ende iſt er mit einem hölzernen Griffe von der gewöhnlichen - 
Art verſehn; am obern Ende des Stabes iſt ein halbmond⸗ 
förmig gefrümmter Duerbalfen (fo wie bey einer Krücke) ans 
gebracht. Diefer halbe Mond mißt von einem Ende zum 
andern anderthalb Zoll; die Enden find ſtumpfkolbig gearbeis 
tet. Er wird ausgepolftert und mit einem dicken Feder über» 
zogen, um den Druck des Eifens auf die weichen Fleiſch⸗ 
heile zu vermindern, Der Stab ift gegen den obern Theil 
zu gebogen, wie die Levretfche Zange. — Dieſes In» 
ftrumenf kann bey vorliegenden ‚und eingekeiltem Arm unter 
die Achſel gebracht, und fo der Dberkörper in die Hoͤhe ge⸗ 
ſchoben werden. Es wird eine Branche Ber Levretſchen Zans 
ge eingeführt, fo daß die auswärts gebogene Seite des 
Stabes nach den .Heiligbein, die einmärrs gebogene aber 
der Symphif. .ofl. pub, ;uficht.. — Dr. Pfeffer em— 

M 5 pfiehlt 
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) 
pfiehlt dieſes Inſtrument auch bey Duerlagen der Frucht. 
In diefem Falle wird «8 fodann an das Rückgrat des Kindes 
angelegt, daß die eine ſtumpfe Spige des halben Mondes 
unter die Vierte oder fünfte wahre Ribbe vereinen Seite, und 
die andere Spitze unter diefelben Ribben der andern Seite zu 
liegen kommt; auch wird In diefem Falle die andere Hand 
zwiſchen den unsern Theil des Stabes und das Perineum ger 
» ‚bracht, fo daß diefe Hand das Hypomochlion macht, und 
das Juſtrument wie ein. Hebel der zweyten Arc wirkt. — 
Ferner erzähle der Erfinder, daß er bey vorliegender Achſel 
das Inſtrument auswärts unter dag 5* oſſis humeri 

anbringe, die Frucht etwas gerade, dann ſeitwaͤrts auf die 
Darmbeine ſchiebe, bis es dann möglich fey, ben halben 
Mond unter die Achfelhöhe zu bringen. — Auch wendet 
er es bey Steißgeburten, die iy eine Fußgeburt vermandelt 
- werden folen, an, um den Steiß empor zu fehiebenz f 
Archiv d. prakt. Heilkunde für Schlefien und 

—Südpreußzen, 2. B. 1. &t,, wo ſich auch eine Abbil⸗ 
“ dung diefes Fuftruments befindet. " 


Elfenbein: wurde fehr frühzeitig zu Kunſtwerken gebraucht. 
Die aͤlteſten Spuren danyn find folgende: 1) das unfichere 
Zeugniß zweyer Ehaldder (Pfeudojonathban und der 
Hierofolimttantfhe Taryum über ı Mofe 5o, 1.), 

welche erzählen, daß Jacobs Sarg von Elfenbein mar; 2) 
die Geſchichte von der elfenbeinernen Schulter des Pelops. 
Tantalus fchlachtete feinen Sohn Pelops, und fegte ihn den 
"Göttern vor, um fie zu prüfen, ob fie Götter wären. Alle 
merkten den boshaften Betrug, nur die Demeter nicht, wel» 
he bereit eine Schulteg verzehrt hatte. Zers ſchuf die zer⸗ 
ftückten Glieder zufammen, und die Demeter fegte, ducch 
Hälfe der Klorho, den Pelops eine elfenbeinerne Schulter 
ein; Pindar. Olymp. I. v. 40. Ovid. Metam. VI. v, 
407. Pelops Fam unter der Megierung des Akrifius, um 
2661 in Briechenland an. — Das erfte fichere zeugnig 
von dem Alter des Elfenbeins findet fih beym Diodor n 
35- 
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— welcher erzähle, daß Seſoſtris, der um 2620 über 
Aegypten herrſchte, den Aetbiopiern,. unter dem Tribut, 
auch Elfenbein zu liefern befoblen babe; 4) Homer er⸗ 
zahle (Odyſſ. IV, 73.), daß der Pallafl des Menelaus 
mit Elfenbein geſchmuͤckt geweſen ſey; 5) Salomo und 

der König Hiram von Tyrus bekamen es jwilchen 2969 u. 

.. 3009 durch die Flotte, die alle drey Jahre von Tharfis und 
Dpbir, oder von den füdmeftlichen Küftenvon Afrika zuruͤck⸗ 
fam; x Könige X, 22.; der erfterg ließ fich einen Thron 

“ davon machen; 1 Könige 10, 185 6) Yyamalion, 
König von Tyrus und Bruder der Dido, der um 3098 leb⸗ 

te, machte eine Bildfäule von Elfenbein; Ovid. Metam. X, 

290; ſ. Bildhauertunft, Dir berühmte Kaften des 

Cypſelus von Korinth war zwar von Cedernholz, Aber 
mit goldnen und elfenbeinernen Figuren geziert; Verſuch 
eines Leitfadens zu Vorlefungen über d. Ge⸗ 
ſchichte der Erfind u ſo w. von Friedr. Chr. 
Franz, Stuttgatt, 1795. S. 103. Die Kunft, das 
Elfenbein zu poliren, fol Demokritus aus Abdera in 
Thracien, erfunden, und die Kunft, das Elfenbein wid 
ju machen, foll er von den Aegyptiern — haben; 
Seneca Epift, XC. p. 371. 


Plixir proprietatis wurde von Phil: Aureolus Theo- 
phraftus Paracelfus von Bombaft in Hohenheim im 
ı6ten Jahrh. erfunden; J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. 
d. Gelehrſamk. 1754. 2. B. ©. 561. Und das Elixir 
uterinum erfand Oswald Erollius aus Heſſen eben⸗ 
falls im 160ten Jahrh. Ebend. 3. B. S. 542. 


Ellipſen, ſ. Mond, Planeten. 


Eludoriſche Malerey, eleudoriſche Malerey iſt 4* neue 
Art der Oelmalerey, welche um 1750 von Vincentius 
—Montypetit, einem Maler zu Paris, erfunden wurde. 
"Sie geſchieht auf folgende Art: man legt während der Ar⸗ 
‚beit das —— worauf man wall wil, in ein Be 

ſaur 


ass Enmailmalerey. 


ſchirr mit reinem Waſſer, und traͤgt die mit Oel zubereitete 
Farben, wozu aber fein Firniß genommen werden darf, mit 
- einem feinen Pinfel unter dem Waffer auf. Dieſes gewaͤhrt 
den Vortheil, daß das Waſſer dag hberflüffige Del von den 
Karben abjondert, und nur foviel in dem Pinſel übrig läßt, 
als nöthig ift, um die Farben auf dem Grunde haltbar zu 
machen; f Allgem. Künfler Leric. Zuͤrch, 1763. 
©. 358. 


a Schmelzmalerey, ift eine Art der Feuers 
malerey, das if einer folchen, wo die Karben duch Hülfe 
des Feuers haltbar gemacht oder eingebrannt werden, Dan 
bedient ſich zu derfelben blos der mineralifchen Karben oder 
der Metallfalfe, die man mit einem leicht fließenden, nicht 
färbenden Glaſe verfchmelzet, welche Maffe man hernach 
fein zerreibt, fiebet und mit einem Del abreibt, damit man 
fie mit den Pinfel auftragen fanın. — Die mineralifchen 
Farben und Metallfalte werden zu verfchiedenen Abfichten 
gebraucht. Man giebt z. B. der Glafur, womit die Töpfe 
amd irdene Gefäße überzogen werden, dadurch eine belicbige 
Farbe, ſ. Glaſur; man malet damit auf die Glafur des 
Porzelandz;iman färbt durch Metallkalke die geſchmolzenen 
Glasmaſſen, ſ. Glasfaͤrbekunſt; man malet damit 
auf Glas und läßt dann die Schmelzfarben im Feuer darauf 
anfhmelzen; f. Glasmalerey; man malet endlich das ' 
mit auch auf Mitalle, welches, wie bey der Miniaturmales 
rey, duch Punktiren. gefchicht. Auf den Goldplatten 
— ſich dieſe Malerey am ſchoͤnſten aus; doch braucht 
‚man gewoͤhnlich nur Gilber » oder Kupferplatten das 

—zu, auf welchen man bie Farben durch das Feuer ver⸗ 
ſchmelzen laͤßt. 


Die Email » oder Schmelzmalereh war ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten bekannt. Die Sinefer verwahren in ihrem 
Archive eine Folge ihter Regenten, von mehr als 4000 Jah⸗ 
zen ber, in Email; f. Anleitung, die Malereywife 
ſenſchaft auf eine leichte Art * erlernen, 

Don 
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Von Joh. Adolph Hermſtaͤdt. 1778. ©. 10, ır, 


Ein anderer Beweis fuͤt das Alter derfelben ift dag gemalte 
ſineniſche und japanifche Porzellan, deſſen Alter: 
bis in die fabelhaften Zeiten zuruͤckgeht. Den Babylos 


nieren war diefe Kunft ebenfalls befannt. Die Semiras 
mis brauchte zu den Mauern von Babylon emailirte Bad 
fteine, auf welche, che fie gebrannt wurden, allerley Thie⸗ 
re ſo natürlich gemalt waren, als ob fie gelebt hätten. Daß 
die Aegyptier die Schmelzmalerey kannten, bemeifen 
theils die Spuren, die man in ihren Gatacomben oder un» 
terirdiſchen Gängen davon fand, theils die unter den aͤgypti⸗ 
ſchen Alterthuͤmern noch jegt vorhandene Stuͤcke mit Schmelz⸗ 


wert, Polygnotus von Paros mar einer der aͤlteſten 
Schmelzmaler. Auch der errurifche König Porſenna 


lieg in feinen Städten emaillirte Gefäße machen. 


Wer diefe Kunft in Europa zuerft wieder erfunden ha⸗ | 


be, darüber it man nicht einig. inige behaupten, Jos 
bann von Brügge, oder Johann von Eyd, geb, 
zu Mafeyd 1370, Heft. 1441, habe gegen daß Eude des 

ı4ten Jabrhundertes die Schmelzfarbe wieder erfunden; ans 
dere ſchreiben diefe Erfindung den Italienern und zwar dem 
Blorentiner Eufas della Robbia zu, der 1388. geboh⸗ 
ren wurde (Allgemeines Künftlerier.. Zürch ‚1763+ 


©. 459), von dem man erzählt , daß er die Manier erfuns 


den habe, Bilder von gebadener Erde zu machen, fie mit 
Farben zu malen und ihnen durch Brennen eine folche Glas 
fur zu geben, daß inan fie ohne Gefahr dem Wind und Wet- 
‚ter babe ausfegen fünnen; auf gleiche Weife verfertigte ee 
auch Gemälde; Ebendaf. erſtes Supplement. 1767. S. 234. 
235. Unter Pabft Julius. 1. murden zu Faen za und 
Eaftello Durante, im Herzogthum Urbino, Gefäße, 
in Chiaro · ſeuro gemalt, mit’einer vprtteffichen Zeichnung 
gemacht. So murde auch die Kunſt, Heine Gcmälde:und 
Bildniffe von Email’ zu verfertigen- unter Pabft-$ulio IL, 


‚wieder entdeckt. — In Frankreich machte man Gefaͤßevon 


Me⸗ 


so mallmaleren . 


Metal, unter, dem Namen Emeaux de Limoges. Pe- 
ser Chartier von Blois that fich unter den Emailleurs 
am meiften hervor. Unter der Regierung Kranz I, Earl 
IX. und Heinrich II. in Frankreich war nur daß heile 
Schwmelzwerk bekannt, Der gelehree Töpfer, Bernhard 
Paliſſy, in Frankreich, ſuchte in der Ichten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrbunderts die Schmelzmalerey zuerft auf 


Fajance anzubringen, welches ihm auch gelang; K Bede 


manns AnleitungzurZehnologie 1787. &.279. 
Johannes Toutin, ein Goldſchmied von Chateaudun, 
erfand 1630 dag undurchfichtige Schmelzwerk, welches Dur 
bie zu größerer Bollommenbeit brachte. Toutin füchte 
Die Mittel, allerhand Barben von Email zu. brauchen, „und 
vesfchiedene Tinten durch Feuer zu verfohmelzen, welche den» 
noch ibren Glanz mir «ben der Glätte auf der Oberfläche bes 
hielten. Er war bierin glücklich, machte feine Kunft bes 
kannt, und die Engländer brachten fie gu großer Vollkom⸗ 
menheit; ſ. Bollftändige tbeoret, und prakt. Ge⸗ 
ſchichte der Erfind. 1795. Baſel. IV. B. ©, 456. 
Der Franzos Johannes Petitot, den andere Petit 
nennen (geb. zu Genf 1607, geſt. zu Vivis im Canton Becn 
1691), brachte. die Emailmalerey auf den boͤchſten Grad der 
Bolltommenbeit, Allgem. Känftlerier. Zücch 1763. ©. 
409. Man hält ihn für den erften, welcher zeigte, wie 
man Gefichter auf Email malen müßte; er malte auch vor» 
zuͤglich nur Köpfe, da bingegen fein Schwager Jacob 
. Bordier aus Genf, mit dem er gemeinfchaftlich arbeitete, 
Die Haare, Kleider und Gründe malte, " Beyde wußten das 
Email fo gefchmeidig zu machen, daß fie daffeibe über eine 
Haspel winden und wie aus Reicherfedern einen Strauß dar⸗ 
aus machen konnten. Diefes Unternehmen gelang beſonders 
auch dem Ludwig Guernier; Juvenel de Carlen» 
cas Gef. der ſchoͤnen Wiſſenſch. und freyen 

Künſte, überf. von Job. Erb. Kappe 1749. 1. Th 3. 
Abſchnitt, 2 Kap. S. 422. — Bey der Porzellaumalerey 
Somit es darauf an, Farben zu perfertigen, welche vor ib⸗ 
7 | rer 
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rer Verglaſung daſſelbige Kolorit, wie nachher, haben. 
Das Mittel dazu war bisher ein Geheimniß. Vielleicht be⸗ 
ſteht es darin, daß man die Farben vorher verglaſete, ſie 
fein tleb und dann erſt damit malte, wie ſolches bey der 
Schmalte gefchieht. Aus der Schönheit und Harmonie dee 
Rarben des Petitodt läßt fich vermurben,. daß diefe Far⸗ 
ben, die ihm ein Arzt, der ein Chemiker und fein Freund, 
war, gab, fo bereitet waren. Montamy unternahm es 
juerft, die Bereitung ſolcher Karben zu befchreiben; feine 
Abhandlung erfchien einige Monate nach feinem Tode unter 
dem Titel: Traité des, couleurs pour la peinture en 
Email et für la porcelaine 1765. ber die Prozeffe, ſol⸗ 
che metalliſche Kalke zu bereiten, fehlen in dieſer Schrift, 
Der Bürger Ga, ein Chemiker in Sevres, brachte es das 
bin, eine beträchtliche Anzahl Karben, die fich in der Ber» 
glafung nicht Ändern, zu verfertigen, Indem er die verſchie⸗ 
dentlich erhaltenen metallifchen Kalke durch eine ſtaͤrkere oder 
gelindere Neverberation behandelte. Auch der Bürger Eon» 
te erfand eine beträchtliche Anzahl mesallifcher in Feuer 
nicht wandelbarer Rarben , deren Bereitungsart er aber nicht 
befannt machte. Noch welter brachte e8 der Bürger Dihl, 
welcher. neun Farben erfand, die eine ſolthe Fefligfeit und 
Unveränderlichfeit im Feuer haben, wodurch alle bisherige 
Dinderniffe in Porcellanmalerey gehoben worden. Geine 
Karben haben fehon vor dem Gebrauch. das nemliche Kolo⸗ 
tie, welches fie nach dem Gebrauche haben, und er weißihe 
nen behm Auftragen den nemlichen Ton zu geben, ben fie im 
Feuer erhalten mäffen, ohne fich durch wechſelsweiſe Mis 
fung zu verändern. Er behauptet fogar, die Entdecfung 
gemacht zu haben, in Del oder Miniatur fo zu malen, daß 
nichts die Karben Ändern fönne, und unter andern babe er 
ein Blau, das fo fehön als Uitramarin, und ein Gelb, das 
fo prächtig aldE Operment fiy; Journal für Fabrik 
1801, December, &. 425 — 435. — Samuel Bles 
fendorf, der Sohn einer gefchickten Schmelzmalerin und 
Kupfetſtecher in Berlin, der 1706 ſtarb, brachte unter 

u . | Frie⸗ 
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Friedrich dem erſten die Malerey auf Enall juerſt i in 
Berlin auf. Nachrichten von Künſtlern und 
Kunſtſachen. Leipz. Th. 1. 1708. S. 14. — Neuer⸗ 


lich haben die Engländer die Erfindung gemacht, Kupfer⸗ 


ſtiche mie mineraliſchen Farben auf Töpferwaare, Steingut 
und emaillirte Kupfergeraͤthe abzudrucken und die Farben ein» 
zubrennen, welches auch Hr. F. Herzberg, Oberland⸗ 


ur ſchaftsrendant in Breslau, im J. 1778 mit gutem Er» 


folge verfuche hat; ſ. Unterhaltendes Schaufpiel 
nach den neueften Begebenh. vorgeftellt. 1779 
Zehnter Aufzug. S. 634. — Die erſte methodiſche Ab⸗ 
handlung uͤber die Kunſt der Schmelzfarben bat der Bürger 
Brogniart geliefert, und ſolche am 21. April 1802 in 
Nationalinſtitut zu Paris vorgeleſen. 


Emanationsſyſtem, Emiſſionsſyſtem. Dieſen Namen 


fuͤhrt Newtons Hypotheſe über die Natur des Lichts, 
wenn man anders einem Gedanken dieſes großen Weltweiſen, 


den er bloß in einer feiner Fragen vorgetragen hat, den Na⸗ 


men einee Hypotheſe oder eines Syſtems geben darf. Ne w⸗ 


‚ton iß eigentlich in feiner Optik blos mit der Unterfuchung 
der Erfcheinungen und Gefeße des Lichts befchäftigt, ohne 


über die Natur deffelben entfcheiden zumollen, Blos inden 
beygefügten Fragen fucht er zuerſt die Hypotheſen derjenigen 
unwahrfcheinlich zu machen, welche die Phänomene des Lichts 
entweder aus Modificantionen der Stralen, oder aus 
Drud und Fortpflanzung einer Bewegung duch 
ein fluͤſſiges Mittel erklären; dann fragt er, ob nicht viel⸗ 
leicht die Lichtſtrahlen Heine Theilchen ſeyn möchten, welche 
aus den leuchtenden Körpern ausgiengen, und durch die zwi⸗ 
fehen dem Lichte und den übrigen Körpern ftatt findende An» 
ziehung gebrochen würden u. f. wm. Da man übrigen deut⸗ 
lich fiebe, daß Newton diefe Erklärung der phyſikaliſchen 
Beſchaffenheit des Lichts für die wahrſcheinlichſte. gehalten 


«habe, fo kann man es zulaſſen, fie als fein Syſtem anzu⸗ 


£ feben, | welches von dem AucQishen. oder Ausftrömen des 


Lichts 


\ 
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Lichts auß den leuchtenden Körpern die angeführten Namen 
erhalten bat. - Die vornehmfien Gruͤnde, welche man dem 
Emanatiousſyſtem entgegen fegen kann, hat Eulet (Nova 
cheoria lueis er colorutm in Opuſe. varii argumenti, 

. Berol. 1746. 4. p. 171-182.) vorgetragen... Man fi 
auch die Briefe an eine deutſche Brinzeffin über 
derfhiedene Gegenftände der Phyſtk und Phi» 
Iofopbie, Th. I. 2-4. Brief, — Gehler pbhyſ. 
Wörterbuch. J. 1787. E. 836, 837. — Bergl. Licht. 
Emblema. Dan pflegt Dinge, die nicht in die Einne fal- 
fen, durch finnliche Bilder augzudräden, welche alfego» 
riſche Figuren oder allegorifche-Bilder genannt, 
werden. Diefe allegorifchen Figuren würden auch auf Mer 
daillen und Schauftücen eingeführt, und daher entſtanden 
die emblematifhen Wahlſprüche, welche mit einer 
oder mehreren Figuren einen fittlichen Gedanken vorftellen. 
Man fehreibt die Erfindung dee Sinnbilder dem Andreas 
Alciatuß zu, wenigſtens brachte er fie in Anfehenz ſe 
Niceron Memoires; Tom. XXXII. p. 325: 


Eminenz, ein Titel, der fo viel als Hoheit, Vortrefflichkelt 


bedeutet, wurde 1627 vom Pabſt Urban VIII zuerſt den 
Cardinaͤlen gegeben; Univerſ. Lex. VIII. 1006. 


Empiricus iſt ein Arzt, dee nichts von hergebrachten Theo» 
tien und Spftemen hält, fondern die Regeln, die er bey 
- Heilung der Krankheiten befolgt, lediglich aus eigner Erfahe 
rung zieht: Einige halten den Aesculap, andere den 
+ Serapion für den Urheber der Empirifer;; Le ‚Clere Hi» 


ſtoire de la medecine, P. II. L.ı1.c.ı, Plinius 


macht eine befondere Sekte aus den Empirikern, die in Si⸗ 
cilien entſptungen, und deren Urheber Acron, ein betuͤhm⸗ 
ter Arzt von Agrigent, der zur Zeit des Artaxerxes kom 
gimanus lebte, geweſen ſeyn fol; Plin. XXIX. capı r. 

Encaufiit, encauflifche , d. i. eingebrannte Malerey, 
Wachsmalerey, ift eine Art der Malerey, - die mit dem 
gefärbten und geſchmolzenen puniſchen Wachſe geſchah, wel⸗ 
© ann d, Eıfind. 4,8. R ches 


—* 
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Pr man durch Hülfe des Feuers auftrug und ihm dadurch 
eine Dauer gab. Der Erfinder diefee Kunft konnte ſchon zu 
Plinius Zeiten nicht mehr mit Gewißbeis angegeben wer 
den. Plinius (XXXV. cap. 39.) fügt: es fey nicht bes 
fannt, wer die Kunft, auf Wachs zu malen und es einzu» 
brennen, erfunden habe. Nach einigen ſolle es Ariftides 
erfunden und Phariteles (der in der 104ten Dlyınpiade, 
364 Jahr vor Ebr. Geb, biübte) vervollklommnet haben. 
ber es wären ältere encauftifche Draler vorhanden, nen» 
lich Polygnotus Cder in der 89. Olymp. ohngefähr 420 
J. vor Chr. Geb. lebte), Nicanor und Arcefifaug, 
Lyſippus (der mit dem’ beruͤhmten Bildner dieſes Na— 
mens nicht zu verwechſeln iſt, und der, da wir das Zeitals 
„ter dejfelben nicht wiſſen, nach dieſer Stelle zu urtheilen, 
vor dem Polygnot gelebt baben muß), Pampbilus, 
der den Pauſias darin unterrichtet habe. Und nach Plin. 
KARV. cap. 4. gab fich ſchon Nictas mit der eingebranne 
‘ten Malerey ab. Man kann auch nicht eigentlich fagen, 
was es für eine Bewandniß mit diefer encauftifchen Maler 
rey babe. Vitruvius (Lib. VI. cap. 9.) erzählt ganz 
beftimmt, daß man, um die Karben auf den Mauern ber 
ſtaͤndig zu erhalten‘, fie mit puniſchem Wachs überziche, und 
daß dieſes Encaufis, Einbrennen genannt werde; und 
fo wurden vermurhlich auch die Malereyen an Schiffen mit 
Wachs überzogen; Allgem. Theorie der fhönen 
Künfte von Sulzer, 2ter Th. 1792. S. 60. Nach den 
neueſten Uuterfuchuagen, die man darüber angeftellt hat, 
gab es bey den Griechen eine dreyfache Art der encauſtiſchen 
Malerey. Bey der erſten bediente man ſich des Wachſes 
nicht; man nahm nur ein, durch das Alter farbig geworde⸗ 
ned Elfenbein oder. ein feines mit einer beliebigen Farbe ges 
traͤnktes Bret, auf welches man mit der Spige eines in der, 
Slutpfanne heißgemachten Griffel den Umriß des Gegen- 
ſtandes, den man zeichnen, wollte, eingrub, Mit dem breis 
ton Theile des Griffels ſchabte man die Käferchen auf bey» 
den Seiten des Umriſſes ab und. fahr dann mit der Spige 
er es des 
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des Geiffels dem Umriſſe noch einmal — um durch die⸗ 


ſes wiederholte Einbrennen die Zeichnung ſichtbarer zu mas 
chen. Mach dem befchriebenen Verfabren zu urtheilen, war 
dieſes nicht ſowohl eine Maletey, als ee eine Urt der 
Zeichnung; ſ. Zeichnerkunſt.. 

Die zweyte Art der encauſtiſchen Molerey geſchah mit 


dem Griffel und mit gefaͤtbtem Wachs, welches von den Als 


ten punifches oder eleodorifhed Wachs genannt - 
wird, Man machte nemlich aus Wachs und Maſtix oder „ 
Gummi Heine Farben» Eylinderchen, die man auf ein Kar 


benbret fegte. Wenn nun auf die vorher befchriebene Art 


der Umriß des Gemäldes gemacht war; fo murden die Fate 
ben mit den in der Glutpfanne erwärmten Griffeln aufgetrae 
gen, dann bald mit dem fpigigen Theile des Griffels geritzt, 
bald mit. dem breiten Theile deffelben geebnet, bis dns Ger 


maͤlde zu Stande war. Kintge fiben den Pamphilus 


von Amphipolis (einer Stadt an den Grenzen, von Macedo» 
nien und Thracien), der in der 160. Olympiade lebte, und 
auch ein Lehrer des Apelles war, für den Erfinder anz 
Guid. Pancirolli ver. memorab, S. deperd. Pars prior, 
commentariis illuftr, ab Aenr, Salmuth. 1660. P. I. 


» Tit. 2. Not. p- 14; andere hingegen ſchreiben ihre Exfine 


dung dem Ariftides von Theben zu; Plin, I. c.,. Es war 
derfelbige Künftler, der einen Bacchus gemalt hatte, den 
2, Mummiuß, nachdem er Corinth erobert hatte, mit 
nad Kom brachte, für welches Bild der König Attalus 
vergebens eine fo große Summe Geld bot. Wenn diefer 
Ariſtides gelebt habe, iſt nicht ganz gereiß. Einige fer 
gen ihn in die 112, Dlymptade, und machen ihn zu einem » 


Zeitgenoſſen des Upelles; es gab aber auch noch eigen 


Maler diefed Namens, der in der 93. Olymp. berühmt war, 
und außerdem noch einen Bildhauer dieſes Nameus, derin 
der 87. Olymp. bluͤhte; Allgem. hiſtor. Lex. 1709. J. 

194.2. 
Die dritte Art der Bademalerey gefchah mit Wachs und 
mis dem Pinfel; Br wurde zuc Seit des Apollodorus, 
R 2 eines 


A‘ 
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eines Malers bon Athen, der in der 93. ——* bluͤhte, bey 


dem Bemalen der Schiffe berühmt. Einige ſchreiben dem 
Apollodorus die Erfindung des Pinfels zu (Allgem. 
Künftler» er. Zuͤrch. 1767. ıftes Suppl. ©. 304.), 
und dann könnte man ihn ficher für den Erfinder diefer Art 
zu malen halten. Wenigſtens ift fo viel gewiß, daß Apol⸗ 
lodorus der erſte war, der ſich im Molen mit dem Pinſel 
hervorthat. Praxiteles us. die Wachsmalerey zur 
größten Vollkommenheit; Allgem. Künftl. Ler- Zuͤrch. 
1763. &. 638. Das Holz war die einzige Materie, auf 
welche Heine Gemälde gemalet wurden. Die Mater hatten 
thre Wachsfarben in Käftchen mit verfshiedenen Bädern 


- (Jarro de re ruft, 1. II.); fie bedienten ſich des Pinfels, 


— 


un) nach Plinius, die gefärbten, aufgeloͤſeten Wachfe 
Aufzutragen, oder, nah Bitruv, die Karben mit Wachs 
zu überziehen. Das Feuer diente entweder zur Verſchmel⸗ 
zung der gefärbten Wachfe, oder zur Gleich: und Ebenma⸗ 


chung, zur Einfchmelzung des reinen Wachſes, womit die 


Farben überzogen wurden, um ihnen größere Dauer als den 
Wafferfarben zu geben. Die Werkzeuge, mit‘ welchen man 


J diefe leßtere Operanon verrichtete, hießen Cauteria; Kurzs 


gefaßtes Handwörterb. über d, ſchoͤnen Fünfte 
Erſter Band 1794. S. 378.379.  - 

Die erftien Spuren diefer Malerey fommen auf den Bine 
den. der ägyptifhen Mumien vor. Von den Aegyp⸗ 


- siern kam diefe Kunſt mwahrfcheinlich zu den Griechen; 


und von diefen lernten fie die Römer, „Der römifche Mar 


ler Ludius, der zu Auguſts Zeiten Iebte, bediente fich 


zur Bereitung des Wachſes des Leims von Ochſenohren aus 
ſtatt des Gummi, und mifchte bey dein Einbrennen ein we⸗ 


nig Del unter das Wachs. Aus dieſen Zeiten ſind die Wachs⸗ 


gemaͤlde, die man in Herculanum entdeckt hat. Uns 


fangs hielt man fie nicht dafür,. und uͤberzog fie mit einem 


Firniß, der Ihnen ſchaͤdlich war. Es fielen daher nach and _ 


nach ganze Stuͤcke davon ab, woraus man erkaunte, daß 
es RER waren; Allgem. Liter, Zeit. 1788. 


Ne, 


\ 
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No, 167. Die letzte Spur der Wachsmalerey findet ſich in 
den Pandecten, die im fechften Jahrh. unter dem Kaifer 
Juſtinian gefammlct und bekaunt gemacht wurden. · In 


dieſen wird unter der Verlaffenſchaft eines Malers auch das 


Geraͤthe zum Wachsmalen mit angeführt. Seit diefer Belt 
wurde die Wachsmalerey für verloren gehalten. 
Die erfte Spur, die man in neuern Zeiten von derfelben 


» wieder entdeckt bat, iſt aus dem fechszehnten Jahrhunderte. 
>. Man "hat nemlich aus der Unterfchrift eines Gemäldes vom 


J. 1520,, welches den. Doctor Eurer vorftellt, und von Lu⸗ 


a8 Kranach gemalt ift, erfeben, daß Kranach die 
- - Kunft, mit Wachs zu malen, verftand; Meufels Mif- 


cell. artift. Inhalte. Erfurt. 1780. 4. Heft. ©. 63. 
Auch hat man einen Beweis, daß fih Daniel Neubers 


— ger von Yugsburg im’ 1 7ten Jahrh. bemühte, die encau- 


ſtiſche Maleren wieder herzuſtellen. Der DOpritee Cos mus 
Conrad Euno hat in feinen Stammbuche ein Bild Mos 
ſes, daß er gefchenfe bekam, welches mit Wachsfarben ge» 


malt ift, die noch friſch und moblbehalten find, Hinter dem _ 


feiben ſtehen die Worte: „von Wachs ohne Pinſelſtrich ge⸗ 
malt von Daniel Neuberger dem juͤngern 16545“ Kunſt⸗ 
Gewerb-⸗ u Handwerksgeſch. d. Reichsſt. Augs— 


burg. 1779. 1. Th. S. 439. Die mehreſten und gluͤcklichſten 


Verſuche bat man aber erſt in dem 18ten Jahrh. mit Wieder⸗ 
herſtellung diefer Kuuft gemachte, Zuerſt that fih Pbilipp 
Elaudiusvon Tubieres, Grafvon Caylus (geb. 

zu Paris 1692, geſt. 1765), durch feine Verſuche hervor, 


“welcher mit Beybuͤlfe des Doctor Majault in Parts -die 


Wachsmalerey der Alten gewiffermaßen wieder erfand. Er 


machte viererley Arten derfelben bekannt, die man aber nur 


- . 


lieber Schmelzmalereyen in Wachs nennen wil. Aus die 
fen vier Gattungen folgerte er noch eine fünfte, wobey man 
fich nicht des Feuers, fondern fünf öligter Firniſſe bediente, 


‚je nachdem die Farben magerer oder fetter ſind. Die erſte 


Methode. ift etwas muͤhſam; fie erfordert blecherne Käftchen, 


am das weiße Wachs fluͤſſig zu machen, die Farbeu daruu⸗ 


M3 fer 
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ter zu reiben, fle zum Gebrauch fluͤſſig zu erbalten, fie zw 
vermifchen; die Tafel, auf die man malt, muß erwärmt 
werden. Zu Barben betiente er ſich ı Unze Schiefermeiß ju 
1 Quentchen Wachs; 1 Unze Bleyweiß zu 5 Quentchen 
Wachs; 2 Unze Lad zu 13 Unze Wachs; 1 Unze euglifch 
Braunroch zu ı Unze Wachs; 1 Unze gebrannten Der: zu 
10 Quentchen Wachs; 1 Unze Meapolitanergelb zu 45 
. Quenthen Wachs; 1 Unze Echüttgelb zu 15 Unze Wachs; 
1 Unze gelben Oker gu 10 Quentch. Wachs; 1 Unze Ultras 
marin zu 13 Ungen Wachs; 1 Unze Berlinerblau zu 2 Uns 


zen Wachs; 1 Unze feine Schmalte zu 13 Ungen Wachs; x 


Unze Eifenbeinfchwarz zu 10 Dnentch. Wachs; 1 Unze Rufe 
ſchwarz zu 10 Quenth. Wachs. Alles Wachs dazu muf 
weiß gebleicht feyn. : 
Nach. feiner zweyten Methode fol man gedachte Waſſer⸗ 
- farben in: fiedendem Waffer ſchmelzen, und auf 8 Unzen 
Maffer eine Unze Karbe nehmen; fie, fobald fie gefchmolzen 
find, fchlagen, d. i. mit einem elfenbeinernen Spatel fo 
Länge rühren, bis das Waffer kalt iſt. Durch diefe Bewer 
gung zertbeilt man das Wachs in Heine Klumpen, und das 
Waſſer färbt fich mit einem oben auf ſchwimmenden Schaue 
me, den man in.verftopften Gefäßen feucht erhält, damit 
das Wach nicht vererockne und zufammenflebe. Bon jeder 
Wachsfarbe wirft man einen Theil in die Karbennäpfe, und 
brauche den Pinfel, wie bey den Wafferfarben; auch muß 
Die Palette warm feyn. Hiermit kann man auf Hol; ma« 
len, das vorher mit Wachs überzogen worden ift. Iſt dag 
Gemälde fertig, fo läßt fich das Wachs auf einer Kohlpfan⸗ 
ne anlegen. Ä " 

Tach der dritten Methode muß man die erwärmte Ober⸗ 


# 


fläche einer horizontalen Kolztafel über Kohlen mit weißen . 


Mache reiben, bis fih das Holz damit vollgeſogen hat, 
und das Wachs einer Spielfarte dick darüber ſteht. Dan 
malt darauf mit Farben, die der Delmaler braucht , bereie 
ger fie aber nur mit gemeinem Waſſer oder duͤnnem Gummi» 


waſſer, und zieht vorher über den wächfernen Grund einen - 


feinen 
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feinen Staub von gefchlämmeer Kreide, den man auf dem 
Wachſe mit einem leinenen Lappen zu einem Mittelförper 
zwiſchen Wachs und den wäfferichten Karben fanft verreiber, 
So fann man fo gut als auf rohe Holz malen. Endlich, 
erwärmt man das Gemäide, fo wird dag Wacht unter der 


Zarbe fehmelzen, die Malerey ftchen bleiben und ſich überall 


von felbft einlegen. 

Nach der vierten Methode Fann man mit gemeinen Waf 
ferfarben auf einem Brere ein Gemälde malen. Man bes 
deckt nemlich die horizontale Tafel mie dünnen Wachsfebeis 
ben und läßt fie uber Koblen darauf anſchmelzen. Man 
kann fich diefe Wachsfcheiben aus weißem Wachfe auf einem 
warmen Marmorftein mit einer Walze rollen oder naffe Holz⸗ 


teller öfters ins gefchmolzene Wachs tauchen. So wird 


auch eine rohe Leinwand zubereitet und dann mit den Far⸗ 
ben des Oelmalers bemalt und verwafchen. Sind die Far- 
ben völlig getrocknet, fo wird die Hinterfeite des Gemäldes 
mit Mohnoͤl, welches weniger, als andere. Dele, ins Gel⸗ 
be ausartet, oder mit einem weißen Firniſſe, der leicht trock⸗ 
nen muß, uͤberpinſelt. — Die fuͤnfte Methode des Gra⸗ 
fen von Caylus beſteht darin, daß er 5 oͤlichte Firniſſe 
bereitet und dieſe mit Wachs und Farbe warm vermiſcht, 
und auf einem erwaͤrmten Darmor mit einem warmen Läus 
fer durch einander teibt. Der Firniß wird aus Maftir, Ters 


pentineffenz, Baumdl und Bernftein bereitet. Diefe Maler 


rey erfordert Borftenpinfel, eine Palette von weißem Bler 
che, ein Wafchgefchirr zur Zerpentineffenz, womit man die 
Pinſel anfeuchter und rein waͤſcht. Man Tann hiermit auf 
‚Holz, Leinwand und Gips malen. — Die Zeit diefer Er» 
‚ findung hat man gewöhnlich auf das Jahe 1753 geſetzt; man 
bat aber in der Bibliothek der Abtey St. Germain des 
Prez ein marmornes Basrelief mit einer Anfchrirt, welche 
den Zeiipunft 1750 anzeigt, in welchem der Graf von Eayr 
lus die antife Manier in Wachs zu malen entdeckte; Allg. 
Künftl. 2er. Zuͤrch 1767. ıftes Suppl. S. 62. Ob die 
Behauprung des Abts Richard Cin feiner Reifebe- 

N 4 ſchreib. 
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Schreib. duch Italien, Th. 4. S. 199.), daß Cay⸗ 
lus feine Entdeckungen von dem neapolitaniſchen Prinzen 

. San Severo. (Allgem. Künftl. Lex. Zürh 1777. 
3te8 Suppl. &. 191.) erhalten babe, der auch in der en« 
cauftifchen Malerey Verſuche machte, wahr fey oder nicht, 
mag ich nicht entfcheiden. Im J. 1754 ließ der Graf von 
Caylus das erfte Produtt feiner Wachsmaleren, einen 
von dem Maler Bien gemalten Kopf der Minerva, öffent 
lich ausftellen und 1755 vollendete er feine Verſuche. Dies 
fen Kopf der Minerva ließ Caylus auf folgende Art ma⸗ 
len. Die Leinwand oder das Holz, morauf gemalt teird, 
wird mit gemeinem gelben Bienenwachs überrieben, und, 
Damit. die mit ·gemeinem Waffer abgeriebenen Farben darauf 
haften, wird der Grund wieder mit fpanifcher Kreide über» 
trieben und dann die Karben mie gewöhnlich aufgetragen. 
Wenn daB Gemälde trocken ift, wird ed ans Keuer gebracht, 
soodurch das Wachs fehmelzet und alle Karben abſorbirt. 
Diefe Barben haben nicht den natürlichen Glanz, den fie vom 
Del befommen; allein man faun ein ſolches Gemälde im jes 
der Stellung. und unter jedem Geſichtspuncte betrachten; 
kurz, der Zufchauer kann kein falfches Licht von dem Ge» 
mälde bekommen. Die Barben fleben feſt und vertragen 
das Wafchenz wenn ſie vom Rauche der Kamine und unrei⸗ 
nen Dämpfen angelaufen find, Iegt man fie in den Thau, 
wodurch fie wieder fo rein, wie frifch gemalt erfcheinenz 
Wittenberg. Wochenblatt 1770. St. 44, — Das 
Werkzeug, welches Caylus erfand, um die Platten zur 
Wachsmalerey zujubereiten, beſteht aus einer fählernen 
Platte und einem runden Hefte, deren jedes drey Zoll Länge 
bat. Die Platte, welche einen Zoll und zwey Linien Breite 
hat, ift vorn auf der einen-Geite rund abgefchnitten , die 
andere Seite hat fehr enge Kerben, die, wenn das Inſtru⸗ 
ment auf der. Seite des Bugs gefchliffen ift, fehr fpißige 
Punkte machen. Die mit dieſem Werkzeuge von einem Wins 
kel zum andern übergangene Platte befomme einen, Grund 
von der Maubigkeit einer Leinwand; f. Bernetti Hands 
| | lexi⸗ 


> 
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lexikon der bildenden Künfte Tab. 7. No, 52 

und 53. | 
Der niederlaͤndiſchs Maler, Johann Jacob Bade 
lier, Profeffor der Academie zu Paris, fuchte dem Cay⸗ 
lus den Ruhm der Erfindung ftreitig zu machen, und gab 
1755 eine Eleine Schrift, unter dem Titel: Geſchichte 
-und Geheimniß der Wachsmalerey, heraus, 
worin behauptet wird, daß er fehon im J. 1749 DVerfuche, 
mit Wachs zu malen, gemacht habe; Allgem. Künftl. - 
2er. Züch 1771. 2168 Suppf. S. 10. Badelier loͤ⸗ 
ſete das Wachs durch Alkali vom Tartar auf, und malte da 
mit auf Taffıt und Leinwand; dann ermärmte er das Ges 
mälde über Koblen, und diefeg nannte er eine Wiederaufer⸗ 
weckung der griechifchen Kunft, mie Wachs zu malen und 
die Farben einzubrennen. Dam hat aber bemerkt, daß dies 
fe Wachsfarbe leicht abficht und fich nicht gut verbindet. 
Auch der Ritter Rorgna von Veronga machte Berfuche in 
diefer Kunst und ſuchte das punifche Wachs wieder herzußele - 
len» Er löfere das Wachs mit Alkali zu einem Seifen» 
fhaum auf, vermifchte e8 mit arabifher Gummi, dann 
mit Farben und malte damit. Aber das in Seife aufgeld- 
fete Wachs ‚wurde bey dem Einbrennen hart, ließ ſich nicht 
gut in einander ſchmelzen, und Eonnte auch nicht mit dem 
Griffel aufgetragen werden, wie doch die Alten thaten. Ue⸗ 
ber dieſes blieb noch die Vermuthung, daß das Alkali mit 
der Zeit die Farben felbft auffreffen möchte. Das Nirrum 
bey dem Plinius hielt Lorgna nicht für unfer Nitrum, 
fondern für das Natrum, welches er gut beweiſet. Da 
das Natrum bey Earthago häufig gefunden wird; fo-ift es 
ſehr begreiflich, marum man dem damit verfegten und in ei⸗ 
ne Seife verwandelten Wachfe den Namen des punifchen 
Wachſes gab; Lichtenberg Magazin II, 8. 3. St. 
©. 192. 1786. Auch der Sraf von Torri zeigte 1785, 
daß das Nitrum, woraus die Alten das puniſche Wachs 
machten, nichts anders, als das Natrum der Neuern ſey; 
Ebendaſ. IV, B. 1. St. ©. 143. 1786. — Zugleich mit 
N.5 | Cay⸗ 
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Caylus, Bien, Bachelier u. f. w. beſchaͤftigte ſich 
auch Halle, Roslie und Lorräne mit der Wiederher⸗ 
ftelung der Wachsmalerey. Le Lorraine. hat bey der 
Noͤniglichen Akademie, zu Parts Stüde 
von encauftifher Malerey geliefert; f. Praktifhe Ans 
weifung jum Eadiren u. ſ. w. Leipig 1801. ©. 185. 


‚Im $. 1769 gab Benjamin Calau, erft Ehurfächft- 
. ſcher Hofmaler in Leipzig, nachher Hofmaler in Berlin, 
eine Echrift heraus: Ausführlicher Bericht, wie 
das Puniſche oder Eleodoriſche Wachs aufzu— 
löfen. Leipz. 1769, 8., worin er anzeigte, daß er das pe 
nifhe ober eleodorifche Wachs, deffen Plinius gedenket, 
und welches die Alten zum Auftragen der Karben in der 
Wachsmalerey gebrauchten, wieder erfunden babe. Seine 
Kunſt beftand darin, daß er das Wachs In ein Waffer aufe 
Iöfen, mit allen Arten von Del oder Gummi nebft den bes 
liebtgen Farben vermifchen und die zarteften Gemälde damit 
verfertigen konnte. Er erhielt vom Könige die augfchlicßen» 
de. Freiheit , dieſes Wachs, welches auch Buchdrucker, 
Buchbinder, Sattler, Schufter, Tifchler, um ihrer Ars 
beit damit einen Glanz zu geben, gebrauchen Fönnen, in 
den preußifchen Landen verkaufen zu duͤrfen; Allg. Künftl. 
ger. Zuͤrch 1777. 318 Suppl, ©. 37. Calau flarb 
1785, und fine Familie ift noch in dem Befiße diefes Ges 
heimniſſes. Vergl. auch: Befhreibung einer, mit 
Ealauifhen Wachs ausgemalten Farben-Py— 
ramide, wo die Mifhung jeder Farbe auf 
Weiß und drey Grundfarben angeordnet, dat» 
gelegt, und derfelben Berehrung und vielfas 
her Gebrauch gemwiefen wird, von J. 9. Lam» 
bert, Berlin 1772. 4. — Der Baron von Tauben« 
heim in Manheim fchickte vor mehreren. Jahren an ale 
Maleracademien eine Probe einer von ihm erfundenen und 
zubereiteren, einem weichen Wachfe ähnlichen Deaterie, die 
von ihm, ſtatt des Ds, unter die Karben zu mifchen vor» 
geſchla⸗ 
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geſchlagen wird; La Cire allice avec P’huile, ou lapein- 


ture & huile cir&, trouv&e 2 Mannheim par Mr. Chr. 


Baron de Taubenheim, experimentee, decrite.et de- 
diee à l’Electeur par Fof. Fratreil... a Mannheim 
1770. 8. — In der Encauftif machte um diefe Zeit auch 
Colebrooke Verſuche; Wittenberg. Wochenblatt 
1772. St. 42. — Joh. Frieder. Reifſtein, geb. zu 
Magnit 1719, geſt. 1793, erwarb fich ebenfalls viel Ver⸗ 
Dienfte um die Wiederherftellung der Wachsmalerey; 
Schlichtegrolls NRelrolog aufs Jahr 1793. Bon 


ihm wurde in einem Briefe aus Kom vom 28. May 1788 


gemeldet, daß er. ebenfalls das punifche Wache wieder er⸗ 
 funden habe; Allgem. Lit, Zeitung 1788. Nr. 167. 


Am tweiteften bat es der fpantfche Erjefuit Don Bin» 


cenzo Requeno in diefer Kunft gebracht. Er entdeckte 
die zu Anfange diefes Artikels angezeigten drey verfchiedenen 
Manieren der alten Wachsmalerey, die er 1784 in einer be⸗ 
fondern Schrift (Saggi ful riftabilimento dell’ antica arte 
de Greci e de’ Romani Pittori, del Sign. Abbate, D. 
Vincenzo Requeno, Ven. 1784. 8. verm. Parm. 1787. 


8. 23.) befchrieb, daber man ihm mit Grunde die Ehre 


der MWiedererfindung diefer Kunft zufreiben fann, Nach 
der von ihm befchriebenen dritten Manier würden in Rom, 
unter Hın. Reifſteins Auffiht, Tapeten für die Kaiſerin 


von Rußland gemalt, Zwey Jahre nach der von Reque⸗ 


no herausgegsbenen Beſchreibung, verfuchte es auch die 
MiE Emma Jane Greenland zu Carlshalton in Enge 
land, Wachs und Maftir vermitkelft des Gummi arabicum 
zu verbinden und dadurch cin Menſtruum zum Behuf der en» 
eauftifchen‘ Malerey zu erhalten, und ſtellte der Geſellſchaft 
zu London ein mit Hülfe dieſer Maffe verfertigtes Gemälde 
vor. - Gie bat auch neuerlich ein befouderes Verfahren in 
diefer Malerey angegeben: 45 Unze Gummi arabicum wer—⸗ 
den mit 8 Ungen frifehem Quellwaſſer in einem glafurten its 
denem Gefäße aufgelöft, dann 7 Unzen rein gewaſchenes, 
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getrocknetes und klar epochtes Gummi Maſtir darein ges 
ruͤhrt, Über gelindes Feuer geſetzt, gerührt und gequirlt. 
Sobald die Maſſe ‚nicht mehr hell ausfiebt, ſondern zaͤhe 
wird, wie ein Teig, fo hat fie genug geſotten. Wenn die 
Maſſe nun noch fiedet, wirft man 5 Unzen weißes Wachs 
binein, welches man in Ffeine Stückchen zerbrochen hat, und 
rührt fo lange, bis das Wache zerkocht iſt. ZI die Maffe 
vom Feuer abgehoben und hat aufgebört zu ſieden, fo wird 
folche noch rüchtig gerührt und 16 Unzen Quellwaſſer zuge⸗ 
‚goffen ; dann wird alles durchgeſeihet und in Flaſchen aufbes 
wahre. Die Maffe fieht aus, wie ein dicker Milchrahm. 
Nun verfährt man eben fo, als wenn man Farben mit Del 
vermiſcht und malt mit reinem Waffer; Journalfür Fa— 
beit, Manufactur, N und Mode Ja⸗ 
nuar 1795. S. 62 folg. | 


Hr. F abroni batte a. ein altes achtes Mu⸗ 
mienſtuͤck mit, encauſtiſcher Malerey zu unterſuchen, und 

- fand, : daß die Materie der weißen ägyptifchen Farbe fein 
Metallkalk geweſen ſey, deren man fish jegt gemöhnlich zu 
den Delgemälden bedient. In den 24 Granen, die ec von 
ber encauftifhen Malerey des alten aͤghptiſchen Bragments 
zu nehmen wagfe, fand ec weder das Harz des Requeno, 
noch das Alkali des Bachelier und Lorgna; fondern 
nur fehr reines Wache. Er glaubt, daß die Aegyptier ſich 
eines aͤtheriſchen Dels bedient haben, um ihr Wachs zum. 
Malen fluͤſſig zu machen, weil die Feftigfeit der Malerey 
erforderte, daß das Aufloͤſungsmittel fich verflüchtige, und 
daß fie daher entweder die Deftilirfunft ſchon gekannt, oder 
fich der natürlichen Raphtha bedient haben; letzteres ift ihm 
Durch folgendeß noch wahrfcheinlicher geworden: Fabroni 
löfere weißes venetianifches Wachs in höchftrectifizirter 
Naphtha oder weißem Bergöle auf, und ließ durch den fäch« 
fifchen Maler Gultenbrunn einen Verfuch damit machen, 
der auch nach Wunfch ausfiel, zumal wenn man das Ge« 

; mälde mit einem feinen Tuche leicht abrieb. Fabroni 
— glaubte 
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glaubte auch, daß dieſe Aufloͤſung zur Conſervitung der 
Frescomalereyen dienen mürde, wern man fie damit uͤber⸗ 
ziehen wollte; Annales des Arts et Manufactures. Par 
R.O Reilly. Tom. ]. 1. Germinal, “An. VII, Paris, 
Auch wendete der Maler Ademollo eine Aufldfung deffel- 
ben in Ferpentingeift mit dem beften Erfolge an; Chemi⸗— 
{he Annalen von foren; von Erell, IV. V. und. 
Vltes Stüd. 1797. — 9. G. E. Peterßen, Schreib⸗, 
Zeichen» und Rechenmeiſter bey der Univerfität zu Halle, 
machte vor einigen Jahren befannt, daß er die Bereitungss 
art und den mannichfaltigen nüßlichen Gebrauch eines puni⸗ | 
Shen Wachſes kenne, und dergleihen Warchstafeln, das 
Stuͤck zu 12 guten Grofchen verkaufen wolle. Die Eigen« 
ſchaften diefes Wachſes fi ind“ folgende: wenn eh im Waſſer 
ſtatk gerleben wird, loͤſet es ſich zu einer milchattigen Klüfe 
ſigkett auf, mit welcher zweytens alle Arten Saft und Erd» 
farben abgerieben werden koͤnnen. Drittens, die Farben 
‚erhalten dadurch eine vorzügliche Dauer, ihdem fie tweder . 
von der Luft, noch von der Räffe fo.angegriffen werden, 
tie es der Kal beym Gummi iſt, auch verdunfelt dieſe 
milchartige Flüfffgkeit die Farben nicht. Viertens, man 
kann vermittelſt dieſes Wachſes auf alles, felbft auf folche 
Sacchen ganz bequem arbeiten, wo die Farben wegen Glätte 
oder Fettigfeit nicht angenommen werden, oder doch nicht 
lange ſtehen, als 5.8. auf Glas, Wachs, Fett, Zuder, 
Leder, alle Arten feidener, wollener und leinener Zeuge, Pers 
- Iemutter, Stein, Metal, Pergament u. f. w. Fuͤnftens, 
beym Sticken, zum Vorgeichnen auf dunkle Farben, If fein 
Gebrauch ebenfall nuͤtzlich. Es trocknet bald, läßt fich 
fein verarbeiten, und kann bis auf den kleinſten Reſt under⸗ 
ändert gebraucht werden. Sechſtens, wenn damit gemalte 
Sachen der Naͤſſe ausgeſetzt werden, ſo ſtehen die Farben 
unbeſchadet, wenn fie keiner heftigen Friction ausgeſetzt find. 
- Here Peterßen hat damit auf Roſataffet Fahnen gemalt, 
die drey Tage” und Nächte der-Sonnenhige und dem Regen 
ausgefiät waren, ohue daß die rothe Farbe des Taffets aus⸗ 
gieng, 


26. Euyelöpäble, 


gieng, ober das Gemälde ſelbſt befhädige wurde. Er bat 
durch dieſes Mittel Torten, mit und ohne Zucerguß, bey 
feſtlichen Gelegenheiten aufs feinfte, zur Bewunderung daſi⸗ 
ger Herifchaften, gemalt, und mit Deviſen befchrieben. 
Auch die Paftelfarben gewinnen durch diefes Mittel beträchte 
lich; Reigsanzeiger. 1796. Nr. 28. ©. 281. 282. 


Encyhclopaͤdie, eigentlich der Inbegriff aller Wiffenfchafien zus 
ſammengenommen; ‚dann aber auch: die Eure Zufammen« 
ſtellung der Hauptgrundfäge enweder aus allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, oder aus einer einzelnen; in welchem letztern Sinne 
man philoſophiſche, juriſtiſche u. ſ. w. Encyelopaͤdien hat. 
Da ſich das Gebiet der Wiſſenſchaften vergroͤßerte, indem 
die ſchon vorhandenen Wiſſenſchaften erweitert wurden, ‚neue. 
sieben ihnen aufbluͤheten, empor wuchſen und zur Reife ges 
Iangten,, fo mußte natürlich der Wunfch entfichen, 1) das 
Wichtige von dem Minderwichtigen zu trennen und beſon⸗ 
ders vorzutragen; und, da bie detaillirte Behandlungsart 
der Wiſſenſchaften die Ueberficht über diefelben erſchwerte, 
2) dem Zufammenhang der einzelnen Theile der Wiſſenſchaf⸗ 
gen beſonders zu zeigen. Das erſtere gab zu der matertel⸗ 
len, und das leßtere zu der formellen Encyelopädie Ver⸗ 
anlaſſung. Wiſſenſchaftliche Korfcher faßten bierbey noch 
einen andern Punkt ins Auge und fuchten in der Encyclopäs 
die zugleich mit das Problem zu löfen, ſowohl die Vernunfte 
ale die Erfahrungs» Wiffenfhaften aug ihren Quellen abzus 
leiten, 'und den Zufammenhang — unter ſich, und 
mit andern zu zeigen. 


Die allgemeine materielle Encyclopaͤdie bearbeitete man 
vorzüglich in Woͤrterbuͤchern, und Gphraim Chambers 
Cein Engländer in der erſten Haͤlfte des 18ten Jahrh.) lie 
ferte das erſte brauchbare. Daß große vollftändige 
Univerfals Lerifon aller Wiſſenſchaften und 
Künfte ift nicht nur wegen feines Inhalts, fondern auch 
wegen feiner Größe literarhiftorifch merkwürdig. (Es wird 
von dei Verleger Job Heint. Zedler, auch daß Zed⸗ 
leriſche 


— 
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leriſche Lexikon genannt, und beſteht mit den Supple⸗ 
menten aus 68 Baͤnden in gr. Folio, die von 1732 bis 1754 
von Joh. Per. v. Ludwig, Joh. Aug. v. Rranfen- 
fein, Baut Dam Longolius herausgegeben wurden). 
Die Parifer Encyclopädie (von Diderot, D’As 
lembert, Eaftillon, Helvetius, Marmontel u. 
a. ausgearbeitet, und jeßt aufs neue zu Paris unter dem 
Sitel: Encyclopedie me£thodique, herausgegeben) ‚ brach« 
te viele neue Ideen in Umlauf, erhielt ein großes Lefepubki« 
fum und wirkte mächtig auf den Zeitgeift. Nachahmungen 
davon find die teutſche Encnclopädie (die zu Franke 
furt feit 1778 unter diefem Titel erſcheint), die in englifcher 
Sprade von Be. Selby Homard u. a. — Eine für, 
feine Zeit brauchbare materielle Encyclopädie in einer wiffen- 

f&aftlichen Ordnung lieferte fhon Joh. Heine. Alfted- 
(geb. zu Herborn 1588, + als Prof. d. Philof. zu Weiſſen⸗ 
burg in Siebenbürgen 1638 ); - diefen epitomirte Ber. Meu⸗ 
derlin (geb. zu Oberacder im Würtenbergifeh. 1582, T als 

Rector zu Augsburg 1651), Dach diefen fcheint, ‘obgleich 

Joh. Ehrift. Lange (geb: zu Leipzig 1669, F als Prof. 

d. Philoſ. zu Gießen 1723°) darüber fehrich, und auch ſchon 

1702 enchclopädifche Borlefungen zu Gießen hielt, bie in 

die zweyte Hälfte des 18ten Jahrh. nichts beträchtliches ge» 

leiftet worden zu feyn, wo aber Joh. Hein. Sam, For» 
mey (4 1797), Zac. Fried, v. Bielefeld, der Abbe 
Eondillac und oh. Chriſt. Adelung (T1806) allge 
meine materielle Encyclopädien, nach irgend einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ordnung, herausgaben, und diejenigen von Joh. 
Aug. Ernefti, Joh. Zac. Ebert, Joh Ge Buͤſch 
und Ge. Sim, Klügel, die fich aber nur mit den philo⸗ 
fopbifchen Wiffenfchaften, im weitern Sinne ded Worts, 
befaffen, erfchienen. Faſt alle find doch nur auf den Unter» 


richt junger Leute berechnet. - 


Die formelle Encyclopaͤdie kam eigentlich erſt feit 1756, - 


‚ in Aufnahme . Damals erhielten mehrere Profefforen der 


Unis _ 


R 
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Univerſitaͤt Göttingen von dem Caratorium derſelben einen 
Mint, daß dergleichen Borlefungen in allen Bacultäten ges 
wuͤnſcht würden Joh. Matthi. Gesner entwarf daher 
eine allgemeine formelle Encyclopädie, welche Philologie, 
Geſchichte und Philoſophie enthlelt; Joh. Steph. Puͤt⸗ 
ger u. a. bearbeiteten mit / ihm zugleich die übrigen ſpeciellen 
Theile. Nachher lieferte Joh. Ge, Sulzer eine lang alle 
gemein geſchaͤtzte Schrift über diefen Gegenftand, - Ihm 
folgten bald mehr, bald minder glüdlihd Chriſti. Heinr. 
Schmid, Koh. Heinr. Fried. Meinefe, Joh 
Joach. Efhenburg, Joh. Gottlieb Buhle, Sam. . 
Simon Witte und Wilb, Traugott Krug — Eine 
Encyclopaͤdie, die aus dem eigentlich wiffenfchaftlichen Ge- 
fichtepunct abgefaßt worden wäre, ugd mo man vorzüglich 
auf Ableitung und Zufammenhang dee Wiflenfchaften gefeben 
hätte, haben wir noch nicht. Nur einzelne Beyträge find 
vorhanden, von twelchen man in den Ältern kaum die Spur 
- abnet,,, jemals auf den richtigen Weg zu gelangen. -— Ban» 
—co von Bernlam: wollte alle Wiffenfchaften aus den drey 
; GSeclenfeäften, dem -Gedächtniß, der Vernunft und Phans 
tafle, herleiten. So irrig ‚auch dieſe Idee ift, fo erhielt 
fie doch durch. das Anfehn, im welches fih Baco, bey fiir 
nen Zeitgenoffen und der Nachwelt, feßte, Beyfall, daß fie 
auch in den meuern Tagen von d'Alem bert (in feinem Dif- 
cours preliminaire de l Encyclopedie) angenommen 
“ wurde Karl Sorelde Souvigny (geb; zu Paris 
7599, 7 daf. als koͤnigl. Hiftoriogr. 1674) wiachte einen 
.. eigenen Berfuh. Er fagt: die Wiſſenſchaften befchäftis 
gen ſich entweder mit dem Wefen der Dinge, oder mit ihe 
ren Gebrauch; die Dinge find nun ihren Wefen nach koͤr⸗ 

: . perlich oder unkörperlichz die Körper find entweder Haupt⸗ 
koͤrper oder abgeleitere Körper u. ſ. w. und trifft fo in der 
Folge auf Unterabtbeilungen, in welchen bie einzelnen Wife 
fenfchaften in einem-bey weitem beffern Zufammenhang, als - 

in der Baconifchen Stammtafel erfcheinen. Adelung ſah 
ben feiner Anordnung darauf, ob * Wiſſenſchaften zur Be⸗ 
friedi⸗ 
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friedigung förperlicher , geiſtiger, oder politiſcher Beduͤrf⸗ 
niſſe dienten; Wirte, ob fie das Wiffen oder das Köne 
: men, oder das Vermoͤgen, d. i. mie er fich ausdrückt, 
den Erwerb von Gefchicklichkeit zum Zwecke haben; im er= 
ſten Kal find fie ihm Lehr, im zweyten Gewerbs⸗ 
und im dritten Gefchäfts- Wiffenfihafeen. Krug und 
Jaͤhſſche fahren den Begriff einer Eucyelopädie mebr wife 
fenichaftlich auf: nur gab erfterer, bey feiner Ableitung der 
Wiffenfchaften, ihre erften Quellen nicht beſtimmt genug an, 
und murde, bey der Darftellung. ihres Zuſammenhangs uns 
ter fich, dadurch, daß er zu ſehr auf fie, wie fie gegenmärs 
tig beftchen und geformt find, Ruͤckſicht nahm, zu verwi⸗ 
ckelt. — Jaͤhſche hat die Wiffenfchaften, noch bie jeßt, 
“ aus ihren Quellen am richtigften abgeteitef, und was daß 
Algemeinfte anbetrifft, am beiten geordnet; Leitfas 
: dem zur Geſchichte der Gelehrſamkeit von Joh. 
Georg Meufel. Dritte Abtheilung 1800. &, 1338 
— 1342. | 


Endeavourftraße trennt Neuholland nordwarts von Neugui⸗ 
nea und den Molucken; James Cook entdeckte fie im 
. 9 1770. 


End ⸗ Reime ſ. Sonnet en blane. Reim. | 


 Englifche Appretur. Es iſt eine bekannte Sache, daß die 
Engländer überhaupt in Anſehung der Zurichtung ihrer wol⸗ 
lenen Zeuge einen febr großen Vorzug haben, mie man 5.8. 

an den englifhen Kalmanten ſieht, und daher ſucht man ſol⸗ 
che auf alle Art und Weiſe in andern Laͤndern nachzuahmen. 
So viel ift gewiß, daß man durch diefe Appretur auch dem 
fhiechten Zeuge, welches von einem innern fchlechten Gehalt 
ift, ein blendendes Anſehen zu geben weiß. Die Engländer 
ſind mit diefer Appretur fo geheimnigvoll, daß die größte 
Sterafe darauf gefeßt iſt, diefelbe befannt zu machen, Dem 
allen ungeachtet bat es in Berlin einem der größten Manus 
facturiften,, dem nun verftorbenen Kaufınann Wegeli ges 
B. KHandb. d. Erfind. 4. Bnd. O lun⸗ 


' 


J 
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lungen, dieſe Apptetur mit vlelen Koſten und Gefahr erfor⸗ 
ſchen zu laſſen, der aber ſelbſt, ſo wie auch jetzt feine Erben, 
gleichfalls daraus ein Geheimniß machen.Unterdeſſen fol 


= die ganze Kunſt darinn beſtehen, daß auf einem laͤnglich vier⸗ 


.. Dfen eine auf- ihrer Oberflaͤche fehr gut politte Mes 
tallplatte von einer Compoſition liegt, . Diefer,Dfen wird 
geheitzt, und der zu appretirende Zeug ztoifchen derfchicdenen 
Gräben unmittelbar über diefe geheißte Platte gezogen, wo⸗ 
durch. der Zeug nicht allein fehr glatt gefengt, fondern auch, 
da er mit guinmöfen Körpern beftrichen wird, einen vorzuͤg⸗ 
lihen Glanz erhält / zumal wenn man dag Stuͤck Zeug zu⸗ 
gleich hinter dem Ofen durch einen ſogenannten Kalander ge⸗ 
ben laͤßt, wie einige behaupten. So viel iſt aber auch ges 
wiß, daß, wenn diefe Appretur nicht mit befonderm Fleiß 
und Aufmerkſamkeit bewerkſtelliget wird, der Zeug leicht ver» 
brennt; daher auf den gehörigen Grad der. Hige bey dieſem 
Ofen ſehr viel ankommt; Jacobſons technol. Woͤr⸗ 


terb. Erſtet Theil. 1781: S. 588. 
Englifche greffpäne, eine dünne, fefte und wohl — 


Pappe, oder einige dünn über einander feſt zuſammen gekleb⸗ 


te Papierbogen, welches davon, daß es mehr einem Holz⸗ 


ſpan, als einem Papier gleichet, den Beynamen Span er⸗ 


- halten hat. Er muß nicht allein, wie gedacht, ſehr feſt und 


derb ſeyn, ſondern auch noch uͤberdem eine befondere gleiche 


. und febr glatt und ‘glänzend polirte Glafur haben. Die 


englifchen Preßfpäne find big jetzt nur mit großer Gefahr 


aus England gebracht worden, -indem bey Lebensſtrafe ver⸗ 


boten ift, folche aus dem Lande zu bringen, die Engländer 


auch aud der Berfertigung derfelben ein fehr großes Geheims - 
niß machen. Sie dienen dazu, die feinen wollenen Zeuge 


damit in der warmen Preffe zu appretiren, wodurch die Zeuge 
arten den ſo vorzuͤglichen Glanz, den man allgemein an den 
englifchen Zeugen fo ſehr fehägt, "erhalten, weswegen die 
teutfhen Manufacturiften, wenn fie ihren Zeugen einen fols 
chen Glanz mittheilen wollen, diefe Späne nicht entbehren 
u We koͤn⸗ 


Engliſcher Haken. Englifhes Pflaſter. sur 


-.. Können. Ohngeachtet des fehr fcharfen Verbots find aber 
doch jährlich viele taufend Groß aus England herausgebracht 
worden. Bor mehrern Jahren bat aber der Buchhändler 

- Kanter zu Königsberg in Preußen die Verfersigung diefer 

Preßſpaͤne glüdlich entördt und nachgemacht, und eine: ders ⸗ 

. gleichen Kabrif ayf feiner Papiermühfe angelegt. - Die Pros 

ben dadon find in Berlin glücklich ausgefallen, fo daß fie 
den .englifchen ‚wenig oder gar nichts nachgeben; Jacob» 
fons techao loiſches Woͤrterb. Erſter Theil. i7st. 
S. 590. 


Engliſcher Haken 4. Penduluhr. | 
‚Ensithe Pflafter, Taffetpflaſter Engliſche Haut. 


Wenn: die- Goldhaͤutchen unter dem Hammer der Goldſchla⸗ 
ger abgenuge find, fo dienen fie, unter dem Namen: der 
.englifhen Haut, zu Pflaftern, oder eigentlich zur Bere 
einigung kleiner Wunden, Die Engländer nennen ſie bea '. 
ter fkınz - Bon Uffenbah Reiſen. IL &. 218. 
Schon in bee Mitte, des zwoͤlften Jahrhunderts brauchte 
man, wenigſtens in der Levante, eine fehr dünne Haut auf 
gleiche Weife bey Wunden. Denn als der Kaifer Johan⸗ 
nes Comnemus ſich auf der Jagd mit einem vergifteten 
- Pfeile an der Hand verwundet hatte, ward eine ſolche Haut 
aufgelegt, die man, mach. ber Befchreibung unddem Namen, 
wohl für diejenige Haut, deren fich jet die Gotdfchläger be⸗ 
dienen, halten kann, Inzwiſchen ftarb der Kaiſer an diefer 
Wunde, die. fih, wie der Gefhichtfehreiber ſagt, unter der 
daufgelegten Haut entzündete, welces bey größern Wunden, 
und wenn man die Haut zu lange liegen läßt, zu erfolgen 
pflegt; wiewohl das Gift fehon Hinlängliche Urfache des To⸗ 
des feyn konnte; Beyträge zur Geſchichte der Er 
findungen von Joh. Bedmann, aten Bdos gted 
. &t. 1799. ©. 574 — 576. — . Seitdem der mit Haus 
fenblafen-und peruvianifhem Balfam überzogene Taffet, wel⸗ 
cher auch englifhes Pflafer beißt, Mode gewotden 
iſt, in jene Haut weniger gebraͤuchlich. Dr, Beaume in 
— O 2 Pa⸗ 


” 


ala 2 Sal, Endymeter. 


Paris — von der Berfereigungsart bieſes Taffets fol⸗ 
gendes bekannt: Man nimmt eine Unze Hauſenblaſe, zer⸗ 
ſchneidet ſie, und laͤßt ſelbige in einem halben Maaß heißen 
Waflers etwa 12 Stunden ſtehen, bis fie zergangen iſt. 
Alsdann fegt man die ganze Maffe auf ein gelindes Feuer, 
und läßt fie fieden, bis die Haufenblafe voͤllig aufgeloͤſt iſt, 

und drückt fiedann durch ein leinenes Tuch. Hierauf nimmt 

man etwa eine halbe Ele dünnen ſchwarzen Taffet, den man 
rings umher mit. Bande einfaßt, damit. man ihn -in einen - 
Rahmen fpannen könne. Sodann ftreicht man mit einen 
Pinfel die Haufenblafe dünne darauf, und däßt fieben einem 
gelinden Feuer trocknen. Sobald fie troden it, wiederholt 
man das Anſtreichen, bis die ganze Maffe völlig aufgetra⸗ 
‚gen if, und alsdann, wenn es zum letztenmale getrocknet, 
"wird dag ganze Pfinfter mit perunianifchem Balfam uͤberſtri⸗ 
chen; Jacobſons technol. Woͤrterb. — von 
Roſenthal, 5. Th. 1793. ©. 473. 


Engymeter iſt ein Wertzeug, wodurch man die Entfernung 
zweyer Dinge von einander, die nicht über eine Viertelmeile 
- von dem Drte, wo man flehet, entfernt find, beftimmen 
konn, Die Aufgabe: nicht zu große Entfernungen aus dem’ 
nemlichen Standpunfte zu meffen, kommt vorzüglich im 
Kriege häufig vor. ; Micht felten iſt eine Veränderung der 
Meb- Station ganz unmöglich, und eben fo oft kann fie 
nicht anders, als mit großer Unbequenilichkeit und augen» 
ſcheinlicher Gefahr geſchehen. Ein einfaches, geſchmeidi⸗ 
ges, leicht fortzubringendes Werkzeug, mit deſſen Huͤlfe man 
jene Aufgabe ſchnell, ſicher, und ohne weitlaͤuftige Rech⸗ 
nung aufloͤßt, iſt daher ein wahres. Bedärfnig für Inge» 
nieurs und Artilleriſten im Felde. Die Vorzuͤge des Spie⸗ 
gel» Sertanten find theoretiſch und practiſch erwieſen. Ein 
nah ihm gebautes Werkzeug dürfte daher dem beſten Dis 
ftanzmeffer over Engymeter kefern. Diefer Gedanke 
‚ leitete den E, 8. Ober; Lieutenant, 8, Aug- Fallon, auf 
die Eneden eines, Engymeters, das eigentlich auf der 
The» 
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Sheorie des Seytanten beruht, Dieſes katoptriſche Werk⸗ 
zeug iſt fehr geſchickt, um Enefernungen aus dem nemlichen 
» Standpunkte zu meffen. :Die Befchreibung und Hbbılvung r 
‚= beffelben findet man in dee monatlichen Correfpon» 

—denz zur Befdrd. der Erd und Himmelskunde, 
- herausgegeben vom Freyh. von Zach. Sept. 1802. S. 246 
fe — Vergl. Diftanz - Meffes; 


Enharmonfä hieß bey.den Griechen die Soneiter, in — 
dad Tetrachord, oder die Quarte fo. getheilt war, daß die 
wey erften Intervalle Eleiner, als halbe: Töne waren, Nach 
- dem Ariſtoxenus wurde der große halbe Ton, in unferm 
Shyſtem 5.3. FL - c in zwey gleiche Theile: geheilt, und die 
Quatte H— Ebeftund aus vier Toͤnen, davon die dreyer⸗ 
ſten zwey gleiche Intervalle von Vierteltoͤnen, die zwey Ich» 
ten aber einen. Ditomus machten. .PBrobomäus giebt 
: folgende Berhältniffe für das enharmonifche Tetrachord an, 
23, 35, $, das ift, wenn die Länge deu tiefften Saite’z 
B. H, 1 gefeßt wird, fo wuͤrden die ‚vier Suiten des Te» 
ragorde biefe Länge haben: H. H. E. E. Da 


LE. * 72 
| wit in der heutigen Mufif den * nte durch vo kleine 
Intervalle fortfuͤhren, ſo koͤnnen wir auch nicht fuͤhlen, was 
fuͤr Wirkung ein ſolcher Geſang koͤnne gehabt haben. Unſer 
Ohr iſt fo ſehr gewohnt, den. kleinen halben. Ton fir die 
Heinfte Stufe der Fortfchreitung zu balten ‚daß mancher ſich 
einbildet, der enharmonifche Geſang der Alten £önne keine 
Deurlichkeit. gehabt haben. Allein der Schluß ift nicht rich⸗ 
tig. Das Ohr kann, mie andere Sinnen, durch Uebung 
eine Fertigkeit: erlangen, auch die kleinſten Intervalle genau 
zu unterfcheiden. Ariſtides Duintilianus fagt, daß 
der enharmonifche Gefang der lieblichſte geweſen ſey; und 
Plutarch verweißt es den Tonfünftlern feiner Zeit, dag fie 
die fchönfte von den drey Arten des Geſanges, das Endarr 
moniſche, haben in Abgang kommen laſſen. Man firbt aus 
. dem, maß er. davon fügt, daß fchon zu feinet Zeit dieſet Ger 
J O 3 * ſang 


1 Enfarmonifdhr " 


i fang fur unmoͤglich gehalten worden; S. Plutarch von 


der Mujik c. 17. Ariſtoxenus ſagt, daß die Alten 
bis auf die Zeit des Alexanders ſich blos an dieſer Art 
gebalten,,. und dag diatonifche wie das chromatifche nicht ge» 


. achtet haben. Ohne Zweifel. war es febr fchwer, und die 


Säͤnget werden allein durch fleißige Uebung nach dem Mo» 


nochord es dahin aebracht haben, diefe Kleinen Intervalle ges 
nau zu treffen. Bon dem enbarmanifchen Klanggeſchlecht 


der Alten handelt am ausfuͤhrlichſten L’antica muſica ri⸗ 
dotta alla moderna prättica, con le dichiarazioni,. e 
‚ con gli eſſempi dei tre generi, con le loro ſperie ... 
-. daD. Nie: Vincentino, Rom. 1555 und 1557. F. und J. 
MM. Forfel’Gefhichse der Mufit,' B. 1. $. 112. 
“18.8. 333u. f. Ob wir gleich in unferer Muſik das En» 
harmoniſche in dem Geſang verloren, fo baben wir etwas 
. ähnlichen, oder doch etwas, dem wir denfelben Namen ges 


- ben, in der Harmonie beybehalten, wo bie enharmonifchen _ 


Ausweichungen oft gebraucht werden. Das Enharmonifche 


in der heutigen Muſik hat dieſes Sonderbare, daß es gewiſ⸗ 


.  fermaßen. nur in der, Einbildung beſteht, und denngch große 


Wirkung thun kann. Wir ftelen ung vor, als wenn wir 
in unſrer Tonleiter die enharmoniſchen Intervalle hätten, ger _ 


ben einer Saite in. der Einbildung mehr als einen Ton, und 


brauchen baſſelbe Intervall, z. B. gewiſſe Heine Terzen, eine 

mal als Terzen und dann. gleich darauf als Secunden und 
machen auf diefe Urt enharmonifche Ausmweichungen; dag 
Näbere bieräber fe Allgemeine Theorie der (Hönen 


—Kuͤnſte von Sulzer, zweyter Th. 1792. &. 67 — 71. 


Rameau, theilte das enharmonifche Klanggefchlecht in das 
Enbarmonifch » Diotonifhe, und iu das Enbarmonifch- 


‚Ehromatifhe, uad U Scheibe, tm ıften Th. fı Werkes, 


über die Muftktatifhe Eompofition, S.ıorwf. 
® ©. 129 u, f. nimmt ein aufſteigendes, ——— und 


vecniſtea au; mn 


— — En 


| Entbindungsflaſche. Eyhemer meriden. 215 
Erthindangoflaſche 1% Pnesmatifeh chpmifchen ap 
parat. 
Enten des Vaucanſon, fe Automaton. 
Entſalzung des Seewaſſers ſ. Seewaſſer. 
Entzuͤndlicher Grundſtoff ſ. Phlogiſton. | ; 
Entzündungen ,- freywillige f Selbſtentzuͤndungen. | 


Epanlets Rammen aug den Zeiten Ludwigs XIV. her. . Une 
ter. Ludwig XIV. trug man nemlich die, Degen in breiten 
e Bandeliers, die über die rechte Schulter biengen , und: off 


um 


fel befeſtigt, ‚die man dann als Zierde begbehalten- hat; 


Verſuch act KCultut ge lchlchte u fe w. > 
S. 76. 77 . 


Eoheineriden } Ntonomiſche Jahtbucher find ach; 
worinn für eines. oder mehrere Jabre die taͤglichen Stellen 
der Geſtirne und die Erſcheinungen des Himmels für einen 
getriffen Ort der: Erde, aus den aſtronbmiſchen Tafeln bes 
rechnet, angegeben, find: Diefe Ephemeriden dienen Km 
nern und Liebhabern der Sternkunde zu großer Bequemlich⸗ 
lelt. Sie zeigen die Himmelsbegebenheiten im voraus an, 
machen aufmerkſam auf manche derſelben, die man fonft 


berſehen hätte, enthalten Reſultate, welche ohne fie febe 


muͤhſam hätten berechnet werden muͤſſen, und. weun ihre An⸗ 
“x gaben genau und Aus guten, Tafeln gezogen find, fo konn 
< man fie in manchen’ Fällen fogar ale wirkliche Beobachtun⸗ 
gen gebrauchen: -- Die Kunft, Ephemeriden zu usrfertigen, 
fol nah Cardgn (De rerum varietate Lib, XII: c, 59.) 
mit dem: Anfangecdes funfzehnten Jahrhunderte ARE, ge⸗ 
worden ſeyn. »Purbad und Regiomontan haben ſich 
darum verdient gemacht. Der letztere bat nach Wetdler s 
Nachricht (Hift. aſtron. XII. 18., mo ſich W. wieder auf 
Rami Schol. mathem. L. Il. p. 65. beruft) zuerſt volle 
kommnuere Ephemeriden von 1475 bis 1506 herausgegeben. - 
22 —————— | Yuf 


N ' i . 
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Auf dieſe folgten. machher des Stoͤfler, Leobittus, 
Origanus, Keplers Ephemeriden, zum Theil für die 
Aſtrologie beſtimut. Unter den neuern, welche auf mehre⸗ 
rere Jahre fortgehen, haben die von Manfredi zu Dos 
Iogna angefangenen und von Zanokti fortgefegten den größe 
Ken Ruhm erlanget. Unter denen, welche für. jedes Jahr 
einzeln berausfommen, und eigentlich aftronomifche' Ralen« 
Der ‚find, bat das höchſte Alter die Connoiſſance des 
temps, welche mit 1679 von Picard angefangen, und 

* ununterbrochen von Lefevre Lieutaund, Godin, Mas 
| Eu aldi," delta Caflle, de la Lande und Jeaürat 
Nfortgeſetzt worden find. Die ſechs Jahre von 1762 "bis 
41767 fübren durch Hrn. de la ‘Lande Beranjtaltung den 
a. ‘Connoiffänce des mönvemens cdleftes. Des P. 
HEN Wiener Epbemeriden (Ephemerides ad meridianum 

— Viennenfem) fiengen mit 757 an, und find- mit fehönen 


Abbandlungen begleitet. Der eng lifche Schifferka⸗ 


lende r (The nautieal Almanacand aftronomical Ephe- 
R N; meris) wird fat, 1767 unter Hru. Maftelyne’s Aufficht 
j ‚berechnet. Das. Berliner aftconomifche Jahrbuch (Aſtro- 
„.momifches Jahrbuch oder Ephemeriden der K.Preufl. 
Aead. d. W.), welches für unſere Gegenden ſehr bequem 
"ar, fieng mit 1775 an, und zeichnete fich durch eine gute 
Einrichtung und. beygefügte vortreffliche Abhandlungen aus. 
Es hoͤrte aber mit 1782 auf, und Herr Bode fieng ſettdem 
an, es abgekuͤrzter unter feigem Namen fortzuſetzen (Aſtro- 
nomiſches Jahrbuch. von 7. E. Bode). . In Mayland 
beforgte der AbbE Eefaris Effemeridi. Pe ea he 
Phyſikaliſches Woͤrterb. von Seblet. ae er 
1737. ©. 853 11, f. n a y 


Epigonium , ein — mit 40 Saiten, welches 


Epigonus aus Ambracie in Epirus erfand; For⸗ 


—kels Geſch. d. Mufik. 1. Th, ©. 308. 2 
Epigramm, Sinngedicht heißt 1) eine Aufſchrift über einem 


Tempel, Begraͤbniß, an. einst Starue u. f w., in welchen 


Eins, 


- 


! 
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Sinne uns von den Griechen viele Epigramme übeis find; 


+2) eim kurzes, witziges Gedicht, wodurch der Leſer anfäng» 


lich auf einen, Gegenſtand aufmerkſam gemacht, und zuletzt 


auf eine unerwartete Art befriedigt wirde Die Erforderniſſe 
dieſer Gedichte find vorzüglich: treffender Witz, Einheit und 


Intereſſe des Gegenſtandes, und Kürze: der Behandlung. 
Der hoͤchſte Grad: des Witzes liegt in dem Auffchluffe ;: den 


man auch die Pointe nennt, und der in jedemſchoͤnen 
Sinngedichte erſt am Ende ſeyn muß. — Die vortehm⸗ 


ſten Dichter in dieſer Gattung waren unter den riechen: 


c 


Evenug, Plato, Mnefalcas, Leonidas Tarens 
sinus, Simmias, Diofcorides, Pofidippus, 
Antipater Sidonius, Asclepiades Samius, 


Mehleager u. a; m.;"Confpectus, reipubl. literariae a 


Jeremia Nieol, Eyring. Partis pofter. T. I. 1797: p. 
108. Bor allen aber zeichnete fih Callimadh us darinn 


N ‚aus, der, aus Cyrene gebürtig, unter der: Regierung der 


aͤgyptiſchen Koͤnige Prolomaus Philadel phus und 


—Ptolomaͤus Evbergetes in Alexandrien bluͤhte. — 


Uster den Römern ahmte C. Valertus Catullus 


aus Verona (geft. zu Rom 49 vor Chr.) die Griechen nach, 


und deshalb find feine Epigramme:,: ſo wie überhaupt feine 
Gedichte, kalt, matt und profaifh. Am merktwürdigften 
unter den Roͤmern iſt M.Valerius Martialig (gefl. 
um 100 n. Chr, Geb.). Er- hinterließ 14° Bücher Epi⸗ 
gramme, deren’ viele -Auferft witzig und beiffend ſpottend find ; 
Bergl- Anthologia Latina Burmanni, wo mehrere römi« 
fche Epigrammendichter genannt find. — Unter den neu» 
ern; waren in Epigrammen inlareinifcher Sprache vors 
züglich gihcklich der Engländer Johannes Didenus (geft. 
1623 zu London); und die Frenzgofen Petr. Jüſt. Sau» 
telius (geb: 1613, gef. 1662), und Job. Bapt. San 
tolius (geſt. 1697.) In franzoͤſiſcher Sprache dich» 
teten Element Marot (geſt. 1544), Tbeopbilew a.; 
und in italienifher Sprache haben wir. die, Epigramme 


des Loredano, Battifiau.a. — Unter: den, Teut⸗ 


85 fen 


x (hemmachte nad Opitz, der die fruͤhern Epigrammati⸗ 


! + 


ſten machbilvere, zuerſt Epoche Lo gau (1638). durch die 
Menge neuer, eiguer. Erfindungen, die er in einer „ben fo 
gewandten Sprache; wie fein Vorgänger, auszudräden 


wußte, und Wernike⸗durch den Gebrauch, den er.von feis 


nen originellen Einfälen gegen ſchlechte Schriftiteler mach⸗ 
ge MNach ihm ſtande bis Hagedornekein bedeutender Epi⸗ 
— auf; under ſelbſt ſchraͤnkte ſich meiſtens nur auf 
Nachahmungen und Ueberſetzuungen fremder Sinngedichte ein, 
die er aber ſehr vollendet im teutſcher Sprache darſtellte; 


woriun ihm auch Leſſing (ſelt 1750) folgte. Deſto rei⸗ 


- der war U G. Käftner (feit 1755) an eigenen, ſcharfge⸗ 
Be Pfeilen des feinſten Witzes auf jeden Votfall; und 


*neben und mach ihm zeigte ſich auch in andern Dichtern der 


 geutfche epige. Wig originell: in Kleiſt's wenigen Verſu⸗ 
chen fein in Wendungen, in Fried. Ewald (geb. 1727) 
ſchalkhaft und edel, im Leop. Fried. Guͤnther von 
Goedingk (geb: 1745) empfintfam, fein und ſtark, in 
Karl Fried. Kretſchmann (geb. 1738) neu und wahr; 
und: noch in vielen andern vorzüglich; Leitfadenzur Ges 
ſchichte d. Geleht ſamk., v. Joh —8 Meuſel. zte 
Abtheil. 1800. S. 1142, 


Epilepſie. Fabius Columna brauchte zuerſt die — 


große Baldrianswurzel darwider, wovon er einen halben Eß⸗ 
Löffel voll eingab; Halte Magie J. S. 404. Die Ra⸗ 
goloſche Medicin als ein Mittel zu Hebung der Epi— 
lepſie und gegen langwierige Krämpfe, vielfaͤltig untere 
ſucht und mit dem beften Erfolge gebraucht, verfertigt man 
jetzt untet Aufficht eines bekannten teutſchen Arztes, weil 
diefer daß Geheimniß käuflich an fich gebracht hat. Es find 
Beifpiele vorhanden, daß 6 und mehrere Jahre lang damit 
Behaftere über alle Erwartung davon genefen find. — In 
Baldingers Magazin für Aerzte rıter Band iſtes 
- Städ finden fi Beobachtungen über die Wirkſamkeit diefes 
. in der Epilepfie vom Herm De. Thielemannu. 

Yu 
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—Auch in den ausſserleſenen Abhandlungen für 
praktiſche Aerzte 14. B.S. 676. und in Hufelandg 
mediciniſchen Annalen S. 420. findet man verſchiede⸗ 


‚ne mit der Ragoloſchen Arzenen gluͤcklich abgelauſene 


Verſuche. Sie iſt in Nürnberg bey, den Herren Pflüger 
und Sohn zu befommen. Die ganze Portion foftet 3 und 
die halbe anderthalb Louisd'er. Suppl, zum Ardie | 
nüglicher Erfindungen af w. von Vollbediäg, 
1795. ©. 41. 42. u we A 


Epiphänienfefl. , Die Beftimmung dieſes Feſtes Hat mancher⸗ 
len Abmwechielungen gelitten. Es it feinem Urfprunge nach 
ſehr alt, denn man feyerte es ſchon im vierten Jahrhunder⸗ 
te. Allein da vertrat ed die Stelle des Geburtsfeſtes Chris 

-. tl, weil man: damals‘ glaubte, ec fey den 6, Jan. geboh» 
ven, und hieß deswegen, die Offenbarung Ehrifti (juego 
Tov emPavınv, auch Jeo Davsın). Als man aber nach-⸗ 
ber jenen Tag, wiewohl auch, faͤlſchlich, auf den 25. Dec} 
feſt fegen zu müffen glaubte: : fü feyerte es die. morgenländis 
ſche Kirche zum Gedaͤchtniß der Taufe Ehrifti, wozu jedoch 
Feine ‚Beranlaffung darinn if; die abennläudifche aber zum 
Andenken der morgenländifchen Weifen, - denen Jeſus er—⸗ 4 
ſchien; und bey, diefer Beftimmung ift es auch bey. ung ge« 
blieben; fa der Prediger bey befondern Fällen a. 
ſ. w. dritter Thl. 1790. S. 232. | | 


Epifches Gedicht f. Heldengedicht. 


Epitaphia, Bor dein Jahr 1250 wußte man bey dem Adel. 
nichts von Grabfteinen oder Epitapbien zu fagen. "Die 
Grabfteine und Epitaphien fingen erſt ums Jahr 1380 an; 

wenn man gleich ſchon vorher Königen und Bifchöfen und 
einigen Fuͤrſten welche gefegt hatte; f. den in Joh. Steph, 

Burgermeiſleri bibliotheca equeftri Ulm 1720. 4. part,, 

LE befindlichen Tractat, unter dem Tirel: Reinhardi de 
Gemmingen equitis Sugviae discurfus de familiae Gem- 
mingianag arigine et immedietate ut ct ee 

— | um 
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© Sum $ac, Imperii, praeprimis Sueviae districtus ad 
‘ Chraigoviam ‘cum: bonis. Equeftribus’ a Jurisdictione 
Comitum 'Carolini Rogiminis, item ‘de incertitudine 
- deductionum ad 5 fecula per alios extenfarum de A. 
3630 et discurfus Gemmingianus de familiae Gein- 
ming. immedietate originaria- Nobilium familiarum 
. :Sueviae ad Chraigoviam, et. quoad Comites Carolini 
» Regiminis..c. 7. pP. 552. Hier ſchreibt Herewon Gem» 
‚mingen: ber ältefte Adeliche Grabſtein oder Epita- 
_ phium, fo ich gefehen babe, ift Gerhardt Kemme- 
rers von Worms (melde man nun von Dalberg nen 
met) der liegt zu Worms zu Se. Martin, lautet, wie 
folgt: | | \ 


Anno MCCXCVI. VI. Menf. Janu. obiit Ger- 
- ‚hard Cämerarius miles, _ Ä 


Epode. Mit diefem Namen bezeichneten die Griechen Et 
was, welches fie giner Dde ald Zufag anfügten. Die Ode 
der Griechen beſtand nicht felten aus einer Stropbe und 
Antiſtrophe, die in Anfehung des einmal zu jedem bes 
fondern Verſe gemählten Silbenmaaßes und der Zahl der Zeis 
Ien vollkommen gleich feyn mußten, ‚weil der Chor, der 

. während des Gefanges der Strophe vorwärts tanzte, bey 
der Antiſtrophe fingend und tanzend wieder auf feinen vori⸗ 
rigen Plaß zu jtehen fommen mußte, und folglich zu feinem 
Ruͤckwege diefelbe Anzahl von Schritten brauchte. Diefen 
beyden Strophen folgte nun eine andere, welche ihr eignes 
Silbenmaaß und eine willtührliche Anzahl von Werfen hate 
te. Diefe befondere Strophe hieß Epode, Diefe Did» 
nung der Strophen und Epoden wurde. nun nach Erfordere 
niß des Stoffes mehr oder weniger oft wicderholt, und Dies 
„fe Gattung von Gefangen tpodifch genannt. Wir finden 

‚. mehrere von folchen Dden unter denen des Pindar, und. 
unter den Cboͤren der Griechiſchen Tragiker. Derſelbe Ber 
griff des Zuſatzes bey einer Ode wurde von den Griechen und 
Re Las 


ft : % 
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Lateinern aber auch blos mit dem gewaͤhlten Silbenmaaße 
derſelben verbunden, und eine Ode dann epodiſch, oder 
eine Epode genannt, wenn nach einem laͤngern Jambiſchen 
Verſe ein kürzerer derſolben Gattung folgte, wie ihn Ho⸗ 
raz in den erſten zehen Epoden folgen ließ, z. 5. 


x 


Beatus ille, qui procul negotiis, 
Vit prifca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet nis. 
Solutus omni foenore. 


©. Kurzgefaßtes Handwörterb, über d. ſchönen 
Künfte; Erſter 3. 1794. ©. 383. Der Erfinder diefet 
lyriſchen Dichtungsart mit abwechfelnden Jamben von 6 und 
4 Füßen war Arch ilochus von Paros, der in der 29. 
Dlympiade blühte; f. Marius Victorinus Art, Grammat, 
Lib. III; und Plutarch de Müfica p. 1140. Virgl. 
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| Tanzkunſt. 
Epopoe f Heldengedicht. 
Epfomfalz f. Bitterſalzerde. 


Erbſen. Das Abhuͤlſen derſelben, wodurch ſie ſich in zwey 
Theile theilen, wurde vor einigen Jahren für eine neue Er» 
findung der Engländer ausgegeben , ; allein es iſt den 
teutfihen Mülern auf dem Lande ein laͤngſt befanntes Ge⸗ 

ſchaͤft; Meichs - Anzeiger. 1804. Nr. 55. 


Erdäpfel (Erdartifchocken), die Wurzeln des Helianthi in- 
.diei tuberofi, ftammen aus Brafılien, kamen zuerſt 
nad Irrland und wurden in der Mitte des 17ten Jahrh. 

im kurfuͤrſtlichen Luſtgarten zu Berlin und in andern Gaͤr⸗ 
ten Teutfchlands bereits gezogen; Berlinifche Blätter 
von Biefter. 1797. Zul. &. 102. Der. Name Erd» 
Apfel ift überhaupt mehreren, in oder nahe an der Erde 

“ wachfenden,, Aepfeln- ähnlichen, Fruͤchten oder Wurzeln und 
Knollengewaͤchſen gemein; denn in manchen Gegenden nenne 
; mas 
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man auch die Rürbiffe, den Alraun und die Trüffeln fo, und 
an ſehr vielen Drten werden auch Erdbiruen (folanum tube- 
: rolum) darunter verfianden. Go tft auchin unfern Gegen» 
den Erdaͤpfel und Kartoffeln einerley, uud. eben das, mag 
Helianthus tuberofus iſt. Diefe Pflanze, Erdäpfel, 
Erdbicnen, gehört zur Gattung der Sounenblumen, und 
har einen 8 bis 9 Fuß hohen Stengel mit großen rauhen ges 
zaͤhnelten Blättern und mit pyramidenfoͤrmig neben einander 
ſtehenden Blumen. Sie treibt in der Erde eine ſehr zaſerigs 
Wurzel, an der zuweilen 30 bi8 40 und, mehr Knollen haͤn⸗ 
gem,“ dit. gewöhnlich ‚die Größe einer Wallnuß erreichen; 
auswendig rörhiich, inwendig weiß find, eiuen füßljchen 
Geſchmack haben, zum Gebrauché aber bey weitem nicht fo 
gut find, als die Kartoffeln. Sie wuchern ungemein ſtark 
uud brauchen faft gar feine Wartung. Der Kaufmann D te 
£5 in Berlin bat. nenerlich die Entdeckung befannt gemacht, 
wie man aus dieſen Erdäpfeln, Helianthus tuberofus, & 9» 
zup bereiten kann. Er überreichte eine Probe dieſes Sy⸗ 
rups dem Ober ⸗Sanitaͤtscollegio, und erhielt von demſel⸗ 
ben am i5ten San. 1799 das Zeugniß, daß dieſer Erd» 
Apfelfyrup nicht nur ein unſchaͤdliches, ſondern auch ein 
angeuehmes und. honigartigſchimeckendes Surrogat des Zur 
ckerſyrups fey, und ein ſehr brauchbares Berfüßungsmirtel 
an Speifn, Kaffe und Three abgeben könne; ſ. Deutfch- 
lands Goldgrube, oder durch welche inländi» 
ſche Erzeugniffe Fannder fremde Kaffee, Thee 
and Zuckermöglichſt erfegt werden, Berlin 1799 ©. 
139% — = Kartoffel, 
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N 
Erdbeben. Eine Erſchuͤtterung eines Theil der Erbfläche, 
‚welche eme längere oder kürzere Zeit hindurch anhält, und 
oft mit den gewaltfamften und fehredklichften Folgen beglei⸗ 
ser iſt. Schon die Älteften Schriftfteller erwähnen der durch 
Erdbeben angerichteten Verwuͤſtungen, und. der Veränderuns 
gen, welche die Erpfläche dadurch erhtten bat. Beſonders 


; And — Länder und Gegenden „ welche in der Nach⸗ 
Ra burs 


vboarſchaft von Vultanen oder ‚beißen Quellen und: nicht weit 


vom Meere liegen, den Erdbeben ausgeſetzt geweſen. So 
bat man ſchon ber) den Alten geglaubt, dag Sicilien von 
- dem feften Kande durch eine Erderfchütterung abgetrennt wor⸗ 
- den fey. Die Erädte Herculanum und Pompeji wur—⸗ 
den, nad dem Seneca (Qbaeft. nat. VI. 1), unter 
- Mero’S Regierung faft gänzlich; durch ein Erdbeben zerftört, 
fechszebn Jahre darauf aber: durch einen Ausbruch des Ve⸗ 
ſuvs unter vulfanifche Afche begraben, In Sitilien hat 
man, nach einem chronologiſchen Berzeichniffe, welches Hr. 
Lichtenberg (Magazin für das Neuſte aus der 
- Phyfit und NRaturgeid. 2. B. 2. St. ©. 109.) mit» 


cheilt, feit dem Jahre 1169 faft eben fo viele Erdbeben, als | 


AYusbrüce des Aetna gezäblet, Die dolifchen oder li 
- parifben Inſeln, welche nach den Berichten der Alten 


durch Erdbeben dus dem Meere hervorgegangen find, zeie 


gen noch.jegt die deuslichfien Spuren von Vulkanen und vul⸗ 
Fanifchen Producten. Faſt in allen Ländern, welche häufige 
- Erderfchürterungen erlitten haben, findet man auch deutliche 
Spuren ehemaliger Vulkane, z. B. in Peru, den mittäge 
lichen Gegenden Frankreichs m ſ. w. Sehr oft find 
auch die Bervegungen der Feuerſpeyenden Berge mit Erdera 


ſchuͤtterungen begleitet, welche bey dem völigen Ausbruche 


aufhören ‚. fo daß man an dem augenfchetnlichen Zufammene 
hange der Erdbeben mit den Bulkanen keinesweges zwei⸗ 
feln fann. De, 
| 


Die fürchterlichften Erdbeben der neuern Zeiten find die 
von den Jahren 1746, 1755, 1774 und 1783. gewefen. 
Das erftere verwüftere Callao und die Stadt Lima, mel» 
che ſchon feit dem ısten Jahrhunderte häufigen Aufaͤllen des 
Erdbebens auggefegt gerwefen war. Am erften November 


‚ 3755 ward Liffabon durch ein ſchreckliches Erdbeben zer» 


ſtoͤrt, weldjes mon zu gleicher Seit auf einem ſehr großen 
Theile der Erdfläche von Grönland an bis nach Afrifa em» 
pfand. Iu Morwegens Schweden, Teutſchland, der 


Schweiz, 


u 
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Schweiz, und mehrern Orten bemerkte man es zwar nur au 
den ungewoͤhnlichen Bewegungen des Waſſers; aber ver⸗ 
ſchiedene Orte in Frankteich, faſt ganz Spanien, Maroc⸗ 
co, Salee, Fez, Tetuan und. Cadix wurden von ernſthaf⸗ 
tern Folgen deſſelben betroffen. Selbſt in America bemerkte 
man Spuren dieſer Erſchuͤtterung. Sie ward von einer gem 
twaltfamen: Erhebung des Meeres begleitet, welche eine faſt 
allgemeine Ueberſchwemmung der weſilichen Kuͤſten unſers fe⸗ 
ſten Landes veranlaßte. ‚Das Gewaͤſſer des Tago ergoß ſich 
zu verſchiedenen malen uͤber die Trümmern der bereits zerflöte 
ten Stadt; ſ. Sam. Ckriſt. Hollmann de terrae motibus, 
inprimis nupero Vlyſſipponenſi in Sylloge Comment. 
p- 1. Ein drittes eben fo ſchreckliches Erdbeben verwuͤſtete 
im Jabre 1774 Guatimala; und ein vierfeß verheerte im 
Ä — 1783 ganz Calabrien und Meſſina; Man fe» 
e des Ritter Hamilton Erzählung hievon Philoſ. Trans. 
Vol. LXXIII. P. I. überfege unter der Aufſchrift: Nach⸗ 
ticht von dem Iegten Erdbeben in Ealabrien 

- und Sıcilienu. ſ. m. aus dem. englifchen von G. F. 
Wehrs. Hannover. 4. Die Wirkung der Erdbeben aͤuſ⸗ 
ſett fich durch dreyerley Beregungen , wovon man bismeilen 
nut eine oder zwey, bisweilen aber alle decy bemerkt, Die 


ertſte beffebt aus horizontalen Schwingungen des Bodens, 


welche, wenn fie heftig und anhaltend find, den Grund mit 
‚ allem, was darauf ftchet, zerftören. Diefe Bewegung fand 
ſich hauptfäcylich bey dem Erdbeben zu Liffabon.. Die 
zweite beftcht in aufwärts gerichteten Größen, modurch die 
‚Erdeinde im die Höhe gehoben wird, oft auch bricht und 


ganz oder zum Theile twieder einſinket. Das Waffer folget 


wegen — Fluͤßigleit dieſer Bewegung noch geſchwinder, 
als die Erdrinde, fo wie der Tago zu Liſſabon auf einmal 
zurücktrat, und binnen vier Minuten wieder 30 Fuß über 
feine gewöhnliche Höhe emporſtieg. Die dritte Bewegung 
gleicher einer Erplofion oder gemwaltfamen und nach allen Sei⸗ 
“ten wirkenden Zerſprengung, wobey mehrentheils Flammen 
aus der Erde hervorbrechen, und. durch die geriſſenen Oeff⸗ 
nulle 


/ 
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> nungen Waſſer, Aſche, Erde und Steine ausgeworfen mer» 
den. Diebeyzeigtfich die Aehnlichkeit mie den Vulcanen am 
deutlichften.; Solche Erplofionen zetſtoͤtten im Jahre 1746 
binnen drey Minuten den’ größten Theil der Stadt kıma, 
überfchwernmten Callao, verſenkten 23 Schiffe’ und. tießen 
‚” - von 4000 Perſonen nur 200 eutkommen. Es brachen das 
; bey im einer Nacht vier Vulcane aus. Dieß ift der böchfte 
und ſchrecklichſte Grad der Erdbeben; nach deffen Erreichung 
 „fle auch'gemeiniglich nachlaſſen. — Die Größe der Erde | 
beben folgen bisweilen langſam, mit dazwifchen falenden 
langen Paufen ; biswellen mit. großer Gefchwindigketi auf 
‚ einander. In Lim aempfand ‚man deren in 24 Stunden. 
“.. Über zwegbundert. Sie nehmen gewöhnlich einen gewiſſeu 
Strich, daher oft Gebäude, die außerhalb diefes Striches 
liegen, verfchontbleiben, dagegen andere ganz nahe liegende: 
... auf dies entgegengefeßte Seite geworfen werden, Auch die 
-- Dauer diefer ganzen. fürchterlichen Begebenheit ift ſehr ver⸗ 
ſchieden; in Amerika haben die Erdbeben oft Jahre larig an 
einerley Orte gewuͤthet, und faft täglich-ihre Sröße erneu⸗ 
— ert. Die meiften Erdbeben erftrecken ficy nur über einge 
fchränkte Gegenden; viele aber breiten fich auch durch einem. 
ungebeuern Umfang aus, wie das in-Kleinafien (Plin. 
Hiſt. nat, I. 84.), welches im Jahre 17 nach Thriſti Geb. 
dreyzehn große Städte in einer Nacht zerſtoͤhrte, und fich 
> Burchreinen Kreis von 300 Meilen im Durchineffer verbreis- 
tete, oder Daß: vom erfien November 1755, deſſen wei⸗ 
ter Umfang ſchon oben angeführt wurde; Phyſikal. 
Woͤrterbuch von Gehler, 2ter Theil: 1789. ©. 
1 — 5. — 


# 


+ Man Fann: leicht denken, daß die Phyſiker zur Er⸗ 


Härung: einer fo auffallenden Raturbegebenheit mancherley 


 : Berfuche gemacht haben. Th ales von Milet erklärte dag 

' „Erdbeben vom Wanken der auf der beweglichen Fluch fehtöime 

menden Erde; Seneca N. Q. III, 135 er fuchte dieſes dar» 

aus zu beweiſen, weil bey jeder ſtaͤrkern Erderfchütterung 

B. Handb. d, Erfind. 4. B. 8 neue 
[3 ’ Br i 
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neue Duellen aus der Erde bervorhr aͤchen; id. VR 6. 
Anarimenes erflärte das Erdbeben durch die Crfchfittes 
rüng der untern dicken Himmelsluft, auf der die runde Erd⸗ 
platte ruhe, Neues deutſches Mufeum, 1790, 8tes 

St. S. 834. — Da man ben unleugbaren Zufammen» 

bang der Erdbeben mit den Bulfanın gar bald gewahr ward, 

fo erflärte man fie gemeinfchaftlich mit denfelben aus dem 
unterirdiſchen Feuer, unter welcheni. man fich in ältern:Zete 
ten ein. ſogenanntes Eentralfeder vorſtellte, welches die Mite 
te der Erdkugel ausfüllen ſollte. Dieſe groben Begriffe ver⸗ 
lohren fi mit der Zeit, and. man fieng an, theils auf an» 
dere Urfachen der Erdbeben, z. B. unterirdifekr Winde, 
Dämpfe u. dgl. zu denken, theils das untericdifche Feuer nde 
ber an die Dberfläche der Erde zu ſetzen, und die Entftedung 
deffelben aus den Entzuͤndungen der Kieße und anderer brenn⸗ 
baren Mineralien berzuleiten, f£ Bulfane, Eine der be« 
ruͤhmteſten neuern Hypotheſen über die Urfache der Erdbeben 
iſt die ded D. William Stufeley (Letter to Martin 
Folkes:on:the caufe of Earthquakes, Philof. Trans. 
Vol. XLVI. no. 497. The philofophy of Earchqua- 

. kes natural and religious. London, 1750. 8.), welcher 
fie ganz von der Electricitaͤt herleiten win Zwey zu Loudon 
am 8. Febr. und 8. Mär; 1749 verfpürfe. ziemlich ſchwache 
Erdbeben hatten ihm Gelegenheit dazu gegeben. Er beſtrel⸗ 
tet zuerft.die Meinung, daß fie von, Erplofionen, welche den 
Erdboden erheben, berrübten könnten, mit einigen nichrfehe 
ftarfen Gründen. : Es fey, fagt- er, noch unerwieſen, daß 

die Erde fo viele Klüfte und Höhlen habe, man habe bey der 
lebten Erſchuͤtterung, die fi doch auf dreyßig Meilen im 

- Durchmeffer erſtreckt, keinen Dampf, Rauch oder Geruch 
bemerit, daß Syſtem der Brunnen und Quellen ſey nicht 
gefiört worden; die Theorie der Minen lehre, daß eint 30 - 
Meilen. weit reichende Erfchätterung eine 15 — 20, Meilen | 
tiefe wirkende Kraft erfordere, und nach.eben Diefer Theorie 


= ‚müßte das Erdbeben in Kleinaften im 17ten Jahre nach C. 


Geb. aus einer Sieh von 200 Meilen — und mit einer 
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gewirkt haben, : melche durch. Dämpfe gar nicht hervorge⸗ 
“bracht werden könnte, Man firbt, daß er theils aus Bes 
merkungen fehließer , die bey ſeht ſchwachen Erfchürterungen 
gemacht, und bey weitem nicht allgemein ſind, theilt aber 
‚auch die Theorie der Minen auf einen Fallanwendet, mobey 
das Regelmäßige, dag fie vorausſetzt, nicht mehr ſtatt fin» 
det. Er furht es hierauf wahrſcheinlich zu machen, daß bag 
-- Erdbeben in einer ekicirifhen Erſchuͤtterung beftebe, zetgt 
aus der Vorbergegangenen Witterung und Fruchtbarkeit. auß 
den Nordlichtern und Meteoren u. f. w., daß die Atmoſphaͤ⸗ 
re zur Zeit. der: Londner Erdbeben vorzüglich electriſch gewe⸗ 
ſen fg: Wenn ih nun eine unelectrifche Wolfe diefer Ale 
:;mofphäre genähert, und ihren Gehalt auf die höchft electri⸗ 
ſche Erde entladen. babe, To muͤſſe daraus eine Erſchuͤtte⸗ 
rung der Erdfläche entftanden feyn, aus welcher. er alle Phaͤ⸗ 
“ nomene der damaligen Londner Erdbeben ganz ungezmungen 
erkläre: Dom Andreas Bina (Ragionamente fopra 
- Ja. cagione de terremoti, in Perugia, 1751. 4.) kitet 
die Erpbeben ebenfalls aus dem leidner Verſuche her, und 
laͤßt unterirdifche Wafferbehälter mir Pech und Schwefel um⸗ 
zogen, die Stelle der geladenen Flaſchen vertreten... D. 
Hales (Some confiderations on the caufes of Earth- 
quakes in den Philof. Trans. Vol. XLVI. no. 457.) bes 


gnůugt ſich damit, blos die ſchwaͤchern Erfchürterungen, tele ⸗ 


che nicht durch nahe Vulcane verurfacht werden, für Wire 
fungen der. Entzündung auffteinender Schwefeldämpfe durch 


das Bligen einer ſchweflichten Wolfe zu erkiären, —— 


us Bltenria (Lettere dell elettricismo, Bologna | ” 


.1758. 4-) trug die Erklärung der Erdbeben aus der Electria _ 
eität auf eine beffere Are vor, zu einer Zeit, da man fhon 
richtigere Begriffe von der Entfiehung des Bliges und von 
den electriſchen Erfchütterungen hatte. Et nahm hiebey eie 
“se Störung des Gleichgewichts im Innerſten der Erde au, 
welche Ducch mehrere erfchütternde Schläge gegen die Atmos 
ſphaͤre, oder gegen-andere ra Erpflärhe wieder un 
* 2 en 
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ben werde, Er benutzt die Umſtaͤnde, daß bey den meiſten 
Ausbrüchen der Vulcane, beſonders des Veſuvs, aus ben 
aufſteigenden Dampffaͤulen häufige Blitze ausbrechen, daß 
bey den Erdbeben ſelbſt Blige in der Luft entfliehen, und 
 "Slammen aus der Erde hervorbrechen, daß man ein Sctöfe, 


gleich einem Donner, hoͤret, und daß endlich die Stoͤße der 


- Erdbeben kein allmähliges Heben, mie man etwa von andern 
Urſachen erwarten koͤnnte, fondern augenblicktiche Erſchuͤtte⸗ 
" zungen, wie bie electrifchen Schläge find, welche fish fogar 


durch das Waffen mitthellen, fo daß ſie auf den Schiffen, 


viele Meilen weit von den Küften, gefühlt werden, als ob 


das Schiff gegen eine Klippe ſtieße. Er führt noch uͤberdieß 


0 


den Verſuch an, daß der electriſche Schlag durch ein Metall 
zroifchen zwo Glasplatten geleltet, die Dand erfchättert, wel⸗ 


che die Glasplatten fett haͤlt. Dieſen Vetſuch hat man in 
"der Folge dem Erdbeben noch aͤhnlicher zu machen gefucht, 

Man ſ. 5. B. Cavallo Hollfändige Abhandlung 
"der Lehre v. d. Eleere dritte Auflage, Leipz. 1785. gr. 
8. S. 194 und 234, Alles dieſes aber ift ein bloßes Spiels 
merk, und keinesweges geſchickt, den Urfprung dee Erdbe⸗ 


ben aus der Electricitaͤt zu erweiſen. — Inzwiſchen hat 


man beſonders in Frankreich die Erdbeben mit vieler Zuver⸗ 
laͤſſigkeit fuͤr unterirdiſche Gewitter anſehen und gänzlich fuͤr 
elektriſche Wirkungen erklaͤren wollen. Wenn auch gleich ei⸗ 
nige dabey unterirdiſches Feuer und Dämpfe mit wirken laſ⸗ 


fen, fo keiten fie doch wenigſtens den Urſprung der Entzuͤn⸗ 


dung von Bligen her, die fich im Junern der Erde erzeugen 


ſollen. — Allein fo gewiß e8 auch ift, daß man bey den 
"Erdbeben zu Zeiten Wirkungen der Electticität verfpürt, fo 
"geht man doch gewiß viel zu weit, wenn man hierin die 
Haupturſache derfelben zu finden glaube, Ihre Verbindung 
mit den Vulkanen und-überhaupt mit einem Boden, in wel⸗ 
chem fih Klüfte, Höhlen, brennbare Marerien und unterire 
difche Entzündungen oder Erbigungen befinden, iſt gar 
zu offenbar, als ‚daß man fie nicht für Wirkune 
“gen eben’ des unserirdifchen Feuers ‚halten fellte, weiches 

; Ne 


/ 


‚ Erbbebenabkel,_ — 39 
— die Vulkane und heiſſen Quellen hervorbringtz Gebler 
a. a. O. S.7 — 9. | | 


| Der Schthe Ubaris ſoll die Erbbeben haben vorher⸗ 
: fagen koͤnnen; auch fagte Pherechdes diefelben aus dem 
Seruche des Waſſers eines Brummen vorher. — Bon dem 
Anthemius, ‚einem geſchickten Mechaniker und Baus 
meiſter zur Zeit des Kaifers Juſtiniau aus Trallis in Lydien 
gebuͤrtig, ruͤhmt die Geſchichta des Alterthums (Agathias 
Scholaft.), daß er durch fonderbare Erfindungen habe Erd» 
beben, Douner und Blig vorftellen Edanen; Archiven ütz⸗ 
licher Erfindungen von Bollbeding 1792, ©, 
32. 33. In neuen Zeiten bat Hr. Lemery auf folgende 
Art kuͤnſtliche Erdbeben bervorgebracht. Dan thut Schwer 
fel rund. Feilſtaub in ein Glas, gräbt es einen Fuß tief indie 
Erde, morauf es fich nach einigen Stunden entzündet ‚und 
mit einer Flamme und Knall berausfähre. Abhand lung 
" von der Berwandsfhaft und Aebnlichkeit dee 
—Electricitaͤt mit den gufterfheinungen von 
Bob. Fried, Hartmann, 1759. ©, 173. | 
Erdbebenableiter. Da man befonder® in Frankreich die Erde 
beben für untertebifche. Gewitter anſah, und gaͤnzlich fuͤr 
eleetriſche Wirkungen erklaͤrte, fo gründete der Abbe Bers 
sbolon de St. Lazare (Journal de Phyfique de P 
Abbe. Rozier, Aoüt, 1779.) auf diefe Hypothefe den 
Vorſchlag, ganze Gegenden vor ben Wirkungen der Erbes 
ben zu ſchuͤtzen. Er rieth an, in diefer Abſicht fange eiferne 
Stangen (para- treınblement de terre) fo tief als mög» 
lich in die Erde einzugraben, deren beyde Enden, ſowohl 
Dad eingegrabene, als das in die Euft hervorragende , mit 
einer Kroue von mebreren Spigen verfeben feyn follen, Das 
untere Ende diefer Stangen foll fich in mehrere lange Zweige 
verbreiten, um durch dieſes Mittel eine beftändige leitende 
Berbindung und ein ſtetes electriſches Gleichgewicht zwiſchen 
der Atmoſphaͤre und dem Innetn der Erde zu erhalten, oder, 
um Falle einer Stoͤrung deſſelben wenigſtens einen unſchaͤdli⸗ 
Ben Weg zum ar — Um diefe einzelnen 
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Aeſte der —** wider den Roſt zu ſichern übergeht man 
fie mit einem Firniß, amgiebe fie mit hatzichten Materien, 
oder legt fie auch in Bley. Auch einige deutfche Schrift 
ſteller Haben diefe Vorſchlaͤge wiederholt , 4. B. der verſtorbene 
Wiedeburg zu Jena fehlug (Ueber die Erdbeben, Jena, 
784. 8.) vor; Man folle Pyramiden oder Fegeltörmige hohe — 
Gebäude bauen, wodurch das Gleichgewicht der unter » und 
‚ oberirdifcben Eiectricnär wieder hergeſtellet würde. „7% 
Erdbebenmef ſer, Sismiometer iſt ein Juſtrument, welches 
aus einer 8 und Fuß langen eiſernen Stange beſteht, an 
der unten ein Ganicht von 36 Pf. Bley und Meffinz befer 
ſtigt iſt. An dem zugefpigten Ende des, Gewichts iſt ein 
feiner mie flüffiger Rarbe augefüllter Pinfel angebracht, 
weicher auf einem Papier, das über eine gehörig geftellte 
BSvoeſſole gelegt ft, die Richtung der Stöße des Erdbebens 
— abzeichnet. Bier Zoll über dem Gewicht ift eine Glocke von 
4 Zoll im Durchmefler angebracht, an deren Rande nach den 
4 Dauptgegenden des Himmels vier Klöppel an Fäden haͤn⸗ 
gen, die an der eifernen Stange, die das Gewicht trägt, befe⸗ 
—Nigt find. Diefe Klöppel machen durch ihr Anfchlagen bey 
der geringften Bewegung die Beobachter aufmerffam, Der 
Ecfinder dieſes Juftrumenes it -Dominico Salfano, 
: ein Uhrmacher und Mecanicus zu Neapel: ſ. Goth. 
Doft. 1784: und J. &. Halle Magte UT, S. 569. — 
Der Mechanisinugs des Erdbebenmeſſers, welchen Hr. Hofe 
diaconus Preuſchen in Catisruhe, den 'Sten Febr. 1785 
befannt machte, iſt ſo angeordnet, daß verfchiedene ,“ wie in 
Ä einem electrifchen Glockenſpiele, zuſammen ‚gereihete Gloͤck⸗ 
° schen die worbergebende zitternde, dem Menfchen kaum merke 
bare Bewegung anzeigen; dazu kmmt noch .eine größere 
Glocke, welche durch ihren Laut jeden. vom - Erdbeben - im 
Duadranten erftiegenen Grad angiebt: Den Strich des Erd» 
bebens von einer Weltgegend zur andern, von Ländern zu 
KAndern, bemerken: zwei befondere Zeigerg ‚der eine auf ci⸗ 
nem unbeweglich liegenden Eompafle, "der andere auf einen 
| — Von der zeit des Eintritts verſichert dem Be⸗ 
obach⸗ 


ä 


„Eiöberre Eme = 231 


— eine kleine Use, die in dem Aagenblicke der erſten 
Inclination der Erde ſtille ſteht; das Ganze wird ſo einge⸗ 


richtet, daß alle Zeiger, die zur Zeit der letzten und ſtaͤrkſten 
Erd bewegung erfolgte Stellung beybebalten; Aug. Gottl. 


Preuſchen's gemeinnüßige Theorie von Erd⸗ 
beben bey gemeiner werdenden Ereigniſſen, 


mit einer Nachricht von einem neuerfundenen 


Erdbebenweſſer in — Erdbeben. 


Heidelberg 1783. 8. 


Erdbeere. Pliniug, PR und: Birgit reden. blo von 


- einer. milden oder Walderdbeere. An Amerifa giebes fehr 


s greße Arten der Erdbeere, von denen eihige Arsen zu unsges 

bracht worden find. Bengt Bergiuß: Ueber die. 
Leckereyen. meynt, daß man ſich erſt in.den legten Jahr⸗ 
hunderten auf die Cultur der Gartenerdbeere gelegt habe, 


denn Horſtius behauptet, daß vor 200 Jahren die. Erd⸗ 
beeren in Deusfchland noch eine Seltenheit gemefen, undnur 

auf die Tifche der Vornehmen gebracht morden wären. Line 
ne bält die Gartenerdbeere eigentlich für die Fragaria pra- 


tenſis und Fragaria Sylveftris, die nur durch die Eultar 


veredelt worden find; Annalend, Gärtuerey Ren 
enbahn d. jüugern 1796, 418 Stüd, | 


Erobefchreibung, f. Geographie. | 
Erde, : f. Ausmeflung, deu Erde, Gelau der Erde, 


Weltſyſtem. 


Erde, ehbbare. Plinius gebenft einer efbaren Erde, die 


‚ er alica nennt. In meuern Zeiten bat Dr. v. Humboldt 


. von. einer eßbaren Erde in Amerifa, nämlich von der Erde 
ber Diomaguen, Nachricht gegeben „ welche 3, Monate 


lang faft die einzige Nahrung der Dromaguen iſt. Diefe 


eute effen die Erde fo lange, ale der Dronoco fehr body ıft, 
‚ und man viele Schildkröten dafelbft findet. Es ift eine Art 
‚ von lettiger Erde, und es giebt Leute, die ı bis 1 und ein 


‚ Halb Pfund des Tages davon verzehren. Er fand bey den 
Diomaguen Vorraͤthe von ganz reiner Erde, die ſte aßen, 


und fie geben hr feine andere ad als daß fie die» 


%4 | ſelbe 


23% . Erpfege. Erbfloͤhe. 


felbe ein wenig roͤſten und anfeuchten. Dieſe Erde hat bie 
Eigenſchaft, daß fie im feuchten Zuſtande die Luft zerſetzt, 
und. alſo wirklich näbren, daß heißt, Durch chemifche Wer» 
wandtſchaften wirken kaun. — 2abillardiere fand, 
daß die Einwohner auf der Inſel Neu» Ealedonien im ſtillen 
Meere, menn fie vom Hunger geplagt wurden, eine ſehr 
große Menge von einem grünlichen‘, " zarten und zerreiblichen 
Speckſtein zu ſich nehmen, den-Bauquelin hernach zer⸗ 
legt und keinen einzigen Theil eines naͤhrenden Stoffs darin 
fand. Dieſes Mineral wirkt alfo nur als ein mechaniſches 
‚Mittel, wodurch die Zufammenziehungen des Magens vom 
Hunger aufgebalten werden; Jahrbuch der Raturges 
Ach ichte u. ſ. w. von W. G. Tilefius, ır Jahrg. Leipz. 
1802. S. 214. — ee. diefer Unterfuchung des Baus 


quelin enrbäle diefe Erde: 
1. Reine Magnefia 37 Theile. \ 
2. Stiefelerde . 36 — 
3. Eiſenkalk —17 — 
4. Waſſer 3 oder 4 — — 
5. Kalk und Seyſet obng. 29003 — 
94 — 90 — 


Verluſt 6 — 4 — 
SEN Annalen f. d. allgem. Batursırsidie 
Phyfikzund Chemie u. f. m. 2ted Heft, &. 75. 
Erdfige, Ackerfege ‚ ift eine Mafchine zuc Nasfonderung der 
. Steine von der Ackererde. Der Gedanke und die erfte An⸗ 
gabe zu diefem Werkzeuge fehreibe ſich von einem italieniſchen 
‚Schmid ber. Aus einer: italienifchen Ackerbauſchrift hatte 
ihn das eugliſche Repertory of Arts and Manufactures 
‘. aufgenommen, Hr. Bufchendorf har diefes Werkeug. 
verbeffere, und nicht nur dem Gerüfte mehr Feſtigkeit gege⸗ 
ben, fondern auch zur leichtern und bequemern Fortbewegung 
Hier Räder an demfelben angebracht. Die Abbildung und 
Beſchreibung dieſes Inſtruments findet man in den De Ed» 
“nomifchen Heften 1802. Jun. ©. 560. 
Erdfloͤhe. Die Vertilgung der Erofähe uf den Pflanzenlaͤn⸗ 
bern 


gl a 


dern⸗ iſt ein Gegenſtand von größer Wichtigkelt, daher auch 
die Soc. der Wiſſenſchaften in Goͤttingen einen Preis vou12 
Dukaten auf die beſte Beantwortung der Frage ‚ wie die 
Erdfloͤhe (chryfomelae oleraceac) vertilgt toerden können, . 
ſetzte. In dem neuen hannoͤveriſchen Magazin 286 
Siuͤck, 1800, befindet ſich folgendes durch Züfall entdeckte 
und bewaͤhrte Mittel wider dieſes Inſekt: Ein Gartenfteund 
ließ ſich einſt an einem mit dieſen Kaͤferchen geplagten Pflan⸗ 
zenlande ein Spalier mit Oelfarbe anſtreichen. Die Farbe 
trocknete langſam. Als am Tage die Pflanzen begoſſen wur⸗ 
den, um den Fraß der Erdfloͤhe etwas zu ſteuern, huͤpften 
fie weg und häufig an das Spaller, mo fie an ber klebrigen 
Oelfarbe haͤngen blieben und zu Grunde giengen. Dieſen 
Zufall machte er ſich nun zu Nutze, ſtellte in einer Weite von 
anderthalb bis zwey Fuß von einander Breter in dem Pflane 
. zenlande auf, die er mit Schifftheer beſtreichen ließ ; in Alte 
dere Breter ſteckte er auch bin und wieder Eräbe ein, die 
mit klebrigen Sachen bejtrichen waren (wozu auch Letten 
oder Leinen und Kuhmift, zu einem fleifen Brei gemengt, 
Dienlich wäre) und in etlichen Tagen wurden die Erdfloͤhe, 
ehe fie noch ihre Brut angeſetzt hatten, rein mweggefangen, 
> indem die Pflanzen öfters begoffen, und dadurch die Erd» 
flohe fleißig abgejage wurden. — Ein Ungenannter hielt 
die Erdfloͤhe am längften noch dadurch ab, daß er die Kraufs: 
< pflanzen ſtark mit Seifenbruͤbe begoß, und bey deffen Wie⸗ 
> Derholung bannete er’ fie ganz. Das ficherfte- Mittel erfuhe 
er aber von den Bauern. Dieſe geben ihren Pflanzen bis 
Morgens 9 oder zo Uhr Schatten. Können fie etwa nicht 
auf der Morgenfeite mit Reifern eine genugfam hohe Wand 
formiren; fo machen fie. Sprügel über das Land, und dedien 
Reiſer daraufr Vorzüglich wählten fie hierzu Ginfterreifer, 
<. deren Geſchmack und: Geruch den Erdfloͤhen ſehr zuwider iſt. 
Reichsanzeiger 1801. Nr. 197. — — 
Erdglobus, Erdkugel iR eine durch die Kunſt bereitete Ku⸗ 
gel, auf welcher nicht nur die vornehmſten Zirkel, die man 
ſich auf der Erde. vorſtellet, ſondern auch die vornehmſten 
„ RE © De 
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‚Dexter aller Haupttheile der Erbe in gehoͤrlger Weite abge 
« zeichnet find. Anarimander von Miletto, ein & 


chuͤler 


des Thales, der um die 50, Diympiade beruͤhmt war, fol 
den etſten Efdglobug erfunden haben. Diogen. Läört. II. 
A. Peolomäus hatte ſchon eine kuͤnſtliche Erdfugel mit 
dem unwerfalen Meridian, mie aus feinem Almogeſt, 
‚ Lib. L.cap. 22. erhellet. Erhard Weigel-(gefl. 1699) 


5 mashte zuerſt meſſingene und Eupferne Kugeln mit bewegli⸗ 


gen Zitkeln. Der Venetianer Koronelli (gef, 2718) 


.. -. 


- „Berfertigte mit Dülfe des: Claudius Molinet und andes . 


ser parifiicher Kuͤnſtler, auf Befehl des Cardinal d'Eſtré es, 
für den König Ludwig XIV. im Jahr 1633 die größte Erd» 


kugel, welche 12 parifer Schub im Durchmefler bat: Ge⸗ 


. gen 1749. erfand der Engländer Herrmanu Moll, in. 
- London Erdfugeln, die man in der Tafche tragen konnte. 
Sise batten drey Zoll im Durchmeſſer und befanden fich ineie 
nem Futteral, das, weil auf: deflen innerer: Hohlung bie 
« Sterne verzeichnet waren, zugleich zur Himmelskugel diente; 

. Bions Mathematiſche Wertfhule, 174.9. - 
bis ı5.. Dritte Eröffn. Der Nürnberger Job Bapt. 

. Homann batdiefe Erfindung noch verbeflert. ‚Herr En» 
tel in Berlin erfand um 1779 eine fich felbit bewegende Erd» 


Zugel, welche Monate, Tage und. Stunden anzeige, ſich 


„alle 24 Stunden um ihre Axe deeht, und zugleich durch eine 
doppelte Bewegung ihrer Pole nah Norden und Süden um 
233 Grad deftinirt, nach. dem Verhältuiß, wie die Sonne 


ſich dem Aequator nähert oder fi von ibm entfernt; fie 


- zeigt. die Zeit eines jeden Orts und die Mittagslinien auf 


dem Erdboden: an, und braucht nur alle acht Tage aufgezo⸗ 


: gen zu werden. Der Prorector Dübold zu Durlach ver« 
: fertigte Erdkugeln von Pappe, bie von -außerordentlicher 
» Härte und Dauer find, fie laffen ſich ſogar mit der Feile beo 


arbeiten und drechfeln Lauenburg. Gen, Kal. 1782, 


GS. 39 40. Hear J. G. Geißler in Zittau erfond eine 


Automate, die die Bewegungen der Erde und des Monds 


wor Er machte fie 1788. bekannt; (Lichtenberg 


Mas 
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Magazin 6. B. 2. St. S. 93. Meue Erdtus In haben 
auch die Herren Frauenbolz und Klinger in Nuͤrnherg 
angegeben. Magazin füürdasgeueſte aus der Phy⸗ 
— fit und Naturgeſchichte, fortgeſetzt von Voigt. 
7 B. 2 St Gothq 1791. — Außerdem haben ‚noch. 
kuͤnſtliche Erdkugeln verfertiget: - Dleariuß, Buſch, 


— - 


Beyer, Doppelmager und Bufchner. in Deutfehland, . 


od. Hond, Wild, Blaen und Gerhard Valf in 
Holland, del’ Isle in Fraukreich. 


Da die Verfertigung der Kugeln und daß Aufziedender 
&xgmente Schwierigkeiten macht, fo hat Herr von Big» 
ner (ſ. Berliner afronomifches Jahrbuch für 
1781. S. 44. u. f.) vorgefihlagen, einen efigten Koͤr⸗ 
“per zu bilden, der aus einem Eplinder und zweyen abge⸗ 
kuͤrzten Kegeln beſteht, mo auf ber krummen Seiteuflaͤche 
des Cyllinders die heiße Zone, auf den Seitenflächen dee 
beyden Kegelftücke die beyden gemäßigten, and auf den klei⸗ 
. gern Grundflaͤchen die falten Zonen -vergeichnet werden. Dee 
verſtorbene Profeffor Funk in Leipzig hat im Jahre 1780 
. ‚dergleichen Modelle der Erdkugel, als ein Chriſtgeſchenk für 
Rinder, herausgegeben, ſo wie er auch 1781 auf zwo Ke⸗ 
gelflächen, auf der einen die nördliche, auf der andern 
die ſuͤdliche Hälfte der Erdfkäche abgebildet, und mit.einer 
Anweiſung zum Gebrauche begleitet hat. Das find freilich 
uneigentliche Vorſtellungen, kommen aber. doch der Kugel 
näher, als ein Plantfphär, und find-um ungleich. wohlfeile⸗ 
re Preife, als die künftlichen Erdfugeln, zu haben, mit den _ 
nen fie doch, bey einem gehdeigen Gebrauche , voͤllig einer« 
ley Dienfte leiſten; Gehler Phyſ. Enge 2. 
' Th. 1789. &. 76. 


Erdkugel (Erdglobus. 


Erdkunde f. Geographie. 


Erdmande ! Cyperus eſculentus L. ‚‚fammt.a aus.dem Mor» 
penlartn, bauptſachuch aus Aanpun ‚und wird in Spa⸗ 
z nien 
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nien, Italien und Frankreich, Tonderlich bey Montpellier 
gebauet. Der. Hofgärtneer Schweikert' in Catlsruhe gab 
in Beders Tafhenbuh für Gartenfreunde 

“ 1798 die. erfle Bekanntmachung find Verbreitung der bereite _ 
hen Frucht der Erdinandeln, und empfahl ihre Anpflan- 
zung, weil fie ein nitgliches Del geben. Der Pfarrer Jobs 
Ludwig Ehrift im Kronberg ander Höhe empfahl fie als 
"+ Kaffeefurrogat; ſ. der neueffe und beſte deutſche 
Stellvertreter des indiſchen Caffee, oder 
der Eaffee aus Erdmandeln u. ſ. w. von JR 
Chriſt, Frankf. in der Herrmann. Buchh. 1800, 


Erdmehßkunſi, Feldmeßkunſt. Thales von Mileto brach⸗ 
se dieſe Wiſſenſchaft aus Aeghpten nah Griechenland; 
Nachrichten vom Leben und d. Erfindung, 
der berübmteften Matbematiter 1788 I. Theil 

S. 262. 


Erdmeſſung. Gradmeſſung. Laͤndervermeſſung. Die 
beyden Brüder Daniel und Samuel Lyſons haben 

', 1800 angefangen, ganz Gros Brittannien geometrifh auf⸗ 

zunehmen: Ensliſche Miſcellen ı. Heft. S. 59. 


Erdmitrometer iſt ein Werkzeug, welches nicht nur die Dicke 
der Baͤume miſſet, die man auf eine gewiſſe Hoͤhe verlangt, 
ſondern auch zugleich die Hoͤhe anzeigt, wo man ſie gemeſſen 
‚bat, Der Erfinder dieſes Inſtrumentes iſt Herr C. 2% 
Reinhold, Doctor und Profeſſor det Mathematik zu Oß⸗ 

nabruͤck. Es iſt hauptſaͤchlich für Mathematiker und Forſt⸗ 

bediente beſtimmt und koſtet 14 Thaler; fe Mathemat. 
Beyträge zur Forſtwiſſenſchaft von U. J. von 
Kregting, Fürfl. Heſſ. Forftmeifter 1788. ©. 2. | 


Erdmörfer beftcht aus einem in die Erdegegrabenen Faß, wor⸗ 
aus man viele Steine und Granaten auf einmal werfen fann. 
 & hält nur einen Wurf Aus, indeffen foll ein guter Feuer⸗ 
“ werfen mit 20 Muſquetiren in einem Tage: wohl fünf. bis 

sh ſechs 
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ſechs der — Erdmoͤrſer machen daumen: Der Obriſt⸗ 
Getgant erfand fie und brauchte fie beſonders vor Thotn 
in Preuſſen mit gutem Erfolg; ſ. Mieth Seſchat Bu 
—ſchreibung. Th. 3. ñ. 44. 42 


Erf; Arachis hypogaea L. untericdifthe: Eromuf, 


a" 


Arachis „eine Pflanze, deren Vaterland das Königreich 
Granada in Südamerika iſt. Eig wird ſeit 20 bis 30 Jah⸗ 
ren in Spanien gebauet und iſt nun auch in Frankreich an⸗ 
gekonimen ʒ Annales de Pagtieultiste — P: ar 
en Tom.IX.:pi 298. ar 


Erdpole, Pole der Erde, die bepden Punkte der Errfiägge, 


J 


*. 


welche bey der taͤgllchen Umwaͤlzung der Erdkügel unhewegt 


bleiben — die beyden Enppunfte der. Erdare, ie kotre⸗ 


ſponditen mit den Weltpolen, d. is fie liegen auf der Er⸗ | 


de gegen jeden Ort fo,’ wie die Weltpole am Himmel gegen 


= des Orts Zenith zu Tiegen. feheinen, und find zugleich die Po⸗ 


le des Aequators und aller mit demſelben parallel laufenden 


klelnern Kreiſe, daher ſie auch vom Erdaͤquator uͤberall um 
. go*.abfiehen. Der, welcher unſern Gegenden am naͤchſten 


liegt, heißt det Nordpol; der entgegengefegte der Güdpol. 


Es ift zwar befannt, wo diefe Punkte auf der Erdfläche ges 
ſucht werden. müffen, aber noch ift es keinem Menfchen ges 
“Jungen, einen von beyden mirklich zu erreichen; es fcheine 


dieſes auch wegen de undurchdeingltchen Eiſes, das fie ums 
ringe, ummöglich zu ſeyn. Der engliſche Seecapitain 


Phbipps, jetzt Lord Mulgrave (Reife nah. dem 


Nordpol, unternommen im Jahr 1773. von €. J. 
Phipps, aus dem engl; von Landvoigt Engel, Bern 


. 1777 gr. 4.) näherte fich dem Nordpole big auf 95°; und 


Capitain EooE auf feiner zweyten Reife mit Botfter 


. (Korfters Reife um die Welt, auf Befehl und Kos 


ften der engl. Nation. Berlin, 1778. 2. B. gr: 4.) dem 


Suͤdpole bis auf 19° 5 beyde aber hinderte das Eid, weiter 


vorzudringen; Gehler Ppyf, ea 2, Th. 


1789, ©, 77. 783. — 
| Eid⸗ 


Pr 
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Erdſchlittſchuhe, f Sötittfhuße. | 2 
| Erdumfegelung. Schon 610 Jahr vor Chr. Geburt un⸗ 


ternabm Eudorus: auf Befehl des Königs Necho im 
Aegypten eine Seereife zur Entdeckung neuer Länder. Die 
Flotte lief vou den Küfen des rotben Merres aus, um Afri⸗ 


ta herum duch Die. Siraße bey Gibraltar, durch die Mit⸗ 


2 tellaͤndiſche See, und lief im dritten Jahr der Reife in der 
* Mündung des Nils wieder ein, Er umfchrffte alfo zuerſt 
‚ganz Afrika. Die, Zlotte wurde von Phoͤniziern⸗ gefuͤhtt; 


 Herodot. IV, n. 43. — Der Carthaginenſer Hanne. 


führte: 500 Jahre vor E. G. eine Flotte von 60 Segeln um 


“halb Afrika; f. Etwag über Onyrgebitge des Cte⸗ 


ſias, und dem Handel der Alten nach Oſtin⸗ 
dien von A. P. von Veltheim. Helmſtaͤdt 1797. 
Er machte feine Entbefungsreife an der Weſtkuͤſte von Afrie 


. a bis zur Mähe des Acquators. Goſſelin behauptet, 


. Hauno fiy mis flinen Entdeckungen an der Weftküfte 
"von Afrika nur bis an das Cap Nun gefommen, und doß 
auch nad ihm weder Griechen noch Römer über diefen 
Punkt vorgeruͤckt ſeyen. Seine Entdeckungsreiſe gieng von 
den Säulen des Herkules aus, darunter verſteht Goſſelin 
die beyden Felſen bey Gibraltar und Ceuta, er redus 
cirt dann eine Tagfahrt auf 250 Stadien, ‚die er für 7 Sees 
aneilen erklaͤrt, unb bringt dann heraus, daß die Fahrt der 
erſten dtey Tage zum Promontorium Solois nicht weiter 
als bis zum Cap Spartel oder zur nordweftlichen Epige 
von Afrika reichte, welchenoch in der Straße von Gibraltar, 
Cadix gegenüber liegt. Uber unter den, Säulen de 
Herkules verstanden die Alten zugleich die gaıze Stras 
. Be von Gibraltar; denn Scylar führe Herculs 
Säule in Afrika an, und ihr gegen über die Stadt Gas 
des, mithin mußte die Herkuls Säule in Afrıfa nicht bey 
Ceuta, fondern beym Cap Spartel ſeyn. Auch brauchten 


bier die ie feine Entdeckungsreife, weil fie ſchon 
| mit 


er N 
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mit Bades oder Cadix, wo man dag Cap Sparte bey kei⸗ 
ner Fahrt aus den Augen verlieren kann, in Handelsverkehr 


ftanden, mithin war das Cap Spartel gewiß nicht dag Pro- 
inontorium Solois, wo man, nad Herd dot, mit den 


, 3 Einwohnern einen- ſtummen Taufchhandel trieb, weil- man \ 
ſich nicht verfteben konnte. Danno fuhr wenigſtens drey Ta» 
ge von den Gaͤulen des Herkules: bis zum Promontorium 


Solis, Scylax aber rechnet auf die Tagfahrt 500 Stadien 


oder 125 geogr. Meilen. - Ru hat man von den eigentli« 
chen Säuten des Herfules bis zum Cap Spartel hoͤchſtens 


nur 7 geogr. Meilen, mithin konnte das Cap Spartel nicht 


das Promomorium Solois ſeyn. Um dieſem Einwurfe 


zu begegnen ; nimmt Goſſelin kleinere Stadien an, und 


rechnet willkuͤhrlich nur 250 Stadien auf eine Tagfahrt, da⸗ 
mit auf die Tagfahrt nur etwas uͤber 5 geoge: Meilen Bois 


men, die beruͤchtigte Inſel Cerne finder Boffelin'auf 
‚der Klippe Fedal an der Maroffanifchen Küfte, die Saͤu⸗ 
len aber find von Fedal nur 62, hingegen von Carthago 250 
Seemeilen entfernt, da doch Hanno angegeben hatte, daß 
die Säulen ohngefaͤhr gleich weit von Cerne und Carthago 
entfernt ſeyen. Schlar technet 12 Tagfahrten nach Eerne. 
Hanno redet von einem großen. mit Erocodilen und Seepfer⸗ 


den angefülten Fluſſe, der unleugbar der Senegal iſt, und 


daun wird es ſehr wahtſcheinlich, daß das Promentorkım 


Solois wohl das Vorgebuͤrge Cant in iſt. Das Promon- 


torium Solois des Hanno beißt beym Schlax Promonito- 


‚um Hermaeum, er ſagt; Bon den Säulen bie Hers 


mäum verbreitet fich ein berrächtlicher Bufen, und das Pro- 


» mont. Hermaeum fiegt dem Promont. Sacrum in His⸗ 


panien gerade gegenüber. Dieß iſt genau fo, wie man es 


in der Natur wieder findet, In betraͤchtlich ſuͤdlicherm Ab⸗ 


ſtande folge dann erſt das Promont. Solois. — Ehen fo 


willkuͤhrlich verfaͤhrt Goſſelin auf der Oſtkuͤſte don Afrika. 
— Altgem. Litt. Zeit. Jena 1803. Nr. 193. — 
Aleramder lieh 326 Jahre vor C. ©. eine große Flotte 
ausruͤſten, welche den ganzen Indus-.befehiffte, und in 
X dem 


\ 


By 
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. "dem perſiſchen Meerbuſen zuruͤckkam; ſ. von Veltheim, 
Di — So fuhr auch Pytheas 326 Jahr vor C. 
G. von Marſeille weg durch die Meerenge von Gibraltar an 
den Küͤſten von Portugall und Spanien hin, ‚bey Gascogne 
und Bretagne vorbey, um in den Canal zu laufen, vor den 
ſchotthaͤndiſchen Inſeln vorbey, und gieng bey der Inſel 
Thulewahrſcheinlich Island, vor Anker. Zugleicher 
Zeit fuhr fein Lands mann Enthymene s mit feinen Schif⸗ 
fe dei entgegengeſetzten Weg gegen Süden zu, beſchiffte die 
Wweſtliche Küfte von Afrika bis über Senegre.binaus;: ſ. 
Sournal für Fabrik. Manufaktur Handlung 

. und Mode 1795. May 1. S. 323..— Ju der St. 
Markus Bibliothek in Venedig har man eine Sammlung uns 

... gedruckter Seekarten im Jahr 1436: gejeichnet, entdedt; | 

» zugleich auch. eine Handſchrift von Seeteiſen, bie ein See⸗ 
> fahrer; Namens Sanudo, der am Ende des 13ten und zu 
: Unfange des ıgten, Säc. lebte, gemacht, und der Nachwelt 
binterlaſſen bat. Aus diefen Handfihriften vermuthet ' der 
frauzoͤſiſche Alademiker Neillac, daß den Venetianern die 
afcifanifche und oftindifche Meere nicht uur dor der Emtdes 
ckungsteiſe der Portugiefen bekannt geweſen, fondern daß ſo⸗ 
gar die Antillen, die Hudfonsbay und Neufo und⸗ 

+ Sand über 100 Jahre vor Columbus von ihren Sciffern 
befucht. toorden; ſ. Reihsanzeiger 1793. Nr. 51. &. ' 
424: Day Erfindung des Kompaſſes bat man es gewagt, 
die ganze Erde zu umſchiffen. Die erſte Erdumfegelung . ' 
wurde unter Kaifer Karl V. von Ferdinand Magellan, 
einem portugiefifchen Edelmann, der in fpanifchen Dienften 

"war, den 10, Auguſt 1519. unternommen. Er lief mit ſei⸗ 
ner Flotte von Sevilla aus, entdeckte ander ſuͤdlichen Spi⸗ 
ge von Amerika die lange Meerenge, welche daß fefte Land, 
von dem fogenannten Fenerlande ſcheidet, und noch von ihın 
den Namen der magellanifhen Straße führt, und 

gieng durch diefelbe in die Südfee und nach Aſien über. 

- Magellan felbft endigte feine Reiſe nicht. ganz, ſondern 
blieb 1521 auf einer von den philippiniſchen Juſeln, Ma⸗ 

tan, 
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tan, in einem Gefechte mit den Eirgebehruen. Seine Ges . 


ſellſchafter endigten im Jahr 1522 den zten Sept, die ganze 
Reiſe in 1124 Tagen. — Gebajtiano de Eano, ein 


Venettaner, fuhr 1522 aus, und endigte feine Reife im. 


3 Jahren. — Franz Drake fuhr 1577 von Pleymouth 
aus, und Fam nach 2 Jahren und 326 Tagen wieder dahin 


zuräd. —. Thomas Eandish fuhr 1586 den 2rtem 


Jun. aus, und fam denzten Sept. 1588 wieder. — 1590 
umfegelte Simon Cordes aus Rotterdam, und 1598 der 
Holländer Dlivier Kloort die Erde; derlegtere fam nach 
1077 Tagen zurüd. Jakob Mahu trat zu gleicher Zeit 


feine. Reife im Jahr 1598 an; er ſtarb aber im Atlantiſchen 
Meere, da denn Simon Cordes dieſe Fahrt endigte; 


Univerſal. Lex. 34.3. ©. 1501. Nach dem Rloort 
folgte Georg Spielberger; er lief 1615 mit einer Flot⸗ 
te aus, folgte der Straße, welche Le Maire 1614 entdeckt 
hatte; daher auch dicfe Schiffarth gemeiniglich dem Le 

M aire zugeſchrieben wird; dieſer kam 16417 wieder zuruck. 
— Wilhelm Beornelins Schouten trat feine Reife 
1615 an, und endigte fie nach 749 Tagen. — Jakob 
Heremita und Johann Schopenham wagten gleich“ 
falls die Reife um die Erde, traten ſolche den 29. April 
1623 an, und ihre Schiffe kamen den 9. ul. 1626, doch 
obne ihre Capitains zurück. "Nach diefen’ unternahmen es 


noch andere, doch ohne Nutzen. William Dams 


. pier war wieder der erftez er fehiffte von 1689 bis 1691. 


Ihm folgten Wodes Roger und Edward Koode, 


1 beyde in den Jabren 1708 bis 1711... Noch vor dieſen ſuch⸗ 
se der Italiener Giovan Kr, Gemelli Careri eben die» 
ſen Weg um die Erde, ‚er gieng den 13. Jun. 1693 zu Schif⸗ 

fe, und fam erft nach 5 Jahren 5 Monaten und 20 Tagen 

1698 wieder zuruͤckh; Univerf. Ler. 34. B. S. 1502. 

— Der Holländer Roggemcen umfchiffte die Erde im J. 

| 1721 und 1722. Er machte befonders Entdecfungen in der 

Süd» Gere, z. B. entdedte er die Dfterinfel; Wit- 

tenberg. Wochenblatt. F7e St u, — Der 

Bote c. 8Bee Q Lord 


* 


242 Ecrpdumſegelung. 


Lord Georg Anfon begaun feine Reife um die Erbe 1740 
und endigte fie im Jahr 1744: — Byron umfegelte die 
‚Erde von 1764 bis den 9, Mai 1766 in 688 Tagen. Wals 
lis und Earteret reifeten im Auguft 1766 au, und fas 
men 1769 im May zurück, alſo nach 941 Tagen. — 
Bougainville trat im Jahre 1765 auf Koften der frans 
zöfifchen Regierung feine Entdeckungsreiſe um die Erde an 
und kam 1769 zuruͤck. — Cooks erite Reife dauertevom 
26, Aug. 1768 bis zum 12. Sul. 17722 Ihm begleiteten 
Banks, Splander, umd mehrere große Männer; und 
Cool machte während derfeiben viele Entdeckungen, befone 
ders auf Diaheiti, Neuholland und Meufeeland, fand bey 
legtereni Die Außerft gefährliche Meerenge, die nachher den 
Namen Cooks Meerenge erhielt, und wurde nach feis 
ner Rückkehr commandirendgr Schiffsmeifter Ceine Stelle 
zwiſchen Schiffelicutenant und Schiffetapitain). Der Kös 
nig übertrug ihm noch eine Entdeckungsreiſe gegen den Süd» 
pol, um zu erfahren, ob dafelbit feites Land fey. Er uns 
gernabım fie 1772 nebft Furneaux; und Korfter, nach— 
heriger Profeffor In Halle, mar fein Begleiter. Er drang 
fo weit nach Süden vor, ald es das ſchwimmende Eis zu» 
” Sieh, welches mit jedem Augenblice die Fahrzeuge zu der» 
ntchten drohte, Eonnte aber nirgends Land finden; er ente 
deckte im ftillen Deere viele Eilande, deren feines von Wich⸗ 
tigkeit war, fegelte noch einmal nach dem Suͤdpol, ohne jew 
doch etwas mehr ald Eis zu finden, und erhielt nach feiner 
Rückkehr die Stelle eines Schiffscapitaind. Allein noch eie 
-ne ungemein wichtige Entdeckung mar ihm vorbehalten: er 
ſollte nämlich unterfuchen,, ob eine-nördliche Durchfahrt aus 
dem Wtlantifchen in das flille Meer vorhanden fey.: Es 
wurden dazu 1776 zwey Schiffe unter Coof’8 und Clar⸗ 
ke“s Anführung ausgeruͤſtet. Cook fand nach verfchiede» 
nen Reifen im ftilen Meere die Meerenge, die Aſien und 
Amerika trennt, fuhr an der nördlichen Kıfte Sibirieng bin, 
fonnte aber wegen des vielen Eifes weder eine Duchhfahrt, 
noch Land gegen den Pol zu entdecken. Als er noch viele 
Ju ſeln 


4 


— 


° 
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Inſeln im ſtillen Meere gefunden hatte, gerleth er auf einer 
derſelben, O why⸗he oder Dwaibi, in Streitigkeiten 
mit den Einwohnern, die ibm feindlich begegneten und biele 
Dinge entwendeten; als fie fogar ein Boot raubten, gab er 


Feuer auf einen derfelben, und eß erhob ſich ein moͤrderiſches 


Gefecht. Schon waren alle feine Leute vom Strande ver⸗ 
trieben worden und einige geblieben, als Cook, der fi 


noch allein wehrte‘, von Keulenſchlaͤgen zerſchmettert und von 


Dolchftichen durchbohrt zu Boden fanf (1779. 14. Febr.). 


Sein Leichnam wurde zerriffen und großen- Theil verzehrt; 


nur einige Stuͤcke konnten die Engländer erhalten. Conver⸗ 


fationslerttonu. f. w. 1. Th. Leipz. 1796. ©. 293. 294. 
Sein Schiff kam unter der Kührung des Capitains King 
nah England zuräd. — Jean Brangoid Galaur 


de la Peroufe lief am 1. Nuguft 1785 begleitet vonde 
. »Langle mit den Fregatten Ta Bouffole und l'Aſtrolabe von 


Breft zu einer Entdeckungsreiſe aus. Am 26. San. 1788 
landete er bey Botanybay, und feit der Zeit hat nran nichts 
weiter von ihm gehdit. Die Jnfeln Afcengaon, Pes 
pis und Grande des Ia Roche erklärt Peroufe für 
Länder der bloßen Einbildung, die man nirgends finde, — 
Den 30, Jul. 1789 fuhren Don Alerander Malefpis 
na und Don Fofepb Baftenıente mit 2 Schaluppen 


. von Eadır aus, umfegelten die Erde und kamen 8793 wieder 


nach Cadix zucüd; Goth. Hofkal. 1799. & 71. — 
Der Capitain Etienne Marchaud machte auf Koſten des 
HDandlungsbaufes Baur eine Seereife um die Welt; er fer 
gelte am 14. Dec. 1790 von Marfeille ab, und kam nad) 20 
Monaten mieder nach Fronfreih zurüd; Allg. geogr, 
Epbem. 1801. Januar. S. 54. — LaBillardiere 


und Entrecaftaur unternahinen in den Jahren 1794 bis | 


1797 eing Reife um die Welt, — Der Capitain Jacin— 
to de Sacia umfchiffte auf der ſpaniſchen Corvette S. 
Ignacio de Loyola die Erde in 8 Monaten und 21 Ta» 
‚gen. Sie lief am 22. Dec. 1798 von Paffages aus, 
und kam am 18, Auguſt — zurück; Monatl. Corre⸗ 
| 


fponbd. 


J 
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ſpond. 1802 May, S. 459. — Die Ruſſiſche Flag⸗ 
ge umſegelte zum erſtenmal den Erdball unter dem Kayſer 
„Alexander, der durch den Kapitain Kruſenſtern eine 
Entdeckungsreiſe um die Erde machen ließ. Die beyden das 
zu beflimmten Schiffe Nadeshda und Newa fegelten aut zten 
Ausuſt 1803 von Cronſtadt ab. | 


Erdrälle bey Seftungen. Sowohl die ———— der 
| fleinernen Bruſtwehren gegen das Kanonenfeuer, als auch 
' Vorzüglich der Mangel an hinreichenden Steinen in den Nie» 

derlanden war Urfache, dag man im 1öten Jahch. anfing, 
die Bruftwehren von Erde, oft ohne alle Mauerbelleidung 
aufjuführen. Breda fcheint der erfte Drt gemefen zu feyn, 
wo dies 1533 fehon durch Graf Heinrihen von Naſſau 
geſchah. Die Nothwendigkeit, wortn ſich während des gro⸗ 

Gen Riederländifchen Krieges beyde Theile oͤfters befanden? 

in furzer Zeit Städte zu befefigen, die entweder ganz offen, 

oder deren alte Mauern und Thürme nicht im Stande mar 
ren, fich gegen den veränderten Angriff zuhalten, veranlaße 

‘se Haupefächlicy die fo häufige Anwendung des Erdbaueg, | 

der die beyden Vortheile der Feſtigleit und der Geſchwindig⸗ 
keit im fich vereinte, So bildete fich eine neue von der alten 

Stalienifhen Manier gar ſehr verfchicdene Befeftigunge wei» 

fe, die man wegen des Eandes, wo fie ihr Daſeyn erhielt, 

die Niederländifche nannte. Bey diefer fielen die zu⸗ 

ruͤckgezogenen Flanken von ſich felbft weg, und man ſuchte 
das doppelte Feuer theils durch die Kavaliere oder Ka» 
gen, die man fowohl auf den Bollwerken als in der Mitte 
der Kurtinen aufführte, theild auch durch den niederen Wall 

— die FBauffebraye oder Fallabraga, mie fie anfangs 

hieß — zu erhalten, Zwar hatte man ſchon früher, nem⸗ 

lich felbft bey der alten Befeftigungsart mit Mauern und 

Thürmen vor dem Hauptwalle ein niedrigere® Werk gehabt, 

den Zwinger, von den Franzoſen, Italienern und Spa⸗ 

niern Barbacane genannt; dies beſtand aber nur in einer 
blogen Dauer mie ee ; die rings um. die Feftung 
i her⸗ 


. 
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perumlich ‚Die Fauff eb raye ber Niederländer Hingegen 
- war ein vor. dem hoben Walle ‚liegender nicderer Erdwall, 
—beſchoß den Graben und den bedecdten Weg, und wurde 
n ‚»mebft dem Elsinen Gewehr fehr bald mit leichtem: Feldgeſchuͤtz 
: und mit Haubigen-befegt. Die Meinyng: daß die Fauſ⸗ 
febraye im Niederländifchen Kriege aufgekommen ſey, iſt 
‚daher nicht ganz ungegränder ; obſchon man aferdings mie 
Gewißheit annehmen Tann, daß fie aus dem ſchon vorher 
Äblichen Zwinger entfprungen iſt. Ja man findet fogar bey 
“ den Bonajuto Lorino einen niedern Walt in dem Gras 
ben oder eine Art Fauffebraye, vie jedod, blos zu Vera 
* ‚sheidigung der Cuͤnette dienen fol, und daher fo niedrig 
ift, daß fie nicht einmal aufdie Eontrejcarpe ſehen kann. 
Sie iſt auch nicht Kanonenfchußfrei, fuudern blos gegen ds 
kleine Gewehr geſichert; Geſchichte der Kriegskun 
von —* Gottfr. Hoyer 1. Bd. Göttingen 1797. 
— © 351 — 393. 


Erdwalze, eine urfprüngtich tuͤrkiſche Erfindung, die zuerſt 
‚in der Belagerung von Deventer 1578 von dem Rieder⸗ 
Kindifchen Dberften Sonnon angewandt wurde. Man 
fieng nemlich in einiger Entfernung von dem Hauptgraben 
und parallel mit demfelben eine Tranfchee an, und naͤ—⸗ 
berte ſich aus diefer dem Graben ‚indem mandie Erde Berg⸗ 
an vor ſich her trieb, bis man damit an den Rand des, Gta⸗ 
bens kam, und ihn durch die auf einmal bineingeſtuͤrzte Erde 
füllen konnte. Zwar kam diefe Arbeit nicht völlig zu Sten⸗ 
de, ſondern blieb liegen; in der Folge aber ward fie mehr⸗ 
mals wieder vorgenommen, und die Niederländer drangen. 
1592 auf diefe Welfe in den Graben ber von ihnen belager⸗ 
sen Stade Steeuwyſck. Geſch. der Kriegsf. von 
Hoyer. B. 1797. ©. 386. Die Türfen bedienten ſich 
noch im 17ten und zu Anfange des 1Sten Jahrh. bey ibren 
Belagerungen faft immer dee Erdmwalze, um durch den 
vor fich her geſchaufelten Erdberg den Graben zu fuͤllen, und 
an den Wall zu kommen. So eroberten fie in der bekannten 
EI OO R3 Bu 
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- Belagerung von Randia alle Vertheidigungswerke des St. 
Aundreas-Bollwerkes, obſchon ſehr langſam, derm fie brauch⸗ 
"gen zweh volle Monate, um ſich des darauf liegenden Kava-⸗ 
. Herd zu bemächtigen; 1. Rimplers Schriften von 
ber Fortifitation; — von Derlin. 

S. 101. und 271. | | 


Erdwinde, Erdhaſpel, Kabeſtan iſt eine Maſchine, die 
bey dem Bauweſen wichtige Dienſte leiſtet, und die vom 

Heren Deſchages in Frankreich verbeſſert wurde; er be⸗ 

diente ſich dieſer verbeſſerten Erdwinde zu Cherbourg; 

—Huth allgem, Magazin für bärasel, Bantunp. 
2. B. 2. Th, 1796. ©. 419. 


Erdwolle. Auf der Herrſchaft — in — 
findet ſich 18 Schuh tief unter der Erde eine Wolle, welche 
aus den feinen Faſetu eines verwitterten Torfes zu beſtehen 
ſcheint, weich, biegſam und von roͤthlich blauer Farbe iſt. 
Man verfertigt aus derſelben in Wien Hüte, geſtrickte 
Beintleider, vorzuͤglich aber graues und fatbiges Papier 
wit dem beſten Erfolge. Hartleben, allgemeine 
deutſche Yufiz» und Polizey⸗ nn 1803, 
May, ©. 477. 


Erdwurf f. Erdmoͤrſer. 

Ergoͤtzlichkeiten ſ. phyſikaliſche. 
Erhabene Arbeit ſ. Bildformerkunſt. 
Erhabene Linſenglaͤſer ſ. Linſenglaͤſer. 
Erhabene Spiegel ſ. Spiegel. 


Erhebung, Kimmung. Die Stelle im Livius 24, 10. 
von einem zu Hadria am Himmel geſehenen, mie Opfernden 
umgebenen Altar will, man von der fogenannten Erhebung 
en a über den Dorizont verſtehen; f. die 
ae ober Wunderzeichen der alten Welt. 
Bey a 


r 
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Beytrag zur Erflärung des Livius, und zur 
Tilgung des Aberglaubens von D. 3. 4. Fr. 
Steger. -Braunfhmeig 1800. S. 93. Monge fah vor 
einigen Fahren bey feinem Aufenthalt in Aegypten ein Schiff, 
das zu Alerandeien vor- Anker lag, quer durch die Wüfte am 
Himmel abgebildet. Hiervon giebt er folgende Erklärung, 
"welche mit der von Boſcovich gegebenen uͤbereiuſtimmt. 
Der heiße Sand der Wuͤſte bat die unterſte Schicht der At⸗ 
moſphaͤre ſehr verdünnt; die Strahlenbrechung erhält-da« 
durch eine der gewöhnlichen entgegengefeßte Richtung, und 
erhebt den Gegenftand über die Erde, Auf dem Meere be» 
wirkt die größere Zerfeßung der Waſſerausduͤnſtungen eine 
Ähnliche Verduͤnnung der untern Schichten: Allgem. 

eograph. Ephbemeriden, von Zac. 1799. Febr. 
©: 186. 187. Gruber erklärte die Erhebung oder das 
Seegeſicht aus der Abprallung der Strahlen von ermärm- 
den Flächen; Here Hofrath Hellwag giebt aber im Ge⸗ 
nius der Zeit, Jul. 1797, eine andere Erflärung davon. 
. Die Erhebung oder fenfrechte Vergrößerung entfernter Ges 
genftände fegt voraus, daß fih Strahlen, die ſouſt weit 
‚über unferin Köpfe wegfahren follten, brechen, und fo brü 
‚unten gelenkt werden muͤſſen, daß fie unfer Auge erreichen. 
Died kann gefcheben, wenn nahe an der Erde eine pünnere 
Luftmaſſe durch eine ſehr fchräge, beynahe horizontale Bräns 
je, von einer dichten Luftmaſſe abgefoudere wird, und in 


dieſer Lage, mach den Geſetzen der Schwere; dir obere Stel⸗ 


be einnimmt. Der dichtere Luftberg wirft dann wie cin drey⸗ 
Tantiges Priema, welches, wenn itne feiner Flaͤchen beris 
zontal gehalten wird, die Gegenſtaͤnde deſto höber hebt, je 
mehr Grade der in die Höhe gerichtete Winkel har, und je 
ftärker die Materie,  moraus das Prpsma beſtebt, die 


Straͤhlen bricht. Wo nun michrere Prismen einen Strahl 


mehrmals nach einer Seite hinlenken, da kann die Richtung 
des Strahls beträchtlich werden. So fönnte alfo von ei⸗ 
ner niedrigen Küfte aus, an welcher über das Meer binmweg 
‚eine gleich hohe Kuͤſte ohne Strahlenbrechung kaum drey Mei- 
x 24 ‚ | len 


2 Erhäßungenine Erleuchtung 


len weit ſi chtbar ie; durch zufällige Hilfe von ‚mehren, 
Quer im Wege liegenden parallelen , febr lachen, dichteren 
:  Quftbergen, deren Zwifchenräume mit dünnerer Luft anges 
‘. Fülle wären, ein Gegenftand, der über 30 Meilen weit ent⸗ 
fernt, alfo weit unter dem Horizont läge, fichtbar werden. 
In diefer Entfernung würde die Ablenkung des Strahls von 
feiner anfänglichen hotizontalen Richtung zwey Grad betras 
.. gen. Wenn mehrere dichte, nicht parallele Luftzüge- den 
Strahlen im Wege liegen, fo müflen die Geſtalten der Ge⸗ 
——— verzerrt erſcheinen. 


Eryhoͤhungswinkel wird in der Mechauik derjenige Binfel ges 
nannt, welchen die Direktionslinie, nach der ein Körper ge⸗ 
worfen wird, mit der Horizontallinie. macht. Galilaͤus hat 
zuerſt gefunden, daß diefer Winkel 45 Grad feyn müffe, wenn 
. man am weiteften werfen will. Denn wenn man über 45 

Grad koͤmmt, fo geht es eben nicht weiter, als wenn man 
eben fo viel Grad unter 45 Grad märe. Jacobſons 
technol. — — fortgeſetzt von Roſenthal 55 

Theil. 1793. S. 484. 


Erleuchtung der Straßen. Herr — — 
ſucht im erſten Bande feiner Beyträge zur Ge— 
ſchichte der Erfiud. S. 62. zu beweiſen, daß Anti 
ochien, Rom und einige andere Städte, mo nicht in allen, 
Doch wentgitens in den vornehmſten Gaffen Öffentliche Later⸗ 

nen gehabt hätten, und im 2ten-Bande deffelben Werks S. 

‘ 520. nimmt ev Geligenbeit, eine, wie er fagt, von Hrn. 

von Schloͤzer zuerſt bemerkte und ihm mitgetheilte Stelle 
anzufuͤhren, welche die Sache für Antiocbien und: Edeſſa 
außer Zweifel ſetze. Hr. Aug. Ernf. Zinferling in 

Alfeld bemerkt folgendes dagegen in der Zeitung fürdie 
elegante Wett 1807. Pr. 11. und 12.: Zuerſt führt Hr. 
Beckmann eine Stelle des Sophiften Libanius im An- 
fange des gten Jahrh. an (Panegyr. Antioch. in Lib, opp. 
II. Lutet. ap. Morellum. 1627. fol.). Allein es iſt hier 

blos von einer außerordentlichen feſtlichen nächtlichen Illu⸗ 

| Een mi 


4 
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mination die Rede. Der Sopbift will feine Baterfkadt we⸗ 


— gen three glänzenden Feſte loben und ſagt alſo: „Andere Pas 


ckeln verdrängen die Sonninfadel, und übertreffen das 
aͤgyptiſche Lampenfeſt. Mur durch Die Art des Lichts unter⸗ 


ſcheidet ſich bey uns die Nacht von dem Tage. In Ruͤck⸗ 
ſicht deſſen, was vorgenommen wird, find fie fich gleich. 
Einige thun eifrige Handreichung, andere lachen gung felig 


und fingen Lirder." Eine andere Stelle des Libanius, nem» 
lich in der Mede in Ellebichum &, 526, fagt Hr. Hofes 


an die Lampen zur Zierde der Stadt gehangen hätten, von 


aufruͤhretiſchen Soldaten nicht weit von einem Bade zerhau⸗ 


en wären. Die Stelle hat aber einen ganz andern Sinn, 
und muß folgendermaßen überſetzt werden. „Die Soldaten 
giengen in daß benachbarte Bad, und fehnitten mit Ihren 
Saͤbeln Steide ab, an welche fie aufhingen, was ihnen 
des Nachts Licht gewähren ſollte. &o zeigten-fie an,’ daß 
die Koftbarfeiten der Stade ihnen zu Theil werden müffen.“ 
Die Soldaten alfo, um des Nachts deſto rubiger plündern 
zu koͤnnen, veranſtalteten mit Streichen, welche fie aus ci» 
nem benachbartin Bade abfchnttten „eine Heine außerotdent⸗ 
liche Illumination. Es hätte garnicht verdient, erwähnt 
zu werden, wenn fie bloß in einem Badehauſe die Laternen 


eingeworfen” hätten.  Kolgende Stelle des Kirchenbaters 


Hieronymus, fährt Herr. Hofr. Beckmann St 64 


fort ,. ſcheint es noch wahrſcheinlicher oder vielmehr gewiß zu 


machen, daß die Gaſſen in Antiochien erleuchtet geweſen 


- ‚find, nemlich Hieronymus T. Il. Veronae 1735. p. 4170. 


Hier fehildert Hieronymus den Difpüt eines Drthodoren 
mit- einem Luzifetianer , der fo fange dauerte — dies ſagt 


Hr. Beckmann — bis man auf der Straße die Lichter 


angezunder haͤtte. Allein, es iſt befannt, daß anf: den 
Straßen bie und da Altäre landen, auf welchen gewoͤhnlich 


Feuer brannte. Die Sklaven, welche gegen Abend zu Haus 


ſe Licht bedurften , hätten dort ihre Fackeln anftecken können, | 


5 fo Könnte die Stelle erBläct werben, wenn nicht aus 


25 | + Phae- 


rath Beckmann S. 64, erzählt, daß die Stride, more 


Fr 
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‚Phaedrus IV , 10. das Berbor — folchen für unbeilig 

gehaltenen Anzuͤndens befannt, und die aunze Sache über» 
haupt unter Heiden nech vorgefallen wäre Daß iſt aber 
ſchon aus der bekannten Anecdote vom Aeſop befannt, daß 
Die Licht beduͤrfenden Stlaven in benachbarten Haͤuſern ed 


ſuchten, und: bei) der urfpränglichen Schwierigkeit euer zu 


machen, war e8 bekanntlich eine fogar durch die Gefrge eins 
geſchaͤrfte Prlicht der Humanitaͤt, dem Nachbar zu erlauben, 
daß er füh bey feinen Nachbarn Feuer hole: Beym Eins , 
bruch der Dämmerung konnte es nicht fehlen, daß nicht mans 
‚ che Lichtfuchende Sklaven hätten auf der Straße denjenigen 


- ‚begegnen folen, welche ſchon Licht irgendwo gebolt hatten. 


‚Dies ſind alſo die „auf der Straße angezündeten Lichter,“ 
welche offenbar blos als Zeichen ter Daͤmmerung erwähnt 


‚werden. Baſilius der Große, fagt-Dr, Hof. Beck⸗ 


„mann & 65. befchreibt in einem Briefe an -Martintanus 
‚den elenden Zuftand feiner Vaterſtadt, Caͤfarea in Kappado⸗ 
‚dien, und fagt, fie hätten vuxrag aAruwäs (micht erleuche 
tete Nächte) gehabt. — Uber fchon mehrere Ausleget er⸗ 


Eklaͤren diefen Ausdruck nicht von Untertaffung der cegulären 


gt 


. Unmittelbar nach den mr zitirten Worten beißt es nem⸗ 


Sttraßenbeleuchtung. Dem Hrn. Ztnferting fehriut et ſo 


verftanden werden zu müfen Schon damals hatte man 
einen zeligidfen. Eifer, nächtliche Lampen brennend zu erhal⸗ 
en, vorzüglich in. jenen. Gegenden,’ mwelche:zum Theik die 
- Wiege der gricchifchen Kibche geweſen find, welche auf: diefe 
- Dinge bekanntlich ſehr viel_balt. _ Wie dem Bafiltus vors 
zuͤglich die Unterlaffung diefer Sache am Herzen liegen muß» 
te, begreift man leicht. Hr. Hofe. Beckmann führe S. 
66 fortz Procopius erzähle vom Kaiſer Juſtinian, er 
hätte alle oͤffentliche Kaſſen der Städte dergeſtalt erſchoͤpft, 


daß ſie nicht einmal die Aerzte und Lehrer haͤtten beſolden, 


noch die Erleuchtung auf oͤffentliche Koſten unterhalten Fön» 
nen. Allein gegen .diefe vorgefchlagene Erklärung, fagt 


‚Zinferling, ftreitet: nicht bloß der chriſtliche Sinn des 


Juſtinian, fondern auch der ganze Zuſammenhang. Gleich 


lich: 
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üb: ‚Noch hatten Die Bewohner dieſer Staͤdte irgend ein andes 


res Divertiſſement.“ Hat man abet wohl, fragt Hr. Fine 
ferling, ‚die nächtliche - Straßenbelsuchtung jemals unter 


die, Bergnügen gezaͤhlt? — Vielmehr muß man es alfoct« 


klaͤren. Es gab damals noch mehr Städte, welche jene 
nächtliche Lampenfeſte (ein Hauptvergnügen des Volks) fei⸗ 
erten. Suftinian, der alle alte Öffentliche Volksfeſte unter» 
drückte, weil fie gewöhnlich, wie felbft das Theater, mit 
dem, Deidenthume zufammenbiengen, und Geld zu andern 
nüglichen Öffentlichen Unternehmungen fparen wollte, untere 
drückte daher mit Recht jene.alten Lampenfeſte, worüber. ihn 
der unvgrftändige Procspiug in feiner rafenden Philip 


pita fo tadelt, deren Kalfchheit Thon Eichel in. feinen | 


QUnnotazionen aus einander geſetzt hat. Die muthmaß⸗ 
liche Erleuchtung Rome haͤlt Here Hofe, BeckmannS. 


67. und folg. felbft für ungeroiß. — Im 2ten Bande je⸗ 


ud Werkes S. 521 fage Here. Hofrath Beckmaun: 
Daß in Syrien ſchon im sten Jahrhund. nicht Autiochia 
ollein, fondern auch Edeffa erleuchtete Gaſſen gehabt hat, 
bemeifet eine Stelle in der Geſchichte des Joſua Styli« 
108, welche Herr Hofrath von Schlözer zuerſt bes 
merkt und mir mitgerheilt bat. - Daſelbſt wird ausdrüdlich 
gemeldet, daß Eulogius, Gouverneur von Edeſſa, ums 
Fahr 505 dafelbfk die Einrichtung gemacht habe, daß Nachts 
auf den Gaſſen Laternen brennen ſollten, wozu er einen Theil 
des Dels, mas vorher den Kirchen und Klöftern gegeben 


.. worden, augerwendet hat. — - Einen Joſua Stylites, fagt 


dagegen Here Zinferliug, finde ich in der Aſſemanuiſchen 
Bibliothek nicht, wohl aber einen Simeon Stylita. Die 
Kraft: der Stelle fälle ͤbrigens, wenn man fragt, ob wohl 
pprticus Gaffen beiffen koͤnne? In den Öffentlichen ber 
deckten Gängen ließ Eulogius des Nachts Lampen breite 


nen, theild weil hier Bilder, Gegenftände der veligiöfen 


Verehtung, - bekanntlich ſchon damals aufgeficht waren, 
theils weil manche mährend der Kühle den Nacht fich hier 
lieber als am Tage in der Pottechaiſe tragen ließen. — Es 
— J ſcheint 
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ſcheint alſo bey’ dem bleiben zumüffen, was Saint @bres 
mont in Saint Evremoniana, Amfterdam 1701, 8. 
ſagt: Linvention d’echirer Paris pendant la nuit par 
une infinit de lumieres, me£rite, que les peuples:les 

‘ “ "plus eloign&s y viennent voir ce, que les Grecs et les 
Romains n’ont jamais penl& pour la police deleursRe- 
publiques. Das ganze Alterthum kaunte alfo nie Stras 
Benbeleuchtung, wohl aber feſtliche Jluminationen, aus Bm 
auf unfere Weiſe. 


= So weit Herr Fi uferling. Welcher von beyben 
Recht babe, Hr. Hofe. Beckmann oder Hr, Zinferling, 
überlaffe ich andern zu untsrfuchen. 


In neuern Briten fam die Straßenbeleuchtung , u 
Maitland Berichte, zuerst in Loöndon auf, wo fie 1414 
anbefohlen wurde, und im Jahr 1417 brannten. daſelbſt 
Schon‘ des Abends, vom Tage aller Heiligen an bis Licht» 
meſſe, "Laternen 1668. 1690. 1716 wurden die Befchle 
"wegen der Erleuchtung erneuert; und 1736 und 1739 erhielt 
ie Londoner Erleuchtung ihre jetzige Einrichtung.  — In 
r Paris wurde, wegen, des Straßenraubes und Mordes, 
- im Jahr 1524 den Einwohnern anbefohlen, vor den Fen⸗ 
“ fern ihrer Häufer von Abends 9 Uhr an brennende Lichter zu 
unterhalten. 1358 wurden in Paris an den Eden der Gafs 
fen und in dee Mitte derfelben eine Are Leuchten errichtet, die 
aber Bald in Laternen verwandelt wurden. 1667 kam bie 
völlige Erleuchtung der Straßen in Paris, wie fie jeßt noch 
"dauert, zu Stande. Schon vor 1755- wurden die Nevers 

* berir» Laternen, die die Lichtſtrahlen durch cin polittes 
Metall auf die Straßen leiten, von einem Abbe P. einge» 
- führt; den ganzen Namen weiß man noch nicht; nach ans 
dern fennt man die Reverberir» Laternen erſt feit 1767. — 
Anton Laurent Lavoifier (geb. zu Paris 1743), . 
ſchrieb im Jahr 1766 über die befte Erleuchtung 
der Stadt Paris, und erhielt für diefe Schrift, mel» 
"ge gedruckt "wurde, eine goldene‘ Medaille vom "Jahe 
I; u Jahr⸗ 
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Kabrebücher der Berg» und Huͤttenkunde. Hew 
ausgegeben vom Hr. von Moll 1797. 1. Bd. ©. 476. 
Am 13.. September 1798 erhielt der Bürger Commard in. 
Paris ein Patent, Über cine neue Urt, die Gaffen zu er» 
leuchten. Journal für. Fabrik. 1798. Nov. S. 415. 
— Die Gebrüder Paul in Paris und ein gewiffer Sauer 
aus Holland befäftigten ſich vor einigen Jahren mit einer 
- beffeen Straßenbeleuchtung,, und fleUten öffentliche Berfuche 
damit.an. Die Refultate des Herrn Sauer find frappant 
gerug. Kine Laterne von ihm, die mit einer einfachen Ar» 
gand’fchen Lampe, oder, wie man fie in Paris nennt, mit 
einem Duinquer verfehen iſt, beleuchtet einen Zirkel von 300 
Fuß in einem Grade, daß man in der Ferne von 100 Fuß 
‚noch recht gut gedruckte Schrift lefen kann, fie verzehrt eine 
. » Unze Oel in der Stunde und-die Hälfte Koften, die bis jegt 
‚angewendet worden, -merden erfpart. Alles beruht auf der 
Einrichtung der Reverbern und auf Eleinen Vortheilen, die 
. » Lampe nach Wind und Wetter zu, richten. Allein eben die» 
ſeecs ſoll fie complicirt machen, und die Erfinder fuchten fie 
daher immer mehr zu verbeffern ; Franzöfifhe Annas 
len für die allgemeine Raturgefbichte, von D. 
Pfaff und Friedländer, ztes Keft, 1892, ©. 
178. — Im Haag wurde die Erlcuchtung der Straßen 
im Jahı 1553 anbefohlen. 1678 wurden Laternen durch ale 
Je. Steaßen. errichtet. Amſterdam wurde erft feit 1669 


* erleuchtet, . anfangs mit hölzernen Leuchten. Hamburg 


erhielt 1675 Laternen. In Berlin fing man, 1679 an. 


- Die. neuen Laternen, womit Berlin feit dem. J1. Januar 


‚1804 erleuchtet wird, haben doppelte Reverberes; Bam. 
berg. Zeitung 1803. Nr. 310. Kopenhagen wurde 
zur Zeit Chriftian IV, 1681. zuerft erleuchtet. In Wien 
gefhicht diefes feit 1697. Leipzig erhielt im Jahr 1701 
. Laternen zur nächtlichen Beleuchtung der Straßen. Dres⸗ 
den mird feit 1705 .erleuchter. In Frankfurt nahm die 
Stroßenerleuchtung 1707 ihren Anfang; unterblieb aber 
wieder, 1711 ward fie endlich allgemein daſelbſt. In Ei» 
’ | ; . = ie fe» 
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fenach fieng die nächtliche Etleuchtung der Straßen unter 
dem Herzog Jobann Wilhelm im Fahr 1712 an, und 
wurde 1778 beträchtlich verbeffert. Im J. 1789 belief fich 
die Kahl der Laternen auf 237. Halle wird feit 1728 et» 
leuchtet; Königsberg in Preußen feit 1731. Gotha 
feit 1745: Braunſchweig ſeit 17545 Meiffen feit 
"1755. Zu Angsburg wurde zur Zeit des 7jährigen Krie⸗ 
ges 1750 duch Öffentlichen Anfchlag bey Strafe verboten, 
ſich an den Laternen zu vergreifen. In dem 7oger Jahren 
giengen fie groͤßtentheils ein; der Handelsmann Hr. Joh. 
Seinr. Kaufmann verſuchte 1779: die Erleuchtung wies 
derherzuſtellen; es gluͤckte aber nicht ganz. 1786 etleuchtes 
ten die Einwohner die Judengaſſe, welcher die Weißmeler 
Gaſſe nachfolgte; Kunft » Gewerb- und Hand» 
—werksgeſch. der Reich sſt. Augsburg. 2.Tb. 1788 - 
: &.31.3% In Nantes fieng die Erleuchtung der Gafr 
— "fen 1777 an; in Erlangen 2782; in Merfeburg 
1784; ih Straßburg 17845. in Magdeburg 17885 
: in Würzburg 17905 in Mailand 17905 und im 
Schwabach 18005 Journal für Fabrik. ivor. 
- November. ©. 325 — 331. — Im Jahr 1802 entdeckte - 
man zu Amiano, einen Dorfe im Gebier aon Panne, bey 
Josnovo und Vareſe, unweit der liguriſchen Gränze eine 
fehr reiche und beftändige Duelle von Steindl oder Raphtha, 
welches die ligurifche Republik durch den Profeffor Mojon 
‚in Genua unterfüchen ließ, melcyer tin Jul. 1802 befannt 
machte, daß diefes Steindl in--Lampen die Stelle des 
Baumoͤls erfegen könne, und feit diefer Zeit werden die 
Straßen in Genua durch Steindlerleuchtet. Mehreres biete 
von findet man in. Gilberts Annalen der Phyfik, 
1804. 12. St. ©. 419 — 422. 


Erndte. Ceres Iehrie die Griechen, wie fie erndten ſollten. 
Apöllon. Argon. IV, v: 988.989. — Eine Erndte» 
Maſchine wurde von Duhamel vorgefchlagen , der zus 
“gleich die Senfe ſtatt der: Sichel empfahl, Francois 
“ 7 Neuf⸗ 


@ 
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Neu fchareau ſchlug eine —— Art zu —— 
vor, indem er rieth, die Erndte des Getreides in zwei ver⸗ 
ſchiedene Arbeiten einzutheilen, naͤmlich zuerſt die Aehren 

- abzufchneiden und in, Saͤcke zu ſammeln, und nachher das 

Stroh mit der Senfe zu bauen, Bey diefer Act der Erndte 
bat man weniger zufürchten, daß dag Getreide ausfalle und 

derloten gehe; Polytechniſches Magazin 1. Bd. 
Winterthur, Steinauife Buhh: 1798. S. 249 = 251, 


"Erföiterungemafiine, Motionsmaſchine. Es iſt be⸗ 
kannt, daß ſich viele Meuſchen, durch Mangel der Bewe⸗ 
"gung und durch eine ſitzende Lebensart, die nachtheiligſten 
Folgen für ihre Geſundheit und mancherley Krankheiten zu⸗ 
zieben ‚welchen Uebeln ‚die Griechen und Römer fonft dadurch 
vorzubeugen fuchten, daß fie fich täglich eine oder etliche 
_ Stunden mit ‘gyinnaftifchen Spielen befchäftigten. Diefe 
zur Erhaltung der Gefundheit fo zweckmaͤßige gymnaſtiſche 
Uebungen der Alten find aber außer Gebrauch gefommen, 
und auch die Ueberbleibfel davon, 3. B. die Schaufelpferde, 
die Ringelpennen, das Kegelfpiel, Balfpiel, das Schlagen- 
des Federbals und das Biliardfpiel find kaum noch cin 
Schatten davon. Es mar daher gewiß ein glütflicher Ge» 
danfe des englifchen Mechanikers,, Brancis Lowndes, 
eine Mafchine zu erfinden, durch welche fich auch ſchwaͤchli⸗ 
che Perfonen, nach ihrem Belieben, auf ihrein Zimmer, 
ſelbſt den nörhigen Grad der Bewegung, ſowohl für ale 


Glieder des Körpers auf einmal, als auch für einen gewiß . | 


fen Theil des Körpers insbefondere geben. können. ° Here 
Lomndes nennt diefe Mafchine, deren Befchreibung man 
im Manthly Magazine, 1796. Nov. ©. 799 findet, ein , 
Gymnaſtikon, und erhielt auch ſchon zu Ende des Jah⸗ 
tes 1796 ein eigned Patent dafür. Dieſes Gymnaſtikon 
beſteht aus. einem fenkrechten Gerüfte, welches groß genug 
feyn muß, um gerade einen Menfchen zu faſſen. Die Bea 
wegung an den unten Ertremitäten wird durch zwey Tret⸗ 
ſchemel bewirkt, —— die an den obern Gliedern durch 


— wey 
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zwey Kurben im jeder erforderlichen Tiefe. Dieſe Kurben 
werden durch ein Rad bewegt, welches durch ein Band mit 
einem ähnlichen Rade unten an den Tretſchemeln zuſammen⸗ 
baͤngt. Will man ſich alſo an Händen und Füßen zugleich 
- Bewegung verſchaffen: fo darf man durch das Auftreten nur 
. die Trittſchemel in Bewegung feßen. Diefe drehen nun ihre 
Kurben, ‚welche durdy das Ffommunizivende Band die ober 
Kurben. und Räder gleichfalls in Umlauf ſetzen. Sobald 
man dieſe mit beyden Haͤnden faßt: ſo wird jedes Gelenk 
und jede Muskel am keibe in Bewegung geſetzt. Dieſe Bea 
wegung wird dem Grade und der Stärke nach fehr verſchie⸗ 
den, je nachdem man die, Stelung des Fußes und die Tiefe 
der obern Kurben verändert, Here Lowndes hat auch bey 


dieſer Mafchine einen: Apparat angebracht, mirselft deffen 


man dabey fehreiben und leſen könnte, und folte die Perfon, 
die fich derfelben bedienen will, zum Stehen zu ſchwach feyn x 
ſo kann auch ein Si darin angebradyt werden. Sollte fie 
ſogar nicht einmal mehr Kräfte genug haben, um felbft zu 
‚ treten: fo kann, vermittelft eines von außen angebrachten 
Griffes oder Drehers, die ganze Mafchine von einem Kinde 
in Bervegung gefeht werden. Man addreffirt fich wegen dies 
ſes Gymnaftifons an Mr. Francis Lowndes of St. Pauls 
| \ehurchyard. Eine Abbildung deffelben findet man im 
Sournal dcs Lurus und’der Moden, herausgege- 
benvon Bertuch und Srauß. 1797. Sept. — Eine 
andere Erfchütterungsmafchine gab der Pfatrer Türfch in 
Suͤlzenbruͤcken an; ſ. Türfh Bewegungs» und Er» 
ſchütterungsmaſchinen, mit cinem Kupfer, Erfurt. 
Auch Hr, Rarl Immanuel Loͤſcher in Freyburg erfand 
eine, auf der man wie auf einem Pferde ſitzt, aberauch eine 
für Damen, auf der man wie auf einem Sopha bequem figt, 
Man kann die Bewegung mit leichter Mühe, ftark oder fanfe 
einrichten. RIABURRAEIGTE 1805, Rt. sh 


Ertrunkene. — gab der Koͤnig von Frankreich einen Der 


fehl, auf Mittel zu denken, die Ertrunfenen zu retten. 


Ma—⸗ 
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: Magiel. S. 337. Herr Archiater Baek hat num eine 
Methode erfunden, Ertrunfene wieder ins Leben zu brina 
gen; ſ. Allg. Literat. Zeit. 1790, Nr. 228. ©. 284 


Erzalaun, ſ. Bitriol. 


Espalme iſt eine Art von Maſtixfirniß, den ein Pariſer, Na⸗ 
mens Maille, 1726 erfand uud den man bey den Schif⸗ 
fen ſehr gut nußen fann, um fie wider Fäulnig und Wurm» 

ſtich zu fichern, ohne daß man fie verpichen oder fonft eins 
ſchmieren darf; ſ. Jablonski Allgem. Per. der 
Künfte und Wiffenfhaften 1767. ©. 425. 


Eſſentia dulcis, die Halliſche erfand Friedt. Chrift: | Ki che | 
ı ter J. * Fabricii Allg. Hiſt. der Geleheſ. 
1754. 3. Bd. S. 1084. 


Eſſig, diejenige ſaure Fluͤſſigkeit, die ſowohl in der Haus» 
haltung, als auch in vielen Manufakturen und Fabriken, 
unentbehrlich iſt. Er entficht durch die fortgefegte Gaͤh⸗ 
rung, wenn fich bereit durch die erſte Gaͤhrung die geiftis 
gen Theile der Pflanzenfäfte entwickelt haben; oder deutlie 
cher geredet, wenn ein Körper, welcher ſchon Die geiftige 
Gaͤhrung überftanden hat, in eine neue faure Gaͤhrung ges 
rärh, fo entwickeln ſich die fausen Theile, und gr wird zu 
Eſſig. Nah Beſchaffenheit der Planzenkörper, woraus 
man Efjig brauet, erbält man Bierefig, Weineſſig, Zider⸗ 
eſſig u. ſ. w. Der angebliche Benediftiner - Mönch, Bas» 
filiuß Balentinus, den auh FG. M. Gudenus 
(Hiftor, Erfordienf. Erfurt, 1675. 4., auf deffen Anfes 
ben auch Lenglet du Fres aoy den Aufenthalt deſſel⸗ 
bigen zu Eıfurt in das Jahr 1413 feßt), als einen bald 
nach Anfang dee 15. Jahrh. im dem Peters» Klofter zu Er⸗ 

furt befindlichen Mönch anführe, obgleich weder in den alle 

gemeinen Verzeichniffen der Benediftiner- Mönche zu Rom, 
noch in dem Provinziolverzeichniffe zu Erfurt (Motfch- 
mann Erfordia litterata &. 390) fein Rame zu finden - 
iſtz diefer Mönch Lehrte fchon aus Waſſer mit wenisem 
8. Handb. d. Erſind. 4. Bd. | R Honig 
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Honig gekocht einen Eſſtg, dem er eine aͤzende Schärfe zu 
verfchaffen wußte; Gefhichte der Chemie v. Koh. 
Friedr. Gmelin, 1. Br. Görtingen 1797. ©. 136. 
137. 249. Libav lehrte ihn aus dem Ruͤckſtande von 
Rorubrandtwein bereiten; a. & D. ©. 350. — Eſſig aus 
Rofinen fol Hr, Rudolph Koch in Bremen braͤuen. 
Zu einem Gebräue brauche er Fünf Körbe Rofiuen, den 
Korb zu 4 Rebte. in Bremen. Aus jedem Gebräue erhält - 
er 8 Oxcthoͤfte Ey, jeden Oxthoft verkauft er zu 8 Rthlr., 
und er braut jaͤhtlich 1200 Oxthoͤfte. Dr, Weftendorf 
in Goͤttingen ehtte die Zubereitung des allerreinften Effigs 
und dtffen mediginifche Wirkungen, dig er durch viele Ver⸗ 
fuche erwieſen bat; Gemeinnügige Kal. Leſ. von 
Srefeniug, 1.8. 1786. S. 66. Hr. Probſt Toburs 
ing zeigte, wie man aus Holzaͤpfeln einen ſehr guten Ef» 
fig machen fönne; Allg, Lin Zeit, Nr. 228. &, 237. 
1790. Der Befiter des Gutes Hatan in Mähren, Leo⸗ 
pold von Smetana, erfand eine Urt, den Weineffig 
aus Getreide in gleicher Güte und Brauchbarkeit zu bereiten, 
welcher um die Hälfte wohlfeiler ift, als der gemöhnliche 
Weineſſig. Diele Erfindung ift inn fo wichtiger, als der 
Mangel diefes Produkts in jenen Gegenden, mo fein Wein⸗ 
wachs ift, ſehr gut erfegt wird. Um ihm in diefer wichtigen 
Unternehmung aufjumuntern und ihn. bei der koſt ſpieligen 
Anlegung ſeiner Eſſigſiedereyen vor allen Beeintraͤchtigungen 
zu ſichern, hat ihm Se. Maj. ein Privilegium privativum 
auf zehn Jahre ettheilet. Oekonomiſche Hefte, März ' 
1798. &. 287. Here Sekr. P in C. zerquetfchte von’den 
Beeren des Weißdorn, “Crataegus oxyacantha, ‘einige 
Pfund mit Wafter, ftellte den Brey an einen warmen Dre 
= Hin, und nach Verlauf von 8 Stunden fand er ihn in einer | 
heftigen und geiftoollen Gährung: Er wartete bie Gaͤh⸗ 
rungsperiode ab, bis ſich der Brey gefegt hatte, und'nun 
fand er einen vortrefflichen Effig, der, auf einen warmen 
Dfen gefchüttet, einen ſehr angenehmen Gerud) von ſich hab. 

So wie er diefen Efjig verbraucht hatte, goß er auf das 
, ‘ Sei 
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Sebdiment nur friſches Waſſer hinzu, und ſetzte dadurch den 
Eſſig noch lange fort; der Rathgeber für alle. 
Stände, 1. St. Gotha 179, & ır. Herr Kriegs» 

fommiſſarius Rieben auf Koͤttwitz befihrigb die Bereifung 

- feines Bransweineffigs, den er Mebenverdient beym Branat- 

2. peinbrennen nenut, welcher aber den Profit von dieſem ſelbſt 

noch uͤbertrifft, weil von einem Braude zu ı Scheffel noch 

eine Tonne Effig gemacht wird. Das Spühlig wird dazu 

— angemendet, wovon dann immer noch fo viei übrig bleibe, 

daß die Maſt dadurch feinen beträchtligen Abgang leider. 
—S. An; d. Leipz. dfonom Sor. vi d. Oſtermeſ⸗ 
ſe 1800. — -D. Langgurh übergab der Wittenbergiſchen 
Provinzialderfammlung der: Ölonomifchen Societät in der 
Dftermeffe 1800 eine Pro feines aus Runkelrüben verfer⸗ 
J tigten Eſſtgs, wodutch erwieſen iſt daß Runkelruͤben Auch 
zum Eſſig zu benutzen find. S. a. a. O. Herrt Lombard 
lehrte auf folgeüde Art einen Weineſſig bereiten. Wenn 
der Honig and dem Kuchen herausgepreßt iſt: ſo gerbäicht 
man den Kuchen in fleine Stükfen, u tbut in jedes Faß 
oder Gefaͤß einen Theil Kuchen und zwey Theile Waſſer; 
+ man ftellt es in die Sonne, wenn ihre Strahlen hinlaͤug⸗ 
licher Kraft haben, oder man bridge «8 an einen warmen 
Ort und bedeckt e8 mit Tüchern. _ In wenig Tagen erfolge 
eine Gährung, welche acht oder zwölf Tage anhält, nach 
dev höhern oder niedtigern Teinperatut der Wärme. Waͤh⸗ 
tend der Gaͤhrung wird dad Gemiſch von Zeit zu Zeit umges 
ruͤhrt und mit den Händen hinabgedrücdt, damıt alle voll 
kommen zerweiche. Wenn die Gährung vorüber ift: fo 
- fohüttet man die Materie auf Siebe oder Durchfihläge. An 
.: den Böden der Gefäße wird man eine gelbe Brühe finden, 
—welche weggeworfen werden muß, weil fte bald einen unan⸗ 

— genehmen Geſchmack annimmt, und diefen dem Wetnefjig 

‘„.mittheilen würde, Alsdann mäfche man die Gefäße, gießt 

“ Im diefe das von der andern Mäterie getrennte Waſſer; aus 
genblicklich wird es ſauer zu werden anfangen; und dann 

: — die Gefaͤße wieder mit Tuͤchern bedeckt und maͤßig 

* R2— warm 
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warm gehalten werden. Ein Häuschen. bildet ſich auf ihrer 
Oberflaͤche, unter welchem der Weineſſig Stärke bekommt. 
In Zeit von einem Monat wird er allmaͤlig fharf; er muß 
noch etwas laͤnger ſtehen gelaflen werden, und dann wird er 
in ein Faß gethan, deffen Spundloch offen gelaffen wird; 
‚bernach kann er roie ‚jeder andere, Weinefjig gebraucht wer» 
den. — Die Holländer Haben -eine vorzüglih gute 
Methode, Fruchteffig zu bereiten, die noch im Elevifchen 
, und ehemaligen Juͤlichſchen eingeführt iſt. Ihre Beſchrei⸗ 
+ bung findet man in den Oekonom. Heften. May. 1824. 
S. 385 folg. — Scheele zeigte, wie man den Wein⸗ 
eſſig ſehr lange gut erhalten koͤnne; Magazin aller 
neuen Erfindungen. Mr. 22. — Der durch Deſtil⸗ 
ation gereinigte Eſſig beſitzt gewöhnlich einen etwas bran⸗ 
digen Geruch, vorzüglich, wenn man die Deſtillation etwas 
zu weit fortſetzt. Dieſes kann, nah Kaſtners Angabe 
verhuͤtet werden, wenn man anf 20 Kannen Eſſig etwa 15 
Unze konzentrirte Schwefelſaͤure zuſetzt; Tromsdorffs 
—Journ. d. Pharm B. 13. St. 1. ©. 43% — 2 
den Indiern wird der Effig aus Kokuswein gemacht, wel⸗ 
hen fie an die Sonne ſtellen; f. Abt ET 
von Oſt indien, 2. Th. 1. Abſchn. 


Daß es im Eſſig kleine Aale, wie weiße güten ‚giebt, 
Hat Peter Borell 1655 und Joblat, Prof. in Paris, 
1780 entdeckt. Man finder fie vom Anfang des Julius 
bis in den fpäten Herbſt. Antipandorall. S. 515, 


Eiigither, ‚effigartiger Aether. Diefer hat einen durch⸗ 
dringenden Geruch, der dem des Rheinweins aͤhnlich iſt. 
Der Erfinder ift der. Graf von Lauragois. Der befte 
wird erhalten, wern man des Hrn. Hermbſtaͤdt (Erells 
chem. Annalen 1784. B..2. &; 153.) Verfahrungsart 
genau befolgt, und die ausgetrocknete, zeufließbare Blätter 
erde mit halb fo viel, dem Gewichte nad, Vitriolfäure 
außgetrieben , und durch das Abziehen über Blättererde und 
Braunftein von aller beygemifchten Schmefelfäuse gereinigte 

| — Eſſig⸗ 


we 26* 
Eſſigſaͤüre, die bie eſſtggeſaͤuerre Schwererdenaufthſang nicht 
mehr truͤbt, mit gleich viel des ſtaͤrkſten Weingeiſtes ver⸗ 
miſcht, bis zur Haͤlfte abzieht, das Uebergegangene wieder 


zurückgießt und nochmals deſtillirt; da denn zuerft reis 


er Effigäther, dann aber ein Effigärher haltender Weingeift 
übergeht, aus dem ſich durch zugefeßte Weinfteinauflöfung 
noch mehrerer Aether abfcheidet, dergleichen fih auch nebſt 
einer verfügten Efjigfäure aus dem Rückftande erhalten läßt, 
wer man ihn mit neu binzugegoffenem, Weingeifte deftillirr. 
Nach Lomig bereitet man den Effigäther auf- folgende Ark 
Dan laffe guten, aus dem Wafferbade deffißitten Weineffig, 


wo das zuerſt mis übergegangene Phlegma beybehalten- ifk, 


fo weit einfrieren, als es angehet, und rectificire ihn biers 
auf fo oft aus dem Wafferbade, bis es von allen, während 


der erſten Deſtillation mit übergeriffenen fremdartigen und ' 


> 


gröbern Ölichten Theile, welche in der Netorte zuriickbleir 
ben, gänzlich gereinige iſt. Sollte der Froſt nicht ſtatk ge⸗ 
nug feyn, den Efjig hinlänglich zu koncentriren, fo iſt dieſer 
Mangel während der Rectifitationen durch Abſonderung des 


jederzeit zuerft übergehenden ſchwaͤchern Eſſiggeiſtes keicht zu 


etſetzen, wobey aber folgender wichtiger Umſtand zu bemer⸗ 
ken iſt? Wenn der, mittelſt des Ausftierens, koncentrirte 
Eſſig der Rectifikation unterworfen wird, fo geht Aufangs 
fehe geſchwind eine geiftige Flüffigkeit über, von der ich, 
indem folche noch einigemal befonders- übergogen wird, eine 
überauß feine und Heblich riechende, mir Waſſer nicht miſch⸗ 
bare Eſſignaphthe abſondert, weilche Naphthe zuletzt dem 
farken, durch oͤfteres Deſtilliren von allen, ſowohl hetero⸗ 
genen als auch vorangegangenen waͤfferichten Theilen geſchie⸗ 
denen Eſſige wieder beygemiſcht werden muß. Jokobs⸗ 


ſons technol. Wörterb, ; fortgeſ. von Roſenthal, 5 


Tb. 1793, & 495. 496. — Schon ber berühmte 
SG cheele behauptete, auf Berfüche geftüßt, daß die reine 


Eſſigſaͤure nicht im Stande ſey, mit dem Alkohol ‚einen 


Aether zu erzeugen, wofern nicht eine andere Säure, z. B. 


Schwefelfaͤure, Saipeterfäure oder Salzfaͤure mit ins Spiel 


3 kommez 
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komme; allein in der Folge glaubten mehrere Chemiker auch 
aus bloßer reiner Eſſigſaͤure und Alkohol Eſſigaͤther dargeſtellt 
zu. haben, weshalb Hr. Schulz darüber abſichtlich neue 
forgrältige Verfuche angeſtellt hat, die allerdings die ‚alte 
Behaupiung Scheehe's beflätigen. Gehlen's allgem, 
Journ. der Chemie, B. 5. ©. 672 fe 


Etagenminen, fe Minen. 
Esgrund, ſ. Aegkunf. 


| Eudiometer, Luſtguͤtemeſſer, iſt cin Werkzeug, welches 
zur Unterſuchung der Meintgfeit und Güte der ‚gemeinen 
Luft eines Dres dient. . Ehe man daſſelbe kannte, bediente 
man fich der Kufıprobe, die, Hales erfunden hatte. Dies 
ſer nahm ein Talglicht ven gleicher Dide, wog ed, ließ es 
eine halbe Stunde in einem Dre, wo reine Luft war, au 
nen, loͤſchte es aus und wog «8 wieden Dann lic er es 
eine halbe Stunde in einem Orte brennen , deffen Luft er 
. ‚prüfen wollte; nach Verlauf der balben Stunde Jöfchte er 
- 08 aus und wog es wieder. Dadurch fand er, daß ein 
Talglicht in einem Gefaͤngniß oder in einer Krankenſtube um 
ein Viertel weniger verbrannte, als in reiner Luft, welcher 
Unterfchied zugleich den Grad der unreinen Luft beftimmte, 
Dieſer Kuftprobe bediente man ih, bis Hales entdedte, 
daß die falpeterfaure Luft, mit asmofpbärifcher Luft ver» 
. mifcht, erübe, braunrothe Dämpfe verurfache, und einen 
geringern Raum einnehme, als fie nach der Menge beyder 
Luftarten einnehmen ſollte. Dieſe Entdeckung wandte der 
Doctor Prieſtley in England auf die Prüfung der Güte 
der Luft an, und erfand 1772 das Eudiometer, wels 
. es hernach von andern Naturforſchern verbeffert wurde, 
Es beftchr auß einer ncun bis zehn Zoll langen, mit Abthei⸗ 
lungen verfehenen Glagröhre, die im Durchſchnitt etwas 
über einen Zoll hält, an dem einen Ende zugefhmolzen, an 
den andern aber offen gelaffen, und hernach mit einem be 
ſtimmten Maaße tbeils gemeiner, theils falpeterartiger Luft 
gefuͤllt wird. Das offene Ende der Roͤhre wird in ein mit 
0: Waſſer 
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Pr gefuͤlltes Gefäß geſetzt, weil man fonft nicht toiffen 


Könnte, wie viel der Raum betruͤge, den beyde mit. einans 


der vermiſchte Luftgattungen einnehmen. Je kleiner dee 


Raum iſt, den beyde mit einander vermiſchte Luftgattungen 
einnehmen, deflo- reiner iſt die gemeine Luft eines Orts. 
Dieſe Erfindung des D. Prieſtley reitzte vorzüglich die 
Aufmerkſamkeit der italiaͤniſchen Naturforſcher. Der Abe 
Felirx Fontana (Defcrizigne e uſi di alcuni ſtromenti 
per mifurare dell aria in Firenze, 1774. 4.) flug, 
ſtatt des Prieſtleyiſchen, acht nerfchiedene neue Inſtrumente 
vor. Ste fommen alle darin überein, daß man jede Luftart 
in ein befonderes Behältniß bringt, und bernach beyde zu⸗ 
fammen läßt, worauf die Größe der Verminderung des 
Bolumens duch Dueckfilber angegeben wird. Ber, den vier 
erftern geſchieht dieſes durch Abwaͤgen des Queckſilbers, bei 
den letztern durch den Stand: deſſelben in einer Glasroͤhre, 


„vermittelft eines angebrachten Maaßſtabes. Es find aber 


alle diefe Werkzeuge nicht in Gebrauch gekommen, da bie 


. falpeterartige Luft auf dag Quedfilber wirkt, und dadurd) 


das Reſultat zweifelhaft macht, Gehler Phyſik. Wörs 
terb. Th. 2. 1789. S. 92. 93. @udiometer mit dem 


- Schieber fiud eine Erfindung des Fontana. Frieder 


r 


Wilh. Voigt verbefferte daß Gefäß daran, welches fich 
duch den Verfchluß unterfcheidet. Bald hierauf machte der 
Ritter Marfiglio Landriantin Mayland (Ricerche 
fifiche intorno. alla Salubsita dell* arta, in Milano, 
1775. 8., auch in Rozier Journal de Phyſique, Octo- 
bre,. 1775- gaudriani Unterfuchung der Ges 
fundbeit der Luft. Bafel, 1778. 8,) eine neue Einrich⸗ 
tung dtefes Inſtruments bekannt, und Jegte demſelben zu⸗ 
gleich den Namen des Eudiometers zum erſtenmale bey. 
Es beſteht nach feiner Angabe in einer ovalen gläjeınen Fla⸗ 
ſche, welche an beyden entgegengefigten Deff::ungen mit el⸗ 


. fenbeinernen oder gläfernen Hähnen verfeben iſt. Aus der 


untern Deffnung diefer Slafche fteigt eine, durchaus gleich 


. weite Glasroͤhte herab, die mit ihrem. unsern Enge, wel⸗ 
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ches ein Ventil bat, in einem kleinen Becken mit. Wäffer 


ſteht. Alles dies ift an ein hoͤlzernes Geſtell angebracht, 


und an der Seite der Glasroͤhre geht eine Scale herunter, 
Deren ganze Länge in 24, jeder Theil aber wieder in 12 Thei⸗ 
Je getheilt if. Am obern Habne ift eine mit nitcöfer Luft 
gefüllte Blafe angebunden. Mit diefem Werkzeuge batte 
Lanpdriani die Luft am verfchiedenen Orten Italiens uns 
retſucht, und fandte nach vellendeter Reife das Inſtrument 
zum Geſchenk an D. Prieſtley. Gehler a. a. O. Lan 
driani's Eudiometer hat den Mangel, daß die verfchiede» 
nen Ruftarten, deren Reinheit beftimme werden fol, nicht 
Bach und nah, und zwar im ganz geringer "Quantität mit 
einander vermifcht, und waͤhtend der Vermifhung in dem 
Waffer hinlaͤnglich umgeſchuͤttelt werden koͤnnen. Herr 
Henry Eavendifh bat daher ein Eudiometer erfunden, 
das diefen Mangel gänzlich hebt. Lichtenberg Maga— 
zin, 1.8.3. St. S. ı51. Es beſtehet aus einem cylins 
driſchen Gefäße von Glas, deffen untere Deffnung, die 


zum @inlaffen der Luft‘ dienet, zmar enge, aber etwas trich⸗ 


gerförmig ausgebogen ift; die obere ift in eine enge. Röhre 
gezogen, die mittelft eıned Hahns verfchloffen werden kann. 
Aus einem Eugelförmigen Gefäße von Glas mit einem Eure 
gen weiten Hald. Dem Haiſe gegenüber bat diefed Gefäß 
einen Ring, woran «8 fo aufgehängt werden kann, daß der 
Hals unterwärts gekehret it. Zu eben der Zeit füchte D. 
Ingenhoufßf die Werkzeuge zur Luftprüfung zu verbeſ⸗ 
ſern, und befchrieb zwo neue Einrichtungen derfelben in eis 
nem Briefe an Pringle, melcher in der Föniglichen &os 
cietät der Wiffenfchaften am 15ten Februar 1776 vorgelefen 
und in die Schriften derfelben (Philof. Transact. Vol, 
LXVI. p 257 fgg.) aufgenommen reorden iſt. Der erfte 
Apparat beftcht aus einer Fupfernen Röhre mit zween Haͤh⸗ 
nen, an’ deren einem Ende eine Klafche von Federharz bes 
findlicd if; das andere Ende aber in eine Glasflaſche einge 
fehraubt werden kann. Aus der Mitte diefer Röhre gebt 
ein anderes, rechtwinklich umgebogenes Fupfernes * 

| hetab, 
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— das einen Hahn bat, und unten mit einer 2 bis 3 
Schub langen . in 100 Theile getheilten Glasroͤhre verbun⸗ 
den iſt. Der zweyte iſt eine an beyden Enden offne Glas⸗ 
roͤhre 23 Schuh lang, 75 Parifer Zoll im Durchſchnitt, 
und in 100 gleiche Thetle getheilt; Gehler a. a. O. S. 
94. 95. Die ziemlich unbequeme Manipulation des beym 
Heinen Maaß angebrachten Schiebers hat Hr. Ser. Schr ds 
der in Gotha durch. Aubringung einer Art von Scheere er⸗ 
leichtert, wo fich der Schieber mittelft eines bloßen Drucks 
der Hand und Nachlaß deffelben bin und her bewegt; Allg. 
Lit. Zeit. 1790. Mo. 206. ©. 189. Herr von Ma 
geltan (Defcription of a glaſs apparatus etc. together . 
with the defeription of fome new Eudiometers or In- 
ftruments for afcertaining the Wholfomenefs of re- 
ſpirable air, in a letter to the Rev. D. Priefley. Lon- 
don 3777. 8: Befchreibung eines Slesoerätse 
u. ſ. w, wie aud einiger Eudiometer, von J. 
H. Magetlan aus dem Engl. Aberf,, mit Zufäßen von 
C. F. Wenzel, Dresden 1780. 8.) machte im Jahte 1777 
drey von ihm erfundene, aber fehr zufammen gefegte Eudios 
meter bekannt, welche auh Eavallo (Abb. über die 
Eigenfhaften der Luft, aus d Engl. Leipz. 1783. 
gr. 8. Tafel H. Fig. 22. 23. 24.) befchrieben und abge 
bilder bat. Das erſte davon beftehet aus einer gläfernen 
Roͤhre, welche 12 big 15 Zoll lang, durchaus gfeich weit, 
und mit einem eingefchliffenen Glasſtoͤpſel verfeben it. An 
das untere paßt ein gefchliffenes Gefäß, welches außerdem 
noch zwei Mündungen bat, im melchen zwey Phiolen oder 
Flaͤſchchen eingefhliffen find. Die Kapaeitaͤt beyder Flaͤſch⸗ 
eben zufammen beträgt ohngefaͤhr fo viel, als der Inhalt 
‚der Roͤhre. An diefer laͤßt fich ein meffingener Ring ver⸗ 
ſchieben, und mit einer Stellſchraube überall, wo man mil, 
befeftigen, Auch gehört noch dazu cin in gleiche Theile ges 
sbeiltes Lineal. White (Philof,. Tranfact, Vol. LXVIII. 
fol. 1778. P.1. No, 13.) bediente fich zu feinen Beobach⸗ 
tungen über Die — ber Luft zu Dorf einer gemeinen Baro⸗ 

N 5 Ä meter⸗ 
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mieterroͤhre, welche fo weit war, daß ein Unzenglas voll 
Luft 134 Dezimaltheile eines engliſchen Zolls darin: ein⸗ 
niabin. In dieſe Röhre ließ er sin Unzenglas Luft unter 
dem Waſſer vermittelſt glaͤſerner Trichter ein, that gleich 
darauf ein halbes Unzenmaaß falpeterartige Luft hinzu, und 
"4 zeichnete den Raum, ben beyde fogleich anfüllten, wie auch 
... denjenigen, den fie nach dreyßig Minuten einnahmen, auf. 
.. Der legtere von erſterm abgezogen, gab die Verminderung 
oder die Anzeige der Güte der Luft. So nahm am.30. Aus 
guſt 1777 die Luft. aus feinem Garten mit der falpeterattie 
gen fogleich 205 Theile, nach einer halben Stunde aber nur 
x 245 Theile ein; alfo nimme er die Güte derfelben = 60. an. 
.- Yın 13. Sept. bey einer trocknen ſchwuͤlen Witterung war 
fie, nur 55, flieg’ aber nach einigen Tagen wieder auf 64, 
-. Herr de Sauffüre bediente fih (Reife durch die. 
: Alpen, a d. Franz-, Letpzig, 1780. 8. Th. 2. 6. 578.) 
einer gläfernen,. mit. einem eingeriebenen Stöpfel verfehenen 
Flaſche, nebſt einem kleinen Glaͤschen oder Maaße, welches 
ohngefaͤhr + der Flaſche hielt, und einer kleinen Wage. 
Dieſes ganze Geraͤth nebſt dem, was zur Bereitung der 
- mitroͤſen Luft gehöre, ließ ſich in ein Kaͤſtchen packen und 
auf Reifen mitnehmen. Er wiegt zuerft die mit Waſſer ges 
füllte. Flaſche, und laͤßt dann unter dem Waſſer, vermittelft 
eined Trichter , zwey Maaß gemeine, und cin Maaß 
nitröfe Luft hinein. So wie fich diefe vermifchen und am 
Volumen vermindern, dringt das Waſſer in die Flaſche. 
Hr. de Sauffüre. verfiopft die Flaſche, ſchuͤttelt ſie uns 
ger dem Waffer, öffnet fie dann twieder, damit aufs neue 
Waſſer bineintreten könne, und wiederholt diefes Verfahren 
allezeit dreymal. Endlich wird die Flaſche verflopft, rein 
abgetrocknet und wieder gewogen. Zieht man diefes legtere 
Gewicht von dem erften ab, fo. zeigt der Reſt das, Gericht 
des Wafferd, welches gerade ben Raum der verminderten 
Luftmaffe ausfuͤllt, und iſt alfo defto größer, je geringer bie _ 
Berminderung, Oder je mehr Phlogifton in der geprüften 
Luft enthalten iſt. — * Beſchreibung und Abbil-⸗ 
— re 
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dung. des Eudiometerd von Herrn Achard - erfunden 


ſ. Sur la mefüre de la falubrit& de l’air, renfermant 


la defcription. de deux noüveaux Eudiometres ‚in 


— 


den Nouv. Mem, de PAcad. de Prufle 1778. Tab. * 


,‚Fig.1.2. Die Befehreibung deffen von Gerardin fin« 
Det fich bey der franz. Ueberf. von Magellans Delgsip- 


tien d’un appareil in Kozier Journal de phyſ. Mars, 
1778- Das Eudiometer des Hrn, Senebier ift beſchrie⸗ 


‚ ben in den Memoires phyfico - chemiques fur l’influen- 


ce de la lumiere fokire pour modifier les &tres des 


trois regnes de la. nature, à Geneve, 1732. 8, T. I. 
p- 6: und die Befchreibung von Stegmanns Eudios 


> meter befindet ſich in-der Schrift: Befchreibung eines 


Lufrmefferdder gefunden und ungefunden Luft, 


° Kaffel 1778. 8. Auch Lug bat fich um die Verbeſſerung | 


J 


des Eudiometerts verdient gemacht. 


Die Uebereinſtimmung der Eudiometer⸗ Beobachtungen 
glaubte D. Jugenhouß (Berſuche mit Pflenzen 
u. ſ. w. S. 110.) durch folgende Methode zu erhalten. Er 


dtehte biegſame Kupferfaͤden ſptralfoͤrmig in einander, fo 


daß fie kletue Chlinder vorſtellten, und füllte damit ein klei⸗ 
nes Flaͤſchchen. Hieruͤber goß er Salpeterſaͤure mit 5 bis 


6 Theilen Waſſer verdünnt, und fieng das ſolchergeſtalt ent» 


bundene Gas durch den gewoͤhnlichen pnevmatifchen Apparat 


unter einem gläfernen Grfäße auf. Wer aber nur ein we⸗ 
nig die verſchiedene Stärfe der Liquoren Eennt, Die unter 
dem Namen der Salpeterfäure verfaufs oder bereitet werden, 


. und überdies den Einfluß der Wärme, der Zeitdauer und 


— 


1 


dergl. auf die. Operation ſelbſt erwägt, der wird ſich ſchwer⸗ 
lich überzeugen koͤnnen, daß man fo uͤberall und zu jeder 
Zeit eine gleich gute nitröfe Luft erhalte. . . Herr Wenzel 
(Befhreibung eines Glasgerätbs u. ſ. w., von 
Magellan aus d. Engl. S. 59 — 64.) gab daher eine ſich⸗ 


rere, aber auch weit fehrwerere und. zifammengefsgtere Men 


thode an, - Er waͤhlte einen ganz reinen, aus zwey Theilen 


des 
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des beſten Salpeters und einem Theile weißen: Vitrioloͤl be⸗ 
reiteten rauchenden Salpetergeiſt, vermiſchte denſelben mit 
dem fuͤnffachen Gewichte deſtillirten Waſſers, und probirte 
- ibn mit zerſchlagenen Marmor oder Auſterſchalen, wovon 
er immer eine gleiche Menge auflöfen mußte. Hietdurch 
enfband er die falpeserartige -Lufe aus Eifen, Kupfer und 

- Quelfilber in einem eignen Apparat, aus welchem die ge⸗ 
* meine Luft durch eine Eleine Luftpumpe, fo viel möglich, 
herausgezogen ward. Mean bat aber bievon niemals eini» 
gen Gebrauch gemacht. Die nitröfe Luft wird ſchwaͤcher, 

. wenn fie lang über Waffer ſteht. Daher räch man an, zu 
Den Prüfungen mit dem Eudtometer täglich, wenigſtens oft, 
ftiſche ju bereiten. Bontana aber meint, die ganje 
Schwierigkeit dadurch zu’ heben, ‚daß er zu zwey Maaßen 
gemeiner Luft fo viele Maaße ‚falpeterartiger Luft hinzulaͤßt, 
bis dag legte keine Verminderung weiter bemickt; alsdann 
fägt er, finde man die Größe der bis zur Eättigung ſtattfin⸗ 
denden Verminderung immer richtig, wie flarf oder ſchwach 
auch die nitcöfe Luft feyn möge, und der ganze Unterfchied 
ſey, daß man mehr Maaße hinzulaffen müffe, je ſchwaͤchere 
Luft man habe. Ingenhouß hingegen, der dies nicht 
än feinem ganzen Umfange zugiebt, fchreibt vor, die nitröfe 
Luft taͤglich friſch, und immer aus Kupfer, oder immer 
aus Quekſilber zu bereiten, reinen und von Vitriolſaͤure 
freien Salpetergeift dazu zu gebrauchen, und bey ihrer Auf⸗ 
fangung die Vermifchung mis gemeiner Luft forgfältig zu 
verbhuͤten —. Died wird geriug feyn, um zu zeigen, daß 
Das Eudiometer noch bey meitem das nicht fey, was fein 
Name ausdrückt und wofuͤr man es viel zu frühzeitig gehal⸗ 
zen hat. Vielleicht wird ihm einft die Zeit mehrere Vollkom⸗ 
menheit geben; Gebler a. a. O. S. 98. 99. 105— 
107. — Herr Scheele gab (in Rozier Journal de 
phyfique Janvier 1781 , deutſch in Hrn. Leonhardi 
Ueberfegung von Scheelens chemifhen Abhandl. 
von Luft und Feuer, Leipzig, 1782. 8. ©: 269.) fol⸗ 
sand. Eudiometer an. Er nahm einen Theil von fehr 
fein⸗ 
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ffeingepuͤlbertem Schwefel, vermiſchte ihn mit zween Theilen 
unverroſteter Eiſenfeile, befeuchtete das Gemenge :mit et» 
was Waſſer, und hob es derb eingeſtopft in glaͤſernen Fla⸗ 
ſchen auf. Beym Verſuche ſelbſt fuͤllte er mit dieſem Ge⸗ 
‚menge. eine glaͤſerne Schaale, ſetzte dieſe auf einen hohen 
Träger, deckte ein chlindriſches, mit einem getheilten Pas 
pierſtreif verſehenes Glas darüber, und fuͤllte das zweyte 
Gefäß, ‚worin der ganze Apparat ſtund, mit Waſſer. Das 
phlogiftifhe Gemenge fieng bald an, fich zu erhigen und 
die Luft zu vermindern; daher flisg das Waſſer in das cy⸗ 
lindriſche Glas auf, die Scale gab deffen Höhe an und zeige 


te dadurch die Größe der. Verminderung, welche. defto ſtaͤr⸗ u 


> Fer war, jemeht die Luft Phlogiſton in fich nehmen konnte, 
d. i. je reiner fie vor dem Verfuche war. Diefes Eudiome⸗ 
tee wurde von Bertholet für das befte gehalten. — In 
den Schwediſchen Abhandl, 4. B. 1785. hat Herr Wilke 
eine neue Einrichtung des Eudiometers angegeben, wobey 
er der Methode des Lavoifier folgte, die Luftarten durch 
Saugen und Pumpen mit einer Sprige. auszufaugen ;; zu 
mifchen, aus einem Gefäß ins andere zu bringen, fie. genau 
abzumeffen und dadurch dem vielen Handthieren mit dem 
Probierglafe auszuweichen; Lichtenberg. Magazin, 
II. B. 4. St. S. 106 folg. Schon im oſten Jahrgange 
— des Journals von und für Deutſchland kündigte 
Hr. D. 3.2.9. Ackermann in Zeig eine Luftwage an, 
und 1791 hat. er fie wirklich geliefert. Sie gründet ſich auf 
das bekannte Raturgeſetz, daß die Körper in dephlogiftifirtee 
Luft ſchneller, als in einer andern Luftart verbrennen. "Dies 
ſes Eudiometer kommt indeffen der großen Erfindung des 
Drieftiey, durch Salpeterluft den Grad der Luftgüte zu era 
- forfchen, noch nicht bey; ſ. Verſuch über die Prüs 
." fung der Luftgüte, von D.Z. 2. Ackermann. Leip⸗ 
gig, bey Böhme. 4 Bogen, 8. Er zeigte, daß das Ber» 
« brennen des Phosphots in einem beftiimmten Raume dep zu 
prüfenden Luft ein eudiometrifches Mittel ſey. Seguin 
and Lapoifier.billigeen dieſes, und haben ſich ebenfalls 
um 
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v m die Verbefferung der Eudiometer verdient gemacht; 
 Reih8- Anzeiger. 1794. No. 18: S. 163. — Guys 
— ton Mortveau gab: cin Eudiometer an, wobey er ſich 
der Schwefelleber mit einer firen, alfalifch » vegetabilifchen 


: Grundlage. bedientes Polytehnifches Magazin, J. 


B: 1798. Winterthur... S. 371, wo daffelbe befchrieben ift. 


Dieſet Vorſchlag iſt aber keinesweges neu, wie man aus 


Scheele's Schriften erſehen kaun. Nur die Art des Ger 
brauchs der alkalifchen Schwefelfeber iſt neu, indem Guy» 


ton Morveau die Schwefelleber in tro Ener Geſtalt 
‚ anräch, dafih Scheele der flüffigen bediente Das 
. Schwefelleber- Eudiomerter, - welches von Hums 


vboldt in feiner Zerlegung der Atmofphäre &. 


90 beſchreibt, erfand der Mechanitus Friede. Wilh: 


Voigt in Ina, der dem Hm. von Humboldt das 


erfte uͤberſchickte, und auch nachher ein weit ſchoͤneres eve 


: fand und in feinen Beyträgen zur Eudiometrie, , 
‚ Erfurt. bey Hoyer und Rudolphi, beſchrieb. Ein Eudio⸗ 


©: meter mit Phosphor hat Giobert (Des eaux Tulphu- 


reuſes ‚er thermales de Vaudier, - Turin, 1793; 8. 


ma); p. 64 ſqq.) befchrieben, und zur Unterſuchung dee 


: Luft in den Bädern zu Baudier (Baldieri in Piemont) und 
in Turin’gebraucht. Der Rücdftand der Luft nach der Ber« 


brennung des Phosphor befteht aus Stickgas mit: etwas 


ELuftſaͤure (toblengefäuertes Gas); um die Qualität der letz⸗ 


tern zu entdecken, bringt man diefen Rückftand in Beruͤh⸗ 
rung mit Kalkwaſſer und bemerkt, um wie viel er dadürch 


vermindert wird. Go fand Biobert das Verhaͤltniß der 


Eebensluft, Stickluft und Luftfäure am Ufer de8 Po, wie 


28, 72, 0; auf dem Schloßplaße zu Turin, wie 27,71, 


. 2; im Bade zu Baudier, wie 25, 72, 35 in einem Käfes 


‚ gewölbe, wie 24, 70, 65 Gehler a a. O. V. S. 
1047. 1048. Auch Reboul hat in feiner Befchreibung 
eines Aatmosphäriſchen Eudiomererd den: Phos— 


2 <q 
’ 


| Über: das Verbrennen des Phosphors in atmoſnhaͤriſchen 


phor dazu vorgeſchlagenz mon weiß aber aus Verſuchen 


Gas, 
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Gas, daß der Phosphor nicht allen Sauerſtoff aus dem 
" atmofpbärifhen Gas abfcheider, daher er zu eubidnettis 
ſchen Verſuchen eben nicht fichrer, als die Salpeterluft ans 
-gerwendet twerden kann. Chemiſche Annalen bon 
Erell. 1796. 1.8. Hr. von Dumboldt Sn > 
* ein Eudiometet mit veaebet 


Vielfalnige Unterfagungen —— Pa Sren, 
daß, wenn man mit Genaurgkeit den Gehalt des Sauerfloff- 
gas in der zu prüfenden Luft erforfchen und-beſtimmen will, 
mon darauf Berzicht thun muͤſſe, fogleich und auf der Stel» 
ke ein Reſultat zu erhalten. Dies letztere ift aber auch nicht 
nothwendig, wenn man nur durch ein langfameres Mittel 
fichere Mefultate ahäle. Herr D. Gren ſchlaͤgt daher das 
allmäblige und fangfame Berbrennen des 
Phosphors oder feinZerfliehen bey der mitt» 
Ieren Temperatur als das vollkommenſte eudioince 
seifche Mittel vor, welches in den Stand feßr, in der zu 
prüfenden Luft auch den kleinſten Reſt des darin befindlichen 
Sauerftoffyas megzufhaffen. Das Mittel wirkt zmar lange 
famer, denn es find mehrere Tage erforderlih, the man 
das Mefultar daran ziehen kann, letzteres iſt aber auch 
deſto ſicherer. Durch dieſes Mittel gelang es Hm. Gren, 
Berminderungen ded Volumens der damit geprüften-ate 
- mofphärifchen Luft zu erhalten, wie er fie durch alle andere 
votgeſchlagene Mittel nie erhäften hatte, Das Eudionterer 
felbft laͤßt ich nun mit diefem Mittel auf folgende: Art ſehr 
leicht und bequem vorrichten. Man nimmt ne Eylindrifche 
Glasroͤhre, die am den einen Ende gefchloffen und an dem 
andern offen, etrva-z bi6 3 Zoll weit, und 15 bie 16 Soll 


1 


lang iſt. Man theilt fie von dem geſchloſſe nen Ende an 


berabwaͤrts in Pariſer Zolle, Linien und Viertellinien ein. 
Am beſten iſt es freylich, wenn dieſe Scale in das Glas 
ſelhſt eingefchnitten oder eingeaͤtzt wird. Wenn man ſie auf 
Papier aufträgt: ſo muß man Dies mit: einem Firuiß auf 
die Röhre aufkleben und mit demfelben uͤberziehen, damit 

die 
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r bie Scale bey der Behandlung der Röhre im Waſſer keinen 
- Schaden leide. - Man nimmt ferner einen Korkitöpfel, der 
- im Durchmeffer etwa einige Linien febmäler, als die Röhre, 
- und halben Zoll hoch iſt. Man ſteckt 3 oder 4 Nadeln 
nieben einander hindurch, ſo dag fie nahe genug bey einander 
fieben, um eine Heine Stange Phosphor gebörig feſt da⸗ 
zwiſchen ſtellen zu können, An der untern Kläche des Korks 
befeſtiget man an dem Kuopfe einer diefer Radeln einen hin⸗ 
reichend langen Zwirnsfaden. Diefe Roͤhre füllt man im 
einer Wanne mit Waſſer völlig an und läßt von der zu pruͤ⸗ 
fenden Luft mehrere Zolle hineintreten. Man ſenkt die Röhe 
ze vollkommen vertikal fo tief ind Waſſer, daß dieſes auge 
‚wendig fo hoch ſteht, als inwendig, damit die eingefchloffes 
ne Luft denfelbigen Grad der Zuſammendruͤckung erhalte, 
als die äußere bat, und beobachtet dann. den Stand des 
Waſſers innerhalb der Roͤhte an der Scale derfelben., Man 
u, merkt ferner den gleichzeitigen Barometerſtand und die 
Temperatur des Waflers der Wanne an. Die Luft in der 
: Möhre wird namlich die Temperatur des Waſſers in dee 
Wanne haben, wenn. man fie während der Beobachtung des 
Waſſerſtandes darin mir dieſem Waſſer wiederholt uͤberſchuͤt⸗ 
tet hat. Dann bringt man den vorgerichteten Kork mit 
einem Staͤngelchen Phosphor darauf in die Mündung der 
Möhre unter dem Waſſer, und läßt ihn darin aufſteigen. 
Der auf dem Wafler dee Roͤhre ſchwimmende Kork ragt et- 
was außer dem Waffer hervor, und der Phosphor, den er 
traͤgt, iſt mit der Lufe in unmittelbarer Beruͤhrung. Man 
bringt jegt die Röhre in einen mit Waffer gefüllten gläfernen 
- Cplinder, und kann fie fo an jeden beliebigen Drt hin» 
‚tragen. Die Teinperatur des Drid, wo die Röhre ftehr, 
Darf weder zu nieduig noch zu hoch feyn; im legten Fall 
goürde der Phosphor in Selbftentzündung fonmmen; am bee 
ften ift eine Temperatur von 15 bis 16 Grad. Der Phos⸗ 
phor zerfegt nun das. Sauerfloffgas allmälig und langſam, 
aber. nn und. genauer. als irgend eue — be⸗ 
PN Tr nie 
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Fannte Subſtanz. Er zerfließt befanntlich hierbey in einer. 
Gäure und leuchtet im Dunfeln. Durch einige ſchwqnkende 
Bewegungen det Röhre kann man von Zeit zu Zeit die Saͤu⸗ 
re, die auf feiner Dberfläche Eebt, megipülen. . Wenn es 
nöchig if, kann man auc friichen Phosphor auf dem Kora 
Be in die Lufe bringen, indem man in der Waſſerwanne den 
Kork an dent Faden heraugzicht und den Phosphor wech⸗ 
felt. Die Luft läßt man fo lange der Einwirkung des Phos⸗ 
phors ausgefegt ,. bis im Dunteln feine Spur von Leuchten 
mehr wahrzunehmen iſt. In dem Gefäße, worin die Roͤh⸗ 
re fteht, muß während des ganzen Verſuchs hinlaͤngliches 
Wuaſſer vorhanden feyy, damit keine Luft in die Röhre tre= 
ten kaun. Mach voßendeter Zerfegung des bey der zu pruͤ⸗ 
fenden Luft gewefenen Sauerſtoffgaßes ift noch übrig, den 
Ruͤckſtand der Luft zu meflen, und bey gleibem Grade 
der Zuſammendruͤckung und Wärme, ihrem Volumen nach, 
nie dem der angewandten Luft zu vergleichen. Man bringe 
allſo die Röhre wieder in die Wanne, die mit Waffer von 
„ber vorigen Temperatur gefüllt ıft, und zieht den Kork here 
“ aus. Ein Hauptumftand bey diefer Meſſung ut, daß die 
ruͤckſtaͤndige Luft wieder denfelben Grad der Zuſammendruͤ⸗ 
ung, wie beym Anfange des Verſuchs erhalte. Wäre 
der Barometerftand genau wieder, wie bey der erften Mefr 
fung: fo dürfte man die Köhre nur eben fo tief wieder ins 
Waffen tauchen, dag es auswendig fo hoch ſteht, als in⸗ 

foendig, und dann an der Scale den Waſſerſtand der Roͤhre 
genau anmerfen. Iſt aber der Barometerfiand jegt höber, 
als beym Anfange-des Verſuchs: fo würde, wenn man fo 
verfahren wollte, die rückftändıge Luft in der Roͤhre ftärker 
zuſammengedruͤckt ſeyn, als fie beym Anfange des Verſuchs 
und’ bey der erften Meflung war; fie würde alfo einen klei— 

nern Raum erfüllen, als fie follte. Man muß ihr daher _ 
den niedrigeren Barometerdruck wieder geben. Dies: erreiche 
man, wenn man die Roͤhre fo weit aus dem Waffer hervor» 
giebt, daß die Wafferfläche innerhalb derfelben um fo viele 
© Handb. d. Erfind. 4 B. & Male 
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Male 14 Linien hoͤher, als die aͤußere ſteht, als die Anzahl 
der Linien iſt, um welche der jetzige Barometerſtand den vo⸗ 
rigen uͤbertrifft. Daher muͤſſen auf der Scale an der Roͤhre 
Zolle und Linien verzeichnet ſeyn. Erſt nach dieſer Beriche 
tigung beobachtet man den Stand des Waſſers oder der Luft 

- An der Röhre, wobey man der Luft der Röhre dadurch bie 
vorige Temperatur giebt, dag man die Roͤhre ‚mit dem eben 
fo temperirten Waſſer der Wanne miederbolt überfchüte 

: Het. — Sollte der Barometerſtand niedriger feyn, als 
er beym Aufange des Berfuhs war: fo müßte man die 

Roͤhre fo tief ind Waffer tauchen, daß es auswendig fo 

viele Mal 14 Linien höher NKünde, wie inwendig, als die 
Anzahl der Linien beträgt, um welche der jegige Barometer» 

Sand niedriger iſt, als der vorige. Da ſich aber auf diefe 

Art der Staudıdes Waffers in der Röhre nicht fcharf.genug 
beobachten laͤßt: ſo thut man beffer, einen höhern Baro⸗ 
meterſtand abzuwarten. Dann muß man die Volumina 

der Luft vor und nach dem Verſuche meflen, um aus: dee 
Differenz derfelben’den Gehalt" an Lebenstuft zu beſtimmen. 

. - Dierzu empfichlt Sr. D. Gren reines deſtillirtes Waſſer in 
Die Röhre zu wiegen, fo, daß es darin genau fo viel Naum 
annimmt, als die Luft nach dem Berfuche, und, daun wies 

der fo viel, als fie vor dem Berfuche datin einnahm, und 
Diefe Waffermengen in Granen auszudeücden. Dann Fäßt 
fich durch Rechmung der Gehalt der geprüften Luft an Sauer« 
ſtoffgas in Tauſendtheilen des Volums derfelben finden, 
wenn man das angewandte Luftvolumen = 1000 feßt. 
GSren’s neues Journal der Phyſik, 1797, 4r B. 
46 Heft, S. 383 — 369. Gegen dieſe Ideen des Hrn. 
Gren machten Hr. von Humboldt und Göttling 
Einwendungen; aber Hr. Pr. Parrot in Riga hat ſich 
durch mehrere Verſuche von der Vollkommenheit der eudio» 
metriſchen Eigenfchaften des Phosphors überzeugt, und ein 
richtiges Bhospborundiometer angegeben, welches außer dem ' 
Phosphor, noch aus zwey Daupttheilen — naͤmlich 
der 
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der Abſorptionsroͤhre, und dem aͤußeren Gefaͤße, welches 
das Quekſilber euthaͤlt, das in der Abſorptionsroͤhre ſteigt. 
Die Verſuche, wodurch ſich Hr. Pr. Parrot von der 
eudiometriſchen Eigeuſchaft des Phosphors überzeugte, wie 
auch die Beſchreibung und Abbildung ſeines Phosphor» Eu⸗ 
diometers findet man in Voigts Magaz. fd. neueſt. 
Zuſt. der Natur. V. B. S. 154— 185. Aus Verſu⸗ 
chen hat Hr. Pr. Parrot dargethan, daß ſich bey allen 
Eudiometern, welche unter ſich harmoniren ſollen, das 
Verhaͤltniß des Phosphor ⸗Volumens zum reinen Abſorp⸗ 
tionsraum wie 1310 verhalten, oder jenes Volumen zum 
Raume des ganzen Eudiometers — L x I1 ſeyn muß. Fer⸗ 
ner hat er durch Verſuche den Raum beſtimmt, den die un⸗ 
vollkommene Phosphorſaͤute im Ruͤckſtande nach der Wir⸗ 
kung des Phosphors einnimmt, und dargethan, dag man 
wegen der Variationen des Barometers und Thermometers, 
die eudiometriſche Beobachtung, mit 0,075 multipliciren, 
und daB Product zu der gefundenen Abſorption addiren 
muß, fo ift die Summe der wahre Sauerftoffgehalt. der, ge» 
prüften Luft. Ausführliche Nachricht hiervon findet man 
a. a. O. 11.8. is St. S. 188 — 194. ° Der Mechanie 
kus Klinger erfand ein Salpetergas-Eudiometer, das 
ſich durch ſeine bequeme Einrichtung vor allen audern Arten 
von. Eudiometern ſehr vortheilhaft auszeichnet. Die Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung dieſes Werkzeugs findet man in 
dem Archis der praktiſchen Heilkunde für 
Schlefien und Südpreußen, berauggegeben v. D. 
Zadig und D. Frieſe 1800, 2ten Bude ıfles St. S. 
62 ff. Hr. Dapy fehwängerte die Auflöfung von ſalzſau⸗ 
ren oder fchwefelfauren Eifen mit Salpetergag, mendete es 
zu einer eudiometrifchen Subftanz an, und fand, daß felbi- 
ges in manchen Küdfichten den bishet hiezu gebrauchten 
Subſtanzen vorjuzieben fey, indem es das Oxygen ſehr 
fehnell verdichtet, ohne auf das Nitrogen zu wirken... Diafe 
Baar wird bereitet, Wenn man nittoͤſes oder falpeter» 

S 2 halb⸗ 


Ey Eudiometer, 


halbfanres Gas durch eine gefättigte Aufldſung von grünem 
Eiſenvitriol ſtroͤmen läßt, melches Berfahren Prieftley 
zuerſt beobachtet hat, So wie das Gas verfchludt wird, 
betommt die Auflöfung eine dunfelolivenbraune Karbe, und 
wenn die Sättigung vollfemmen tft, erſcheint fie undurch⸗ 
ſichtig und, beynahe ſchwarz. Die Geraͤthſchaft, um 
von dieſer geſchwaͤngerten Fluͤſſigkeit füͤr die Unterfuchung 
der armofpbärifeben Luft Gebrauch zu machen, beſteht in 
‚einer feingraduttten, an einem Ende verfchloffenen Glas⸗ 
röbre, deren Raum in 100 gleiche Theile gerbeilet it, und 
Die ihre größte Weite am offenen Ende bat, Naͤchſtdem in 
einem Gefäße, welches die Klüffigkeit enthaͤlt. Die Röhre 
wird mit der zu prüfenden Luft gefüllt, in die Probeflüffig- 
keit geſenkt und fanft auf» und niederwaͤrts bewegt, fo daß 
fie abwechſelnd bald in die vertifale, bald“ in die horigontale 
Lage kommt, um die Wirkſamkeit defto fchneller zu befoͤr⸗ 
Bern, Unter diefen Umftänden entſteht eine ſehr fchnelle 
Luftverminderung, und die Echmärze der Fluͤſſigkeit macht 
es leicht, die Größe der Verſchluckung zu beobachten, Der 
ganze Berfuch ift in wenig Minuten vollendet, und das ger 
ſammte Oxygen mit dem in der Auflöfung befindlichen nitroͤ⸗ 
fen Gas zu Salpeterfäure verbunden. - Yus den Berfuchen 
ergab ih, daß der Oxygengehalt 21 im Hundert war, 
Diebe hierüber finder man in Voigts Magazin, 4. B. 
2.&, S. 181 — 187. — Zwey neue Eudiometer, die 
‚ man in der Tafche bey fih tragen fann, bat Hr, Achard 
in Berlin 1754 befhricben,. Lichtenberg Magazin 
—* B. J. St. S. 140, 


So unvollkommen aber die Eudiometer 4 ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſo haben doch die mit ihnen angeſtellten Beobachtun⸗ 
gen ſchon viele nügliche, und mit andern Erfahrungen 
rer Mefultate geliefert. Landriani fand 
in den Gebirgen bei Pifa die Luft immer reiner, je höher er 
binauffticg, dagegen um den Veſae imnier ie | 

| näher 


\ 


— — 
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naͤher er dem Crater kam; eben ſo fand er ſte in den ponti⸗ 
wifchen Sümpfen, beym Sicocco, in der Hundsgrotte, auf 
der Solfatara u. ſ. f., von ſehr fehlechter Befchaffenheit. 


Hr Scheelbe fand die Verminderung der Rufe zu Stock⸗ 
. holm durch feinen Apparat z% bis 3°, woraus er folgerh 


daß der Luftkreis dafelbit obngefäbt 2 * ganz reine, tefpirable 
Luft eutbalte - Fontana und Ingenbguß haben bey 
ihren zahlreichen Verfuchen in Paris, London, den Niederlan⸗ 
den und Oeſterreich ziemlich uͤbereinſtimmende Reſultate ge⸗ 
funden. Der letztere fand die Seeluft durchgängig beſſec, 
als die Landluft (Ingenhouß vermiſchte Schrifs 
gen, herausgegeben von Molitor, Wien 1784. II.B. 
3. Bon dem Grade der Heilſamkeit der Gew 
luft). Fuͤr Wien giebt ee ihre mittlere Güte #, 07. an. 
De Sauffüre fand bey feinen Alpenzeifen die Luft: auf 
den Gipfeln der hoben Berge weniger rein, als die in den 
Thaͤlern, welche zwiſchen den Bergen liegen. Deodat 
von Dobomieun (Reife nach den Lipariſchen In— 
feln a. d. Franz., Leipzig, 1783: 8.) fand zu Malta: im 
Winter die Luftgüte o, go bis 0, 82, bey waͤrmerer Luft 

o, 88 — 0, 905: beym Girosco ı, 02 bis r, 05. ehr: 

zuverläffige Beobachtungen über die Luft in Göttingen bat 


Hr. Prof Biel im Jänner und Februar 1782 angeſtellt. 


(f. Sörtingifches Magazin der Wiffenfch. und 
Litteratur, 2, Jahrg. 6. St. &. 426.) und in Tabellen 

gebracht, Die Grade der Güte falkın zroifihen.o, 91 und. 
o, 98, und bie Luft war deſto reiner, je kälter fie ward. 
Sin Leipzig bat D. Ludwig die Luft in den Sommermonas 
zen des Jahres 1783- bey dem damaligen trocknen Nebek 


- ger Hoͤherauch geprüft (fı Leipziger Magazin zur 
- Naturkunde, Mathematik, u.f.w., von Leske 
and Hindenburg, 1783. 2. &t. S. 211) und ſich das 


bey des oben befchriebenen Magellaniſchen Eudiometerg ber 


u dient. Er fand fie beſonders in der Iegten Hälfte des Jus 


lius ungemein ſtark phlogiſtiſirt, und vermuthet, daß die 
S3 Ur⸗ 
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Urfache davon in den vochergegangenen beftigen Erdbeben 


liegen koͤnne. Ueberhaupt lehren alle angeſtellte Präfungen, 


daß die uͤber heiße und duͤrte Landſtriche kommenden Winde, 


tie bey ung die Suͤdwinde, die Luft verſchlimmern, . da 
hingegen * durch Nordwinde, welche uͤber einen gro⸗ 
Ben Theil der faſt immer in Bewegung fiebenden See ſtrei⸗ 
chen, merflich- verbiffert wird. — Veigl. Prevma 


 tifhschemifher Apparat, | 
"€ udiomettie. Diejenigen Subftanzen, welche das Bermö« 


‚gen haben, der atmofpbärtichen Luft den Sauerfloff zu ent» 


ziehen, werden eudiowetriſche Sub ſtanzen genannt. Die 
Materien, welche ſich hierzu vorzüglich ſchicken, find: Sale 


petergas, Schwefelleber und Phosphor. _ Es giebt folglich 


3 verfchiedene Hauptarten von Eudiometern, nämlich Sals 


. perergaß-, Schwefelleber · und: Phosphor « Eudiomet:r, 


Geſchichte der Luftgüteprüfungslehre von I 

A. Scheter. 2 Bände — Prieſtley entdedte, daß 
fi aus ten Pflangen im. Sonnenlichte Sauerftoffgas ent» 
bindet, und feit der Zeit glaubte: man, daß die Pflanzen 


das größte Mittel der Natur wären, ben duch Verbren⸗ 


nung, Athmen und Orpdation verloten gegangenen. Sauer- 
ſtoffgas der Armofphäre zu erſetzen. Neuerlich bat aber 
James Woodboufe, Prof. auf der Unmwerfiät von 
Penſylvanien, Verſuche und Beobachtungen über die Vege⸗ 
sation, der. Pflanzen augeſtellt, welche darthun, daß die - 
Pflanzen der atmofphärifchen Luft den Sauerſtoff nicht lies 
fern, und daß mirbin die Vegetation im Sonnenlicht die 
Luft auch nicht verbeffert. Man findet diefe Verfuche be⸗ 


; fihrieben in Nicholtons Journal etc. 1802. Vol. 2. 


p- 150. 


Euphon; eim muſikaliſches Inſtrument in Form eines 


Schreibpults, bey deſſen Eröffnung (der obere Theil der 


Dede dient alsdann zugleich. zum Nosenpulte) ſich inwendig 
N, einige 
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° einige 40 horizontal liegende gläferne chlindriſche Stäbe - 
- oder Thermomererröbren, welche die Töne ausmachen, von 
der Dice einer Schreibfeder und ungefähr 17 Zoll lang, 
jeigen, melche mit einem Schwamme benegt und mit nafe | 
fen Fingern der Länge nach geftrichen werden. Zur Uuters 


ſcheidung der ganzer und halben Töne find die Stäbe von 


ſeht dunteln (Bafalt oder Koboltglafe) und von milchweißem 
Glaſe geuommen. Der Umfang geht vom ungeftrichenen G 
bis zum 3 geftrichenen F, bat alfo 33 Drtave. Der Fon 
diefes Inſtruments ift beynahe twie bey der Harmpuica, nur - 
daß er nicht, wie bei diefer, fo lange, als man will, ſon⸗ 
‚ bern fo viel es die Länge der Stäbe, verſtattet, ausgehalten 
.. ‚werden kann: daher denn auch Fein fo langſames Anſchwel⸗ 
len ftatt findet; auch haben die tiefen Töne noch wicht gang 
die verhältuigmäßige Stärke. Konverſ. Lerif. 1. Th. 
1796. ©. 398, 399. Die klingenden Körper koͤnnen nun 
Gabeln‘, Stäbe, Saiten u. ſ. m. ſeyn, und die Streich 
ftabe koͤnnen cylindriſche oder parallelepipedifche Korm has 
ben. Uebrigeng aber fpricht. es leichter an. Die Töne lie⸗ 
gen gleichnahe, in der Höhe ſowohl, als in der Tiefe, bei» 
ſammen, und endlich werden auch die Nerven. des Spielen 
den nicht fo ſehr angegriffen. Der Erfinder dieſes Juſtru⸗ 
ments iſt Dr. D. Ernft Florens Fridr. Chladni 
zu Wittenberg (geb. 1756); a. a. O. Er erfand es 1789, 
und im Aug. 1790 wurde es vollendet. Im Nev. 1798 
murde er mit einem neuen Eupbon fertig, welche die vori⸗ 
— gen an Stärke des Klanges übertrifft, Indeſſen ift Hr. 
° D. Chladni noch immer weniger damit zufrieden, als alle, 
die es hören, es find, weil er einſieht, daß es fich noch 
immer beffer machen läßt. Seit einiger Zeit hat er auch ge⸗ 
-  funden, daß fich weit mehreres darauf ausführen läßt, als 
‚er fonft fich ſelbſt und feinem Inftrumente zutraute, z. B. 
viele gefehwinde Saͤtze aus Klavierfonatın von Haydn, 
manche langfame und mäfıg geſchwinde Käge von M os 
zart, Elementi u ſ. w. auch alleufalls Einiges vom 
S4 Ham⸗ 
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Hamburger Bach. Er machte auch mit demfelben ver⸗ 


ſchiedene Reifen, wobey ee zugleich „Vorlefungen über die 
> Sheorie des Klanges bielt,.über welche er auch eine 


Abhandlung gefchrieben hat. Uebrigens behält er die Ents 
deckung von dem innern Bau deffeiben noch als ein Geheime 
niß ben ſich. Andere fchrieben die Erfindung dieſes Inſtru⸗ 
ments dem Carl Andreas von Meher auf Knonow 


zu; allein dies iſt falſch; denn erſt einige Jahre ſpaͤter vers 
fertigte von Meyer auch ein Eupbon, das aber in einis 
gen Stüuͤcken von jenem abweicht, und weit undolfommenee 
At; Sournal für Fabrik. 1802. Januar. S. 67 


folge. — Hr. Chriſt. Frieder. Quandt, in Jena, 


(dee ſich 1792 in London aufbielt) ward bald nach Hrn. 


Ehladnig Erfindung und Bekanntmachung des Euphond 
veranlaffet, auch Verſuche anzuftellen, worauf er ein In⸗ 
ſtrument zu Stande brachte, wo auch gläfeene Stäbe mit 
naffen Fingern. der Fänge nach gefltichen werden Seit 
1791 hat er wieder ein zweytes Inſtrument dieſer Art — 


» gige, deſſen Mechanismus ganz anders und beſſer iſt, als 


der erſte. Die Erörterung deffelben ficht im Journal 
Des Lurus uud der Mode, 1791, Monat März . 


Eufachifhe Roͤhre. Don der Cuftachifchen Röhre oder 


\ 


Dhrtrompete (tuba Euftachii), glaubten die meiften 
Beobachter, daß diefelbe von großen Nugen bey ſchwer⸗ 


- börenden Perſonen ſey, welche weit deutlicher hörten, 


wenn fie den Mund öffneten. Dee Hr. D. Köllner zu 
Jena prüfte die Sache genauer, und fuchte den Ungrund 
jener Meynung zu widerlegen, indem er annahm!. daß 
man nach der Einrichtung und Natur jener Röhre gar 
nicht fchließen koͤnne, daß diefe Möhre wirklich gefchickt 
fey, das Hören zu befördern, fondern diefelbe habe einen 
ganz andern Zweck. Hu D. Köllner giebt folgende 
GSruͤnde an: -ı) Ein großer Theil der Euftachifchen 
Möhre beftcht aus Zafern und Haͤuten, welche — 

| | citaͤt 


* 


eltaͤt genug beſitzen, um die Schteingungen der Luft aufs 
zunehmen und fortzupflanzen. 2) Die valvula tubae. 
Euftachignae öffnet. fih nach deu Innern de Mundeg 
zu; fie würde alfo durch die eindringenden Schallſtrahe 
len angedrüdr, und das Eindringen derfelben in die Roͤh⸗ 
ze felbjt dadurch verhindert werden. 3) Die Elaſticitaͤt 
der duch den Mund eindringenden Schalwwellen iſt zu ſehr 
vermindert, fie könnten alfo nur einey ſeht ſchwachen Eine 
druck machen. Dieſe Verminderung geſchieht theils durch 
die Feuchtigkeit im Munde theils durch die Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure, die wir beſtaͤndig ausathmen, ‚und die den 
Schall vermindert. Der Grund, daß fihtwerhörende 
Perfonen bei aufgefperrtem Munde beffer Hören, liegt 
nah Herrn D. Kôlluer darinne: weil die an bie 
Zaͤhne anprellenden Schallwellen durch erſtere bis zum 
Hoͤrnerven fortgepflanzet werden, "Der vortzuͤglichſte Nu⸗ 
. Ken der Euſtach iſchen Roͤhre ſelbſt iſt: um die übers 
: -flüffigen in die Gehdrorgane gebrachten Schall» 
ſtrahlen abzuleiten und .augzuführen, damit dag Ge— 
börorgan nicht. deftruiret werde. Der innere knoͤcherne 
Theil iſt dazu volfommen gefickt; ber mittlere Theif 
vermindert die fortgepflanzten elaftifchen Schwingungen, 
und das faſerigte und haͤutige Ende benimmt ihnen ale 
de flarf wirkende und Unannehmlichfeiten verurfachende 
Kraft, worauf die valvula tubae Zuflachianae fich öffe . 
vet, und die etwa in Bewegung gefeßte Luft in den 
Mund übergeben läßt, Die Euſtachiſche Möhre er» 
hält alſo das Gehör durch Abführen der übermäßigen 
und zu heftigen Schallſtrahlen. Wenn man einen beftigen 
. Suall bört, fo empfinde man cin Kitzeln im Mun—⸗ 
- be, dieſes werde wabhrſcheinlich durch die Schallſtrah⸗ 
len hervorgebracht, deren fich dag Gchörorgan durch 
die tuba Euftachiana entledigt. ©. Reils Are 
iv für die Phyſlologie atır Band erſtes Hefe 
©. 18. und Journal der Erfind. Theorien und 
x 65. Wis 
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Widerſpruͤche in der Natur⸗ und anrcovic⸗ 
ſenſchaͤft, 198 St. 141. 


Evbaporatot iſt eine Eiurichtung, die Henry Browne er⸗ 
fand, und wodurch die Verduͤnſtung der Sole in Salzpfan⸗ 
nen ungemein befördert wird. Der Bortbeil fol dadurch 
bewirft werden, daß über der firdeuden Sole ein ftarfer 

Luftzug bewirkt wird. Eind ſolcher Ofen fann auch zum 

Trocknen des Malzes gebraucht werden; Transactions of 
the Society inftituted at London for the encourage- 
ment ofarts, manuf, and commerce, London 1794. 
Val. XIL RE N , 


Evolution. @uolate beißt eine rumme Linie in Anfehung 
- einer andern, die befchrieben wird, wenn man jene mit eis 
nem Kaden überleget, und nach diefem nach und nad) den 
Faden wieder losziehet. Diefe fo befchricbene Linte beißt 
curva ex evolutione defcripta. Der gelehrte Holländer, 
Ebriftian Huyghens (1629 in Haag geboren, und 
1695 geſtorbeu), gab die Theorie der Evolution an, in ſei⸗ 
nem Werk de horologio oſeillatorio, Ardivnüglie, 
cher Erfindungen von Vollbeding, 1792. S. 146. 


Excluſi onsregel. Die Meihode, dadurch ſchwere Aufgaben 
in der Algebta aufzuloͤſen, erfand Freniche de Beily 
zu Ende des 17. Jahrhunderts. Man findet die Grenzen 
der ſaͤmmtlichen Wurzeln einer algebraiſchen Gleichung, und 
bringt dann aus den übrig gebliebenen Zahlen die wahren 
Wurzeln durch Verſuche heraus. Nachrichten von d. 
Leben und d. Erfind. der de aa | 
matiler. 1788. ıfter Th. &. 99. | 


Erefutionsordnung ift eine Reichs ſatzung, welche vorfchreibt, 
wie die allgemeinen Friedensftöhrer im römifchen Reich bes 
ſtraft werden follen. Karl V. entwarf fie, und 1555 murde 
fie in Regensburg DRM 

Exe⸗ 


— — —— 


| Eregefe. ‚ Ererziren ver Soldaten. 283. 
Eregefe, fiche Hermenenti, | 


Ererziven der Soldaten. Diefed mar, obgleich auf 
eine ganz andere Art, ſchon in den Altefien Zeiten ges 
woͤhnlich. Abraham hatte fehon in den Waffen geübte 
Knechte; 1. Mof. 14, 14. — Sin der aten Hälfte des 
zöten Jahrhunderts finden fich ſchon Vorfchriften in Abfiche 
der Stelung, mis welcher die Schildwachten ihre Ehrfurcht 
bezeigen mußten, wann Befehlshaber vorbeigiengen. Die 
Dberbefehlshaber wurden von den Dffizieren durch Senkung 
ihter Piken, Partifanen und der Fahne begrüßt, f. Bran- 
tome 4 P. pP. 297. Seitdem man abgemeffene Bewegun⸗ 
gen des Gewehres eingeführt hatte, übte man nicht allein 
die Reuangeworbenen,, fondern auch die alten Soldaten dat» 
innen; ja «8 murden fogar unter dem Namen der Trills» 
meister befondere Offiziere dazu beſtimmt. Dieſe Ucbune 
gen ſchraͤnkten fich jedoch mehr auf die eigentlich fo genann⸗ 
sen Handgriffe ein, und erſtreckten fich menig oder gar nicht 
auf die Bewegungen der Truppen, Die Manduvres jener 
Zeit beftanden böchften® in einem Parademarfch, und ſchei⸗ 
nen überhaupt nur bei den Franzoſen noch ‚am meiſten ge» 
woͤhnlich geweſen zu ſeyn. Als diefe im Jahr 1622 mit 
zehn Bataillonen und ſechszehn Schwadronen ver der Prin⸗ 
zeſſin von Piemont exerzirten, ftand das ganze Korps im 
einer Linie, marſchirte hierauf erft links ab, und ſchwenkte 
“rechts ein, um eine General» Decharge zu geben; alsbanu 
marfchirte es rechts ab, ſchwenkte wieder links cin und de» 
filiree nach einen abermaligen Abfeuern des Gewehrs bei der 
Prinzeffin vorbei, Tages darauf rückten blos vier Bataillone 
aus, formitten ein Quarree, daß fie Front gegen einan⸗ 
der haften, im deffen Mitte fich die Prinzeffin von Piemont 
mit Ludwig dem dreizebnten befand, und machten fo 
die Handgriffe nebft den Dublirungen durch, womit ſich das 
Exerziren ſchloß; Memoires de Puyfegur p. 59 ſeq. 
Bei einem andern Mandunre, das die Armee wegen der Ge⸗ 


burt 
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" Hurt Ludwigs des Vierzehnten machte, formirte fie 
nach einer dreimaligen Salve zwei Einien, die einander at» 
kaquirten, worauf fie von den Königlichen Tomiffarien gemu- 
ſtert und bezahlet ward; ib. pag. 165. Obſchon damals 
Die ununterbrochene Kortdauer des Krieged Guftav A vol» 
fen keine Zeit zu Eriegerifchen Spielen übrig ließ, wurden 
dennsch feine Truppen fleißig ſowohl in den ſchon gewoͤhnli⸗ 
chen als in den von ihm amgegebenen. Bewegungen gelibt, 
Sobald ıhnen nur einige Mufe übrig blieb. Er ließ daber 
nicht nur 1619 zu dem Kriege gegen die Pohlen die errichte⸗ 
ten Regimenter in feiner Gegenwart von geſchickten Offizieren 
xexerciren; fondern dieß geſchah auch 1631 nach feiner Ans 
Xunft in Deutfchland In den Lägern'bei Werben und Schwedt; 
wie nicht minder 1632 bei Nürnberg, wo befonders verfchiea 
dene neue Handgeiffe und Berntgungen bei der Armee einge» 
führt wurden; Gefhihte der Kriegskunſt v. 9. 
©. Hoyer. ıfler Bd. Göttingen 1797 S. 452. 33. ©. 
Lager. Marſchir en. 


Exorcismus in der Taufformel. Graf Georg Eenſt 
von Henneberg ſchaffte denſelben fhon 1582 ab. Der 
Exrorcismus wurde erſt ſeit dem 4ten Saͤt. gebräuchlich. j 
Aus den Nachrichten von gelehrten Sachen. 1799. 
Lit St, S. 166. 


| Erpanfiokraft des Schiekpulvers. Aller Bemuͤhungen der 
Marhemarifer, Maturforfeher und Scheidekuͤnſtler ohnge⸗ 
achtet, die Natur und Wirkung der aus dem Schießpulver 
bei feiner Berbrennung entwickelten erpanfiblen Materie zu 
beſtimmen, feblte es bis in die neueiten Zeiten immer noch 
an einen wahren Maaße der mfrklichen Ausdehnung jener 
Materie im erften Moment der Entzündung. Robins 
bielt jene Ausdehnung für 100omal größer als den mitrlern 
Drud der Atmofpbäre, waͤhrend fie Daniel Bernoullt 
für 10000mal größer annahm, als lezteren. Durch mehre⸗ 
Ä re, 


. 


Vetrſuchen, die mit einem ſehr zweckmaͤßigen und koſtbarer 


‘ 
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re, ſehr forgfäftig angeftellte Verſuche, bei denen es vorzuͤg⸗ 


lich darauf ankam: das Pulver in einem völlig verſchloſſe⸗ 
nen Raume anzuzuͤnden, und auf dieſe Art feine Expanſions⸗ 


kraft zu meffen, fuchte jetzt der durch mehrere dfongmifche 


Erfindungen und durch feine Schriften bekannte . Graf von 
Rumford in Löndon zu ermeifen: daß die Pulverkraft uͤber 
soooomal den mittleren Druck der Atmoſphaͤre uͤberſteige. 
Philofophic. Transactions £.' 1797. P. U. p. 2ar. 
Annalen der Phyſik. 4. Bd. Stüd 3. Bei diefen 


Apparat in dem Zeughaufe zu München im Jahr 1792 ange» 
ſtellet wurden, zeigte ſich die befondere Erſcheinung: daß 


die aus dem Schießpulver entwickelten Dämpfe ih einem feſt 


verſchloſſenen Raum, wo ſie ſich weder ausdehnen noch ent® 
wiſchen konnten, in einen feſten Koͤrper verwandelten, und 
nach Verlauf einiger Sekunden durchaus Feine Kraft mehe 


geigten. Das von dem Grafen Rumford aus diefen Ver⸗ 
‚ fuchen gezogene Refultat war nun: daß die außerordentliche 


Kraft des entzünderen Schießpulvers von der Wirkung; far 
erhigter Wafferdämpfe berrübre; und daß die Entzündung 


Feinesweges in Einem Momente, fondern:in mehren auf ı. 


einander folgenden Zeiträumen nach und nach geſchehe. Die 
Erfahrung lehrte zugleich: daß die Erpanfionsfraft der aus 
dem Schießpulver entwickelten Dämpfe bei einer böhern Tem» 
peratur ‚der Atmoſphaͤre ftärfer ift, als bei einer niedernz 
Doch waren die Heufferungen der Pulverkraft gar fehr verfchie» 
den, und bald flärker bald fchmächer, fo daß ſich ohne wel⸗ 


tere genaue Verſuche noch fein feſtes Geſetz dafür beftimmen 


läßt; Gefchichte der Kriegskunſt v. 3, ©: rn 
2tr * Göttingen 1799. S. 911 — 913, | 


Eyperimentalphoſik lehrte Johann Chriſtopb Sturm, 
Prof. in Altorf, zuerſt in Deut ſchlan d. Seine Vorle⸗ 


ſungen darüber ließ er unter dem Titels Collegium curio- 
fum experimentale 1676 und 1685 in iwei Theilen in 4 
zu 
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J 

zu Nuͤrnberg drucken. Dieſe Schrift erſchien in einer neuen 
Auflage und zwar der erfte Theil 17017. und der zweite 1715 

in 4. fi Neue Rürnbergifche gelehrte Zeitung. 
79. St. vom 1. October 1790, ©. 621. 622. Auch gab 

er viele“ zur Experimentalphyſik gehörige Inſtrumente an, 
welche der geſchickte Glasblaſer Mihael Siegmund 
Hack (771724) verfertigte, der auch ſelbſt dergleichen er⸗ 
fand; ſ. Merkwürdigkeiten der Stadt Nuürn— 
berg. S. 737. Unter den Franzoſen war Peter Mas 
riotte einer der erften, der die Experimental. Phnfit in 
Frankreich lehrte. Nachrichten v. d. Leben un. d. 
Erfindungen berühmter Mathemat, 1788. 1. 

Th. S. i91. Re 


Explorator ift ein 132 Zuß Tanner Draht, ‚deffen iſolitte mit 
Zinnknoͤpfchen verſehene Enden an einer Stange uͤber den 
Schornſtein und an dem Gipfel eines Kirſchbaums befeſtigt 
werden. Von dieſem Draht wird ein anderer durch eine mit 
Siegellack überzogene Glasröhre ind Zimmer geleitet, an 
dem Draht im Zimmer befindet fich ein Electricitätgmeffer, . 
modurch man in den Stand gefeßt wird, die tägiiche Luft» 
elextricitaͤt beobachten zu können. Diefed Werkzeug wurde 
von Beccaria erfunden; ſ. Joh. Sam Halle Ma- 
gie IV, ©. 20. | 


Erponentiakechnung ift die Rechnung mit Potengen, deren 
Erponente eine veränderliche Größe ift, und ift der finnreich“ 
fe Theil der Differentialrechnung , welchen Johann Ber 
noulli, ehe ihm Leibnig etwas davon fagte, erfand, 
und ihn auch 6697 zuerft befannt machte; ſ. Acta erudit. 
1697. S. 125. Ju dem Archiv der reinen undans 
gewandten Matbematif, berausgegeben von 
Hindenburg, 8tes Heft. 1798, &. 385 bis 424. bat 

. Hr. Prof. 3. Pas quich einen ausführlihen Entwurf der 

von ihmerfundenen neuen Erponentialtechnung mits 

ges ⸗ 
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getheilt. In feinem Unterticht in der mathemati— 
ſchen Analyſis and Maſchinenlehre, Leipzig 1798 
batte er ſchon S. 42 die erſten Gründe einer neuen Rech» 
nungsmethode angegeben, die von einem, das Polynd« 
mialtheorem und deffen Beweis betreffenden, Mitterpacherie 
fhen Entwurfe (daf. &. 38>42) abftrahirr und abgeleitee 
worden iſt; im obigem Archiv a. a: D. liefert nun Hr. Pros 
feſſor Pas quich die weitere Ausführung diefer Rechnung. 
Er nennt fie Erponentialrechrung, in einem allgemeinerm, 
tweniger beſchraͤnkten Sinne, als in welchem das Wort ſonſt 
vorkommt; weil dabei nur die Erponenten der Differentiale 
 verbältniffe, als endliche Größen, zum Gegenftande der 
Differentialrechnung gemacht merden, Sie verdient mit 
Mecht eine neue, von alen Begriffen des unendlich Fleinen 
ganz unabhängige und auf den einfächflen Gründen beruhen- 
de Nechnung genannt zu werden, die alles, was bisher nur 
immer die Differentialrechnung geleiſtet, eben ſo ſchnell und 
leicht zu leiſten vermoͤgend iſt. Hr. Pasquich vetſichert, 
ſchon vor 9 Jahren im Beſitze dieſet Methode geweſen zu 
ſeyn, mie er denn auch vor fünf Jahren dem Hrn. Profeſſor 
Kraft im Petersburg einen Auffag darüber zuſchickte, und 
ſolchen nachher ren Gelehrten in EN mit⸗ 
theilte. 


Estractiofof 3 ontciog und Baiquel In flellten unter 
dem Namen Ertractioftoff einen eignen Stoff des Pflanzen» 
reiche auf. Vauquelin entdeckte, daß der Ertraktivftoff ein 
“näherer Beftandtheil des Gewaͤchsreichs war, den man zeite 
her immer mit andern Stoffen verwechfelt hatte. Der Ex⸗ 
traktivſtoff iſt gewoͤhnlich auch der Färbende Beftandtbeil der " 
Gewaͤchſe. Er ift im Waffer.auflöslich, zieht Aber das 
Oxygen aus der Luft an ſich, und nimmt Dadurch einen 
Harzähnlicyen Zuftand an, im dem er nicht mehr im Waſſer 
loͤsbat iſt. Dan finder den Ertraktivftöffin allen fogenanne 
ten Eprtraften der Apotheker, mit mehr oder weniget frenidi 
©: Handb. d. Erfind. 4. 2. T ar⸗ 


4 
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artigen Subſtanzen, vorzuͤglich mit Salzen verbunden. 
Secine entfernten Beſtandthetle find det Waſſerſtoff, der 
x Koblenftoff, der Stickftoff und der Sauerftoff. Journ 
., de la Soc. de pharmac, de Paris, T. I. p. 133. ff. Hr. 
Prof. Trommsdorf betrachtete diefen Stoff naͤber. Die 
Hauptreſultate feiner Unterfuchungen find: 1) Der ſoge⸗ 
‚nannte Ertraktioftoff ift im abfolutreinem Zuftande wahr» 
fcheinlich nur als. Kohle denkbar. 2) Der Begerationsjaft 
der lebenden Pflanze enthält den Ertraftivftoff ınit Sauer⸗ 
ſtoff verbunden , oder gefättigt, und dieſe Sättigung bat das 
Marimunı erreicht. Es fann daher, wenn man die frifchen 
: , MP lanzenfäfte mit Sauerftoffgas behandelt, feine Abforbtion 
ſtatt finden. 3) In den ausgertocdneten Wurzeln, Rin⸗ 
den, Hoͤlzern u. ſ. w. hingegen ift der Ertraftivftoff in einem 
: desorpdirten Zuftande, enthalten. Kommt er mit Waſſer 
in Berührung, fo, erlangt er dadurch ‚die Fähigkeit wieder, 
Sauerftoffgas aufzunehmen, und durch das Mehr oder Wer 
niger des Sauerftoffs mehr oder weniger gefärbt, und zum 
Theil im Waffer unauflösbare Verbindungen vorzuftellen. 
4) Diefe Orydation findet allemal bei einec Temperatur von 
» 5 bis 20° Reaum. über dem Froſtpunkte ſtatt. 5) Dee 
» @influß des Lichte, ſo wie die Intenfität der Wärme aufdie 
Bildung des orydirten und desorydirten Ertraktivftoffes iſt 
ſehr bemerklich. 6) Die fhwarze Farbe der Ertracte in den 
Apotheken ift nicht die Folge einer- Orpdation des Ertraktivs 
ſtoffes in denfelben, fondern der Extractivſtoff ift in denſel⸗ 
ben vielmehr in einem desorydirten Zuftande darin enthale 
gen; Trommspdorffs Journ der Pharm., Bd. 
14. St. 1. &, 125, ff. - 


Eyer. In einer.befondern Höhle am ſtumpfen Ende der Eyer 
der Vögel: ift immer Luft enthalten, Wozu diefe-Ruft die» 
ne? — Darüber waren bisher die Meinungen der Phyſio⸗ 
logen fehr getbeil. Hr. Hehl ſammlete eine binlängliche- 
enge derfelben, und. fand durch. Verſuche, daß fie der at« 
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moſphbaͤriſchen Luft faſt ganz gleich kam. Er meint, dieſe 
Luft dringe von ‚außen durch inorganiſche Poren in das Ey, 
und werde auf diefem Wege beftändig erneuert und erſetzt. 
Der wahre Nußen derſelben ift, das junge Thier, ſo lange 
es in dem En verihloffen it, mie Sauerftoff zu ver⸗ 
forgen, d. i. mit demjenigen Beftandtheil, ohne welchen 
kein Geſchoͤpf leben kann, und der alfo immer in einer gewiſ⸗ 
fen Menge in der ung umgebenden Luft vorhanden feyn muß. 
— 57.C.L. Hehl Obfervata quaedam phyfiologica de 
- natura et ufu aöris ovis aviam inchufi. Tubing. 1796. 
4. — Die Behauptung der Phyfiologen, daß fich das 
Gelbe des Eyes zu Ende der Bruͤtung in die Bauchhöhle bes 
gebe, war zu unbeftimmt; man muͤſſe viehnehr, ſagt 
- Birg-D’azye, fich beftimmter fo daruͤber ausdruͤcken, 
daß die Bauchböhle, melche eine fehe große Ausdehnung 
’ hatte, im Verhältnig mit dem Wachsthum des Körpers dei 
- Embryo fich verengere, und befondere Grenzen bilde; das 
° Gelbe giebt dem Drucke der Membranen und dee Bauchmus⸗ 
keln nach, deren Fibern ſich nähern und zuſammenziehen, 
während bie. periftaltifche Bewegung der Eingeweide ben 
Stiel de8 Gelben nach dem Mittelpunkt ded Meſenteriums 
zieht. Die Bewegung bei der Preſſung, welche das Gelbe 
erleidet, indem es von feiner Stelle ruͤckt, noͤthigt einen 
‚: Theil: feiner Subftanz durch die Höhle des Stiels zu geben; 
um den ıoten oder 2often Tag fängt das Gelbe. an, in die 
Eingeweide einzutreten. - Gegen das Ende des erften Tages 
„der "Geburt verringert ſich das Gelbe um ein Fuͤnftheil. 
Bir» D’azyr har alle Tage die Hühnchen geöffner, um 
die allmälige Abnahme ded Gelben zu unterfuchen. Der 
Canal des Gelben verſchwindet nie ganz; der Berfaffer hat 
ihn in erwachfenen Gänfen und Enten gefunden ;_ er liegt ge» 
gen die Mitte des Darmkanals mehr nach dem After zus | 
"Bulletin..des ‚Sciences etc, 1792. Nro, 23 und 24, — 
Hr. Reaumte erfand ed, Eyer ohne Hühner durch bie 
Kunſt auszubruͤten. Er. hieß ein altes Faß in einen Stall 
T 2 eder 
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ober Scheune ſetzen, und bieng einige Körbe mit etwa 200 
. Eyern hinein. Hierauf wurde diefed Faß mit zwey Schiche 
sen Mift umgeben und mit einem Deckel zugemacht, der acht 
mit Korkitöpfeln ‚verwahrte ‚Löcher hatte, durch deren Aufe 
und Zumachen die Wärme gemäßigt werden konnte. Sein 
Thermometer hatte er im die Mitte gefegt, und daran ſehen 
Lönnen, daß die Dige von dei gehörigen Grade, und wie 
ſie ſich bei einem Menſchen und leiner Henne befindet, ſey. 
Die Ener wurden auf folche Arc faft alle ausgebrütet , -und 
er beobachtete vermittelft deren, die er vom erſten Tage an 
bis auf ben legten zerbrach, auch den Kortgang der Bile 
dung des Küchleind. Der Mift bei dem Faſſe, einige 
Kräuter, etwas Kleyen oder. Dirfen find die Rabrung dieſer 
jungen Kuͤchlein, welche Feine Gluckhenne noͤthig haben, 
wenn man ibnen nur, wie in Uegypten, einen Kleinen Kühe 
zer giebt, der die Grade der Wärme zu ihrer Ausbrütung 
verſteht, und fie hernach zu gehöriger Zeit fürtert. Sein 
Gärtner verrichtete dieſes Geſchaͤft ohne Abbruch feiner Ars 
beit. Den Grad der Wärme zu beftimmen, erfand Here 
von Reaumur für die Bauern ein unstügliches.und leicht 
zu machendes Thermometer. Man thut uemlich auf den 
Boden eines Glaſes im Kaffe eine Kugel, die halb von But» 
- see und balb von Fett ift, wenn folche hart wird, fo ift 
die Wärme zu ſchwach, ſchmelzt fie aber, fo muß mon die 
Waͤrme durch die Deffuungen des Deckels mäßigen; Jar 
cobsſous technolog. Woͤrter b. fortg. von Roſen⸗ 
thal Th. 5. 1793. ©. 503. 


Um die Eyer friſch zu erhalten, nehmen die Englaͤnder 
eine Metze friſch gebrannten Kalk, loͤſchen ihn mit Waſſer 
zu einem dicklichen Brey, ſchuͤtten 2 Unzen Kochſalz und ei» 
ne halbe Unze Cremor Tartati dazu, dann verduͤnnen ſie 

dieſen Brey mit fo viel Waffer, daß ein bineingelegtes Ey 
zwar. nicht zu Boden finft, aber auch kaum etwas über die 
Oberflaͤche dieſet Flaſſigleit ſich erhebt. Su, diefe — 
F eit 
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keit legt man bie Eyer, worin fie fich ſehr gut und. feifch er⸗ 
halten. folen. Wenn die Fluͤßigkeit zum Theil verdunſtet, 
gießt man etwas Waſſer nah. — in Ungenannter em⸗ 
pfiehlt in den Dektonomifchen Heften 1797. Decem⸗ 
. ber. &. 563, die Eyer mit gebranntem, gemahlnen und ge⸗ 
ſiebten Gyps zu überziehen. wovon man ſo viel in Waſſer 
einrührt „ ald man zu den Eyern braucht, und uͤberſtreicht 
dieſe gefchwind damit; erft dann ruͤhrt man wieder etwas 
Gyps ein, meil diefe Mifchung zu gefchtwind erhaͤrtet. Gie 
iſt aber zureichend, um allen Zutritt der Luft von ben Eyern 
abzuhalten. uch kann man das Gypsmebhl in eine Büchfe 
ſchuͤtten, deren Deffnung man mit, Beuteltuch verbindet; 
man taucht dann die Eyer in feifches Waſſer, und bepuders 
fie mit dieſem Gypsmehl allenthalben , wodurch fie inctuſtirt 
werden. Doch ſcheint es noͤthig zu feyn, dieſes Verfahren 
bei einem Ey etlichemal zu wiederhoien. — In Enge 
land bat man vor kurzem eine neue Art von filbernen oder 
filberplattirten Eyerfiedern erfunden) die täglich. in die⸗ 
fem Lande nöthiger werden, weil die aus Schottland dahin 
verpflanzte Sitte, Eyer zum Krübftück zu genießen, immer 
‘allgemeiner wird. In der, Mitte dieſes neuen Eyerſteders 
ſteht eine Art von Theefanne, unter welcher eine von Spitie | 
sus unterhaltene Lampe brennt. Rings umber ift eine ans 
fehnliche Bamilie von Eyerbecherchen aufgepflanzt, und oben 
befinder fich eine Sanduhr, welche gerade drey Minuten 
läuft; dieß ift nemlich genaudie Zeit, welche erfordert wird, 
um ein Ey halbgahr zu kochen, und es zum Fruͤhſtuͤck zu eſſen. 


Eyerbaum, Melonganapfel, Aubergine, Solanum Me- 
longena iſt eine Pflanze des füdlichen Amerika, die man im 
Spanien und im mittägigen Kranfreich acclimatirt hat. Sie 

wird drey Fuß boch, und trägt eine roth und weiſſe eyerfoͤr⸗ 

mige Frucht. In Spanien genieße man häufig diefe Frucht, 

indem man fie der Länge nach in GStüde ſchneidet 

und in Del bratet. Voigts Magazin für dem 
neue - 


99: | Eherweleſtot. 
neueſten Zuſtand der: Raturkunde, VHI.2 &t, 
G. 251. 


Eyerweisſtoff Den Eymweisftoff in den Pftanzen entdeckte 
Fourcroy zuerſt; ſ. Lampadius Erfahrungen 
—Aber den Runkelruͤbenzucker. 1800. Freyberg. 


S. 16. 


Ende der erſten Abtheilung des vierten Theile, 
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Erfindungen 


Gabr. Chriſt. Beni. Buſch, 


Kuͤrſtlich Schwarzburg⸗Sondershaͤuſiſchen Confiftorials Affeffor, 
Superiutendent, Ober⸗Pfarrer und Ephorus der Schulen 
zu Arnſtadt. 





Vierten Theils zweyte Abtheilung, 
den Buchſtaben F enthaltend. 





Bierte ganz umgearbeitete und fehe vermehrte Auflage. 





Ei fenad, 
bey Johann Georg Ernſt Wittekindt. 
1808. 
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Fiva St. Ignatii, f. faba indica, wurde in den 

erſten Jahren des ıgten Jahrhunderts don den portugieſt⸗ 
fhen Sefuiten befannt gemacht; Beckmanns phyft⸗ 

kaliſch⸗konomiſche Bibliothek, 2oſten Bands 
2tes St. 1799. ©. 216, 


Sodel aͤſopiſche, oder Apolog, iſt ein Gedicht, weiches 
eine allgemeine praktiſche Wahrheit durch eine erdichtete 
Erzählung darſtellt. Perſonen der aͤſopiſchen Fabel find 

erſtlich Menſchen, 2) andere vernünftige Weſen, 3) ver⸗ 

nunftloſe Thiere, und 4) lebloſe Dinge. Sie iſt uralt, und 


man ſucht ihre Entſtehung vielleicht mit Grunde blos in dem · 


Geiſte der Sprache, in dem bildlichen Ausdrucke, worin 
der ungebildete Menſch alle feine Erzaͤhlungen vorzutragen 
genoͤthigt war. Sie wurde zum Gleichniß benutzt, und zu 

moralifchen Ermahnungen beſtimmt. Weiterhin bekam ſie 
freylich eine andere Geſtalt, da ſie weniger zum Unterricht, 
als zum Vergnuͤgen gebraucht wurde. — Vom Araber 
Locman find 36 Kabeln vorhanden mit dem Titel: Al- 

Amthal. Allein über das Zeitalter und das Vaterland 

ihres Verfaſſers, ob er vor dem Aeſop gelebt, ob cr mie 
ihm nicht einerlei Perſon fey? ud. m. finfehr perſchie⸗ 
dene Meinungen geaͤußert worden. So viel iſt gewiß, daß 
verſchiedene ſeiner Fabeln Aehnlichkeit mit einigen Aeſopi⸗ 
ſchen haben, wie man, unter andern, aus den Inltitut. 
; Arab. Linguae.... Jen. 1770. 8. ©. 342. u. f, feben 
kann. S. übrigens den Koran, Sura XXXI. Her 
belots Bibl, orientale, Art. Locman al Halim. 

‚Hier wird ein Locman, der ungefahr zu Davids Zeiten ums 
B,.Hundd, d. Erfind. gten This ate Abib 4 Jahr 


— 


Fabel. 


Jahr 2928 gelebt haben ſoll, genannt, bie Rabeln deffelben 
aber als überfegt aus dem Griechifchen des Aefop, und von 
den Arabern als bloß jenem alten Locman zugefchrieben, ano 
genommen, obgleich ebend. Herbelot die ganze Dichtart 
lieber für morgenländifghen Utſprunges anfehen möchte. Al⸗ 
kein Sylveſter be Sach äußert dagegen im Magalın 
encyclop. An. 9. T.I. p. 583. folgendes: Der Bürs 


ger Marcel beirachtet, mie die. meiſten Orlentaliſten, 


den Locman als das Muſter, welches alle übrigen Fabel⸗ 
dichter nachgeahmt haben. Diefe Meinung iſt befonders 


"von 3. 8. Hirt in: einer Abhandlung der Acta acad. 


elect. Mogunt. T. J. Erfurt und Gotha. 1757. P-563- 
and Infütutt. arab. linguae, Jena, 1770. p. 344. 
vertheidige worden.  Hottinger, 'und mit ihm. Der e⸗ 
lot und Marcel halten den Locman und den Akfo- 
pus für eine und diefelbe Perſon. Wenn aber von det Erz 
findung diefer Gattung von Kabeln: die. Rede ift, und von 


den Gegenftänden, welche die Kabeln, die Locmans Ra» 
men tragen, mit denen gemein baben, - die man für das 
Werh des phrygifchen Sklaven hält, ſo (fagt Sacy) febe 


ich nicht, worauf fich’die Behauptung der Prioritaͤt von 
Locman gründe. Ohne den berühmten Namen in Ans 


ſpruch zu nehmen, in melchem Locman’s Weisheit bei 
= Ben Hrabern feit Muhameds Zeiten fand, noch fein hohes 


Alterthum, wiewohl ihn die Araber felbft gewöhnlich füc 
viel jünger, als Loeman, den Sohn Ad, berühmt durch - 
fein langes Leben: und feine ſieben Geier, ausgeben: - fo 
grage ich doch kein Bedenken zu fagen, daß bis. jegt Nice 


mand auchnur eine einzige Stelle eines Schriftſtellers aus 


den erften Jahrhunderten der Degira angeführt hat, welche 


der Zabeln Locman's gedaͤchte. Man könnte daher mit 


vieler Wahrfeheinlichkeit annehmen, dag diefe Babeln 


Rame Locman und die Vorſtellung von Welsheit, die 


aus Indien oder aus Griehenland auf den 
arabifhen Boden verpflangt morden, daß ſie bier 
erft lange mach Muhamed bekannt worden, und daß der 


man 


— 


? 


man damit verband, die Urſache geweſen, warum -man fie 


ihm beigelegt habe. In Feiner. dieſer Kabeln find die hans 
delnden Thiere auß der Gattung, die in den Gedichten fo 


oft, und faſt ausſchließend vorkommen: man flieht öier feis 


nen Dromedar, fein Kameel, keine Hyaͤne, keinen Scha« 


tal, kein Jerbora , keinen Strauß,‘ fein Kata, Feine Art 
von Antelopen,, deren Namen den Urabern fo geläufig find. 


Wenn der Name der Gazelle zumeilen darin vorkoͤmmt, fo 


‚vertritt diefer die Stelle des Hirfches, welcher in diefen Lan» 


bern weniger bekannt iſt; nichts erinnere in diefen Kabeln 
an die Lebensart der. Beduinen, an die Reifen der Kara» 
vanen, ihre Lager, ihre Eifternen,, ihre gefellfchaftlichen 


Feuer, an den rohen Zuftand einer-noch twenig civilifieten - | 


Nation. Die Babel (7) vom Löwen und Menfchen, ges 
hört einem Volk an, bei welchem die Malerei und Bild» 
hauerkunft ausgeübt wurde, und die Babel (17) vom Mens 
fhen und der Bildfäule entſtand nicht in Arabien. Wie⸗ 


.. wohl die Araber Polytheiſten waren, fo erinnert tiefe Zabel - 


doch nicht an ihren einfältigen und roben Eultus, Sch 
zweifele auch, daß die Vorftellung von einen Schwarzen, 
der ſich waͤſcht, in der Hoffunng,, feine Hautfarbe zu ver» 


£ ändern, zinem Lande angeböre, das von den Stralen der 
x Sonne verbrannt iſt. Wenn man von diefen Betrachtuns 
gen, welche den Inhalt diefer Kabeln betreffen, zur Unter» 


ſuchung der Sprache übergeht, im welcher fie abgefaßt find, 


ſo finder man in ihnen nicht nur den Charakter und Styl der 


alten Dentmähler der arabifchen Literatur nicht, fondern 


man erkennt im Gegentbeile in ihnen eine aͤußerſt einfache 
Drofe, fogar untermifche mit griechifchen Wörtern, gemei⸗ 
nen Ausdrücken und Redensarten, die gewiß von muſelmaͤn⸗ 
nifchen Formeln entlehnt find. 3, B. Babel 4 uud: die 
Moralei von Fabel 19 und 29, Zu der legtern iſt die 
Rede vom Idhan, oder dem Aufrufe zum Gebete, welche 
die Mourddhins oder Öffentlichen: Ausrufer von den 
Minahreb’S der Mofcheen ertönen laſſen; was völlig.ent- 


12 Bra if. — Alles # * on die gewöhnliche —— 


nung. — So weit de Sacy; Gothaiſche gel. 
Zeit. 1803. ©. 103, Daß Locman und Aeſop nicht 
ein und dieſelbe Perſon find, bat Chr. F. Gellert, in 
feiner Diſſert. de Poẽſ. Apol. S. 48. d. d. Ueberſetzung 
gezeigt. — Ueber den morgenländifchen Urſprung der‘ fos 
genannten Aeſopiſchen Babel fügt Robertſon in der 
Schrift:- über die! Kenntniffe der Alten don 
Indien S. 365. der Korfterfchen Ausgabe. „Here Wil« 
kins verdanken wie Hito - Pades (Hecto-pades) oder 
den freundſchaftlichen Unterricht in einer Reihe zufammens 
hängender Kabeln, die mit moralifchen, politifchen und 
Klugheitsregeln verwebt find. Diefes Werk ſteht im Drient 
in fo großem Anfchen, daß man «8 in alle dortige Sprachen 
überfege bat. Es entgieng auch dem Kaiſer Akber nicht, 
Er trug feinem Beier, Abul Kagel, auf, es im einem, 
Jedermanns Fähigkeiten angemeflenen Style abzufaffen und 
‚die dunkeln Stellen zu erläutern. Dieß that er, und gab 
dem Buche den Titel: Das Kennzeichen der Weiße 
heit. — Mit der Seit famen die Fabeln nach Europa, 
und mwurden unter dem Namen Pilpay's und Aeſop's 
mit darin gemachten Zufägen und Veränderungen verbreis 
get. Viele von diefen Sanskrit» Fabeln‘ find finnreich 
und die Dichter anderer Nationen haben fie überfege oder 

nachgeahmt. Doch in einigen find die Charaktere der Thiere 

fehlecht gehalten. Es find zu viele moralifche Betrachtune 

gen eingewebt. Daber gab Aber dem Vezier den Auf⸗ 

trag, die langen Abſchweifungen abzukuͤrzen 5“ ſ. a. a. O. — 

Die Kabel war auch den Iſtaeliten bekannt; fiche die Fabel 

von Gideons Sohne Joatham (Richter 9, 8.) und 
die Fabel von Jo as, König in Iſrael, (2. Koͤn. 14, 9.). 

Einige vermuthen, daß ſie den Aegyptiern bekannt war, 

und daß die Griechen fie von ihnen erhielten. Unter 

den Griechen nennt man den Aeſop als ihren Eifin» ' 

-. dere Aeſop wurde 200 Jahr nach Roms Erbauung, 
gegen die 57. Diymp. geboren, und lebte alfo zu den Zeiten 
des Eröfus und Golong, Die een yon feiner 
R ee 


Zabel, 5 


Perſon und’ feinem Leben haben einigen fö umzuverläffig ges 
ſchienen, daß fie fogar auf die Gedanken gerathen, ein fole 
‚cher Mann babe garıniemalg gelebt. Doc iſt es wahr⸗ 
fegeinlicher,, daß Aeſopus eine wirkliche Perſon geweſen, 
daß er in Phrygien geboren, eine Zeit lang in der Knecht⸗ 
ſchaft gelebt, hernach frei geworden und in Sardis, am 
Hofe des Croͤſus, ſich aufgehalten habe. Man findet feine 
wahre oder erdichtete Lebeußgefchichte an mehrern Orten bes 
ſchrieben. Planudes,- ein Grieche, ‚aus den mirtlern 
Zeiten, bat viel fabehhaftes davon zufammen getragen. Un- 

‚ ser den Meuern hat Mezirige die zuverläffigften Nachrich- 
>» sen von diefem Fabeldichter geſammelt. Seine Fabeln ſtun⸗ 
. den bei den Griechen in großem Anſehen, welches fie nun 
ſeit zwei tauſend Jahren bei allen Voͤlkern, die Wiffenfchaft 
und Geſchmack befigen, bebaupter haben. Einige. balten 
ihn für den Erfinder der Kabel, die nad) ihm die Aeſo⸗ 

>, Pifche genannt wird. Es if wahrſcheinlich, daß er ſelbſt 
feine Kabeln nicht aufgeſchrieben, fondern bei gewiſſen Ge 
legenheiten, als lehrreiche und witzige Einfaͤlle blog erzähle 
habe. Wenigſtens ſind die griechiſchen Fabeln, die man 
für die Seinigen ausgiebt, nur. der Erfindung nach von 
ihm, fein Ausdruck aber ift verlohren gegangen. Sokra⸗ 
ges ſchaͤtzte die Afopifchen Fabeln ſo hoch, daß er ſie in 
WVerſe eingekleidet bat; ſ. Plato in Phaedone. p. 4928- 
„ edit. lat. Marf. Fieini; Sulzer allgem. Theorie 
ber fhönen Künfte, v. Th. Leipsig, 1792. 42. 43: ©. 
Die älteften, ächteften, jedoch nicht ungeänderten äfepifchen 
+; Babeln findet man im Ariſtophanes, Zenophon und 
Ariſtoteles. Die gewoͤhnliche, unter feinem. Namen 
gedruckte Sammlung enthält bei weiten nicht alle, auch nur 

; „ber Erfindung nad) , von. Aeſop gedichtete Fabeln; fie find 
nicht einmal alle aus dem guten griechiſchen Alterthume. 
Bielmeht iſt es wahrſcheinlich, daß Babrius oder Ga⸗ 
brias, die zu ſeiner Zeit — zur Zeit des Kaiſers Au⸗ 
guſt — unter Aeſops Namen vorhandenen, vieleicht quch 

' wirklich von ihm — und die, von andern Grie⸗ 
6,59 den, 


| Fabel. 


chen, unter Aeſops Namen, verfaßten Kabeln, in Cho⸗ 
liamben — mie er fie nennt — gebracht, und daß ver⸗ 


fehiedene Federn, nicht der im 12, Jahrhundert nah Ehr.— 
“ Geb. lebende Marimus Planudes allein, diefe wieder, 


zu verfchiedenen Zeiten, in diejenige Profe aufgelöf — wahr⸗ 


ſcheinlich auch ſelbſt manche hinzu geſetzt — haben, in wel⸗ 


— 


cher wir fie jetzt beſitzen; J. G. Menſel Leitfaden zur 


Geſch.d. Gelehrſ. 1. Abth. Leipzig 1799. S. 288. 289. 


Die ſpaͤtern griechiſchen Rhetoriker haben die Fabel auf 
mancherlei Art eingetheilt. Hermogenes (dem Priſ⸗ 
clan zu Folge) unterſchied Aeſopiſche, Cypriſche, 


Libyſche und Sybaritiſche, ſo wie Aphthontus 


GErogymn. c. 1.) Sybaritiſche, Ciliciſche, Ey 
priſche und Aeſopiſche, und Theo (Prog. ©. 2r. 
" Baf. 1541. 8.) Aeſopiſche, Libyſche, Sybaritis 


ſche, Phrygiſche, Eilicifche, Earifhe, Aegyp⸗ 
tiſche und Cypriſche von einander unterſcheidet. Je 
nachdem blog,der Menfch, oder bloß Thiere, oder fo wohl 


. vernünftige als vernunftlofe Wefen in diefen Fabeln aufge» 


führt wurden, nannten fie folche vernünftige, ſittli— 
ehe oder vermifchte Kabeln; und zu den erftern ſcheinen 


die Spbaritifchen, zu dem zweiten die Eilicifhem 


und Eyprifchen, ‚und zu den legtern die Yefopifchen 
und Bhrygifchen gerechnet worden zu feyn, (ſ. den 


Scholiaften des Aphthonius S. 4.), ob fiegliih 


+ Übrigens diefe ihre Benennung eigentlich von ihren Uchebern, 


oder von dem Vaterlande derfelben erhalten hatten, Bon 


andern find fie indeffen anders unterfchieden worden; f. den 
Ihdor. Hifp. apd. Putfch. Lib. I. c. 39. Auch war 


Aeſop keinesweges der eigentliche Erfinder derfelben unter 


den Griechen. Zu feinen: Borgängern gehören Hefiodus 
. (Eeya V. 202 wf) = Archiloch us (ſ. den Scho⸗ 


liaften zu den Vögeln des Ariſtophanues, V. 
652.) — der Cilicier Konnis — der Spbarite Thu 


208 — ber fibyer Kybiffus (f. Theon. Progymn. 


S. 22. P. 1541. 8) — Imgleichen nennt Suidas 


noch 


— 


Babe 2 
noch einige Andere, "als die Rhodierin Myro, und die 


Eudocia, deren Zeitalter ſich wohl nicht genau beſtimmen | 


—laͤht. Ae ſo p war aber der. beruͤhmteſte; Sulzer II. 
178 179% — Indie framgöfifche Sprache foll, 
ſchon zu den Zeiten-des H. Ludewigs, ein Frauenzim⸗ 
mer, Ramens Maria, bie Aeſopiſchen Kabeln, und zwar 
aus. der angelfächfifchen Sprache, (f. Oeuvr. de Cl. Fau- 
. chet,: Par. 1610.:4. 8. 579. a.) und, im dreigehnten 
Jahrhundert, Guilh. de St. Didier, fie im’ Berfe 
- überfegt haben. . Allein die gedruckte erfte Ueberſetzung, ſo 


viel man biß jetzt weiß, iſt in Proſa, aus dem Lateinifchen 


. von einem Auguſtiner, Julian, gemacht, and mit der 
VUeberſetzung der Fabeln des Avianus, u. a. m., 2yon, 
‚2484 f. erſchienen. In das Engliſche, oder vielmehr 
indie Angelfächſiſche Mundart, fol ſchon der K. Al⸗ 
fted (F 909.) fie uͤberſetzt haben; fie erſchienen indeſſen 
gedruckt, zuerſt, in einer von Wynkin de Worde, nach 
den Elegiſchen Kabeln. des7 in. der Ulmer Sammlung mit 
abgedruckten Anonymus, gemachten: Weberfegung, 60 an 
der Zahl, London, 1503. 4., welchen aber bald eine, aus 
‚dem Sranzöfifchen, gemachte völlige Ueberfegung diefer 
. Sammlung folge. In das Deutſche: die auf dem 
Avianns, und den verfifichrtn Fabeln des Romulus ges 
zogene, gereimte Ueberfegung von Bänner, foll zuerft, 
‘+ Bamberg 1461: f., gedrucktiworden feyn; (ſ. über fie Le ſ⸗ 
fings Beiträge zur: Geſch. und Litter. Braun 
ſchweig, 1773. 8. S. 1u. f., vergl. mit Panzers Am 
nalen der Altern |: gitteratur, Nuͤrnb. 
1788. 4. S. 48. Sulzer, I. S. 46 


Die Römer hielten viel auf die Kabel. Der Rs 
mer Menenius Agrippa brachte die Aufrührer, die 
ſich auf den geheiligten Berg begeben harten, durch eine Bas 
bel wieber- zum Gehorfam ; dieß geſchah 262 nach Roms 
"; Erbauung, oder 494 vor Ehriftt Geb.; f. Livius Decad. 
Lib. II. Die vorgäglichften roͤmiſchen Babeldichter find: 

ge 14 Phaͤ⸗ 


Phabras, Am Thracier, und Auguſt's Freigelaſſener, 
» Jebte moch/nach 31, und machte die Römer. zuerſt mit der 
Aaſopiſchen Fabel bekannt. Die von ihm ſelbſt veranftaltete 
Sammlung von Fabeln beſteht aus 5 Büchern, Sie find 
in freten Jamben geſchrieben; der Stoff‘ iſt größtenthrils 


ur 


NUUeſopen abgeborgt: die Einkleidung aber, . bei der er ſich 
- einer fimpeln, ungeſchmuͤckten Schreibart bedient, iſt ihm 


„digen, » Die Berfe find mohlklingend , : leicht und natürlich 5 
- Meufelll..&.487. Flavius Avianug, der zu ben 
« Zeiten, der. Auntonine lebte, bat 42 Fabeln in Elegifhem 


— 


Sdhylbenmaße hinterlaſſen, wovon 17 ſich in der deutſch⸗ 


lat. Ausg. Aeſoplſcher Fabeln, Um (1473 — 1483.) f. 
finden. Belftändig gab fie zuerſt Theo d. Pullmann, 
Antw. 1585. 12., und darauf J. Nevelet in ſ. Mythol. 
« Aef, Froft. 1610: 8. ce. vetere: ſchol. et notis va- 
. zior. : Daß Zeitalter de8 Romulus ift noch ‚nicht be» 


- 


ſtimmt, und fein Name ſelbſt noch nicht ausgemacht; feine 
Fabeln, go an der Zahl, in Proſa abgefaßt, und ran 


feheinlicher Weife aus dem Phaͤdrus gezogen. find, in 


der ‚vorhin angeführten Ulmer Ausg. Wefopifcher Kabeln, 


- Iat. und deutfch, und 60 derfelben, ‚aber verſtuͤmmelt, in 


2. den, von Joh. Fr. Rilant berausgegebenen Fab. 


“ antiqg. -- Lugd. B. 1709. 12. lat. zu finden, Außer⸗ 
dem haben wir noch Fabeln von dem fogenannten Anony⸗ 


mus des Nebelet, von dem fogenannten Anonymus des 


Nilant u.m. a. Suljerll. ©. 180. 181. 


* 


Dilile fruͤhern Febeln in italieniſcher Sprache 


u find nicht ald Ueberſetzungen. Ausgezeichnet bat fich 


Michaele Tramezziuo (Favole di Efopo frigio, 


. prudente e faceto Favolatore, alle quale di nuo- 


vo: fono .aggiunte, malte altre d’alcuni belli:In- 
gegni... Vin. 1545. 8: 1575.16. 1588. 8. 2607: 


« 8. 1660. 12. Dieſe Sammlung, wenigftens in den legs 


tcern Ausgaben, beftcht aus wierhundert Fabeln, und fcheint 
die Arbeit mebrerer zu ſeyn; > fie iſt in Proſa); Sulze tl. 


S.. 186. 


. 


Bobetr Sr | 6 | 


G. 186. — Die fruͤheren Fabeln in ſp a niſch er Spra⸗ 


che ſind ebenfalls blos Ueberſetzungen. Die beſten Faheln 
ſchrieb der, vieleicht noch lebende Th. Yrlarte, der ſei⸗ 


ne⸗kandsleute auch mit den re anbeer Natlo⸗ 
nen befannt zu machen (u | F J 


* " 
— — 


Unter er Brangofen tsar e Joh. de fa Bonteie 


ne (geb. 1621, } 1695.) ein- unübersrefflichee Meifter- in: der 
‚ ‚Erfindung obgleich viele feiner Kabeln blos fremden Stoff 
« ‚ bearbeiten, - und. in der leichten ungelünftelten Darſtellung. 
Er verdiente dad Mufter zu werden, daß jeder nachabıyte, 
„wenn gleich feine, Sprache nicht bie vollendete Reinigkeit aus 
. den Jahrh. Ludwig des Bierzehnten bat.. Erſt Joh. Lud. - 
Aubert (geb., 1731) verließ deffen Manier und verfuchte 


2 


nicht ohne Gluͤck hoͤhere Lehren der Philoſophie in apologi⸗ 


ſche Dichtung zu Heiden. Doch kehrten die folgenden Fa⸗ 


buliften zu 2a Fontaine's Manier zurück und fünftelten die» 
felbe nach, ohne ſie völlig zu erreichen, wie El. Kopf. 
Dorat (geb. 1734, geſt. 1780), Barth. Imbert (geb. 


5 1747), Bet. Didot (geb. :..). Nur der Ritter de 
Slorian (geb. 1755, + 1794) lieferte für dieſes Fach 


Sktuͤcke, die zwar den La Fontainiſchen nachſtehen, 


‚ ‚aber ſich doch über alle Nachahmer dieſer Muſter erheben. 
Meuſel. II. 1113. Merkwuͤrdig find: noch: die Fa- 
bles nouvelles dedices.au Roi par Mr. de la Mot- 
‚„.te, de l’Academie Frangoile, avec un Difcours 
‚ fur la Fable, und die Fables de Mr. le Brun, diyi- 


fees en cinq livres. Beide haben vor den Fabeln des 


—de la Fontaine das voraus, daß, da dieſe die Erfin⸗ 


— 


dungen der Alten zum Grunde Haben, de la Motte und 


le Brun die Ihrigen felbft. erdichtet. Die ‚Sammlung 
—des Bela Motte enthaͤlt 100 Fabeln, die-in fünf Büs 
cher abgetheilt ſind. Er ſetzte ſie zum Unterrichte des Das 
mals jungen Ludwig XIV. auf, und fie enthalten ſchoͤne 
Wahrheiten, Die Erfindungen des Le Brun find 


| Awrngen, und ſeine San den iſt leicht und fließend; f. 


Gottl. 


fo . Fabel. 
Got Stolles Anleitung zur Htftorie der 
E Selabeheit, Jena qä S. mn. 1 


Unter den Deutſchen ſchrieb Hugo von Trym—⸗ 
berg oder Trienberg (f mach 1300), Schulmeiſter zu 
Turſtadt, einer ehemaligen Vorftadt von Bamberg, meh⸗ 


rere moralifh + ſatitiſche Gedichte, worunter das beruͤhm ⸗ 


— keſte iſt. Der Renner. Sittenſpruͤche, Babeln, 
SGeſchichten und Gleichniſſe wechſeln darin ab, ohne Pan 
‚und Verbindung, aber mit viel Geſchwaͤtzigkeit. Boner 
Cwahrſcheinlich um 1330.) hinterließ eine merkwürdige 
Sammlung gereimter Kabeln, deren Stoff größtenteils 
aus latein, Kabeldichtern entlehnt ift. Die Altefte, ſehr fel» 
„ tene Ausgabe, einer demierften Drucke, erfhien zu Bam⸗ 
Berg 1461. HM. Fol. Meufel H. S. 802. 805. Noch 
vor dem Eintritt der fchönen deutſchen Litkerntur gab Burs 
- Fardı Waldis (um 1545.) 400 zum Theil-äfopifche, zum 
Theil neue, groͤßtentheils aber von andern entiehnte Kabeln, 
welche F. W. Zach ar iaͤ einer. Erneuerung nicht unwerth 
"fand, in den Fabeln in B. Waldis Manier (1771, ver⸗ 
miehrt mit einem Anhange ausgewaͤhlter Originalfabeln des 
Waldis von Eſchenbürg 1777), worin die Naivetaͤt, 
Treuherzigkeit und Laune des alten Fabuliſten nicht verloh⸗ 
ren gegangen iſt. Hagedorn brach zuerſt In diefer Dichtart 
die beffere Bahn, nicht ſowohl durch eigene Erfindungen, 
als durch glückliche neue Darftelung fremder Dichtungen, 
in die er feinen Geift, Ernf mit feinem Scherz verbunden, 
Nlegte. Gellert ward darauf der allgemein gelefene Fa⸗ 
buliſt der Nation. Magnus Gottfr. Lichtwer's 
(geb. 1719, + 1783) Kabeln übertrafen in Erfindung und 
Vollendung der Erpofition und am eigenthuͤmlicher Laune 
alle frühern Verfuche, und find noch die erfien in diefer 
Dichtart, obgleich Gleim in der La Kontainifchen Dar 
nier vortreffliche Stücke lieferte und Gotthold Ephr. 
Leſſing (geb: 1729, } 1781) ältere Fabeln meiſterhaft 
BR und Br neue e glücklich erfand und mit * 
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falt und gebrungener Kürze darftellte. Joh. Benj. 6.77 


chaells (geb. 1746, + 1772) erzähle kuͤrzer, als Gellett 


und Lichtwer, und geht zwifchen beiden einen Mittelweg. 
Er hat nicht fo viele und fo ſtarke komiſche Züge, als der 


legtere,, aber doch weit lebhaftere, als der erftere. Job. 


Gottlieb Willamor's (geb. 1736, + 1778) dialogifche 
Babeln haben das Eigene, daß die darin handelnden Wes 
fen allein reden, ohne daß der Dichter ihre Reden durch 
feine Erzählungen einleitet oder unterbricht; und Konr. 
Gottlieb Pfeffel (geb. 1736) gab feinen, meiftens 
eigenehämlichen Erfindungen, außer einer eigenen Art des 
WVortrags, faft immer eine epigrammatifche Wendung, um 
ihre Lehren eindringlicher zu machen. Meuſel II. ©. 
+ "1139. 1140, 


Uebrigens find unter dem Bilde von Babeln äfters 


* 


witrkliche Begebenheiten dargeſtellt worden. Hierzu gehoͤrt 


— politique, ou fable nouv. et enigmati- 
que... Hage 1744. 8. — Der lebte Thierkrieg, eine 
Babel * Erläuterung der Geſchichte des achtzehnten Jahrh. 
Frankf. und Leipz. 1759. 8. 2. Th. u.a. m. 


Fabrik und Manufactur unterſcheiden ſich dadurch, daß die 
Fabrik Feuer und Hammer bei ihren Arbeiten btaucht, die 
- Manufactav aber dergleichen nicht nöthig bat. Unſtreitig 
find Phönizien und Aegypten, wo die Landwirth⸗ 
(haft am frühesten ihre Volllommenheit erreichte, die Wies 
ge aller Manufacturen und Babrifen ; indem dort zuerft Gas 
naͤle angelegt, und Handel und Schiffarth getrieben wur⸗ 
den. Bon bier breiteren fie fich zunächft in Griechen» 
land und in Italien aus, mit deffen flegreichen Heeren 
- fie endlich durch Gallien, wo Heinrich IV. den erften 
Grund zu ihrer Vervollkommnung legte, - bis nach Bat 


= “dien und Deutſchland gekommen find. In denjenis 


gen Reihen, wo völlige Gewiſſensfreiheit und möglichfE 
freier Handel geflattet würde, gediehen die Fabriken und 
Manufasturen. am Beſten. Ohne eine blühende Landwirih⸗ 


ſchaft, 
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ſchaft; welche die rohen Proͤdukte liefert, koͤnnen Manu⸗ 
facturen und Fabrilen nicht beſtehen. — In Betreff der 
Wollmanufacturen wurden in Sachſen fhon, 1583 beſondere 
- Randesgefeße gegeben. Journal für Kabrif. ı802. 
Sul. — Zu Porsdam-beftanden fhon einige Kabrifen uns 
. ger Friedrich Wilhelm I. Die meiften find aber erft 

nach 1740 entflanden. Gemwerb» und Produften- 
: Ylmanad von Schumann. 1797. S. 204. 


Sabrit von Basreliefs. Diele Fabrik iſt einzig’ in ihrer 
Art, und ein neuer Beweis, wie fehr felbft die allereinfach« 
ſten Gegenftände unter den Händen eines gefchidten 

Beobachters gewinnen... Der Doktor Begni, ein Toſta⸗ 
ner, berechnete zuerft den NRugen, den man im Großen von 

einer gewiffen heißen Quelle zieben könnte, die eine ſehr weis 

Be und feine Erde mit fich führe. Diefe Quelle liege auf 

“ einem Berge, der eine von ben Seiten des untern Theils 
des Gebirges, Santa Fiora, mabe bei Rapdicofani in 

Do ſtcana ausmacht. Das Waſſer diefer Quelle iſt fehr Heiß, 

und koͤmmt beftändig in großen fochenden Blafen, und aufs 
genauerte mit der Erde vermifcht, hervor, die eben erwähnt 

. worden’ ift, und die aus aufgelöften Kalk» und Schwefel⸗ 
theilchen zu. beftehen fcheint, als woraus wahrfcheinlich der 
ganze Grund dieſes Berges zuſammengeſetzt iſt: ein ſtarker 

ſchwefelartiger Geruch verbreitet fich weit umber. Das 

Waſſſer ergießt ſich über den Abhang des Berges in breiten 

- Klächen, und bildet Lagen von Stalaktiten, die, ſonder⸗ 
Lich wenn die Sonne darauf fcheint, eine biendende Weiße 
haben, und, nach der Geſchwindigkeit des Waſſers oder der 

Schiefe des Falls, mehr oder weniger hart find; Der Ans 
blick die ſer Stalaktiten und die Bemerkungen der Umftände 
ihrer Berfchiedenheit bewogen den D. Begni, mit Erlaubs 

niß des Großherzogs, auf dieſem Berge eine Fabrik von 

kuͤnſtlichem Alabafter anzulegen, ‚die äußerft merkwuͤrdig ge⸗ 
worden il. Der D. Begni läßt aus Rom und andern 
Orten Welſchlands gypſerne Formen von den beſten Basre⸗ 
liefs 
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liefs kommen, nach denen wieder andere Formen von Schwe⸗ 
fel und hohl auf die bekannte Art verfertigt werden. Iſt 
die Schwefelform fertig, ſo wird ſie in eine Art Faß oder 
Butte gethan, die im Durchſchnitt am Boden enger, Pr 
- an ıhrer Deffnung, und einem an beiden Seiten offenen und 
umgeffuͤrzten Kegel gleich iſt. Im Faſſe find hölzerne Quer⸗ 
ſparren angebtacht, die ohngefaͤhr die Breite von drei Zol⸗ 
len haben, damit das Waffer, wenn es darauf fällt, genug 
Dberfläche finde, Ueber diefen Duerftäben und länge den 
Wänden des Faſſes werden die Formen an hölzernen Nägeln 
aufgebangen.. Man bringt hierauf das Faß unter einen 
von den Wafferfällen der Duelle, und zwar fo, daß es im 
Mittel der Querftäbe fälle. Um zu verhindert ,. daßıder 
Wind das Waſſer nicht wo anders binführe, wird das Faß 
in eine Arc von Hof gefeßt, der mit einem hohen: Gemaͤuer 
- umgeben iſt. Das Woaffer fprige gegen die innere Fläche 
des. Faſſes, und läßt einen Theil von feiner Erde oder Tar⸗ 
tarus zurüf, fo, daß nach einer gewiſſen Zeit nicht allein 
die Höhlung der Korme damit angefülle ift, fondern ſich auch 
noch oben auf eine Krufte von beliebiger Dicke bilder. Das 
eigentliche und vornehmite Geheimniß von der Härte diefer 
kuͤnſtlichen, in Form gezwungenen Stalaktiten beſteht in 
dem Grade der ſchiefen Richtung der Form, welche das un‘ 
. zückfprügende Waffer auffangen foll. Je mehr ſich die Form 
der horizontalen Lage nähert, je weniger ift die Materie hart, 
fo daß der möglichfte Grad der Härte in der vertikalen Rich⸗ 
tung liegt, weil in diefem letztern Galle der ſchuellere Schuß 
des Waffers die gröbern Theilg der Erde mit forenimme, 
und nur die feiern in der Korm läßt. Um dader das Waſ⸗ 
fee noch mehr zu reinigen, leitet man «8 durch verfehiedene 
Behälter, und gräbt in mäßigen Räumen Gräben an den 
Hauptörtern, wo es feine Richtung ändert, damit es aufe 
gehalten und die gröbern Theile abzufeen genoͤthigt werde. 
Aber in eben dem Grade, mie die Härte zunimmt, nimme 
auch die Weiße ab, und D. Begni muß fi an einer! ges 
singern Haͤrte begnügen , wenn er-fie recht weiß haben will: 
allein 


—* 
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allein dieſe Harte uͤbertrifft dem ohngeachtet noch den haͤrte⸗ 
ſten Farrarifchen Marmor, fo wie ihn das Ganze an Weiße 


übertrifft. Die Zeit, die man zur Verfertigung diefer Base 
reliefs braucht, richtet fich nach ihrer Dicke: bei dünnen 


( 


dauert es einen Monat, bei dem dickeſten drei bis vier. 


Sis jegt hat fich die Arbeit nur auf Basreliefs erſtreckt, die 


von einer feltenen Schönheit und den Kopien vollklommen 
ähnlich find. Vielleicht aber wäre es möglih, mit eben 


diefer Materie und auf eben diefelbe Weiſe Urnen, Bafen, 


Zifche und fogar Bildfäulen zu kopiren. Es würde die 
der Gipfel der Vollfommenheit diefer Kunft ſeyn, den fie 
erft nach mehrern Jahren von Verfuchen erreichen muß; 
denn jetzt iſt fie noch in ihrer Kindheit. Alsdann würde man 
Die Meifterftücke ber Bildhauerkunſt in Rom, Florenz u. fe 
w. in der volfommenften Nachahmung und Härte, und aus 


einem Stuͤcke von diefem fünftlichen Stein befigen können. 


Der D. Begni hat es nach vieler Arbeit auch dahin ges 
bracht, feiner Erde verfchiedene Farben zu geben, fogar eine 
ſchoͤne ſchwarze Fatbe. Um das Waffer zu färben, feßt 
man an die Quelle ein Gefäß, das zur Hälfte mit der Far⸗ 
be angefuͤllt ift, die man dem ganzen Werke überhaupt, oder 
nur einigen von feinen Theilen geben will, derzefbalt, daß 
die Karben der Schichten nach Belieben und der Natur ge⸗ 
treu verändert werden können: fol das Gemälde einen ans 


dern Grund haben, als die Figuren, fo verdedt man diefe, 


und das Waffer fprügt nur auf den Grund, und fo umge» 
kehrt. Er drückt auch auf feinen Stein Kupferplatten und 


von der Farbe ab, die man haben will. - Dat nun bie; im 
Faſſe ſchief, oder (welches felten gefchieht) fenkrecht einge 


fette Schwefelforme ihre nöthige Füllung, und der Grund 
Des Basreliefs die gehörige Dicke von 2 oder 3 bis 9 Li⸗ 
nien, nach der Größe des Stuͤcks erhalten, fo thut man 
einen leichten Schlag auf den hölzernen Pflod, der. die 
Form hält, um fie zu. zerbrechen, und ſondert darauf mit 


" Beinen Hammerfchlägen den Stein ab, der ſich um die Form 


mit anugeſetzt hat; -alsdann ſchlaͤgt man ſtatk au das Fab—, 


nahe 
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nahe bei der Fotm, die fich. leicht von dem abgeformien 
Theile loͤſet, aber gewöhnlich in Stüden gehe. Man 
> giebt hierauf dem Steine mehr Weiße und Glanz, indem 
man ihn.mit einem Pinſel von etwas harten und: kurzen 
Haaren reibt, und nachher mit der flachen Hand ſtatk und 
©... zu twiederholtenmalen darüber fährt; J. 8. G. Jac obs⸗ 
—ſohns tehnologifhes Wörterbuch, fortgefegt 
von ©. E. Rofentbal V. Th. 1793. &. 503,504, 


Fachbogen, womit die Hutmacher die Haare zu den Huten 
miſchen, ift in, China und in der Levante von uralten Zeiten 
gebräuchlich gervefen, und die Europäer haben ihn blos ver⸗ 

beſſert; ſ. Bedmanns Tehnol, 1787. S. 95. 


Fachmaſchine zum Schlagen oder Baden ver Baum. 
wolle und Schaafmwolle erfand Thomas Konnop 
in England, und erhielt darüber ein Patent. Sie fann 
auf mebtere Arten eingerichter werden, nämlich fo, daß 
ſich die Ruthen oder Schläger zur Wolle hin und wieder das 
von abbewegen fönnen; und fo, daß fich der Rahmen mit. 
der Wolle den fchlagenden Ruthen nähert und entzieht, ſtatt 
daß in der vorigen Einrichtung die Ruthen wanderten. @ine 
genaue Beſchtelbung und Abbildung diefer Maſchine finder 
man im Journal für Sabrit, 1796. April. S. 
278 bis 28r, J 


Fackeltanz. Gelechen · und Römer ſchaͤtzten die Fackeln als 
ein guͤnſtiges Sinnbild; fie. glaubten, es fei nicht möglich, 
ohne Tanz und Mufik irgend ein Feſt, würdig. begehen zu 
-- Bönnen, In diefen Begriffen, und noch befonders in jenem 
Ereigniß, das einft In Griechenland dem Athenienſer Heh⸗ 
menäus zur Kanoniſirung verhalf, und: in der. griechifchen 
Goͤtterlehre zum Schugpatron der Ehen machte , liegt ohne 
Zweifel der erfte Urfprung des. heutigen Fackeltanzes, den 
man nur bei Vermaͤhlung fürftlichen, gekroͤnter und regie» 
sender Häupter noch tanzen fiebt. Hymenaͤus naͤmlich, 
cein Juͤngling aus un son niederer Herkunft, aber bon 
ie aus⸗ 


16 2 Gadeltange '" ©” 


ausgezeichneter Schönheit ‚ verliebte ſich einſt In eine Junge 


ftau, deren Aeltern von den älteften Geſchlechtern herſtamm⸗ 


ten. Dieſe Ungleichheit zwang ihn, ſeine Leidenſchaft zu 


verbergen; indeſſen folgte er. dem Gegenſtande feiner Liebe 
auf: jedem Schritte nach, um nur. die Geliebte zu ſehen. 


Eines Tages, ald die Jangftauen der edehften Gefchlechter 
das Feſt der Ceres am Geftade des Meeres feiern wollten, 
von deffen Beier die Gefege jede Manneperfon ausfchloflen, 


und der junge Hymenaͤus vernommen hatte, daß auch feine 


Geliebte unter den erlohrnen Jungfrauen ſeyn tverde, nahm 


er fich ein Wageftüd vor, das ihm bei der Entdeckung theuer 


zu ſtehen fommen konnte, Als die heiligen Mädchen’ ger 
ſchmuͤckt zum Thore hinaus wallfahrteten, ſchließt ſich Hy⸗ 


menaͤus, in die Tracht, der Athenerinnen gekleidet, am die 


frohe Schaar, Als man au Dre und Stelle kommt, ‚bes 


ginut das Fer. Ein heilige Eifer belebt die ſchoͤnen Stims 


men, die Nympbengeftalten der Gtiechinnen ſchweben in 


frohen Tängen über die mit Blumen bedeckten Geftade, und 
die Schaar der Jungfrauen überläßt fich der unſchuldigſten 
Freude, als auf einmal gelandete Seeraͤuber, die dieſes 


Feſt ſich zum Raube der ſchoͤnſten Weiber auserſehen hat⸗ 
ten, uͤber die Yungfcauen herfielen, fie feſſelten und auf 
das feegelfertige, Schiff ſchleppten. Die Räuber entfernten 
fi mit-günftigem Winde von dieſem Ufer, und feegelten 
nach einem ihnen wohlbekannten entfernten Geftade, mo fie 


ganz ficher waren. Sie überließen ih nun dem Wohlle⸗ 


‚ben; betranken fich und. fchliefen ein. . Jetzt ſtellte der juns 


ge Hymenaͤus deu Jungfranen ihre Gefahr vor und ermun⸗ 


: gette fie, mit den abgelegten Waffen der Piroten ihre Räus 


ber zu ermorden; fie fehaudern zurück: aber er bittet und 


fleht, er ergreift felbft einen Degen und führt fie an, fie 


*4 


“ 


. folgen ſchuͤchtern der muthvollen Gefptelin, jede bewaffnet 
Nfich; Hymen giebt ein Zeichen, die Boͤſewichter ſind getoͤdet 
und die Athenerinnen frey. Hymen erbietet ſich nun, den 


Weg allein nach Athen. zu ſuchen, und führt unter lautem 


»@Jubeb Die’ püngfrauen- der Grfahe-enfgegen, und fomınt 


glücklich 


% 
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glädtic in dem Hafen an. In Athen trauerte alles uͤber 


die verlotnen Jungfrauen; Hymen, noch als Maͤdchen ge⸗ 
kleidet, ruft die Athenienſer zuſammen und erzähle, daß er 
die Jungfrauen habe; er benugt die Freude des Volks, ent 
deckt fein Gefchlecht und fordere zur Belohnung die fhöne 
Jungfrau, der zu Liebe er das Wageftück befand; feine 
- Bitte wird ihm gewährt, er gebt wieder zu Schiffe, hohlt 
feine Gefpielinnen, und ward dann mit feiner Geliebten 


feierlich , vermähle. Das AUndenfen an dieſes befondere - 


Ereigniß und an die darauf erfolgte fo glückliche Ehe vers 
loſch nicht, Bald nach feinem Tode wurde der Juͤngling 
Hymen zu einen Gott erhoben, den man bei Vermaͤhlungen 
antief; die Dichter fanden bald für den Hymen eine edlere 


Abkunft. Der Magiſtrat feßte die Hymenaͤiſchen Feſte als 


Voltsfeſte ein, die bei einer Vermählung in einem figuricten 
Tanze das Andenken. dieſes Abentheuers wieder erneuerten 
und damit endeten, daß die Verlobte ihrem Braͤutigam 


pr 


buch Paranyınphen ind Haus geführt, und von dem Jünge 


ling, der den Hymen vorftellte, die brennende Hochzeitfa⸗ 
el vorgetragen wurde, mobei man die Dymnen des Hy⸗ 
men fang. Der Roͤmer nahm gern die Feſte und Gebraͤu⸗ 


he. der Griechen an, und mifchte noch feine "Foscenninen 


hinein. Da der Kaifer Eonftantin der Große die Refideng 


von Rom nach Byzanz verlegte, wurde der Fadeltanz auch 
am. Byzantinifhen Hofe eingeführt. " Dec Fadeltanz war 
alfo bei den Hof- und Eeremonientänzen ſchon im vierten 
Jahrhunderte dem erſten chrifilichen Kaifer befannt. . In 
fpätern Ritterzeiten wurde er ein Theil der Tourniere, 100» 
mie Kaifer und Könige ihre Hochzeiten verherrlichten. Auf 
ben Zournieren, die König Heinrich der Vogler anftellte, 
tanzte der Ritter, der den Sieg davon getragen hatte, mit 
ber Dame, die ihm den Dank ertheilt hatte, unter Vor⸗ 
und Rachtragen der Fackeln ganz allein. Die Tourniere 
verlobren fich, aber der Fackeltanz iftnoch ein Denkmal der 


- ‚alten Zeiten. Bel der Bermählung Herzogs Wilhelm von 


Bayern mit der Faiferlichen Prinzeſſin war auch ein Fackel. 
DB Handb. d. Erfind, aten Thls ate Abth. B tanz; 


3... Fackeltanz · 
tanz; Pandora, oder Kalender des Lurus und 
der Moden, 1787. ©. 42-45: Die Muflt des heuti⸗ 

gen Fackeltanzes tft baͤßlich und barod, teil. fie blos mit 

Trompeten und Pauken gemacht wird; feine Melodie gleiche 
dem alten Liede: „Da der Großvater die Großmutter nahm,“ 

nie Fanfaren aller Art varlist; feine Form folte man eher 

einen Gang, als einen Tanz nennen: denn er hat Feine 
Pas, die in Tact und Figuren gerbeilt werden. Bei der 

im April 1802 in Eaffel vollgogenen Bermähfung des Erbe 
pringen von Gotha mit der Prinzeſſin von Heffen » Eaffel 
wurde der Fackeltanz unter folgenden Eeremonien in einen 

ſeht lang gereölbten Saale, ‘den man den goldnen Saal 
nennt, und der äußerft antik ritterlich ausſieht, da an den 
Seitenwänden Wappen und Ritter in Schnitzwerk ange» 
bracht find, gehalten. An dem beiden Außerften Enden die» 
ſes Saales waren Heine Tribunen angebracht. Auf der 
Seite, wo der Zug eintreten mußte, war die Muſik, näms 
lich Pauken und Trompeten, auf der Erhöhung; auf der 
Sribune am enigegengefegten Ende flanden rothjammetne 
Seſſel, fo viel am der Zahl,” als der Fürftlichen Perfonen 
Theil nahmen. Alfo mußte der feierliche Zug den fehr lan 
gen Saal von einem Ende biß zum andern vor der zu beiden 
Seiten gedrängtem Menſchenmaſſe vorbeizichen. Der Hof 
und die Herren Marfchälle machten Eortege, und fo kamen 
denn die Herrfchaften unter Sauter Muſik zu den rothen Seſ⸗ 
fein, wo das Brautpaar feinen Plag im der Mitte nahm, _ 
Auf den Klügeln fand der Hof, und in dem Mittelplag die 
12 Bortänger, welche den Fackeltanz mittanzen folten, wel⸗ 
che Ehre den Staatsbeamten von erften und ziveiten Range 
zu Theil wurde. Der’ Hof bildete einen dritten Kreis von 
den Stühlen aus, wo die fürfllichen Perfonen Plag genom- 
men batten. In feiner Mitte flanden die 12 Bortänger 
ohne Tänzerinnen paarweiſe, mit dem Geficht nach den 
Derrſchaften gewendet; am ihrer Spitze die „Herren Mara 

ſchaͤlle; zwölf Pagen überreichten ihnen die angezündeten 
weißen Wachsfackeln. Run verbeugten ſich die Herren 
| Mare 
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Marſchaͤlle, um dem Brautpaar anzuzeigen, daß der Tanz 
beginnen koͤnne. Das Brautpaar ſtand auf; die Herren 
Marſchaͤlle mit den Staͤben ſchritten vor, ihnen folgten in 
einiger Entfernung die Fackeltaͤnzer, dann kam das hohe 
Brautpaar mit den Schleppträgerinnen, die jedesmal den 
Gang mitmachen mußten. Nachdem der Zug mit langfas 
men Schritt den vom Hofe gebildeten Zirkel. durchwallt hate 
te, und wieder bei den Stühlen angelangt war, von wo dag 
Brautpaar ausgieng, erließ der Erbprin; von. Gotha die 
Hand feiner fürftlichen Braut, die dann den Landgrafen, ih» 
ren Deren Bater, aufforderte, und nun nach der Reihe und 
. dem Range mit allen anmwefenden Prinzen dieſelbe Proceffion 
vornahm. Als die Braut mit dem. leßten Prinzen wieder 
an Ort und Stelle fam, mar bie Reihe an den Braͤutigam, 
det diefelbige Ceremonie mit allen fürftlichen Damen wach 
. einander vornahm, womit dann der Fackeltanz geendigt war; 
Journal des Lurus und der Moden, 1803. Jul. 


Sacultäten- Die fogenannten Kacultäten entftanden im 12ten 
und ı3ten Jahrhundert, erft die Philofophifche, dann dte 
Theologiſche, ſpaͤter die Juriſtiſche, und am fpäteften die 
Mediciniſche. Die erften Lehrer. hießen Magilftri und 
Lectores: doch fomme auch fehon im 12ten Jahrhundert 
das Wort Profeſſor vor. Leitfaden zur Geſch. der 
Gelehrſamkeit, v. J. G. Meuſel, II. Abth. 1799. 
S. 678. 679. Der Inbegriff von Lehrern einer Wiſſen⸗ 
ſchaft hieß Collegium facultatis. Pruͤfungen vollende⸗ 
ter Schüler oder angehender Lehrer waren Älter, als die ſo⸗ 
genannten akademifchen Grade und Promotionen, und diefe 
waren wiederum älter, als die Bildung von Facultaͤten. 
Die philofophifche Facultaͤt war die ältefte in Paris, und 
weil alfo die übrigen Facultaͤten erft fpäter errichtet wur⸗ 
den, fo wurden die Rectores blos auf der Philofophifchen 
gewählt; Conlpectus Reipublicae literariae a J. N. 
Eyring P. II. T.1.p. 239. In den Statuten 1215 
wird der Artiſten und wo gedacht; in einem Schenk» 
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briefe von 1221 wird zuerſt zweler Facultaͤten, und 1231 
zuerſt vom Pabſt Gregor IX. aller 4 Facultaͤten gedacht. 
J.A. Babricii allg. Hif. d. Gelchrf. 1754. 3. B. 
 & 28. Die Sorbonne war das erfte theologifche 
Kollegium oder Facultät (ungefähr 1206); Meufel 680, 
Die juriftifche Schule zu Bologna fliftete im ı21en Jahr⸗ 
hundert Irnerius, welcher auch die Juriftenfacultät das 
ſelbſt ftiftete. In demfelben Jahrhundert wurde zu Gas 
Serno eine medicinifche Facultaͤt errichtet; Fabricius 
11.3. S. 687. Im ı3ten Jahrhundert wurde überhaupt 
die medicinifche Facultaͤt auf den Univerfitäten angenoms 
men; Ebendaf. I. B. S. 790. — Ueber Facultäten, 
in fo fern fie das Recht haben, eigene Statuten zu machen, 
und eigene Obern zu wählen, findet. man eine Abhandlung 
in Meiner 8 Gefhichte der Entfiebung und 
Entwidelung der hohen Schulen 1802. 1. Bd, 
S. 72: — Die Gradus academici (f. dief.) kamen 
im ız3ten Jahrh. auf; Seilers Tab, 13. Jahrh. 


Fadenlinie, Kettenlinie, if eine krumme Linie, welche ein; / 
an beiden Enden feftgemachter, zwiſchen beiden Befeſti⸗ 
gungspunkten loßherunterhängender, unendlich beugfamer 
Baden, oder eine Kette von unendlichen, unendlich Eleinen 
Gliedern, macht, wovon man oft eine phyfifche Borftellung 
an den Spinnefäden zu ſehen bekommt. Die Eigenfchaften 
biefer Linte fol Joahim Jungius im Anfange des 
ı7ten Jahrh. erfunden haben, wie Montucla Hift. de 
mathemat. Vol. I. p. 447., und Elvius in einer Ab» 
handlung ven den Kettenlinien, in den Abhandlungen der 
Schwed. Akad. der Wiſſenſch. Ster Bb. S. 251, behaup- 
ten; aber in J. Jungü Geometria empirica, Hamb. 
1688. 4. edit. 5. komme nicht dag Mindeſte davon vor. 
Die Eigenfehaften der Kertenlinie wurden von Jac. Ber⸗ 
noulli gegen das Ende de 17ten Jahth. vollends aufs 
Meine gebracht, f. Acta Erud. Lipf. 1690. p- 219. 
und ab anno 1691. P- 275. | 


Faden⸗ 


Fadenmierometer. Fiher, 21 
Fadenmicrometer, ſ. Micrometer. | 


Bücher oder Sonnenfächer. Cocos» Piſang und Sciffe 
blätter waren die Alteften Fächer des Drients. Der einen 
Fuß lange Blateftiel der fächertragenden? Weinpalme mit 

« feinen, im halben Zirkel herumftehenden Blättern fol das - 
Driginal zu den unförmlich großen Papierfächern gemefen 
ſeyn, womit die hollaͤndiſchen Matrofenfrauen bei ihren 
Spaziergaͤngen an den Canaͤlen die Sonnenftrahlen und ns 
fecten von fich abhielten. Die Nabobs in Indien und die 
vornchmften Braminen -bedienten ſich der weißen Ochſen⸗ 
ſchwaͤnze, die am Ende einen Büfchel Haare hatten, zu 
Fliegenwedeln und Fächern. Aelian in feinem Aller⸗ 
ley aus dem Thierreiche 15, 14. gedenkt diefer indie 
ſchen Fliegenwedel. Bei den Roͤmern vertraten die haarig⸗ 
sen Ochſenſchwaͤnze die Stelle der Kleiderbuͤrſten, wie mir 
aus den Sinngedichten ded Martials wifen Man 
vermuthet, daß die mit Epheu und Weinreben ummwundenen 
Thyrfusftäbe den Bacchantinnen zu Fliegenwedeln dienten. 
Dann lernte man die natürlichen Blätter der Bäume fünfte 
Sich nachbilden, woraus eine Urt von Kächern entſtand, der» 

gleichen man auf den Gemälden der Aldsbrandinifchen Hoch» 
zeit bei Montfaucon Antiqu. Expl. T. III. P. II. p. 
129. abgebildet findet. Die Phrygier bedienten fish des 
Pfauenwedels. Im zten Jahrh. vor Chr. Geb. wurde der 
Pfau in Griechenfand bekannt, und num bedienten fich die 
- geiechifchen Damen des Pfauenwedels, beffen ſchon in dem 
Traugrfpiele Oreſtes gedacht wird, welches Euripides 
ſchrieb; Goth. Hoflal. 1796. &.9—ı3. Da die 
bloßen Pfaufedern zu biegfam twaren und eine gemiffe Steis 
fung noͤthig war, um die Luft in gehörigem Manfe aufjus 

- fangen, ſo verfiel man darauf, zwiſchen den einzelnen. 
Schmwungfedern des Pfaues duͤnngeſpaltene hölzerne Bret⸗ 
Ken oder Blätter einzuzieben, wWodurch zugleich diefen ge⸗ 
fiederten Fächern eine längere Dauer verfhafft wurde. 
Dpid und Propers — ſolche Faͤcher, wenn ſie 
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vor den Kuͤhlungen reden, die den Mädchen durch Täfelchen 


zugeweht werden. Diefe Federfächer erhielten fi bis zum 
A7ten Jahrhundert in' Italien, Frankteich und England, 


nur daß es mehr Federbuͤſche, als Federfaͤcher waren. 


. Man bediente ſich auch der Straußfedern dazu. Dieſe Fe⸗ 


derbüfche fanden gewöhnlich auf einen: ſehr fehön verzierten, 


und zierlich ummuudenen Stiel von Elfenbein, der oft mit 
Gold und Evdelfteinen eingelegt war. Er bieng an einem 


‚Beinen Ketichen, das an der großen goldnen Leibkette der 


- Damen befeftiget war, und vertrat gleichfam die Stelle der 


Ubrkette. Zur Zeit der Königin Elifaberh waren diefe Faͤ⸗ 


‚er in England Mode. Im Jahr 1574 trugen die Bene 


tianerinnen Schlüffelfächer. Sonſt trugen die Frauenzim⸗ 
mer Schlüffel-von beträchtlicher Größe, und wahrfcheinlih 


iſt die Form diefes Faͤchers von einem beträchtlichen Schlüfe 
ſel bergenommen, wo an dem Stiel ftatt des Kammes ein 


Dierecfigees Bretchen mit einigem eingefchnittenen Schnöre 


kelwerk oder Figuren angebracht if. In einem italienifchen 
. Kieiderbuche von 1664 finden fich bereits die Spuren der 
. beutigen Stab» und Faltenfächer; Goth. Hoff. 1796. 


‚13-17. — Räder a la Brandenburg find eine 


Berlinifche Erfindung , die bei der Thronbefteigung des vo⸗ 


. rigen Monarchen in Preußen gemacht wurde. Goth. 
- Hoff. 1788: — Ein Staliener, Badini, fol dem Te 


- tegrapbenfädher (Eonverfationsfächer) noch mehr Voll⸗ 


.. Tommenbeit und fchnelle Anwendbarkeit gegeben haben. 


Robert Elarfe machte die Telegraphenfächer zu einem 
Patent⸗Artikel unter dem imponirenden Titel: Clarke's 
neuerfundene Faͤcherſprache. Man bat folche Käs 
cher, wo die Blätter mit Eolibrifedern geſchmuͤckt, und die 
Telegrapben an den zwei einfaffenden Staͤben angebracht 
find; Journal des Lurus und d. Mode, 1797. Sept. ©. 


465. — Die Gefchichte der Sonnenfächer findet man in 
Börtigers Sabina, ©. 461 folge, — Bergl. Chi⸗ 
nefifhes Schattenfpiel, 


Faͤrber⸗ 
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| Birbestunf iſt die Lunſt, aus Pflanzen und chleriſchen Koͤr⸗ 
pern die faͤrbenden Theile herauszuziehen und in Wolle, Garn 
und Zeuge eindringen zu laſſen. Es if ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Menſchen die Natur, welche dem Auge ſo mannig⸗ 
faltige Farben darbietet, ſehr bald hierin nachgeahmt ha⸗ 
ben. In der That reicht auch das Alter der Faͤrberkunſt 
. weit über alle ſchriftliche Denkmäler hinaus, denn die Phoͤ⸗ 
nizier, Aegyptier, Hebraͤer, Gricchen, Römer und Deuts 
ſchen waren in ‚den Alteften Zeiten damit bekannt. Die 
Chineſer behaupten ,; ihr dritter Kaiſer, Hoangti, babe 
» 318 Jahre vor-der Suͤndfluth die gelbe Farbe zur Favorit⸗ 
farbe feines Diadems beſtimmt und diefelbe feinen Unterthas 
. men: verboten; ſ. Martini hilt. de la Chine I, p. 42. 
Die erfte deutliche Spur, die von diefer Kunſt in der Schrift 
: vorkommt, faͤllt um das Jahr 2220 nad: E. d. W. in die 
. Zeiten Jakobs, der dem Joſeph einen buntfacbigen Rock ma⸗ 
hen. ließ. 1 Moſ. 37, 3. Einige muthmaßen aber, daß 
Joſephs bunter Roc vielleicht nur von Fellen der Thiere zus 
« ‚fammengefegt gewefen wäre, die verfchiedene Farben harten. 
Im Jahr 237110. E. d. W. begeichnete die Hebamme: die 
.. Hand des erften Zwillinge, den Thamar von ihrem Schwie⸗ 
gervater, Juda, gebar,, mit einem Scharlachfaden; 1 Mofe 
ı 38, 27.30. Und Hiob 28, 16. ſpricht von lebhaft ge⸗ 
faͤrbten Zeugen aus Indien. Zu Mofes Zeit war die Faͤr⸗ 
« berfunft ſchon ſehr hoch geſtiegen. 2.Mof.39, 1.25. Man 
» stußte bereits von ‚viererlei Farben? Hyacinth, Purpur, 
: ‚Doppelfcharlach oder Karınefin und einfach Roth; Halle 
: fortgefegte -Magie II. B. 1790. ©. 574. 576% 
Wollte man recht ſchoͤn färben, fo wurde ein Zeug srostmal 
gefärbt; Exod. 25, 4. Die. älteften Juden. färbten auch 
mit dem Blute der Voͤgel; Jacobsſons technol. 
Woͤrterb. J. Th. S. 245. Auch unter ondern Voͤlkern 
finden ſich Spuren von dem Alterthume derſelben; lange 
vor Homer erfand die Minerva die Kunſt, zu ſticken; man 
... ‚mußte daher auch gefärbte Käden haben, womit man ſticken 
J — und * — mit Farben und ihrer Zubereitung 
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umzugehen wiſſen. Die Erfindung bee Faͤrberkunſt über 

" haupt will man dem Nicias don Megara zufchreiben. 
Nach Plin. VII. p. 414. Hyginus Fab. 274. erfan- 
den die Einwohner der Stadt Sardes die Kunft, die 
Wolle zu färben.  (Diefe Stadt wurde erſt nach der Zerſtoͤ⸗ 

- zung von Troja gebauet; f. Strabo XIII: p. 928.) Als 
lein man wußte fange. vorher mit Purpur die Wolle zu für» 
ben, welche Erfindung ‚mit Recht den Phöniziern zugefchries 
ben wird, (ſ. Purpur). — Aus dem Plinius erhel⸗ 

- Jet, daß auch fchon die Egyptier die Kunft verftanden, zu 
färben, und felbit auf. Tücher zu druden. Sie belegten 
Das ungefärbte Tuch mit verfchiedenen Subſtanzen, die an 
ſich ohne Farben waren; aber das Vermögen befaßen, die 
färbende Materie ehmufaugen ; dieſes fo belegte Tuch wars» 
fen fie in ein Gefäß mit heißer Fluͤſſiglelt, worin fich die 
färbenden Materialien befanden. Ob nun gleich diefe Fluͤſ⸗ 
figfeit nur vom einer einzigen Farbe war, fo erhielt doch 
das Tuch dadurch verfehiedene Farben, je nachdem die Stels 
len mit verſchiedenen Subſtanzen belegt waren, die fich bald 
mebr oder weniger mit dem Pigment fehtvängerten, «8 mehr 
Oder. weniger annahmen, oder es abänderten. Dieſe Ma⸗ 
mnier paßt genau auf die Kunſt, welche wie jetzt Eallico« 
Druck nennen. Es ift aber auch ſehr wahrſcheinlich, daß 
fie e8 geweſen find, die die Araber gelebre haben, auf eine 
gerwiffe Weife feidene Zeuge bunt zu färben, welches Verfah⸗ 
‚zen noch jegt in Afien ſtark in Gebrauch und durch die Gas 
zacenen nach Spanien gebracht worden iſt. Die Afiaten 
ſchlingen das zu färbende Zeug in Knoten, diefe laffen das 
Barbeinaterial nicht eindrinaen; wenn alsdann diefe Knoten 
aufgelöfet werden ‚-ficht das Zeug aus, mie ein rothgefaͤrb⸗ 
tes Zeug mit gelben und weißen Blumen; Schedels 
Epbemeriden für die Naturkunde. 1796. 2tes 
Quartal &. 320. Ihr rothes Karbematerial war die Blüs 
Ihe einer Pflanze, die fie Carthara, Theophraft aber 
“Attractylis, Virga fanguinea benennen. Ebendaf. 
©. 321. — Die — lernten. bie. gefärbten Tücher 
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juerſt von den’ Griechen Eenten. Numa Pompilius, 
der vom Jahr 3269 bis 3313 n. E. d. W. herrſchte, erriche 
gete unter mehreren Innungen auch eine Färberzunft, wel⸗ 
che man für eine Zunft von Purpurfärbern hält. Plutarch 
im Leben des Numa 8.7. — Ipndiſche Faär— 
ber nannte man im Altertbum die, welche dag feine Blau, 
vermittelſt des Indigo, atramentum indicum, indi- 
cum nigrum,. und das feine Roth faͤrbten, zu / welchem 
letztern indiſcher Gummilack kam, und dieſer Name zeige 
an, aus: welchem Lande fie die noͤthigen Farbenmittel be⸗ 
famen. Die alten Indier färbten ihre Baummollenzeuge 
auf verfchiedene Art; Plin. Lib. XXXV. HP IL 


Daß die Deutfchen bie Farbelunſt feäbgeitig 
kannten, beweiſet Tacitus, welcher erzählt, daß die Weir 
ber der Deutfchen die Leinwand färben; Cornel. Taci- 
‚ tus de morib.. Germ. c. 17. Und in feinen Worten? 
. Amictus lineos purpura ornant, findet man auch 
ſchon eine Spur von der Scharlachfärberei bei den Deuts 
ſchen. Allg Lit. Anz. 1800. R.9r. Wenn die Für» 
berzunft in Deutfchland entftanden fey, iſt ungewiß. Der 
Canzler von Ludewig (Dillert. de re baphiaria tincto- 
. zum) behauptet, daß die Zunft der Schwarzfärber un⸗ 
ser Heinrich I. um das Jahr 925 unter den andern Zünften 
mit errichtet worden ſey; es fehlt aber der Beweis bazu, 
- MWollenfärber, oder wie fie ſich zum Unterfchied von dem 
. 2einwandfärbern nannten, Waidfärber, gab es, wie 
einige vermuchen, Bedmannd Technologie, 1787. 
- &, ııı. fchon im 10. ficher aber im 12. Jahrh. in Deutſch⸗ 
.. land. Unter den übrigen- europdifchen Völkern waren die 
: Spanier die erften, welche die Bärbereien cultivirten; Neue 
;. Beitung für Kaufleyte von Hilde. 1800. 28. St. 
Zu Toulon blühere die Färberkunft ſchon feit dem Sten 
Jahrhundert. Das Waſſer ift bafelbft vorzüglich tauglich 
. dazu, auch findet man in dafiger Gegend zwei wichtige Faͤr⸗ 

— „naͤmlich die Murex oder. Purpurſchnecke, 
ER 35 und 
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und das Kermesinſelt; Allgemeines Chronikon für 
- Handlung, Kuͤnſte u. f. w. von Jon. Ehriſt. 
SGedel, 1.3. 1. Heft, 1797. ©. 8ı. 

In den mittleren Zeiten erhielt ſich die Farberkunſt 
bei den Griechen und Saracenen, von welchen fie 


durch die Kreuzfahrer wieder nach Itallen, und von da in 
- andere Länder lam. Man findet auch, daß im mittlern 


Zeitalter die Juden viele Färbereien in der Levante unterhale 


. ten, und dieſes Gewerb vorzüglich getrieben ‚haben. So 


x” 


bat der. Jude Benjamin, welcher im Jahr 1173 geftonben 


iſt, in feiner Reifebefchreibung bei vielen Dertern augenierkt, 


daß dafelbft ein Jude wohne, der ein Kärber ſey, oder daß 
an andern Drten die imeiften Juden dieſes Gewerb trieben. 


Zu Tarenf wohnte ein Scharlachfärber, zu Theben einer, 


- Der Purpur faͤrbte. Zu Serufalem hatten die Juden das 
- mals.einen Plag, der fich vorzüglich zur Faͤrberei ſchickte, 
: für vieles Geld vom Könige mit der Bedingung gepachtet, 


Daß dort Feiner außer Ihnen dieß Gewerb treiben ſollte; 


. Jtinerarium Benjaminis, curn notis Conlt. Em- 


‘ pereur. Lugd. Batav. 1633. 8. pag. 18, 20, 58,41. 


48, 50, 51, 52, 58. Zwar zweifeln einige an feiner 


- Glaubtohrdigfeit, aber man findet doch hin und wieder ge» 


meldet, dag in italien Kärbereien von Juden betrieben wor⸗ 
den find. So werden im eilften Jahrhunderte unter den 


« Einnahmen, welche die Päbfte von Benevent hatten, bie 


Abgaben der Juden von ihren Färbereten genannt; Caje- 


tani Genni monumenta dominationis pontificiae. 


Romae 1761. 2 Vol. in 4. II. pag. ıg0. Tingta 


“ Judaeorum. Im mittlern Zeitalter ſcheinen die Regen» 


ten Faͤrbereien für ihre Rechnung unterhalten zu haben. 
Man lieſet Beifpiele, daß fie ſolche mit allem Zubehör ver» 
ſchenkt haben. So eine Anftalt hieß: tincta, tingta oder 


tinctoria. Bei diefen tinctis wird oft der Juden gedacht; 


Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen von 


S. 513 515, 


ob. Beckmann, IV. Bds tes * kapus 1799. 
Um 
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Uns das Fahr 1300 brachte ein alter deutſcher Edel⸗ 


mann, Namens Kerro oder Federigo, die Faͤrberei 


mit Orfeille, einem Mooſe, das violet färbet, aus der Pe» 
vante nach Italien. Wenn der Unterfchted zwiſchen den 
Schönfärbern, die nur Achte. Farbe gebrauchen, und zwi⸗ 
fhen den Sclechrfärbern, die fich leicht verſchießender 
- Barben bedienen, entftanden ſey, darüber ift man verſchie⸗ 
deuer Meinung. Einige behaupten (Beckmann Technol. 
©. 106..107.), daß die Benetianer im fechzehnten Jahrh. 


dieſen Unterfchied der Karben zuerft beſtimmt hätten; man 
.. bat aber ein franzoͤſtſches Reglement vom 17. Nov. 1383, _ 


worin dieſer Uuterfchied fehon vorkommt; Biſchoffs 
Verſuch einer Geſchichte der Faͤrberkunſt, 1780. 
Uebrigens iſt es gewiß, daß er im 160ten Jahrh. den Bene 
tianern bereits bekannt war, wie aus einer Schrift vom 
Jahr 1548 (die auch ſchon vom Jahr 1540 vorkommt) er⸗ 
hellet, in welcher beide Arten zu färben deutlich von einan- 
der ungerfchieden werden, Diefe Schrift kam bei Auguftino 
Bindoni zu Venedig heraus unter dem Titel; Plictho 
. dell’ Arte de Tentori, che infegna. tenger panni, 
‚ tele, bambali et fede fi per l’arte maggiore, co- 
‚ me per la commune; der Berf. iſt Giovan Bentu- 
za Roſetti. Im Jahr. 1429 wurde zu Venedig eine 
. Bärberorduung befannt gemacht, worin vorgeſchrieben wur⸗ 
. de, wie. die Faͤrber ihre Kunft treiben follten; Zanon 
lettere dell’ agricolt, T. IH. P. H..Lett. 6. : In der 
Mitte des 16. Jahrh. brachten die Holländer den Indig 
aus Oſtindien nach Europa; die Färberei damit wurde aber 


erſt gegen das 17. Jahrh. allgemein bekannt: Im Jahr. 


. 1669 und 1672 wurde die auf Colberts Veranlaſſung vom 
: Deren von Albo verfaßte Faͤrberorbnung, worin die 
Schoͤnſaͤrber und Schlechtfärber befondere Gefeße erhielten, 

in Paris publicirt; Biſchoff a. a. O. S. 76. — 
Das Faͤrben der Baumwolle init Faͤrberroͤthe ſcheint in der 
Levante ſeinen Urſprung genommen zu haben, wo das Türe 
liſche rothe Garn damit gefaͤrbt wird, und — 
F dieſe 


— 


Pr Faͤrberkunſt. 
dieſe Laͤuder dieſe Kunſt ausſchließend. Im Jabr 169L 


kam das Krapprothfaͤtben durch Georg Neuhofer nach 
Augsbutg, der es in Holland gelernt hatte; Journal 


für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mo— 


de, 1795. Septemb. S. 1741. Um 1760 kam die Kunſt, 
Tuͤrkiſchroth zu färben, durch einige, aus Salonichi, Smir⸗ 
‘ na und Adrianopel berufene Arbeiter auch nach Frankreich z 
. ‚ebendaf. 1807. October, S. 270. Im Anzeiger, Gos 


tha 1791. Mr. 76. machte Heinr. Chriſtoph Edart, 


» ein Färber in der Närnbergifhen Vorſtadt Wöhrd bekaunt, 
daß er die Kunft gefunden babe, türkifches Garn fo zu färe 


ben, daß e8 mit dem Äächten türfifchen Garne gleiche Proben 
bei der Wäfche und Bleiche aushalte — In Stalien 


- erfand man ein Mittel, die Seide in gelb, nach allen moͤg⸗ 


lichen Schattirungen, recht feſt zu färben, und Baume bes 


ſtaͤtigte dieſes Mittel; Allgem. Journal für Hand» 
»-Jung, von Schedel und Sinapius, 1300. März, 
‚ &. 272. Wie durch Vereinigung zweier Hauptfarben, 5. 
: 8. der gelben und blauen, eine dritte, ganz verfchiedene, 


z. B. die grüne Farbe, entftehe, bat Da Kay am deut⸗ 


--Jichften gelehrt und ermiefen; Mem. de I Acad. des 
» Sciences, 1737. P. 253 — 268. Die Kunft, blau 
auf gelb, und gelb auf grün zu färben, murde 1773 von 
zwei ſchwaͤbiſchen Babrifanten zu Stande gebracht; Untere 
: Haltendes Schaufpiel nach den neueſten Bw 
gebenheiten vorgeftellet, 10. Aufz. &. 635. 


Hellot war (1749) ber erfte, der in feinem Werke: 
über die Wollenfärberei, eine Theorie der Faͤrber⸗ 
Zunft felbft aufftelte, nach welcher er die Beftändigkeit aͤch⸗ 
ser Farben zu erklären und die Urfache davon anzugeben 
ſucht. Dann machte ſich Macquer durch feine Abhand⸗ 
Jung: über die Seidenfärberei, um diefe Kunſt verdient, 


« Nachher machte Pileur Dapligny eine neue Theorie 


‚ MWolleufärberei ab; Dapligny aber die Baummollens 


der Faͤrberkunſt bekannt. Hellots Schrift handelt die 


und 
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und Leinenfärberei; f. die Baum wollen⸗ und feinens 
farberei. aus dem Franzdf. des Pileut Dapliony, 
überfegt von Jäger, Leipzig, 1799. (Vorbericht &. VII.) 
Schon Hellot verficherte in feiner. Färberkunft, daß ein 
Zeus, der königsblau gefärbt iſt und den gewöhnlichen An» 
fud mie Alaun und Weinftein. erhalten bar, eine fchöne 
braungrüne Farbe, melche dem Hals und der Spitze der 
Flügel an wilden Enten gleich fieht, annehme, wenn man 
ihn zwei Stunden lang in einer Brühe .kochen ließe, worin 
man eine binlängliche Menge von der. fogenannten Grind⸗ 
wurzel gethan hat. Dieß veranlaßte den. Heren Kanzleifer 
fretäc Hahn in Hannover mit diefer Wurzel verfchiedene 
Faͤrbeverſuche anzuftelen, deren Refultat war, daß die 
Grindmwurzel nicht nur eine ftarkfärbende Subſtanz enthält, 
fondern daß fie auch mit feinem einzigen Farbezufage ihre 
färbende Kraft verſagt. Ihre Strobfarben find zum Theil 
febe ſchoͤn und dauerhaft; Dekonom. Hefte, 1799. 
April. S. 321. — Die fohmarze Karbe zum Seidenfärs 
ben erfand Here Balleron der Aeltere, Seidenfärber zu 
Lyon. 1768. 1770 entdeckte Herr Gadd, Prof. der Chy⸗ 
mie zu Abo (in Finnland ) ein neues Mittel zum Gelbfär- 
ben. Es ift die fanadifche, Fhmalblättrige Gold» 
ruthe, (Solidago Canadenfis Linn.). Er fand, daß 
Diefes Gewaͤchs, mo nicht fhöner gelb, doch eben fo guf, 
als die Wau (Reſeda luteola) färbet, auch in allen 
Proben beitändig bleibt; Archiv nüglicher Erfin- 
dungen, vor M. 3. Eh. Vollbeding, 1792. S. 
151, und die Supplemente dazu, 1795.. S. 46. 
2 A 
- + In England hat die Färberkunft: erft im 18. Jahrh. 
Kortfchritte gemacht, ob man gleich ſchon 1596 ein, Aug 
dem Holländifchen ind Englifche überfegtes Faͤrberbuch ‚hate 
ft. Es führt den Titel: Ein nugbares Bud, web 
ches die verfhiedenen bewährt gefundenen 
Mittel enthält, Fleden aus Seide, Sammet, 
Leinen und. wollenen: Tuͤchern zu Beben 
| | nebf 


30 Faͤrberkunſt. 


nebſt den verſchiedenen Farben, wie Sammet 
und Seide, Leinwand und Wolle, Barchent 
und Garn zu färben - Desgleichen Leder zu 
» bearbeiten und Zelte zu färben, ſehr nuͤtzlich 
für alle, beſonders für folche, welche damit 
Seſchaͤfte treiben; nebſt einer volllommenen 
Tabelle darüber, um alles. Erforderliche zu 
finden, dergleichen in England noch nicht er 
fhienen. Aus den Holländ. ins Englifche überfegt von 
8. M. London, bei Thomas Parfort, 1596. Bor dem 
18. Jahrh. ließen die Engländer Tücher, die eine befondere 
Farbe erhalten follten , in Holland färben. 1775 entdeckte 
D. Edward Pancroft, daß die Rinde der gelben 
Eiche in Maffachufers- Bai, oder der ſchwarzen Eiche 
in Penſilvanien (Quercus nigra L.), wenn fie in Waffer 
gekocht und Alaun zugefeßt wird, eine gelbe Farbe giebt; 
Repert. of Arts and Manuf. Nr. 20. Auch entdeckte 
er 1775, daß der amerikaniſche Hiccoy oder Walls 
nußbaum, (Juglans alba L.), wenn deflen Rinde in 
Waſſer mit Aaun gekocht wird, eine gelbe Farbe giebt. 
Huch entdeckte er, daß die Rinde der rothen Mangros 
ve, eined Baums, der in Amerika wächft, eine rothe Zies 
gelfarbe giebt; ebendaſ. Dee Saame von rothen 
Klee wurde zuerft in England und in der Schweiz zur Faͤr⸗ 
berei gebraucht. Herr Vogler in Weilburg fand, daß 
man damit dunkelgelb, lichtgelb, zitronengelb, gelbgrün 
und ſchwatzgrun färben koͤnne. Auch Luzernefaamen thut 
dieſes; Erlanger gelehrte Zeitung, 1792. St. 33. 
S. 300. Hr. Vogler machte noch einige Entdeckungen 
zum Vortheil der Faͤrberkunſt. Es gelang ihm, durch koͤll⸗ 
niſchen Leim die Krappfarbe auf Baummolle und Leinewand 
gu befefiigen; aus der fhmwarzblauen Wurzel des Waldben⸗ 
geltrauts erhielt er durch bloßes Angießen mit kaltem Waſ⸗ 
fer eine fehöne blaue Karbe, die fich weder von Säuren 
noch Laugenſalzen aͤndert; Ruhmurz mit Vittiol gab ihm 
ſehr gute Dinte; anf Leinwand und. Baummolle hat er die 

| ſchwarze 
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ſchwarze Farbe dadurch vornämlich dauerhaft geniächt, daß 
er fie zuvor in Bleyeffig beizte und durch Leimwaſſer 508, 
ehe fie in die Galläpfelbrühe kamen; Fraukf. kaiſ erl. 
Reichsoberpoſtamtszeitunge Nro 10. 1791. Hr. 
&ıroz wird für den erſten gehalten, dem es unter ben Faͤr⸗ 
berkünftiern glücte, die Farbe des Blauholzes oder Cams» 
pechebolzes feft und dauerhaft zu machen, welches er durch 
‚eine Beige bewirkte, womit die Wolle oder Zeuge vorbereis 
get werden, ehe fie in einen Abſud von diefem Hole, dem 
etwas Fernambuck zugefegt wird, gebracht werden; Jour⸗ 
nal für Kabe., Manuf,, Handlung und Mode 
1793. Februar, ©. 105. Diefe Zubereitung, giebt die 
Farbe, welche prune de Monfeur heißt. — James 
Batlcy erfand eine Mafchine zum Färben und Drucken 
- der Schnüpftücher und anderer Artikel, woruͤber er den 28. 
Nov. 1792 ein Patent erhielt; f. Repert. of Arts and 
Manuf. No. 4: Sein Verfahren beſteht darin, gemiffe 
.. Stillen der Schnupftücher gegen das Färben zu fichern, 
ohne daß eine befondere vorgängige Zubereitung. erforderlich 
iR. Es werden Rahmen gemacht, auf deren Oberfläche 
. Heine Pfloͤcke angebracht find, welche folchergeftalt vortagen, 
daß, wenn. die Oberfläche des einen Rahmen auf die Obere 
fläche des andern gelegt wird, die Pfloͤcke alle genau einan⸗ 
der gegenüber ſtehenn, und einander treffen, fo daß, wenn 
ein Schnupftuch , das gefärbt werden fol, dazmifchen ger 
legt, und die Rahmen aufeinander gefegt werden, die Farbe 
- " folchergeftalt feinen Zutritt erlangen kann, außer an ſolchen 
Orten, welche ſich zwiſchen diefen Prlöcken befinden. Diefe 
Rahmin find flache Platten von Hol, Meffing, Kupfer 
fs, 5 deren. Oberflaͤche mit Pfloͤcken beſetzt iſt, um mit 
. oder ohne dergleichen gebraucht werden ju koͤnnen; übrigens 
- können fie ausgeſtochen, ausgefeilt werden, ober man ſetzt 
fie beſonders auf. So haben fie auch Feine beftimmte Fl⸗ 
gur, ſondern richten ſich ganz nach der Abſicht, oder ſie 
— koͤnnen uͤberdieß auch noch ausgeſtochen werden, wenn man 
will, daß irgend eine Faͤrbung dazwiſchen Statt m. 
au 
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auch können fie durchbohrt werden, um dadurch Farbe ein⸗ 
gutragen. Das genaue Legen der Rahmen auf einander ge» 
- Schlecht am bequemften vermittelft gegenüber fichender Löcher 
. auf dem Rahmen, um Stifte. dadurch zu fteden, und fie 
fo genau auf einander zu halten, Soſcher Rahmen können 
dann mehrere hinter einander gefeßt werden, die übrigens 
mit Handgriffen verfeben feyn können, um fie bequem zu 
Halten, oder auf irgend eine andere Are mit Rollen aufzu⸗ 
ziehen. Fuͤr Amerika, wo Hr. Bailey lebt, mochte 
dieſe Erfindung neu ſeyn, aber fuͤr Deutſchland iſt ſie es 
nicht. Ich habe dieſe ganze Maſchine nur weit vollkomme⸗ 
ner, ſchon 1782 in Saͤchſiſchen Fabriken geſehen, wo man 
ſich ihrer zum Drucken der Flanelle bedient. — Jeffreys 
in London erfand ein Verfahren, die wollenen Zeuge zu bes 
reiten, ihnen jede verlangte Karbe, jedes beliebige Mufter 
zu geben, doch fo, daß die urfprüngliche Farbe des Zeuges 
nicht vermifcht wird. Er erfand auch eine hierzu gehörige 
Mafhine.. Magazin aller neuen Erfindungen, 
2ter Bd. ıte8 Stüd, 1802. Durch die Engländer wurden 
. vor mehreren Fahren Nachrichten von einem grünen na 
digo befannt, den die Ehinefen aus einer Pflanze bereiten, 
welche fie Tlai nennen. Bor einigen Jahren empfahl, der 
ſchon oben erwähnte Eduard Pancroft in feinem Wer» 
fe (Experimental Relearches concerning the -Phi- 
loſophy of permanent Calours; by Eduard Pan- 
croft, 1794.), welches Unterfuchungen über die Fettigkeit 
der Karben enthält, diefen grünen Indigo abermals, Er 
führt an, daß derfelbe 1793 nach London gefommen, und 
daß er in allen Eigenfchaften, den Unterfchied der Barbe 
ausgenommen, dem Judigo gleiche. Da es num in den 
Kärbereien der Manufakturen fehr an der Keftigkeit der gruͤ⸗ 
nen Farbe mangelte, fo verdiente Hr. Pancreft für. diefe 
Bekanntmachung den Dank eined Jeden. — Blaulich» 
carmoiſinroth, blaulich - grün und. blaulich» roth auf Wolle 
zu färben, gab Hr. Pörner ein Verfahren an. — Guhy⸗ 
ton entdeckte in der RR ein ſehr — 
Praͤci⸗ 


[Zur 


/,,‚geächpitiemitfel.de& färbenden Stoffe, „Here; sang 
— in Bruſſel teilte, viele Verſuche über den färbenden Ste * 
Safts der Aloe an, und fand, daß die, verſchiedenen Sau⸗ 


ten, die mit dieſem Safte gefaͤrhee Seide lebhafter von 
KSatbe machen, und ihr nicht nur verſchledene Naͤancen. ge⸗ 


ben, ſondern ſie auch vom ſchoͤnſten Violet bis zum ‚zarten 
ſten Lilas, und vom Iebbafteften Roth bis zum hoͤchſten 
Orange bringen. Bon. der Auwendung dieſes Safts auf 
Wolle erhielt er nur wenig genugthuende Reſultate. Die 


.: Boße Berührung der Luft bringt die, verwundeten Blätter | 


der Aloe zur violeten Grenus neue Fou chal 


der Pbyſit, 1797 IV. B. &,479 471. — . De 


. 2eibmed,, D. Weftring, fe in den Reuen Ab⸗ 
handlungen der köntgl. Schw, Alad., ber Bif 
. fenf. XVII. Bd. für dag J. 1797, im zten Daft 
„Mr. 3. Nachrichten von feinen Verfuchen, aus den, Flech⸗ 
‚senarten, Far beſtoffe zu hoben und ſchoͤnen Karben. auf 
Seide und Wolle. zu bereiten, und jeigte, daß Li- 
chen Fubatus, filamentofus pendulus. axillis 
RN shen Abe eine Art rothe Farbe, (selor auranlia- 
., cus) befonders auf Garn giebt. Ferner machte er in-dem 


XIX. Bande, f. d. 3.1798, ites Quart., folgende Bar 


1. füche bekaunt: Lichen barbatus, mentofus, pen- 
„‚dulus, fubarticulatus ramis patentiſſimis, gab ig 
* Gene eine. ſchoͤne glänzende Drange arbe,. Auch L. 
‚Atus, Damen. pendulus. Kal implexis, —* 
N: * radiatis (fonft in der Materia medica unter dem 
..Mamen; , Mufcus arboreus, befanut) hat vielen Fatbe⸗ 
5 ſtoff, der grüne, Drange Catmelit und Yfabehiarbe 
giebt. L. hirtus, filament. ramolılımus, erect 
„, tuberculis farinaceis Iparlıs, gab Drange-, Karmielie, 
e Sfgbellen ;, beilgelbe "Ranfıngd » und nußbraune Farben. 
..L. floridus, filament. ramofus, erectus, fcutel- 
„.. Jis radiatis, gab beſonders auf Seide ing Srünliche fal⸗ 
leunde Farben, L. compreſſus, longiſſitnus ex fufco 
igricans, glaber : radiciformig (oielleicht keine 
SHondb. d, Erſtude aien cie Me doh € Siräte, 
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"Alte he NEL bon Wie gen Bär) 


© Gatte nicht viel Farbematetie, gab Auch keine beſtaͤndige | 


"Farbe auf Wolle; ' aber auf Seide hell Carmelit und’ ven- 
tre de Biche. L. vulpmus, filament. ramofilb- 


' mus, erectus, faltigiatus, inaequalianguloſus, 
gay ſchoͤne, Hohe und Achte Farbeır, als citrongelb, piſta⸗ 


— 


clengrun, hellgelb, auch auf Leinwand. Der Perf: ließ 


die damit geinachten Proben ein halbes Jahr an der Sonne 
Hegen, und fand fte wentg verändert.‘ In denfelben Abs 


© Handlingen fi 8aB Jahr 1902, std Dust, Ms 2 
zeigte Hr. Weftänd,‘ daß der Lichen cocciferus, getröds 
net und pülverifiiömitietwas Laugeufalz in kaltem Flußwoſ⸗ 


z 


fer, bintten einer Minute eine ſchoͤne ſtatke violete Farbe 
giebt, die beim Fatben mit Cochenille diefe koſtbare Karbe 
"Fehr" verfiätten dArfte: - Und im XXV. Band 2tes Qunit. 


NMto 2, zeigt er endlich; daß L. eihereus eine*der vor⸗ 


nehmſten Farbeflechten ſey, bie auf Wolle eine hohe und 
ſchone Schurtachfarbe, und auf Seide roſenroth "giebt, 
daurch deren mehrere und vervollfommnete Anwendung viele 


Cochenille erſpart werden kann. Er hat noch mit mehrern 
Flechtenarten Verfuche angeſtellt, deren Reſultate man) in 


den angeführten Abhandiuggen nachleſen kann, Fuͤr die 


Wollenfabriken verfprechen ſie doch zur Zeit nicht ſo viel, 
als für die Seidenfabriken, da fie der Seide eben ſolchen 
Glanz geben und eben fo beftändig find, als die chineſiſchen 
Farben. Durch Zufüg von Kochſalz ünd Salpeter hat er 


pie Karben befohder® fet gemacht. uch hat er, fo fonft 


der Farbeſtoff daraus Nicht gut zu entwickeln gervefen,' ſol⸗ 


ches durch Anwendung von ungeldfchten Kalt und Säftitak 
erhalten.‘ Er bat. fleben. verſchledene Methoden zur Muss 
ziehung des Karbeftoffs befchrieben. Auch zeigte der Kaufe 
mann Braumüller in Berlin am zyften April 1900 


der märkifchen dkonomifchen Gefelfchaft eine‘ blaue Farbe, 


die er durch die Bermentation aus Moofen und Flechten ge⸗ 


zogen batte. — 5.9. El. Chaptal gab das chemi⸗ 
ſche Verfahren ‚an, "vermittelt deſſen die gelbe Farbe— 
mw “ * a ; A a der 
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der Man blabe im Großen Glanz und: Dauer nicht zu geben 
wußte, verfertigt werden kann. Journ. für Fabrik, 
ce Manufaktur. u. fm; 1798, Sept. S. 257. Chap⸗ 
tal ſtellte auch eine chemiſche Betrachtung uͤber die Wirkung 
der Beizen bei dein Rothfaͤrben des Cattuns an, und unter⸗ 


wr 


ſuchte die Wirkung der vorzuͤglichſten Beizen, die man bei 


— dem Rothfaͤrben der. Baumwolle anwendet, naͤmlich des 
Oels, der Gallaͤpfel und des Alauns nach chemiſchen Grund⸗ 


ſaͤtzen. Es ergiebt ſich daraus, daß die alcaliſche Lange 


blos dazu dient, das Del zu zertheilen, und den Kuͤnſtler 
«tw. Stand fegt, daſſelbe gleichförmig auf eine leichte Art auf 


Cr, 


u. 


alte Punkte der Baumwolle zu fegen ;. daß das Jali: vicfälbe 
Wirkung bervorbringt , als dag Natrum. Damit das Ca⸗ 


li die gehoͤrige Wirkung aͤußere, muß es eauſtiſch ſeyn kei⸗ 


ne fremdartige Salze enthalten. Durch Kalk darf manes 


wi .. 
.. * 


aber: nicht kauſtiſch machen, weiß “es: alsdann die Farbe 
braͤunen wuͤrdez Tipe egbarkeii muß durch Calcination be⸗ 


“wirft. worden ſeyn. Ein grobes Ocl,welches viel Ex⸗ 
tractioſtoff enthält, —* ſich leichter mit dem Cali, als 
ein feines, giebt eine dauerhaftere Verbindung, und iſt ge⸗ 
ſchickter, als letzteres. Das. Oel muß auch im Weberfluffe, 
und nicht im Zuſtande der abſoluten Saͤttigung ſeyn. Wenn 


* 


die Baumwolle gehoͤtig mit Oel getraͤnkt iſt, fe-mwindufle 


gegallt. Die Gallaͤpfel haben bier mehrere Vorzüger: ı) 


| Die darinne enthaltene Säure zerſetzt die fäfenartige Fluͤfſig · 


Sckeit, mit der die Baumwolle gerränkt iſt) und befeſtiget 
daß Oel auf dem Zeuge; 2) die animaliſche Beſchaffenheit 
der Gallaͤpfel diſponirt die. Baumwolle, das faͤrbende Prin⸗ 
Sccip vereiniget ſich mit dem Oele, und bilder mit ihm kine 
Mexeinigung die im Waſſer wenig aufloͤsbar iſt, und die 
größte Verwandſchaft zu dem fätbenden Princip hats Die 
driüte Beige, der Alaun, beſitze nicht nur fuͤr ſich die Eigen» 
ſchaft, Das Roth zu erhoͤhen, Indern befoͤrdere auch durch 
> feine Zerſetzung, und durch die Verbindimg der Thonerde 
mit der Baumwolle die Haltbarkeit der Farbe; Anmal 


ehim. Tora; XXVI. p. 2351. ete.Ebenderſelbe lieferte 
€ 2 


auch 


n 


auch chemifche Betrachtungen über den Gebrauch des Eifen- 
.. 97908 in der Kattunfärberey. Das Eiſenoxyd hat zu dent 
baummollenen Garne eine ſehr farke Verwandtſchaft, und 
ertheilt ihm eine ſehr dauerhafte Farbe; es iſt daber ein: vor⸗ 
creffliches Faͤrbemittel. Hierauf beſchreibt er die Farbe, 
weiche man mit dem Eiſenoxyd erhalten kann: 1) wenn mar 
es allein auf einen Zeug auwendet, der noch keine vorlaͤu⸗ 
fige Zubereitung erhalten hat; 2) wenn es zugleich mit dem 
: Ktapproth auf einen, zur Annahme des türfifchen Roths 
" vorbereiteten Zeug angewendet wird;  Annal. de chim. 
Tom. XXVL. p. 166: etc. Sn dem Bulletin des 
. + fciences de Paris; de Yan V. Prairial. Nr. 3. ‚bee 
‚finder. ſich eine. Abhandlung von. Charles Lafteyrie 
Aber eine Farbe, die er aus einem Champignon gezogen 
hat. Es war vorzüglich der boletus hirfutis Bullard, 
s welchem Laſteytie eine ſehr dauerhafte gelbe Farbe 
gegogen ‚hat. Um diefe Farbe ausziehen, ſtoͤßt man. den 
Spa in in einen Mörfer und läßt das Mark eine Biertelftuns 
SHE laug kochen, Eine Unze. Mark: ifk: hinreichend, ſechs 
Mund Waſſer zu färben: Alle Zeuge nehmen diefe Farbe 
. fehr gut an,: nur die Baummolle. und der Zwirn weniger 
» Jebhaft. Auf der. Seide bringt fie dem fehönften Effect: her⸗ 
vor. = Hu D. Kortum entdeckte in dem rothen Kopfe 
ltohl einen neuen Karbeftoff. Die Farbe des rothen Kopf⸗ 
kohls iſt urfprünglich blau, aber durch Beimifchung ‚anderer: 
Dinge wird fie bald: roth, bald grün Man kann diefe 
2) — Farben bei dem gelochten Kobl leicht bemer⸗ 
Ben, Er ſieht Anfangs roth, dann verwandelt ſich feine 
» garbe in violet, und dann in dunkelblau. Nun iſt ed ber 
aunt, daß die blauen Karben der Pflanzen: duch Beimis 
>: fung der Säure roth, und mit einen: Laugenfalze oder 
- Jaugenartigem Stoffe grün werden. Ob daher diefe Pflan« 


ze gleich urfpränglich roth ſcheint und eine rothe Farbe er - 


warten läßt, fo giebt fie doch eine blaue Farbe, wenn der 

Saft fich ſelbſt überlaffen und ohne fremden Zufag bleibt, 
weil nämlich die im friſchen Kohl befindliche un 

| * 
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x ‘fo'Tänge fie mit demſelben verbunden bleibt, bie Farbe roth 


macht, und nun, wenn fie abgefondert wird, die natuͤtliche 


blaue Farbe wieder eintritt. Daher wird der rothe Kohl 
blau, wen fich die Säure verflüchtige. Man weiß, daß 
alle Pflanzenfarben nicht febr haltbar find, fich aber durch 
Beizen und andere Kunftgriffe haltbar machen laſſen. Dafe 
felbe fand Hr. D. Kortum au bei der neuen Farbe, 


die er in dem rothen Kopffohl entdeckte. Auf der Seide 


bält die blaue, rothe und grüne Fatbe des rothen Kohls, 
auch ohne ſtarke Beige, am beften fell. Aus ungebeizter . 
Mole, Baummolle und ungebeijtem Linnen läßt ſich die 
blaue Farbe leicht wieder abfpülen. Linnen feheint fie beffer 
anzunehmen und zu erhalten. Alle in den frifchen Saft des 
rothen Kobls und feine Brühe eingetauchten Zeuge werden 
‚blau. Efjig, Zitronenſaft, Vitriolgeiſt, Salpetergeift, - 
Salzgeiſt und andere Säuren mit dem Kohlfafte vermifcht, 
machten ihn augenblicklich blutroth. Dieſe Roͤthe könnte 
«  alfo vielleicht mie Krapp, Cochenille, Kermesbeeren, Jo⸗ 
haunnisblut u. f. 10. vermifche, zur Karmeifins und Schar⸗ 
lachfarbe gebraucht werden. | Btanntewein machte den Saft 
und die blaue Brühe gleichfalls rorh. : Weinfteinfalz, Pot⸗ 
aſche und andere Laugenfalze, in einer geringen Quantität 
dem Gafte beigemifcht, gaben ibm ein ſtaͤrkeres Blau. 
In groͤßerer Menge beigemifcht, machten fie den Saft grün. 
Die grüne Sarbe wurde fehr gefättigt und flark, und jemehr 
von dieſen Laugenfalzen binzufem, defto mehr fiel fie in® 
Gelbgruͤne. Die Mifbung gab eine (chöne grüne Dinte, . 
“ amd die darein gefnuchten Zeuge nahmen die Farbe gern in 
ſich. Kalk wirkte ebenfalls wie Laugenfalze, und machte - 
die Farbe ſchoͤn grün. Alaun machte den blauen Saft und 
die Bruͤhe gleich ſchoͤn violetfarbig und fehr gefärtigt. Die 
darein getauchten Zeuge nahmen die Farbe willig an, und 
ſchienen fie zu halten. Es gab auch ſchoͤne Dinte zum 
‚n..- Schreiben. Kuͤchenſalz, Salmiak und andere Mitrelfalge 
ließen die blaue Brühe unverändert, nur machten fie vie 
blaue, tothe und grüne Farbe ftärfer und gefättigeer. Der 
€3 blaue 
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blaue Saft und die friſche Brühe konnen ‘übrigens kein ſtar⸗ 


kes Kochen vertragen,. ohne daß die Farbe fich verliert und 


baͤßlich wird, Wird die Bruͤhe oder der Saft bis zur Dicke 


eines Extrakts eingelocht: fo wird er, -wie ‚ein anderer 


Planzenertraft, braun und Hebrig, und ſowohl die blaue 
als Die rothe and gruͤne Fatbe ift unwiederbringlich verloren, 
‚man magsquch beimifhen, was man will. Bisher war 

‚nur 800 dem: Safte des frifrhen rothen Kohle die Rede, 
Ht. Kortum machte aber auch noch andere Verſuche. Er 
ſch itt von Blättern von ſchoͤnem rothen Kohl die mittlern 
dicken Stengel aus, zerfchnitt dann die Blätter und trock⸗ 
nete fie im Ofen. Sie wurden dann an einem trocknen 
Drte aufbewahrt, und hatten ihre Purpurfarbe behalten. 
Eine Hand voll davon wurde mit etwa einem Schoppen fie» 
denden Waflers begoffen und an einen trocdenen Ort geſtellt, 
die Brühe wurde ftark, aber nicht: blau, fondern purputs 


s: farbig. Die darein getauchten Zeuge befamen-eine braune 


« Burpurfarbe, und als fie trocken wurden, verwandelte fich 
bie: Barbe zwar in blau, fiel aber ftark ind Violete, und 
°:. war überhaupt nicht fo -fchön blau, als die blaue Farbe des 


friſchen Kohls. Eine defto fhönere und flärkere rothe Kat» 


be aber entftand durch ten Zufaß der oben angeführten 


Saͤuren, und eben fo ſchoͤn und ſtark grün ward die Brühe 


von beigemifchtem Laugenſalz und Kalk. Auch der Alaun 
machte ein ſchoͤnes und gefüttigted Violet. Mit dem übri- 
gen verhielt es fich genau, wie in. den vorigen Verfuchen 


. mit dem Safte und. der Brühe des frifchen rothen Kohls; 


Mürnberg -Handlungszeit. 1799, Beilagen S. 
43-51. — D..Handel fand auf dem fogenannten 


Seifen» oder Feldberge (Taunus der Römer), unweit Franfe 


furt, eine Pflanze, die eine eben: fo ſchoͤne rothe und feine 


\ 


Farbe, wie die Eochenille giebt. — Fabroni machte 


die vortreffliche Entdekung von einer purpurvioleten Karbe 
aus den, Blättern der Aloe, welche dem Sauerfloffe, den 
Säuren und den Alkalieg mwiderfteht. Da er bemerkte, daß 
- “die faftigen Blätter der Aloe, Succotrina angufüfolia 

J ſich 








Faͤrberkunſt. | 39 


fich violet faͤrbten, wenn fie auf den Pflanzen trockneten: 
ſo verſuchte er es, den Stoff dieſer ſchoͤnen Farbe aus dem 
Safte der lebendigen Blaͤtter dieſer Pflanze abzuſcheiden. 
Er überzeugte ſich, daß die Säuren ſowohl, als die Alfa 
lien. in dieſem, beinahe farbelofen Safte ſchnell als eine rothe 
Fatbe und allmaͤhlich die Niederſchlagung der faͤrbenden 
>. Zheile derſelben hervorbringen. Daſſelbe gewaͤhrte ihm auch 
das Oxygengas. Es iſt ein überrafchender Anblick, den 
Aloeſaft durch die ‚bloße Yusfegung an die Luft, mit ober 
ohne Berührung des. Lichts, nach und nach ſich roͤthen, und 
oflmählich in. das lebhafteſte Purpurviolet übergehen zu fer 
ben. Dieſer Saft gewaͤhtt daher eine unvergleichlice, 
durchſichtige, koͤrperloſe Farbe, die fich ſehr bei Mintatur ⸗ 
= arbeiten anwenden läßt, und, im Waſſer aufgeloͤſet, eben 

ſo wohl kalt als warn zum denfaͤrben in allen Nuͤancen 
dient“ Die Seide ohne Apprkiur nimmt ibn auf und friert 
ihn; auch Die. Schwefelfeife verbindet ſich damit, ungegch» 


"5401 diefe mit Feiner Farbe vereinbar iſt · Obgleich die Aloe 


‚ Beine einheimifche Pflanze iſt, fo könnte man doch den Saft 
»- derfelben ander Luft trocknen, oder durch eine Säure be⸗ 
bandeln laſſen/ ſtatt ihn, wie gewoͤhnlich, über Feuer ein⸗ 
zudicken; Journal für Fabrik ad ſ. w. 1800, April, 
S.345. — Hr. Goucher zeigte die Möglichkeit, aus 
‚mehreren, „bisher als unbrauchbar angeſehenen Blätter 
ſchwaͤmmen, befonders denjenigen; die bei ihrem Abfterben 
zerfließen ( Agaricı deliquefcentes), «einen Karbeftoff 

‚zu-jiehen. ‘.‚Diefe Beobachtung gab Gelegenheit mehrere, - 
ſowohl unfchädliche als giftige Schwaͤmme hemifh zu uns 
terſuchen. Siehe Magazin encyclop. an. 8. Nr. 21. 
pag. 96. D. Jäger, Privargekhrrer in Leipzig, las 
+ eine Abhandlung: vor von einigen Faͤrbeverſuchen mit Mo⸗ 
Apybdaͤnoxyd, von denen er auch eine genaue Mufterchare 


». te beifügte. Die Nugbarkeit deffelben wird dadurch cuwies 


ſen und ale Mittel empfohlen, die Conſumtion des aus⸗ 
aͤndiſchen theuern Indigs zu vermindern; ſ. Auz. ‚ber 
Lelphp oͤkbon. Geſellſch. non de Michaelis meſſe 
— —6c4 — 


1800, — 


BB Bänberkünfke 
1800. — Der Hr. D. Piepenbring in Meinberg 


bet Dertmold erfand eine blaue Farbentinktur, deren Blau 
in das modifche Türkenblau fällt, und weiße feidene Zeuge, 


befonders aber Atlas, fehr ſchön färbt; die man auch’zuc 


Blaͤuung weißer Wäfche, Papiere u. ſ. w. gebrauchen kann, 


* | 


und die alle wirklich gute Eigenfchaften einer blauen Karben» 


E tinktur bat; ſ. Kaiſ. Neichs » Anz. den 26ften Febr. 


1801. Re. 49. S. 652. — Da die innere Rinde des 
gemeinen Traubenfirfhbaumes (Prunus Pa- 


dus) aufleinen , wollenes und baumwöllenes ‚Garn grün 


färbt, fo erfiachte Hr. Prof. geonbardi auch die innere 


Minde des virgintſchen Traubenkirſchbaums, 


und fand, daß fie eine eben fo dauerbafte grüne Farbe giebt; 
Leonhardi Borft- und Jagdkalender 1799. G. 


" 265. Dambourney fand, daß die jüngen grünen Zweige 


des nordametikaniſchen Lebensbaums, Thuha, 


oder der canadiſchen weißen Ceder, eine Brühe 
gaben, die anfänglich einen Quitten⸗, zuletzt aber einen 


 GStotar» Geruch ‚hatte, und die mir Wismuth vorbereitete 


Wolle fchön gelb färbte; ebendaf. S. 209: Bor einigen 


Jahren erhielt Hr, S. Gratris zu Mancheſter ein Pa⸗ 


tent fuͤr eine neuerfundene Methode, den Tuͤchern jede be⸗ 


liebige Karbe mitzutheilen. Schwarz färbt er mit einer 


Fluͤſſigkeit aus Theer und Eifen, und thut ju jedem Gallen 
derfelben drei Viertel Pfund feines Mehl, woraus er einen 
dünnen Kleifter bereitet. Diefe Compofition wird in eine 
Küpe geſchuͤttet, in welcher eine gewoͤhnliche Walzenpeeffe 


J ſteht, und das Tuch wird in der Compoſition zwiſchen zwei 


Walzen durchgezogen, wodurch diefe durchaus und gleich» 


mäßig auf daß ganze Stuͤck Tuch aufgetragen wird. Hier⸗ 
auf werden die Tücher in ein gebeigtes Zimmer’ gebracht, 
wo man fie trocknet; dann legt man fie in ein Bad vom 
Kuhmiſtwaſſer, kocht fie in einem kupfernen Keffel bis zum 
Sieden, und waͤſcht fie endlich in reinem Waffer aus. Zus 


letzt werden fie noch in ein Bad von Sumach, Krappe und 


andern Barbenftoffen gelegt und auf die gewöhnliche - ge⸗ 


aͤrbt. 


Sirkertunf: Br 


faͤrbt. Die Verbeſſerung beſteht alſo eigentlich. in dem Ge⸗ 
.“ brauche der Walzenpreſſe, wodurch die Farbe beſſer, als 


auf die bisher übliche Art auf die Tücher aufgetragen wird. 
Dieſes Verfabren hält alſo gleichſam das Mittel zwi⸗ 
— m gewöhnlichen: Kärben und der Kottundrudereiz 

y Magazin, Vol. II. Nr. 72. Ebenberfelbe 
F ae erfand auch seine fehr einfache Mafchine, 
welche das Kärben der Kattune, Leinwand und aller; eines 
nen und baumwollenen Zeuge fehr erleichtert. : Die Mas 


ſchine beſteht aus mehrern Eylindern, um welche das zu. 


färbende Zeug: läuft, und in den Farbehaͤlter geleitet wird. 
Die Beſchreibung und Abbildung - derfelben finder man in 
SGotthards Annalen der — zwei⸗ 


tes Heft, Beh S. 15 ff. 


Die rohe Rolle, welche die — — 


beym Bleichen ſpielt, ſcheint die Urſache zu ſeyn, daß man 


ſie nicht auch in andern Verbindungen mit Erben und Alla⸗ 


 Jien unterfucht bat, wodurch man mehreren Karben einen 


‚höheren Glanz und größere Intenſitaͤt verfhaffen kann. 
ı. Der Schotte Forfyrb zu Belhelwie bei Aberbeen hat 


fi ‚hierin viele Mühe gegeben. _ Die Berbindungen mit 


Toblenfaurer Potafche und Ammoniak fand er am vortheils 


» . hafteften, da. hingegen die .mit Soda und Kalk mehr mit« 


. nn — 


faͤrbten, als den Glanz und die Farbe erböhten. Er lam 
von ungefaͤhr auf dieſe Entdeckung, als er auf Papier 
ſchrieb, welches vorher mit einer Aufloͤſung jenes Salzes 
benetzt und wieder trocken geworden war, wo ſich dann die 


re Dinte ungemein viel ſchwaͤrzer zeigte; auch ward. die Dinte 
« ‚im ‚Glafe dadurch ſchwaͤrzer. Wenn indeffen- der. Sättis 


gungepunft überfchritten warb: ſo fieng fie an, ſich zu ent» 
färben, Die Karben von Campecheholz und Wau wurden 
brillanter, auch gervannen bie Eochenille und Orſeille; hin⸗ 
gegen die von Brafilienholz ‚und Krapp wurden wenig: vet» 
ändert. Man darf die Fluͤſſigkeit nach dem: Zufag jener 


Salzauftdfung nicht — Dee Indig verträgt. * 


5 
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Behandlung durchaus nicht. Am vortheilhafteſten zeigte 
fie ſich beym Wau auf Baumwolle: aber verſchiedene Stoffe 
erfordern auch ein Laugen ſalz, das verſchiedentlich mit oxy⸗ 
genirter Salzſaͤure geſaͤttigt iſt. Uebrigens verbeſſert dieſe 


SGalzaufloͤſung auch die Reife; die Oele werden dadurch wei⸗ 
: ers und der Fiſchthran verliert feinen roidrigen Geruch; - 


! 


Annal. des Arts et Manufactures, ‘Paris, Tom. II 
an'VIIE Nr. 10. — ' Die durch die Thermo» Lampe 


gewonnene Holzſaͤure (Acide pyroligneux) wandte der 


Bürger Bofe zum Faͤrben der baumwollenen Tücher an. 


Sie ‚bekamen dadurch Kine fehr ſchoͤne dunkelſchwatze folide 


und glänzende Barbe, die man ihnen ſonſt nicht geben kann ; 


—Oekon. Hefte, 1802. Ian. S. 94. = - Bor kurzem 


erhielt N. Kalugin zu Moskau für eine neue Erfindung, 
trockene Stoffe mit Brenneffelfaft dunfelgrün zu färben, von 


- feinem Monarchen. in Geſchenl von 500 Rubeln und das 


Verſprechen, in einer der Krone gehörigen "Manufaktur auf | 


- eine, feinen Talenten: angemeſſene Weiſe angeftelle zu wer» 


den Jütelligenzblatt der allgem. Litteratur 


zeit. Jena, 1302, Mr. gr, — Bor einigen Jahren bes 


mühe: man fich , in &t. Domingo die wilde Cochenille eins 
heimiſch zumachen. - Kürzlich Ins nun Dizier im Kunft- 


athenaͤum zu" Paris eine Abhandlung über den Scharlach 
vor, worin er nach angeftellten Proben beweiſt, daß man 


mit der wilden Cochenille von St, Domingo beſſeren Schar. 
lach erhält, als mit der bisherigen. Man hat fogar auf - 


- eine neue: Farbe. aus diefer Cochenille hervorgebracht , die 
ſehr gut ins Auge fallt, und welche bisher ganz unbekannt 


‚war; der Berkündiger, 1803, erſtes St. Aubert 
de Petit. Thowars, ein Bruder ded bei Abukir gefal« 
+ Jenen Seehelden, entdeckte auf Isle de France zwei Arten 


von JInſekten, deren eine fehr häufig iſt, die beide eine der 
Cochenille gleichförmige Farbe geben. Dieſe Eutdeckung iſt 
auch deswegen wichtig, teil die bisher auf Jsle de France 


gemachten Verſuche, die Cochenille einheimifch zu machen, 


— ſind; he Ber. allgem. Lit. 


ci Zeit 


dirhatuui De — 


Zeit. FJeua, mor. Re, 155. Hr. Hrußindan ba 
ſchrieb ein: einfaches und ficheres Verfahren, wodurch daß : . 
tuͤrliſche Roth in ‚feiner. größten Schönheit: und Feſtigkeit 
erhalten werden kann. Die Lebhaftigkeit und Dauer des 
aus dem Krapp zu erhaltenden tuͤrliſchen Roth hängt gro⸗ 
‚Bentheil6 von der Reinigkeit des Waſſers und ber Färbere - 
roͤthe ſelbſt ab. Man muß daher jeden fauern alfalifchen, 

oder ſalzigten Stoff, welcher: fich im Waffer, oder in der 
Bärbecröthe befinden Fönnte, unmirkfam machen. Hr. 
. Haußmann machte die ‚wichtige Entdeckung, daß‘ die 
kohlenſaure Kalkerde oder. die gepülverte Kreide ein ſolches 
Reinigungsmittel für die Roͤthe ſey. Dieſer Vortheil vom 
Zuſatz der Kreide hat vielen Fabriken, welche kein mit koh⸗ 
lenſaurer Kalkerde verbundenes Waſſer hatten, das Daſeyn 
gegeben, und andere, welche bereits vorhanden waren, ver⸗ 
beſſert. Hr. Hauß mann nimmt gewöhnlich einen Theil 
Kreide auf 4, 5 und 6 Theile Krapp. Um aber die Krapp⸗ 
x farbe in ihrer groͤßten Lebhaftigkeit zu erhalten, iſt es auch 
noch weſentlich noͤthig, den Waͤrmegrad der Kuͤpe genau zu 
beſtimmen. Die beſte Temperatur iſt diejenige, wo man 


noch die Hand in der Kuͤpe leiden kann, und wo man als» 


dann eine ſolche Temperatur einige Stunden unterhält, 
Neuerlich entdeckte Hr. Haußmann noch eim anderes, 
als daß rürkifche Roth, welches unendlich viel fehöner und 
feſter, als dieſes iſt: indem er den Alaun auf das baum⸗ 


wollene oder leinene Garn durch eine alkaliſche, ‚mit Leinoͤl 


gemiſchte Aufloͤſung dieſer Erde befeſtigte. Sein Verfah⸗ 
ren finder man in Voigts Magazin für den neue— 
fen Zufland der Raturfunde, IV. Bds ztes Sr. 
©. 322-338. — In folgender Schrift: Aechte kal⸗ 
te Druck⸗ und Zafelfarben auf Mouffelin 
und Rattun; nebft der rärkifhen feidenen 
Tücher» und Bauniwollenfärberei, Leipz. 1802, 
wird ebenfalls eine einfache Methode, türkifchrorh: zu fürs 
.” ben, angegeben: -Das baummollene Garn wird nach dem 
ee. in. Waffer —n mit einer balſchen gi 
F a 


_ 
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; "Bebanbelf, dann in eine Beize aus Alaun, Potaſche, Sal⸗ 
miak, Salpeter, Bleizucker u. ſ. w., und einer hinlaͤngli⸗ 
chen Menge Waſſer zuſammengebracht und darauf gefpüblt. - 
Es witd dann im Krappkeſſel ausgefaͤrbt, in, bis zum Ko» 
chen erhitztes Kleyen » und Seifenwaſſer gebracht, darauf 
nochmals geſpuͤhlt und getrocknet. Johann Friedrich 
Hetzer in Auerbach im Saͤchſ. Churkteiſe erfand Daß 
aͤchte Engliſche Koch zum Garnfaͤrben, und empfing vom 
Churfuͤrſt von Sachſen deswegen eine Prämie von 20 
 Meblenz Magazin aller neuen Erfindungen, 
« Heft 28. S. 247. — Hr Bruhmann in Lirgnig 
ı. machte die Entdefung, Baummolle und Leinen durch die 
+ Behandlung der Schleben mit Salzfäure oder Schwefels 
kt füure roſenroth zu färben; Magazin für Kärber, 
— Seugdruder und Bleicher u. ſ. w, vom D. Sie 
—gismund Friede. Hermbftäde, zte Abtheilung. — 
GSiſcher machte folgendes Berfahren befannt, ſchlechten 
Indig in guten zu verwandeln: Man pülvert 32 Theile Ins 
» Dig und koche folchen eine Stunde fang im. Wafler, in wel⸗ 
chen man.zuvor 8 bis 12 Theile ägende Porafche aufgeloͤſet 
hatte. Die Aezbarkeit der Lauge verliert ſich und iſt un. 
durchſichtig dunfel gefärbt. Das Ganze wird nun filtrirt, und 
Det anf dem Filtto gurückbleibeude Indig wird mir reinem, 
soarmen Waflet volllommen ausgeſuͤßt, und hierauf getrock⸗ 
net. Diefer fo behandelte Indig liefert nachher, mit Bis 
srioffäure aufgelöft, die fchönfte biaue Farbe. Um ein 
N fund Indig zu reinigen, verfährt man folgendermaßen: 
Sechs bis acht Unzen Potaſche werden in 10 big 12 Pfun⸗ 
den Waſſer aufgeloͤſt, und wenn die Aufloͤſung ſiedet, ſo 
ſetzt man vier bis ſechs Unzen fein gepuͤlverten, friſchge⸗ 
brannten Kalk zu. Man ruͤhrt alles um, und läßt die Lau⸗ 
ge ruhig abflären, ſeihet fie recht rein durch und kocht ſo⸗ 
« dann ein Pfund Indig eine Stunde lang darin: - Hierauf 
wird die trübe, . dunkel gefärbte Fluͤſſigkeit von: dem Indig⸗ 
+ pulver abgeſeihet und letzteres fehr forgfältig ausgefüßt. 
‚ Neue de Se von I. W. PA 
Es Fi⸗ 
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36 icher, Wien 1802: S. 174 194. — Die Gebruͤ⸗ 
" der Gohin von Paris: vervollkommneten die Kunſt, Far⸗ 
— ben, und beſonders das Berliner- Blau, zu verfertigen, 
» brachten. auch außerdem ganz neue, ſehr gefuchte Farben 
“ hervor, und: treiben mit ihren Fabrikaten jetzt ſtatrken Hans 
del. — Journal für Fabrik, Dec. 1802, ©. 477. 
Das ' Keld « Melampyrum: (Melampyrum arvenſe 
‘ Zinn.), welches auch unter dem Namen Kuhmeizen be⸗ 
kannt it, waͤchſt in vielen Gegenden ſehr haͤufig auf den 
- Beldern. Der Saamen deffelben mit dem Roggen und Wei» 
zen vermifeht, giebt dem Brode eine violette Farbe. Die 
:> Stengel diefer Pflanze enthalten. die färbenden, Stoffe zu 
». einem ſehr ſchoͤnen Blau, womit ‚man wollene und baum» 
» wollene Zeuge färben kann. Die Blumen liefern ebenfalls. 
die nämliche Farbe, ‚aber fie ift nicht fo fchör und nicht fo 
3. Dauerhaft, wie die Barbe von den Stengeln. Um die⸗ 
ſes Blau zu erhalten, ſchneidet man ein Pfund Stengel 
in Heine Stüden; man thut folche in ein. mit Regenwaſſer 
gefuͤlltes irdenes Geſchitr, vecſchließt dieſes hermetiſch mie 
Blaſe und ſetzt es mehrere Tage. hindurch an die: Sonne, 
nach deren Verlauf das Waſſer eine dunkelblaue Farbe ber 
kommen haben wird, Jetzt bringt man die ganze. Maſſe un⸗ 
ter eine Preſſe, und man laͤht ein wenig Waſſer darauf fal⸗ 
len. Durch das Preſſen erbaͤlt man ein tieſes Blau von 
der größten Schönheit, und welches von den Saͤuren nicht 
autegriffen wird, Das Feld- Melampyrum iſt indeſſen 
die einzige Att von dieſem Gefchlechte, welche eine blaue 
‚ Barbe liefert; die andern Arten geben blos einen olivenfar⸗ 
-c digen Anfteih. . Magazin aller neuen Erfindun— 
- gen, Heft 28. S. 242. — Der Schönfärcber. Robert 
Frithe theilte eine. verbeſſette Mechode mir, der. Baum- 
wolle, dem baummollenen- Garn und den, baummollenen 
Zeugen die Rantingfarbe und die Leverfarbe zu geben; 
Englifche Mifcellen, 17ter Band, 261.5 Stuͤck, ©. 
— 149. — Die Hrn. Julia und Favier gaben ein 
geues Verfahren an/ “ Baumwoſle eins ſchoͤne — 
Fa ade 
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fatbe zu geben: Mag. aller neuen Erf. 27tes Heft, 
S. 182. . Noch har Hr. Apel, Schönfärber zu Bauten 
. in-der. Oberlauſitz, die mügliche Erfindung gemacht, blos 
0 durch Wafferdampf zu fürben, Seine Maſchine ift fehr 
einfach , und in der oberdeutfhen Zeitfchrift, die 
. In Augsburg herauskommt, in. Kupfer geftochen-und.bee 
ſchrieben. Sie gewährt mehrere beträchtliche Vortheile: 
man erfpatt dabei die Hälfte de8 Brennmaterlald; auch 
+ Finnen ale Küpen oder Keffel von. Holz ſeyn. Die Flotten 
bleiben in hölzernen Gefäßen weit laͤnger warm. Die jins 
nernen Keffel können dabei ganz erſpart werden, indem dag 
Ponceau und Karmoiſin eben fo fhön und reiner, als in 
den theuern und Igicht jerbrechlichen zinnernen Keſſeln aus⸗ 
fallen. Dan erſpart dadurch auch,an der Zeit; denn ein 
 Keffel von 1200 Dresdner Kannen kocht imro;,: höchftens 
+ 12 Minuten, da, beider gewöhnlichen: Art, in dieſer Zeit 
das Waſſer kaum badwarm if. Nattowalsgeitung 
der Deutſchen, 1805, 12tes St. Beſonders verdient 
um die Faͤrberkunſt haben, ſich gemachtz? Lavoiſiter, 
Crell, Wiegleb, Roſenthal und andere: — Uebri⸗ 
gens vergl. Purpur, Scharl ach, Faͤrberroͤthe, 
SBrafilienholz, Braſtlienkoͤrner u. m. 


Färben der Haare, ſ. Haare. 


— Krapp, Grapp wird in der garbetlunſt 
zum Rothfaͤrben gebraucht. Ob dieſe Pflanze ein urſpruͤng⸗ 
Ulich deutſches Gewaͤchs, oder erſt vor einigen Jahren aus 
Indien nach Perſien, von da nach Venedig, Spanien, 
Frankreich, nach den Niederlanden und nach Deutſchland 
gekommen ſey, daruͤbet wird noch geſtritten. Nouvelliſte 
economique et litteraire. T. IV. p. 110. Hanndo, 
Samml. vom Jahr 1757. St. 2. Bei den Dolläns- 
dern wurde er ſeit ſehr langer Zeit gebaut. Dr von 
Kanter hat durch: Stellen aus: alten Buͤchern bewieſen, 
daß bereits im J. 1537 .eine Verordnung in Holland vor» 
banden war, welche die Verfaͤlſchung des Krapps in dem 
Romers⸗ 


FarberroͤthenFaulniß. A 


Momers · Waal unterſagte; daß ferner Kalſet Kotl Vl den 


Anwohnern des’ Zuyder⸗ Sees ein ausſchließendes Vorrecht 


zum Anbau dieſer Pflanze: bewilligte. Dem Chemiter 
—Bog ler gelang es, durch foͤllniſchen Leim die Krappfar⸗ 
be auf: Baumwolle und Leinwand zu befeſtigen; Frauk⸗ 
furter Kaiſerl. Reihe « Dberpoffants  Zeie 
tung; Mr. 10, von 17ten Januar 17798." Die Eigen» 
ſchaft der Farberroͤthe, daß die Knochen der Thiere, die 
dapon freſſen, roth gefaͤtbt werden, war: ſchom den Arzt 
Antontus Mizaldus (+ 1578) bekannt; aus deſſen Schtifs 
ten“ Wecker in feinem Buche: De ſecretis, Baſel 1614. 
8.)dleſelbe im J. 1614 anführtei: Der franzöfifche Chirur⸗ 
gus Blechier hat ſie alſo 173 7micht zuerſt entdeckt. Die 
BVarbertothe aus Sinyrna, die das aͤchte Roth von Adtia⸗ 
nmopel geben fol, wurde erſt in dieſem Jahrh. in: Deutſch⸗ 
land bekannt; Per’ Faãrber Pfannenſchmidt verlaufte 
a7os zu Speher Sonnen davon. Daß die Faͤrber auch 
die ftiſchen ungetrockneten Wurzeln brauchen koͤnnen, bat 
:Dambournan zuerſt betannt gemacht; Mills Feld⸗ 
-wirthfhefe V. S. 306. — Du Hameh bat zuerſt 
in ſeinen Elemens d’Agriculture einen: fehe ———— 
den Aufſatz uͤber den Krappbäu eingeruͤckt. | 


Särder; Diefe Inſeln wurden ſchon in dem Zeitraum von 
8861 bis 982 von den Dünen entdeckt. Monatl, Eos 
. reſp. v. Zach 1801. Januar, S. 88. 


Faͤulniß, die legte Stufe der Gaͤhrung begetabiliſcher und 


Sthieriſcher Subſtanzen, wodurch eine Zerſetzung und voͤllige 


BVeraͤnderung ihrer Beſtandtheile erfolgt, Die meiſten Stof⸗ 
fe des Pflanzenreichs gehen vor ihrer Faͤulniß erſt durch die 
— geiſtige Und ſaure Gaͤhrung; viele, beſonders thieriſche 
Subſtanzen aber faulen ſogleich, ohne die zwo erſten Stu⸗ 
> fen der Gährung zu durchlaufen, ob fich gleich bei den meis 
ſten vorher auf lurze Zeit eide Säurung zeige: . Die Käul- 
niß reizt viele Infekten, ihre Eyer in die faulenden Körper 

gu legen, welche darin ausgebruͤtet werben; daher man. faft 


überall 


— 


v“ —— Slulniß. kur | 


‚ Aberafi beim Kaufen Maden und Würmer findet. Man bat 

- oft geglaubt, die Faͤulniß felbft erzeuge Thierchen, oder 
komme von ihnen her, welches letztere Kiccher und Linne 
, (Amoen..acad. To. V. p- 94.) behauptet haben, Uber 
-Wılltam Alexander (medicinifheBerfuhe,a. 


de Eugl.; Leipg. 17735 8. &..246 u. ſ.) miderlegte dieſe 


. Meinung durch forgfältig angeftellte Beobachtungen vollkom⸗ 
: men. Macbhride (Berfuche, a. d. Engl: Zürich, 1766 
8.) mollte-die Entweichung der firen Luft. für die Ucfache 


der Faͤulniß halten: Andere fuchten fle in der atmofphärie | 


ſchen Luft, die doch nur eine gelegentliche Urſache und obne 


feuchte Wärme unwirkfom iR, auch abgeichnitten werben 


- Kann, ohne darum. die Faͤulnißz zu hindern, Die Urfache 
der Faͤulniß iſt alſo noch Für und ein-Gebeimniß: wahr⸗ 
ſcheinlich liegt ſie in einer beſoudern Art der Anziehung: unter 
den Beftandtheilen vegetabiliſcher und thieriſcher Körper, 


— 


welche nur bei einem gewiſſen Grade der Wärme und, Feuch⸗ 


tigkeit wirkſam wird. Alle thieriſche Subſtanzen ſind der 
Faͤulniß näher, und dazu geneigter, als die vegetabiliſchen. 
Daber haben einige große Aerzte und Chymilet, z. B. 


+ Boerhade und Macquer vermuthet, daß der Ueber⸗ 


gang der vegetabilifchen Subftangen und Nahrungsmittel in 
tbierifche Durch eine Art von unvolltommmer Zäulniß ge⸗ 


ſchehe. Ueberhaupe würde eine befriedigende Erklärung der 


Faͤulniß den Schtäffel zu fehr wichtigen Geheimniffen der 


Natur abgeben. Faͤulnißwidrig find ale Subſtanzen, die 


: felbft keiner Käulniß fähig find, oder die Befoͤrderungsmit ⸗ 
el der Faͤulniß entkraͤſten, d. h. fühlen und trocknen. Dar 


ber verhindern die trocknenden Erden, Sand, Kalk, Kälte, 


: Säuren, Altalien, Mistelfalze, Weingeift, weſentliche und 
‚ empyreomatifche Oele, Balfame, Harze, Gewuͤrze, bit- 
: tere und zufammenziehende Mittel, Raub u. f. m. das 
 Raulen. Auch die fire Lufe oder Luftfäure widerſteht ber 


Faͤulniß; Phyſ. Wörterb o Gebler, U. Ch. 1789. 


» &. 113 — 115. Ein Mittel wider die Faͤulniß, oder Die 
Kunſt, Vögel mit allen ihren Theilen au Federn Qi 


Faͤulniß. Fagot. 49 
wie auch allerhand Arten von Fiſchen, ferner die Lungen 
und Lebern von Kaͤlbern vor der Faͤulnlß zu bewahren: er⸗ 
fand G. Dagly, aus Lüttich gebürtig, der in dem Dien⸗ 

ſte des Königs von Preußen, Feiedrihs I. war, Am. 
| 1721 erfand der ſchwediſche Bicepräfident D. Ucban Hi— 
‚Arne den Holjbalfam oder einen Holzanſtrich wodurd ' 
alles Holz, Leder'und Seile wider die Faͤulniß geſchuͤtzt 
werden können; ſ. Breßl. Samml. 1724: April, S. 
448: Here, Bilaris und Cazalet machten Manieren 
bekannt, das Fleiſch zu trocknen und vor der Faͤulniß zw 
bewahren 5; Lichtenberg Magazin IV. B. 2. St. 
S. 72. 1787. So erfand auch der Mintaturmaler John 
- Donaldfon, ‚geb. zu Edinburgh 1737 T 1801, ein Mit« 
sel, auf langen Reifen Vegetabilien und mageres Fleiſch 
undverdorben zu. erhalten; Intelligenzbl. der Allg 
Lit. Zeit, 1803. Nr, 215, Noch haben Pringle 
(Philof. ‚Trans. no. 495 und‘ 496 und Hamburg, 
Magazin B. X. ©, 300 u.f) Machride, Erell 
‘- (Philof. Trans. Vol. LXI. P. J. und chemiſches 
—Journal, Th L S. 158 u. f.) Buchbolz (chymi⸗ 
fhe Berfuhe über einige der neueften ein» 
hbeimifchen antifeptifhen Subftanzen, Wels 
mar, 1776. 8.) auh Sham (‚Chemical Lectures, 
franz. überfegt unter dem Titel: : Ellai pour fervir a 
Y hiftoire de la putrefaction. à Paris, 1766. gr. 8.) 
über die faulnißwidrigen Mittel und die Gefchichte der 
Faͤulniß überhaupt ſchaͤtzbare Verſuche befannt demacht; 
Gehler a. a. O. 


Fagot ein Blasinftrumene erfand Avianus von Pabiaʒ 3 
wenn er lebte, iſt nicht bekannt, man vermuthet, im 

XVI. Sic; J. A. Fabricit Allg. Hiſt. d. Ges 
lebrf, 1754. II. B. © 365. — Zu Anfange des vo⸗ 
rigen Jahrh. verbeſſerte Joh. Chriſtoph Denner, 
ein Floͤtenmacher zu Nuͤrnberg, die von alten Zeiten ſchon 
befannten Stock⸗ oder Racketten⸗ Fagotte, welche man fuͤr 

BR, d. Erũnd. aten Thls ate nn. D eine 


ge 0 Bahie 0 a 
eite Het der bequemſten Fagotte hält, weil fich die Röhre 
- ‚inwendig neunfach umdrebet, da folche fonft neuumal fo 


fang iſt; -fe Neue Nürnberg. gelehrte Zeitung. 79 St: dv. 
N Detober 1790. &. 622. 


Sahne. war urſpruͤnglich ‚ein Zeichen, daß auf PR Gleige, 
. auf einen Balken oder Spieß aus verfehiedenen Abfichten 
 aufgetteckt wurde; z. B. um in dem Lande eine Nachricht 
bekannt zu machen; Jer. 50. 2., um die Zerftreuten oder 
Verirrten zu fammlen, (ef. 13, 2.) oder ihnen das Zei⸗ 
| . hen zum Aufbruch. zu geben. Bey den Hebräern mar: fie 
zu Mofes Zeit fchon ſehr befannt; 4 Mof 2, 2. 3., ſie 
‚. hatten fie nämlich von den Aegyptiern angenommen; ; f- 
. Diod. I. c. 90. p. 100. 101. Schon in den frübeften 
Bi Zeiten waren die Fahnen mit Sinnbildern geſchmuͤckt, die 
" fie mittel⸗ oder unmittelbar -auf den Staat bezogen, dem 
* * angehoͤrten. Moſes, da er die Iſraeliten in 4 Heere 

getheilt, gab jedem ſein eignes Panier oder Fahne. So 
hatte das Lager des Ephraim einen Och ſen, Benjamins 
einen Wolf u. ſ. w. zum Sinnbilde. Bey den Grie⸗ 
Ichen, welche anfangs einen Hut oder Helm, einen Schild 
oder Segel nahmen, und es auf einer Stange befeftigten, 

(Boot. Obf. p. 177.) .hatten die Arhenienfer eine Eule, 
die Thebaner eine Sphynz. . Durch das in die Höhen 

‚halten der Fahnen bezeichneten die Griechen. den Angriff, 
. und durch das Senken derfelben den Zuräcdzug. . 


+ Die Fahne des Romulus war: eimHeubündel, wel⸗ 
ches an eine Stange gebunden mwurde- Dem Heu oder 
Strobbündel folgte auf der Stange eine Hand, dan 

ein Adler, unter ihm ein Queerbrett, und unter dieſem 

zweh runde Schilde, von denen das obere das größte mar, 
auf fie war das Bildnif des Mars, der Bellona oder des 
Quirins geſchnitzt oder gemialt; Auch ſchnitzten die Römer 
die Bilder der Wölfe, Bären, Löwen, Pferde, Schweine, 
Adler, und frugen fie an Stangen. Bei geheimen Unter⸗ 
nehmungen vertrat das Bild des Minstaurus die Stelle 


* * 


— 


— 
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ber Fahnen. Nachher goſſen fie dieſe Bilder aus Metall, 
wohl gar aus Silber-oder Gold. C. Marius fchuffte alle 
Bilder ab, und behielt blos den Adler bey (PliniusX.4.), 
der auch nachher unter den Reicheinfignien geblieben’ ift. 
- Die Römer nannten diefe innbilder Signa, Zeichen. 
Die mürklichen Bahnen kamen erſt unter den Kaifern auf. 
Diefe behielten den Adler bey; weil diefer Vogel dem Ju⸗ 
piter gebeiligt mar, der fich in feinem Kriege mit den Tie- 
tanen diefed Zeichen® bediente, Außerdem hatten die Fah⸗ 
nen Drachen und filberne Kugeln zum Zeichen. Durch die 
Kugel wollte Auguftus, die bezwungene Welt andeuten. 
Die-eigentlichen Fahnen nannten die Römer Vexillum, 
.. welcher Name von dem Wort Velum, ein Segel, entſtau—⸗ 
den ſeyn fol. Späterhin Jießen die Kayfer ihre Bildniffe 
bineinfegen, Die Bahnen der römifchen Eavallerie beſtan⸗ 
den aus einem gecigten Stück purpurfarbenen, mit Gold 
sezierten Tuch, worauf man in der Folge nach das Bild 
eines Drachen anbrachte; Jultus Lipfus de Milit. 
. "Roman. Lib. 4. c. 5. Die Römer in ſpaͤtern Zeiten 
* hatten, um eine jede Urt Infanterie durch die Fahne zu bes. 
zeichnen , auch verfchiedene Sinnbilder; die Haftaten 
z. B. hatten einen Wolf, die Principen einen Och⸗ 
fen, die Triarier einen Adler, die Rorarier ein 
— Pferd, und die. Accenſen ein wildes Schwein. 
- Der Buchftabe P oder H auf dem Brette bezeichnete num, 


doaß die Sahne entweder zum Manipulo Haftatorum 


‚oder jam manipulo Principum gehörte — Wolf oder 
Ochs. — Die ganze Legion hatte noch eine Hauptfahne 
mit einem vergoldeten eder ganz filbernen Adler, und, um 
- bie Legionen ‚unter fich zu unterfcbeiden, gab man ihm eine 
verfchiedene Stellung; “allgemein aber war «8, ihn immer 
in die Höhe gerichtet, nie, wie jegt.bey dem franzdfifchen 
Adler der Fall ift, mit außgebreiteten Flügeln vorzuftellen. 
Die Adler der Römer waren anfänglich Hein, fo daß fie 
der Träger, der-eine Loͤwenhaut uͤber das Haupt geſchla⸗ 

gen haste, im Fahnenſchuh — konnte, ſpaͤter wur⸗ 
— | 2 den 


‚52 


Fahne. 


den ‚fie aber viel größer gemacht. War die Armee ins La⸗ 
ger gerückt, fo bewahrte man die Adler in Eleinen Käftchen, 
damit fie bey Uebetfaͤllen nicht verloren giengen. Wer in 


. ber Schlächt einen Adler verlteß wurde mit dem Tode be⸗ 


ſtraft. — Mars. Eine allgemeine Zeitung 
für Militairperfongn. Berlin 1805. 2. Bd. 1. 
Heft. S. 2 — 6. Eine beſondere Art Fahne war bey den 
Römern dag Labarum, eine Stange, oben mit einem 
Querholze, an dem ein Eoftbar geftichtes Stuͤck Zeug befe- 
ftigt war; fie wurde dem Feldheren vorgefragen, und ſtand 


E in religiöfem Anſehen. Ueberhaupt waren alle Kriegejeichen 


heilig; ja, der Übergkaube deutete fogar einen fchlimmen 
Erfolg, fobald man zu einer Unternehmung aufbrach, und 
die Stange ſich ſchwer aus der Erde ziehen lich. Schlech⸗ 
te Wege incommodirten auch den fehmerbepadten Römer, 


“und konnten feinen Marſch / verzögern; im'Fall e8 alfo ger 


regnet hatte, und die Stange, fefter faß, war dieſes Wuns 
der ſehr leicht möglih ; Ebendaf. &. 6. Noch zu den 
Zeiten des großen Ehurfürften. von Brandenburg waren die 


Fahnen mit Sinnbildern und Umfchriften verfehep, die ſich 


aber mehr auf die Ürfache eines Krieges bezogen, wie ſich 
aus den Fahnen ergiebt, welche die gegen die Türken ges 
ſchickten Brandenburgifhen Truppen hatten, — Die 
Teutſchen Enüpften ein Band an eine Lanze, melche der 


Herzog vor dem Deere hertrug. Won, diefem Bande will 


man das teutſche Wort Fahne herleiten, indem aus Band 
erft Ban und’ aus diefem Fan oder Fahne entftanden ſey, 
welche Ableitung man damit’ befräftiget, daß bandum 
und banderium eine Sahne und banderehus ein Faͤhn⸗ 


= drich heißt. In der Kolge wuchs diefed Band fo fehr, daß 


ſich zuletzt ein geharniſchter Dann mit ſamt dem Pferde 
hineinwickeln konnte; D. 8. F. Hommels akadem. 
Reden über Maſcovs Bud de jure feudorum 
in imp. rom. germ. 1758: P. 01. — Die roͤmi⸗ 


ſchen Adler waren nur mit etwas gebobenem Fittig vorge⸗ 


ſtellt, aber die franzoͤſiſchen Adler ſind anders. . Die 
. „ neuen 


Sahrenheitifches Thermometer. Falkenbeize. 53 
neuen franzöfifchen Fahnen, Adler genannt, welche bey 
der Krönung Napoleons I. in Franfreih am 2, Detemb, 
1804 unter die Tcuppen vertheilt wurden, find kürzer als die 
Standarten; flatt der fanze endigen fie fich ‚mit einem ver⸗ 
goldeten. Adler mit ausgebreiteten Flügeln. :Auf der einen 

“ Seite fteht: „der Kayfer der Franzoſen, darunter fleht 
der Name des Corps; auf der andern: „der Tas 
pferfeit und Mannszucht.“ | 


"Sahrenheitifces Thermometer, ſ. Shermowetin, 


Sahrfefiet Ehrbard Weigel, Mathematicus zu Jena 


erfand einen, der in einem etwa 3 Fuß weiten Einfchnitte 
in der Wand ſo angeordnet iſt, daß man ſich ſelbſt auf 
demſelben durch Gegengewicht ſanft, doch behend aus ei⸗ 
nem Geſchoſſe in das andere in die Höhe und wieder herab⸗ 
laſſen kann. Einer dergleichen ward 1717 in dem koͤnigli⸗ 
hen Pallafte in der Neuftadt bey Dreßden angelegt, der in 
verſchiedenen Stücken vor. dem gedachten Renaifchen den Vor⸗ 
zug erhält. J. T. Jablonskie Allgem, Lexikon 
der Künfte und Wiſſenſchaften IE Th. S. 1588. 


Fahrſtuhl, f. Erſchuͤtterungsmaſchine. 


Falkenbeize iſt die Jagd mit Falken, welche ſo abgerichtet | 


find, daß fie Vögel und Kleines Wild fangen. Die älte 
ſten Spuren von derfelben bat Hr. Heft. Beckmann in 
feinen Beiträgen zur Gefhichte der Erfindun» 
gen gefammelt, wohin ich diejenigen verweiſe, die folche 


ausführlicher wiffen wollen, als ich fie nach der Abficht gem 


genmärtiger Schrift anzeigen kann; (Eine Feine Abband» 
luug von der Falfenjagd findet man auch -in Guid. Panci- 
' rolli rer. memor. f. deperd. P. II. comment illufir. 
ab. Henr. Salmuth. 1660. Tit. XXIIL p. 302.) Fuͤr 
den Erfinder der Kunft, die Falken abzurichten, hält Pe» 
ter Erefcentius den Daurus; dieſes Vorgeben iſt 
aber noch ſehr zweifelhaft; Forſt und Jagdkal. 1798 


— 


v. Leonhardt Leipzig S. 149. Schon zu dis Cteſtas 


2 Beiten 3580 n. E. d. W. wurden (don in Indien Hafen 


D 3 und 


7 — Softenbeie 


- und Küchfe mit Naben, Geyern, Kraͤhen und Kalten ge⸗ 
best, ſ. Ctefiae Indica und Herodot. hiſt. edit. In- 
germanni Rranff. 1608 p. 660, Ariſtoteles (3648) - 

. erzählt, daß man in Thracien die Sperber abgerichter ha« 

be, die aufgejagten Vögel nach der Erde zuzutreiben, daß 
Die Jaͤger fie mit Stöcden todefchlagen konnten. Dieſe 

Spoerber wurden mit befondern Namen gerufen ‚- fie brach« 
fen die Beute den Yägern und befamen ihren Theil davon; 

Ariſtotel. de Animal. Lib. IX. cap. 36. Aus In 
dien und Thracien Fam die Ballenbeize zu den Griechen 
“und von diefen zu den Römern; Martial, der um 
das J. 100 nah E. ©. und Yulius Firmicus 
Maternug, (Lib. V.c.8.) der um 336 n. €. G. 
berühmt war, gedenkt ihrer Apollinaris Sidonis 
us, der gegen 460 lebte, erzählt; daß Hecdiciuß in 
feiner Gegend die Jagd mit Falken und Hunden eingerich⸗ 
tet habe. Den Geiſtlichen wurde dieſe Jagd auf den Kir» 
chenverfainmlungen von 506. 517. 585 verboten.‘ Die 

. Balfenbauben, die dem Kalfen auf den Kopf gefegt, und 

; mut dann abgenommen weiden, wenn er auf einen Raub 

ſtoßen foll ,- ſollen die Araber erfunden haben. Im 126 

Jahrh. kannte man fie (Son. 


| Die alten teuef hen Geſetze gedenken ſchon bee 

Kranichhabichte, Gansbabichte und Sperber , welche ab» 

gerichtet waren, Heine Vögel. zu fangen. Auch vierfüßige 

‚ZThlere wurden bey den Teutſchen mit Vögeln, befonders 

mit Falken und. Sperbern gefangen , und ihre, Falken wa» 

ren zu. den Zeiten des Bonifacius oder des englifchen Geiſt⸗ 
lichen Winfried, der Apostel der Teutfchen, genannt, noch 
febr berühmt. Denn der König AUnthelbereh von England, 
als er dem Bonifacius einen filbernen Becher ſchenkte, bat 
‚ Ihn in einem eigenen Handfchreiben, daß er ihm doch eini⸗ 
ge folder Falken nach England fchicken möchte, die abge» 
richtet wären, "Kraniche zu fangen, weil man in England 
dergleichen nicht baben tönne; Bonifacü epp. ed. , 

| Würdt- 


* 


2 
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Würdtweinii p. 243. Es beweiſen dieſes auch die al⸗ 
‚ten Bayerſchen und Alemanniſchen Jagdgeſetze, in welchen 
‚außer den obengenannten noch mehrere Arten von Voͤgeln 
; vorkommen, die von Privatperfonen zur Jagd unterhalten 


mwurden 5; Leonhbardi. Magazin für das Forſt 
und Jagdweſen 2tes Heft S.33. 34. "Nah Frank 


reich ſoll diefe Jagd von Norwegen ausgefommen ſeyn. 


Karl der Große führt unter feinen Miniftertalen ſchon 
Zalteniere (Falconarios) an; Capitulare III. Caroli 


UM: de Anno 811. cap. 4. Die erften Ober : Kalfoni» 
“rer feßte Philipp der Kühne, der Leute nach Dänemark 


ſchickte, um dort die Kunft recht gruͤndlich zu erlernen; ſ. 
Allgem. Lit. Zeitung 1789. No. 341. S. 394. — Die 


Kaiſer Friederich I. und Heinrich VI. im 12. Jahr- 
yhundert und Friedrich II: im 13. Jahrh. brachten die 


„ Balkenjagd wieder empor. In den neuern Zeiten gebrauchte 
‚ 2udemig, König von Frankreich, zuerft abgerichtete Naben 
„jur Jagd; re Ornithol. Lib. 12 


cap. 1. 
Unter den Schrifiſtellern über das Falkenweſen ſteht 


der Naturkuͤndiger Plinius oben an, der in Anſehung dieſer 


Materie die phyſiſchen Buͤcher des Ariſtoteles anfuͤhrt. 


Man bat ein Buch unter dem Titel: Rei accıpitrariae 
‘ fcriptores,. mweriunen verfchiedene Abhandlungen von als 
“ sen Griechen gefunden werden, die aber neuer als Plinius 


find. . Indeffen wird der Kaiſer Friedeich II. für den erften 
neuen. Schriftfteller , ja: felbE für den Geſetzgeber der Fal⸗ 


Fenjagd gehalten. Ex ſchrieb ein Werk über die Falknerey 
in 6 Theilen oder Büchern. L. A. de Er Leger mel⸗ 


dete am 4. Febr. 1796 aus Paris, daß er cin volftändiges 


Manuſcript dieſes Werks befige, woraus fich die: Lücken 
der von Marc-Balße 1596 beforgten gedruckten Aus» 


en 


N 


gabe ergaͤnzen ließen. Allg. Lit. Zeit. 1799. Intel⸗ 
ligenzblatt Nr: 9. S. 70. Gegen 1270 ſchrieb ein Des 


metrius von derſelben. Die Italiener und Spanier haben 


D 4 Unser 


:. * viele Werke über. die Jagd der Raubthiere geſchrieben. 


5 


36 Faalkenbeize. Fall ber Körper 


Unter den Krengofen haben hiervon gehandelt: Jean de 
Franchieres, Tardit, und Artelouche d'Ala— 
gona, deren Schriften im Jahr 1567 in einem Quartband 

- Vereinigte wurden. Man bat noch ein befonderes Buch 
über die Fallkenjagd, das 1644 beraus fam, und Karl 
d'Arcuſſia, Herr von Efparon, zum Berfaffer hatte, :- 


Unter den Falfen find die weiffen die ſchoͤnſten. Man 
zierte ihnen vormals den Hals und die Klauen mit goldnen 
Ringen. Dieſe Thiere waren das edelſte Geſchenk, das 
‚man feinem Lehnherrn bringen konnte. Da weder der Ads 
ler, noch der Beyer zur Jagd abgerichtet werden koͤnnen, fo 
iſt der Falke der vornehmfte Raubvogel, dir dazu dienen 
kann; auch andere geringere Raubvoͤgel werden dazu abges 

“richtet, Lerchen, Wachteln und Amfeln zu fangen, daruns 
ter gehört der Sperber, Die Damen und ihre Stallmels 

ſter im ıgten Jahrhundert, trugen dieſe Vögel auf der 

* Hand. Auf vielen alten Denfmälern und Gräbern ſieht 

° man diefen Gebrauch abgebildet; Verſuch einer- Kuls 
turgeſchichte. 1798 S. 148. 149. 


Fall der Koͤrper. Die Bewegung der Körper durch ihre 
Schwere. Die Schwere treibt jeden auf der Erdflaͤche be» 

> findlihen Körper nach einer auf diefe Fläche lothrechten 
Richtung. Wird diefes Beitreben durch ein Hinderniß aufs 
gehoben, fo entftcht blo& Druck; kann es frey wirken, 
fo erzeugt es wirkliche Bewegung oder Fall mach der Rich⸗ 
tung der Schwere; wird ed zum Theil gehindert, und 
kann nur zum Theil wirken, fo entfiehen Druck und Ball 
zugleih. Die Kugel, auf der Hand getragen, drüdt 
die Hand; frey gelaffen Fälle fie lotbrecht herab; auf 
eines, ſchiefen Flaͤche rollt fie fchief herab, und drädt zus 
gleich die Kläche mit einem Theile ihres Gewichts. Won 
den Zeiten des Ariftoteles an bis an. das Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts bat man fih von den Gefegen 
der Bewegung überhaupt die fonderbarften und irrigften 
» Borfellungen gemacht. : Die Peripatetiker glaubten , die 
Ge⸗ 
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Geſchwindigkelt des Falles verhalte fich, wie das Gericht 
der Körper, und der zehnmal ſchwerere falle zehnmal ſchnel⸗ 
fer, al& der leichtere. -Diefen Irrthum der ariftotelifchen 
Phyſik nahm der große Galilei: fhon zu der Zeit wahr, 
als er noch zu Pifa die Philofophie ftudirte. Er vertheis 
digte damals die richtigere Meinung in den gewöhnlichen 
Diſputiruͤbungen gegen feine Lehrer. Kaum war er aber 


Ge felbft zum Lehrer auf diefer hoben Schule ernannt, als er 


ſich Öffentlich gegen diefen und viele andere Säge der peri⸗ 
: „ patetifhen Phyſik erklärte. Er ließ von der Kuppel der 
dafigen Kirche Körper von ſehr ungleichem Gericht her» 
abfallen, die doch den Boden faſt zu gleicher Zeit erreiche ' 
gen, wenn nur ihre Materien nicht allzuſehr an Dichtigkeit 
verſchieden waren. Dieſe Berfuche machten großes Auffes 
hen, und zogen ihrem Urheber fo viel Feinde’ zu, dag er 
ſich bewogen fand, Piſa zu verlaffen und dieibm angetragne 
Lehrftelle in Padua anzunehmen. In der Kolge hat er dies 
ſen Saß unter andern auch durch: den Verſuch mit zwey 
Pendeln von gleicher Länge erwieſen, welche ihre Schwins 
gungen mit einerley Geſchwindigkeit verrichten, ob fie gleich 
mit verſchiedenen Gewichten befchweret find. - Eben fo uus 
richtig waren die ehemaligen. Vorftellungen von der Bes 
ſchleunigung des Falles. Man batte diefes Phänomen 


aus mancherley Gefegen erfolgen laffen. Die Peripateti» 


- Fer faben die Schwere als eine verborgene Qualität an, 
fhrieben allen Körpern ein inneres Beftreben nach dem 
Mittelpunkte zu und glaubten, fie eilten'defto ſchneller nach 
demſelben, je näher fie kämen. Einige unter ihnen nahe 
» men die Luft zu Hülfe, welche durch ihr Zufammenfahren 
hinter dem fallenden Körper denfelben nach Art eines Keils 
fortſtoßen, und dadurch feine Bewegung von Zeit zu Zeit 
; befchleunigen follte, Dieſer Urfache hatte Ariſtoteles 
ſelbſt die Fortdauer aller Bewegungen zugefehrieben. . Noch 
andere erklärten den Kal aus dem Drucke der. Luft, und 
die Beſchleunigung daraus, daß der Körper von deſto hö— 
"bern cufiſaulen gedruͤckt werde, je tiefer er herabkoınme, 
| D5. ooder 


h 
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ober daß: bie Euftfänlen lauter nach dem Mittelpunfte don⸗ 
. vergirende Linien wären, daher der Mittelpunkt den ganzen 
Drud der flißigen Maffe zutragen habe, und ein Körper defto 


ſtaͤtker gedrückt werde, . je näher er dem Mittelpunfte komme. 


Mas die Gefege der Befchleunigung. betrift, fo war es die _ 


gemeine Meinung, - daß die Gefchtoindigfeit in dem Wer» 
- hältwiffe des zuruͤckgelegten Raumes zunehme; daß neme 
lich der Körper, wenn er durch: vier Buß gefallen ſey, 
„‚ viermal fo viel Gefchwindigkeit erlangt habe, als am Ende 
- de erfien Fußes — eine Meinung, die auf den erften 
Slick ganz einfach und natürlich fcheint, in der That aber - 
. ‚etwas Unmögliches und Widerfprechendes enthält. Andere 
- glaubten, die in gleichen Zeiten durchlaufenen Räume naͤh⸗ 
„men zu, wie die Segmente einer durch den fogenannten 


güldenen Schnitt (media et extrema ratione, [ectio- 


me aurea.f. divina) getheilten Linie, d. h. fo, daß ſich 
das fkleinere Segment zum größern, wie diefes zur ganzen 


Linie, oder zur Summe von beyden, verhieltes oder daß 


ber Raum des Fall in der erften Secunde. fich zum Raume 


in der zwoten verhielte, tie diefer zum ganzen Naume in 


zwo Secunden u. f. fe Galilei hingegen kam auf den 


gluͤcklichen und richtigen Gedanken, daß die Geſchwindig⸗ 


.. 


keit beym Falle im Verhältniffe der verfloffenen Zeit zuneh⸗ 


. men müffe. Ohne Zweifel ward er hierauf durch Rachdene 


Alm 


* 


ken geleitet. Da die Koͤrper von der Schwere nie verlaſſen 
werden, und alſo in jedem Zeittheile einen neuen Eindruck 


von derſelben erhalten, der ſich mit der Wirkung der vori⸗ 


gen: verbindet, fo folgert man hieraus bald, daß die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welche die Schwere mittheilt, im erſten Zeite 


theile einfach, im zweyten doppelt, im dritten dreifach: u. 
ff ſey, daß fie fich alfo überhaupt, wie die vom Anfange 


des Falls verfloßne Zeit verhalten werde... - Inzwiſchen 


waͤhlte Galilei beim Bortrage der Sache einen andern Weg . 
Er nimmt den Sag anfänglich. bIoß als Hypotheſe an, une 
terſucht dann geometriſch, was fuͤr Geſetze des Falls der 


- 


„Rörper Daran. folgen; u. nun aus Erfahrungen, ‚daß - 
28 dieſe 


\ 
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dieſe Geſete wietlich beym Falle ſtatt finden, und ſchllehe 
endlich daraus, daß der angenohimene Sag nicht blog Hy. 
. pothefe, fondern ein wirkliches Naturgeſetz ſey. So trägt 
Galilei diefe von ihm ſchon um das Jahr 1602 erfunde⸗ 
nen Wahrheiten in feinen Gefprächen über die Bewegung 
vor. (Dilcorfi e dimoftrazione matematiche in- 
torno a due nuove [cienze attenenti alla Mecani- 
ca edi muovimenti locali. “Leid. 1638. 4. und in 
‚ben Opere di Galileo Galilei. Firenze, .ı718. _ 
To, I— III. gr. 4. To. II. p. 479.) Diefe Theorie des 
Galilei fand, wie man leicht denfen Fann, anfänglich 
‚. viele Widerfprüche,. ob fie gleich auch von dem berühmten 
» Zorricelli (De 'motu gravium naturaliter de- 
ſcendentium et projectorum, libri duo. Florenit. 
..1641.:4.) mit der möglichften geometrifchen Eleganz vor⸗ 
getragen ward, Allein Baliani, einer der beften Geos 
meter und Phyſiker der damaligen Zeit, der ſelbſt des Ga» 
lilei Theorie vorträgt und ſchoͤn beweifet, fonnte dennoch 
.. fagen, (De motu naturali gravium fluidorum ac 
..folidorum, Genuae 1646. ) es fen möglich, daß 
ſich die Geſchwindigkeiten des Falles, wie die zuruͤckgeleg⸗ 
‚ten Räume, verhielten. Dieſe Aeuſſerung eines fo gu⸗ 
‚ten Mathemarikers war den Peripafetikern fehr willkommen; 
fie legten fogar diefem ſehr alten Sage den Ramen der Hy⸗ 
potheſe des Baliani bey. Diele Hpporhefe bat 
. „allerdings etwas ſcheinbares, und Galilei geſtehet feibft,® 
daß er fich eine Zeitlang nicht von ihr habe losreißen fün"- 
nen. ' Endlich. drang doch fein Scharffinn hindurch, und 
er widerlegt fie ſchon in: feinen Geſpraͤchen auf eine finnrels . 


che Art, indem er zeigt, daß fiebeny der Anwendung auf den 


Fall der Körper mit fich ſelbſt ftreite, weil auß ihr folgen 
wuͤrde, daß der Körper durch vier Fuß in eben der Zeit 
falle, in melcher er durch einen Fuß faͤllt. Riccioli 
(Almageftum novum L. II. €. 21. prop. 4.) und 


. Grimsidi fuchten die Wahrheit der galileiſchen Säge 
durch Verſuche zu ertweifen, welche, wie es ſcheint, mit 
AR Ä vieler 
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vieler Sorgfalt angeftelle worden find. Sie bedienten fich 


"zum Zeiimaaße eines Pendeis, deffen Schwingungen hur 


: 3 Sec. dauerten. "Sie ließen von verfchiedenen genau abe 


gemeffenen Höhen Kugeln von Kreide, welche 8 Ungen wo⸗ 
gen, herabfallen, und fanden durch wiederholte Werfuche, 
daß dieſelben in Zeiträumen von 5, 10, 15, 20, 25 Schwins 


gungen, dureh Räume von TO, 40, 90, 160, 250 rötmie 
ſchen Schuhen, und in Zeiten von 6, 12, 18, 24, 26 


Schwingungen, durch Räume vom 15, 60, 135, 240, 
280 Schuhen fielem. Dies ſtimmt zwar mit der Theorie 
aufs vollfommenfte überein; allein Verſuche dieſer Art find 


"nie zuderläßig;, man kann nicht ficher feyn, ob der Augen» 
Blick, da der Körper den Boden berührt, genau init dem 


Ente einer Vibration zufammen treffe, und die Geſchwin⸗ 
Bigfeit des Falls ift fo groß, daß in einem fehr Kleinen 
Theile einer Schwingung cin beträchtlicher Raum durch» 
laufen werden Fann. Auch baben andere Beobachter die 


VUebereinſtimmung der Verfuche mit der Theorie nicht fo 
vollkommen gefunden. Dech ales (Mundes Mathem. 


To. I. Statica, L. II. prop. 1.) maß die Räume 
des Falles mäÄhrend der Schmingungen eined Pen—⸗ 
dels, das halbe Sekunden fchlug, und fand den Kal von 
Heinen Kiefelfteinen in Zeiträumen von I, 2, 3, 4, 5, 6 
Schwingungen, 44, 165, 36, 60, 90, 123 Schub, 


‚ flatt daß er nach den galileifchen Sägen. 44, 17, 384, 


65, 1063, 153 Schuh betragen follte. Er bemerkt aber 


die Frage, ob fich die Erde drehe oder der Himmel?: „durch 


ſehr richtig , daß diefe Abweichung dem Wißerftande der 
Luft zuzufchreiben fey 2 fie mürde ohne Zweifel weniger 


‚betragen haben, wenn er an ftatt der Fleinen Kiefelfteine 


Bleyfugeln gebraucht hätte. Eine andere ſehr finnreiche 
Probe hat der P. Scehaftien (Mem. del’ Acad. des 
Sc. ann. 1699.) angegeben; Geblers. Phiſikal. 


Woͤrterb. IL Th, 1789. ©. 118 — 123... 


Seit Copernuikus hatte man fich vielfältig bemüht, 
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WVerſuche zu entfcheiden. Galilei behauptete, daß dieſe 
Bemuͤhungen vergeblich wären, meil alle Erfcheinungen 
diefelben blieben, die Erde möge fich bewegen oder ruhen. 
Am Jahr 1679 zeigte indeß Neuton,' daß dieſes nicht der 
Fall ſey, und daß eine Kugel, die man von einem hohen 
Thurm fallen ließe, nur dann ſenkrecht fallen koͤnne, wenn 
die Erde ruhe — drehe ſich aber die Erde um ihre Axe, ſo 


muͤſſe die Kugel etwas nach Oſten fallen, weil in der Spitz 


des Thurms die Schmwungbemegung , die aus der. Urendres 
hung entfteht, größer fey, als am Fuße deffelben. Dr. 
Hook theilte der Aladeinie in London diefe Nachricht nit, 
und dieſe befhloß, daß alle nuc möglichen Berfuche ‚über 
* einen Gegenftand .angeftelt werden follten, der von fo großer 
Wichtigkeit fy. De. Hook machte auch einen Verſuch 
bei einer Fallhoͤhe von 27 Fuß; allein. diefe Verfuche fielen 
. fe aus, daß ihrer nicht ferner in den Denffchriften der 
Akademie ‚Erwähnung gefhah, Man bielt diefe Verſuche 
‚für fo ſchwierig, daß man, in 100 Jahren weder in Enge . 
. Jand,-noch in Sranfreih, noch in Deurfchland und Stalien 

daran dachte, fie zu wiederholen. Im Jahr 1791 ent» 
ſchloß fih ein Geomerer in Bologna, Guglielmini, 
der eine Fallböhe von 241 Zuß auf dem Thurme Aſinelli 
hatte, der ſchon durch Niccioli’S fruͤhere Verſuche beruͤhmt 
‚war, zu folhen Verſuchen; er flellre auf diefem Thurme 
36 Verfuche mit der Außerften Sorgfalt an, die er im Jahre 


1792 in einer Heinen Schrift: De diurno terrae motu ., 


-experinientis phyfico-mathematicis confirmato, 
Opufculum, in 8. 90 ©. mit Kupfern befannt machte, 
Dieſe Berfuche ſtimmten volfommen mit Guglielmini’& 
Theorie überein, ſowohl in der Abweichung nach Oſten, 
als in der nach Süden, und wurden von den Phnfikern 
and Aftronomen mit dem lebhafteften Intereffe aufgenoms 
men, Er fand eine Abweichung von so Linien von der 
fenfrechten Richtung, welches gerade fo viel beträgt, als, 
nach feiner Berechnung, die tägliche Bewegung: der Erpe 
bervorbringt, Ur de la Piase in Paris beſtreitet 
MT einen 
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einen Theil dieſer Ablenkung, und er giebt nach ſeinem 
Ealcul nicht mehr ale 5 Linien zu. Guglielmini bes. 


hauptete, daß nach feinen Berfuchen die Körper 8, 375 oͤſt⸗ 


lich von der fenfrechten Linie, und 5,272 parif. Linien 
füdlich vom derfelben fielen. 2a Place behauptete das 
gegen, daß: die Theorie Feine Abweichung gegen- Mittag 


gebe Er geigte, daß Buglielmini einen Fehler in der 


Theorie gemacht: babe, und daß Berfuche, die mit einer 
unrichtigen Theorie übereinftimmten, norhmendig falfch 
feyn müßten. Spaͤterhin geftand dieſes Guglielmini felbft 
ein, und er fand den Fehler der Theorie und den der Ver⸗ 
fuche; der Fehler der Berfuche lag, wie er in einem Brie⸗ 


fe, d. d. Bologna, 20. Dec. 1808 fehreibt, darinne, daß 


der Thurm eine Feine Krümmung während der Berfuche ges 


“ macht, die er nicht gleich bemerkt habe. 


Brandes lieferte in Voigts Magazin f. d. 
neueften Zuſt. der Natur. Bd. 9. 1. St. einen 
Aufſatz: Ueber die Abweichung, die fleilrecht gefchoffene 
Kugeln nach Weſten haben müffen, wenn die Erde ſich um 
ihre Achfe dreht. Vorher harte man ſchon 2ınal Berfuche 
darüber angeſtellt. Petit in Frankreich ſtellte folche mit 
Kanonenkugeln an, die aber ſo fehlerhaft waren, daß man 
die Kugeln gar nicht wieder fand. D'Afembert berech⸗ 


nete in der Hift. de l’acad. 1771 und Opufc. Tom. 


VII. die Abweichung einer Kugel, die auf den Aequator 
mit einer Geſchwindigkeit von 900 Fuß in einer Secunde- 
in die Höhe gefchoffen wird, zu 60 Fuß, mobey er aber 


Feine Ruͤckſicht auf den Widerſtand der Luft nimmt, Um 


dieſelbe Zeit ſtellte in Straßburg ein Ingenieur » Offizier 


zwey Verſuche mie einem fleilrecht gerichteten 24pfündenee 


‘an, die aber völlig mißlungen. Die eine Kugel fiel 1800 


Buß füdlih, und die andere 2200 Fuß öftlich, ſtatt . 
fie nur etwas weſtlich hätte fallen muͤſſen. — S. M 
chanik. 


Sallmafehine, eine Vorrichtung, die Gefeße des Falls der 


Körper jzu zeigen erfand a, 3 a e iſt von Bene 
— jens 


Fallmuͤtze. Fallſchirm. 63 
zenberg beſchtieben worden. Auch Benzenberg beſchtieb 
ſeine Fallmaſchine, deren er ſich bey ſeinen Verſuchen bediente, 
in Voigts Magazin. Eine dergleichen erfand At» 
wood; Reichs » Anzeiger 1796. Nr. 85. Sie for“ 
ſtete aber 80 bis 100 Rthlr. Hr, Prof. Ernft Gotife 
> Bifcher in Berlin gab ihr aber eine einfachere‘ Einrich“ 
tung, fo daß fie jeßt nur 20 bis 30 Thlr. koſtet, und-man 
damit bequemer, als mit der. gewöhnlichen Mafchine, ex⸗ 
perimentiren kann, ohne am der Praͤciſion der Erperimente 
das gertingſte zu verlieren. Er bat feine Verbeſſerung in 
Gilberes Annalen der Phyſik, 1803. St 5. I 
I— 25. beſchtieben. 


Falmũte iſt eine Erfindung des Hrn. Te Kour Wenn ii 
gebörig aufgefege wird, "bringe fie den Kopf bey jedem Fall 
von einer beträchtlichen Höhe allemal aufwärts, erhaͤlt ihn 

“ in diefer Richtung, und mildert den Zall fo, daß man ſanft 
auf die Beine zu fleben kommt. Wie man‘ während des 

Kalls Athem holen fol, wollte er noch beſonders lehren. 
ſ. Lauenb. Kalender. 1784. Sie wurde auch ſchon 
1781 in Lichtenbergs Magazin beſchrieben. 


Fallſchirm, Parachute iſt ein Schirm von Taffet und Seri⸗ 
cken, der 20 Fuß im Durchmeſſer hat, durch deſſen Huͤlfe 
man ſich aus einer Höhe langſam auf die Erde herablaſſen 
kann. Blanchard erfand ihn im Jahr 1785 und mach⸗ 
te am 3. Jul. deffelben Jahres in London eine glückliche 
' - Probe damit. Nach andern erfand ihn Etienne Monte» 
golfier, indem fie fich auf einen Brief von ibm, datirt 
vom 24. März 1789 beziehen, der aber erft nach feinem. 
Tode in den Annales de Chimie befannt gemacht wurde, 
Auch Garnerin erfand einen Fallſchirm, für den er am 
2aten Januar 1803 ein Privilegium erhielt. Allgemein. 
“nes Intell. Blatt für Literarur und Kunſt. 
3803.69. St. — FBaldenftein erzähle in feiner Ges 
s ſchichte von Erfurt ©; 84. bo im J. 1238 ein Knabe in 
: der 
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> bet Stiftslirche B. M. V. im Chor oben durch ein Loch‘ im 
Gewölbe herabfiel, und weil er ein Chorhemde anbatte, 
welches Luft gefangen haben mochte, fehadete es ihm nichts, 
fondern er blieb frifch und gefund. Ein folcher Zufall hätte 
ſchon frühzeitig auf die Erfindung eines Fallſchirms leiten 
fönnen. 


Fallſtricke, ſ. Jagd. 
Falſche Haare, ſ. Haare. 


Falten. Faltenwurf. Die Art und Bei, in welcher 
und auf welche die Kalten eines Gewandes im Allgemeinen 
gelegt und angeordnet ſind, wird der Fal tenwurf ge⸗ 
nanne, welcher einer der wichtigſten Theile der Zeichnung 
und Mahlerey ift, da von ihm nicht felten das richtige 
Berftändniß der Stellung, und alfo gemwiffermaßen die Ber 
Deutung und der Ausdruck der Figur abhängt, Unter den 

Neuern abmten die engen Falten der Alten vorzüglich 

« Bouffin, Michael Eorneille und Le Suͤeur nad. 
Andere neuere Kuͤnſtler Eleideten ihre Figuren in Stoffe, 

"welche ihrer Dichtigfeit wegen, große Falten bildern, 

jedoch ohne feine Stoffe für Leibroͤcke auszufchließen. Uns 

ter diefen zeichnen wir nur Le Gros, Püjer, Ludes 
wig Garaccio und Domenihino aus. Das ges 

brochene Faltenſyſtem, welches wegen der Lebhaftigkeit und 
Seftigkeit der Tinten und des Schimmernden der Lichter uns“ 
gemein viel Reiß hat, wurde von Albrecht Dürer ein⸗ 
geführt, . und vorzüglich von Zucharg und Sadeler 
befolg. Guido Reni mar vielleicht der erfte, welcher 
die halbflachen Falten, welche die Franzoſen plis for- 
ınes d’une maniere meplate nennen, einführte, Er 
hatte nemlich bemerkt, daß ein Gewand, welches überein 
rundes Glied fällt, nicht immer rund anliege, fondern in 
der Mitte eine halbrunde Fläche bilde: Peter von Eor» 
tona nahın das gefchmeidigfte Faltenſyſtem an, welches 

“noch big jeßt vorhanden if, Seine Stoffe find fo weich, 

und winden ſich en wellenͤrmis, daß ſie, da ſie oft in 
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affectiert find, den fahfteften Windungen des Körpers nichts 
defto weniger widerfireben; Kurzgefaßtes Handmwörs 


tecbuch über die fohönen Arne I, Band, 1795. 


©. 406. 407. 


Samilienbegräbnig, Erbbegraͤbniß; ein cd, hatte ſchon | 


Abrabam. 1. Moſ. 23, hi 
Fangeiſen, ſ. Jagd; | u 
Fanggruben, ſ. Jagd. | | | 
Sangfehleuffe, f- Shleuffe 
Fangſtricke. Die Erwähnung der Fiſch-⸗ und Jagd⸗ mNete 


iſt ſchon in den hebraͤiſchen Schriften nicht ſelten, und eini⸗ 


ge Schriftſtellen beweiſen deutlich, daß geſtrickte zu verften 

. ben ſind; Ezechtel 26, 14. und 44,10. Ihren Ges 
brauch bei den. Parthern beftärigt Suidas bei dem’ Worte 
cocigais S. 303, wo et ſagt: ſie waͤren deswegen —R— 
go genannt worden Den Gebrauch beiden Alanen verfie 
chert Jofepbus de bello Jud. lib. 7. cap. 27. pag. 
:: 985, wo erzähle wird, daß Tyridates damit im Tiefe 
fen gefangen wäre, wenn er nicht ſchnell den Strick zerhauen 
hätte. Der Gebrauch bei den Hunnen koͤmmt bei S050= 
menus hift. ecclef. lib. 7. cap. 26. p. 748 vor, wo 
von Theotimug die Rede if. Dahin gebört: auch Am- 
mian. Marcel. 31. cap. 2. pP. 475. Bon den Aucha⸗ 
ten, auch einer Scythiſchen Nation, fagt Valerius Flac. 
argon. VI. 133.: laqueis adducere turmas.. Auch 
gehoͤren hieher die retiarii und laquearü in, den blutigen 
- Schaufptelen der Römer, deren Weife zu fechten Pirtacus 
erfunden baben fol. &. Diogenes Laert. I, 74. p. 
46. Dabin gehören’ auch die Stride des Teufels, der Peft 


und des Todes in den bebräifchen Büchern; z.B. Plaim 
18, 6. In einer Schrift, welche in Jones poeleos 


Abaticae commentar. Lipfiae 1777. 8. enthalten ift, 


und von dem zu Anfange des 11. Jahrhunderts geftorbenen ° 


“  perfifchen Dichter Ferdufi herruͤhrt, wird p. 250 oder 
a, Handb. d, Erfind, zten Thls as Abth. € Am 


— 
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Fangſtricke. Fantaſiren. 
in der engliſchen Ausgabe S. 302 ber Zweilampf des perſi⸗ 


ſchen Feldherrn Sam mit dem Anführer der Mazendera⸗ 
nieran folgendermanfen befchrieben: Cium vocem meam 


et 


Kerkavi audiviflet et ftrepitum clavae meae capi- 
ta findentis ad me, proelu cupidus venit, inftar 


“ torvi elephantis, cum longo laqueo. Tortum 


in me lJaqueum paravit. Ego vero cum vidiffem, 
a novi appropinyusre, arcum regium 
manu cepi, Auch in den Didalien der alten Teut⸗ 
ſchen, menn ein , Mann mit einem Weibe kaͤmpfen mußte, 


hatte die Frau eine Schlinge, welche fie dem Manne FM 
an einer Grube and, zumarf, um ibn defto leichter er 


geu zu fönnen. Daß noch jeßt die Fangſtricke bei manchen 


Voͤlkern gebräuchlich find, beweifet dag, mag man in 


Yancower's voyage tg the Nord Päcific- Ocean, 
Lond, 1779. 3 Vol. in 4., und daraus in von Zach 


geograpbifhen Epbemer, 2. ©. 339. lieſet. Auch 
.. noch jegt follen: in Ungarn die milden oder verwilderten Pfer⸗ 


de mit folchen Schlingen: eirigefangen merden. Uebrigens 
darf man fich über die frühe Erfindung der Netze nicht rouns 


dern, benn man bat fie auch in neuern Zeiten bei fehr roben 


Voͤlkern angetroffen. Lion Wafer fand fie bei den Wil⸗ 


den aus der Minde oder aus dem Baſte eines Baumes ges 


firidt; und die Grönländer verfertigen fich -folche aus den 
Haaren der Walfifhbarten, auch aus den Sehnen der Thies 
ze; Wafer Reife nah -der Meerenge Darien. 


« Halle, 1759. 8. Siehe auh Beckmann Beiträge 


zur Geſchichte d. Erfindungen. V. Bd8 21:6 St. 
1803. &; 161 — 163. 


Fantafiren. Wenn ein Tonkuͤnſtler ein Städt, “fo wie et es 
allmaͤlig in Gedanken ſetzet, ſofort auf einem Inſtrumente 


ſpielt; oder "wenn er ein nicht ſchon vorhandenes Stuͤck 
fpielt, fondern eines, daß er während dem Spielen erfin- 
det, fo fagt man, er fantafire. In den Transackionen 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in London befin- 
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det ſich in der 483. Numer, die 1747 herausgekommen, 

ein kurzer Aufſatz, in. welchem ein engliſcher Geiſtlicher, 
Namens Creed, den Eutwurf zu einer Maſchine angiebt, 
welche ein Tonſtuͤck, indem es geſpielt wird, in Noten ſſetzt. 
Nicht lange hernach, nämlich 1749, bat ein auswaͤrtiges 
Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften von’ Bere - 
lin derfelben: eröffuet, daß er feit einiger Zeit an einem Kia⸗ 
vier arbeite, das die Fantaſien in Noten fegen könne ,: fich 
aber gendthigt fehe, die Sache megen Mangel am einem ges 
ſchickten Arbeiter aufzugeben; er ſchickte zugleich der Alade⸗ 
mie feinen Entwurf davon, Dieſer Beranlaffung baben 
ir die Erfindung des Holfeldifchen Seginftruments zu dan⸗ 
ken; ſ. Sulzer allgem, Theorie d. ſchön. Kün— 
fie, I. Tb. 1792. ©. 205. 206, wo folgendes geſagt 
wird: „Denfelben Tag, Als die Akademie die erwähnte 
Nachricht erhalten, machte ich fie dem, damals noch wenig 
befannten, zu mechanifcgen Erfindungen aber. vorzüglich 
aufgelegten Mechanikus Holfeld, ohne ihm das geringſte 
von den an die Akademie geſchickten Zeichnungen zu ſagen, 
bekannt, Die Zeichnungen bat er in der That nicht gefee 
ben, bis feine Erfindung völlig fertig und ausgeführt gewe⸗ 
fen. In ganz kurzer Zeit brachte mic diefer vortreffliche 
Mann feine finnreich erfundene, Maſchine. ie ift fo, «in» 
‚gerichtet, daß fie ohne ale Weitläufcigkeit auf jede Cla⸗ 
vier, von der Art, die man hier zu Lande Fluͤgel nennt, 
gefegt werden fand, und alddann jedes, bis auf die kleine⸗ 
fie Manier im Spielen, genau aufzeichnet. Berfchiedene 
Liebhaber harten fich bei dem Erfinder gemeldet, um dieſes 
Jaſtrument zu haben; weil aber feiner Miene machte, die 
Erfindung davon auf eine anftändige Art zu belohnen, fo 
blieb fie, fo wie ein von demfelben Künftler erfundenes 
Elavier mit Darmfaiten and einem Bogen .von Pferdehaa⸗ 
ren, bei dem Erfinder liegen. Mach feinem Tode (im 
Fruͤhjahr 1770) faufte die Akademie der Willenichaften das 
Juſtrument, und wird ohne Zweifel eine genaue. Abzeich⸗ 
. nung davon. bekannt machen. a diefer Erzählung pr 
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ſich beurtheilen laffen, wie viel Unrichtiges über dieſes 
Inſtrument und feinen Erfinder in Hrn. Stähelind Nach⸗ 
richt von dein Zuſtand der Muſik in Rußland gefagt wor⸗ 
den. 1) Es ift nicht wahr, daß Holfeld die an die Afa- 
demie gefchickten Zeichnungen gefehen habe, ehe er fein ns 


ſtrument gemacht hat. 2) Es ift nicht wahr, daß der Er» 


finder die Mafchine ſelbſt aus Verdruß wieder zernichtet 
habe. 3) Auch nicht, Daß er fie durch einen zufälligen 
Brand, darin viel von feinen Sachen in Raud) aufgegan» 
gen,’ verlohren babe. 4): Auch ift nicht wahr, daß feine 
Berdienfte unbelohnt geblieben feyen.” "Der König hat ihm 
1765 eine Gnadenpenfion gegeben, die er bis an fein Ende 
genoften hat. Auch ift er dadurch auf‘ eine fchmeichelhafte 
Weiſe belohnt worden, daß der König! feinen Bogenflügeb 
von ihm gefordert, ihm dafür belohnt, und das Juſtrument, 
als eine vorzüglich fchägbare Erfindung in das neue Schloß 
hinter Sans - Souci hat ſetzen laffen. Was übrigens: die 
Kunft des Fantaſirens betrifft, was für Huͤlfsmittel man 
babe, daffelbe zu erleichtern, und was bei den verfchiedenen 


Arten deſſelben zu: bedenken: fey, darüber wird man in 


Bachs Berfuh über die wahre Art, das Ela 


: vier zurfpielen, ſowohl im erſten als im zweiten Theile, 


in eigenen Kapiteln, viel nägliches antreffen. 


Santem erfand der Prof. G. Vrolik; er verbeſſerte daſſel⸗ 


Farbemuͤhlen; ihre Erfindung ſcheint in das Jabr 1540 oder 


be bernach und ließ es durch den Mechanikus Moritz zu 
Leyden verfertigen. Eine Befchreibung davon machte er in 
der allg. Konft en Letter — Bode. 1803. Nr. 13. 
bekannt, wonach daffelbe einen hoben Grad der Vollkom⸗ 
menbeit erhalten hat; Allg. Lir Zeit. Intell. Blark 
Sena, 1803. Nr. 105. 


1560 zu fallen, 
Farben, Eigenſchaften der — Thelle des Lichts, 


gewiſſe Empfindungen in ung zu ersegen, wenn fie durch 


die 
/ 


- farbenlos fey. Die Peripatetiker nahmen bis zum fiebzehns 


° j 


fondert oder nach verfchiedenen Verbältniffen vermifcht, in 


unfer Auge kommen. Plutarch (De placitis philofo- - 


phorum, L. Ic. 15.) bat uns einige ſehr dunkle Bes 


griffe der Alten von den Farben aufbebakten: Die Pyibas 


gorder, fagt er, nannten Farbe die Oberfläche der Körs 


per, Empedokles, was mit den Ausflüffen des Geſichts | | 
übereinſtimmt; Plato, eine Flamme von den Körpern, 


deten Theile mit dem Geſicht ſymmetriſch find. Richtiger 
bat Epikur gelehtt, daß die Farbe nichts Ejgenthümlie 
ches der Körper fey, fondern von gewiſſen Lagen ihrer Theile 
en gegen das Auge herruͤhte. Dieß folgte aus feiner Lehe 
te von den Atomen, die er ungefärbt annahm; und Lüs 
krez führe zur Erläuterung davon die Farben der Tauben» 
bälfe und Pfauenſchwaͤnze an. Wriftoteles (De men- 
te, L.1I. c. 7.) ſagt, Lichte ſey das Durchfichtige, 
Barbe, was das Durchfichtige in Bewegung ſetzt. &e- 


neca (Quaelt. natur. L. I. c.7.) bemerkt, daß 
Das Licht der Sonne, wenn ed durch ein eckigtes Stuͤck 
- Glas fälle, alle Karben des Regenbogens ſpiele. Er er» 


klaͤrt aber dieß für falfche Farben, dergleichen man auch an 
dem ‚Dalfe der Tauben fehe, oder an einem Spiegel, der 
die Farbe eines. jeder Körpers annehme, ob ec gleich felbft 


sen Jahrhunderte die Farbe für eine den Körpern twefentlich 
zugehörige Eigenfchaft an, ohne weiter viel Belehrendes 
darüber zu fagenz manche unter ihnen betrachteten. fie als 
einen Ausfluß aus den Körpern, andere als eine Mifchung 
von Licht und Schatten, noch andere feiteten fie von einem 
faljigen oder metallifchen Principium ber. Descartes, 


der die fcholaftifche Phyſik fo, eifrig beftritt, kam in feiner 
« 21637 erſchienenen Dioptrik der Wahrheit in fo fern näher, 


daß er die Farben nicht für Eigenfchaften der Körper, fons 


dern für Wirkungen eines, zwiſchen den Körpern und dem 


Auge befindlichen Mittels, des Lichts erklärte. Da er fich 
aber von der Rasur des Lichts eigene Vorſtellungen machte, 
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die Brechung ober durch andere Urſachen vom einander ge⸗ 


10 | Farben. 


ſo fiel auch ſeine Erklaͤrung der Farben ſehr willkuͤhrlich 
aus. Er giebt nämlich den Theilen des Lichts zweierlei 
“ Bewegungen, eine fortgebende und eine umpdrebende. Iſt 
die letztere ſtaͤrker als die erite, fo foll daraus die rothe, iſt 
» die .erftere ftärker, die blaue, und find beide gleich, Die 
» gelbe Farbe entfichen. Uebrigens macht er die nicht gang 
" anrichrige Bemerkung, daß Wet die auffüllenden Sıras 
» Jen unverändert zurück ſchicke, Schwarz diefelben ausloͤ⸗ 
ſche oder erſticke, Die Übrigen Karben aber fie verändert zur 
* rücfenden. Der erfte, der die Erfahrung über die Karben 
» zu Narbe 309, war Boyle (Hiftoria colorum expe- 
‘ rimmentalis incepta. in Opp. Boylii, Genev. 1680. 
4) Obgleich feine Verſuche Fein zufanımenhängendes 
Syſtem ausmachen, fo haben fie ihn dach auf einzelne fehe . 
" richtige Gedanken geleitet. Er hält die Karben nicht für 
indarirende Eigenfchaften der Körper, glaubt aber doch, 
daß fie großencheilß von der Lage der Theile auf der Ober⸗ 
fläche abhangen, und in einer Mopdification des von diefer 
Flaͤche zurücfgemorfenen Lichte beitehen. Er führt hierüber 
viele Beifpiele, beſonders die Farbe des Stahls beym Härz 
gen, und die fo fehön glänzenden Kegenbogenfarben auf der 
Dberfläche des gefchmoljenen Bleys an. Ueber den Untere 
ſchied zwifchen: Weiß und Schwarz erklärt er fich wie De s⸗ 
cartes, weil weißes Papier ſich durch ein Brennglas ſehr 
ſchwer entzünde, ein ſchwarzer Handfchuh hingegen an der 
Senne febr brenne, ein Brennfptegel von fhwarzen Mars 
imor gar nicht zünde, und die ſchwarzgefaͤrbte Hälfte eines 
Dachziegel weit heißer werde, als die rothe. So führt 
er auch an’, daß fchwarz ausgefchlagene Zimmer mehr wärs - 
men, und ſchwarz gefärbte Eyer an der Sonne geſotten 
werden können D. Hoof (Micrographia, p. 64.) 
nimmt bloß Blau und Roth als Hauptfarben an, und 
läßt die Hbrigen aus der Vermiſchung diefer beiden entſte⸗ 
ben. Blau, fagt er, iſt die Wirkung einer fchiefen und 
unregelmäßigen @rfchütferung - auf der Netzhaut, wo ber 

- feproächere Theil vorangeht, und der färkere nachfolgt; 
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Roth hingegen ebendieß, wenn der ſtaͤtkere Stoß vorangeht, 
und der ſchwaͤchere folgt. Er machte in Ruͤckſicht auf dieſe 
Theorie den Verſuch mit zwei hohlen prismatiſchen Glaͤſern, 
wovon eins mit blauer Kupfefoiution, das andere mit ro⸗ 
ther, Aloerinktur gefuͤllt iſt. Jedes einzeln genommen, ift 
vollkommen durchfichrig; Beide zufummien gehalten, werden 
undurchſichtig. So fand es um die Erfläcung der Karben, 
als Newton, deffen Talente für bie Experimentalphyſik 
eſen fo groß waren, als fein geometriſcher Scharfſinn, im 
Jahre 1666 die verfchiedene Brechbarfeit der Lichtftralen 
entdeckte, die Verbindung derfelben mit den Fatben wahre 
naht, und darauf fein vorfreffliched Syſtem über die Far⸗ 
ben baute; f. Philof. Transact. Num. g0 ſqq. 1672- 
- 1698. Abhandlungen aus d. Phitof. Transack, 
Leipz. 1779. gr. 4. 1.3. ©. 192 u. f.; ferner New⸗ 
tons Dptif, L.I. P. 2. und Gehlers phyſik. Wörterb, 
11. Th. S. 135 —ı38. Die Entftehung der Farben der - 
natürlihen Körper erfläct Newton (Opt. L.L. 
P. 2.:prop. 10.) dadurch, daß gewiſſe natürliche Körper 
dleſe oder jene Gattung von Stralen häufiger zuruͤckwerfen, 
als die übrigen. - Mennige, fagt er, febeint roth, weil fie 
“die rothen Stralen am häufigften zuräctoirft. Die Beil 
chen werfen die violetten ‚Stralen häufiger zuruͤck, als die 
übrigen, und erhalten daber ihre Karbe, Eben fo geht «8 
mit alle andern Körpern. Jeder Körper wirft die Stralen, 
dile feine Farbe haben, häufiger zurück, als die übrigen, 
und erhält feine Barbe eben dadurch, daß diefe Stralen in 
dem züurückgeworfenen Lichte den größten Theil ausmachen, 
‚zur Betätigung bievon führt er an, daß jeder Körper in 
dem Lichte, melches mie feiner Farbe gleicyartig ift, am 
lebhafteſten und glänzendften augfehe, und daß flüffige Koͤr⸗ 
per ihre Farbe mit der Dicke Ändern. “ So feheint in einem 
fegelförmigen Glaſe, das man zwifchen dag Licht und daß 
Auge hält, eim rother Liquor, unten am Boden, wo er 
bünm it, blaßgelb, etwas Höher, orangegelb , weiter bin« 
auf roth, und wo er am dickſten iſt, dunkelroth. Diefe 
| | 84 Ver⸗ 
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Verſchiedenbeit rührt doch von nichts anderm her, als daß 
ein ſolcher Liquor bloß gelbe und rothe Stralen durchläßt 
und zurück wirft, mehr oder weniger, je nachdem er dicker 
oder dünner if. Hieraus erklärt er auch den oben auges 
führten Verſuch des D. Hoof, da zwei Prismen mit 


% — 


blauen und rothen Liquoren, einzeln durchſichtig, zuſammen 


gehalten undurchſichtig find. Wenn der eine Liquor nur 
allein blaue, der andere nur allein rothe Stralen durchläßt, 
fo fönnen beide zufammen gar kein Licht mehr Durchlaffen. 


Die nicht durchgelaffenen oder zurückgeworfenen Stralen 


werden nach feiner Meinung in dem Innern der Körper fo 
Jange bin und her zurückgeworfen, bis fie endlich gleichs 
ſam vernichtet oder verſchluckt find. Sind die - Körper 


» dünn, fo gebt oft noch etwas ‚von diefem Lichte hindurch. 


Wenn man eine Lichtflamme durch ein dünnes Goldblättchen 
betrachtet, fo ſieht fie geünlichblau aus; alfo nimmt dich» 


tes Gold die blauen und grünen Stralen in fi, und fendet 


nur die gelben zurück. Diefe Säge fanden eine Zeit lang 
häufigen Widerſpruch. Einigen wollten Newtong Betr 
fuche im dunfeln Summer, welche freilich viel Genauigkeit 
und Sorgfalt erfordern, nicht gelingen, andere verftanden 
feine_ Meinung gar nicht. Es iſt fehr. Ichrreich und unters 
haltend, in den philofopbifchen Transactionen Abhandl. 
zur Naturgeſch. und Phyſit aus den Philoſ. 
Transact. J. B. I Th. Leipz. 1779. gr. 4. S. 200 u: f.) 


die Schriften zu leſen, welche Newton daruͤber mit dem P. 


Pardieb, Mariotte, Linus, Gefcoigne und Lus 
cas gewechfelt hat. Newtons entfheidender Ber 
fuh (experimentum cerucis), der das Unmwandelbare 
Der einfachen Farben erweifet, ward bei diefen Streitigfeis 
ten vorzüglich mißverftanden-und übel angeſtellt, fo deutlich 
ihn auch fein Erfinder befchrieben hatte. Daher blieb die 
Frage: ob die Grundfarben des Prisma wirklich unwan⸗ 
deibar wären, eine lange Zeit im Zweifel,. bis endlich. De⸗ 
fagulierg die newtonſchen Verfuche vor der Königl. So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften zu London anftelte, und eine um⸗ 

fländ« 
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ſtaͤndliche Nachricht hievon (Philoſ. Trans. 1716.) bes 
kannt machte, worinn ihre Richtigkeit durch-unvermwerfliche 
Zeugniſſe beſtaͤtiget iſt. Dennoch fanden dieſe Verſuche noch 
einen eifrigen Gegner an dem Italiener Rizzeti (Act. 
Erud. Lipf. Suppl. Tom. VIII. p. 127.), welcher fie 
bei angeftellter Wiederholung, zum Theil falſch, zum Theil 
ohne Bewelskraft gefunden haben wollte, und andere ans 
führte, die ihnen entgegen zu ſeyn ſchienen. Die- newtoni⸗ 
fche Theorie ward dagegen von Georg Friedrich Müche 
ter, Profeſſor der Moral-zu Leipzig, (Act. Erad.l. c. 
p: 226 [gq.) ſehr gefchickt vertheidigt. Rizzeti's Eins 
würfe bezogen fich zum Theil darauf, daß das bloße Auge, 
in welchem doch das Licht auch gebrochen wird, feine far» 
bigen Ränder und andere Wirfungen der verfchiedenen 
Brechbarkeit zeige. Dieß heißt, ſagt Richter, fich auf ein 
ſehr zuſammengeſetztes Werkzeug ,: das man gar nicht genau 
kennt, berufen, gegen Berfüche,. die mit einem höchft eine 
fachen Werkzeuge angeftellt find; es iſt eben fo viel, als 
ob mian die Grundfäge der Mechanif leugnen wollte, weil 
man in einer febr zufaumengefegeen Machine Abweichungen 
son ihnen wahrnimmt. . Rizzeti ermeuerte jedoch feine 
‚ Angriffe im Jahre 1727 in einem eignen Werfe (De lumi- 
‚ nis aflectionibus, Venet. 8.), mwodurh Defagus 
lier& bewogen ward, die befttittenen Verſuche im Jahre 


3728 nochmals vor der Föniglichen Societaͤt anzuftellen, 


und einige neue hinzuzufügen, welche die Zweifel. diefes 
Gegners gänzlich aus dem Wege räumen. In Frankreich 


Heß der Kardinal Polignac, ‘fo fehr er auch fonft den 


Lehren des Descartes ergeben war, die newtoniſchen Vers 
fuche mit vielen: Koften durch Gauger miederbolen. &ie 
fielen ſehr glücklich aus, und der Kardinal, der hierüber 
cin Dankfagungsfchreiben von Newton erbielt, würde ‚ihre 
Beſchreibung feinem Antilucrez beigefügt haben, wenn ihn 
nicht der Tod übereilt hätte. Seitdem find fie von mehrern 
Erperimentatoren wiederholt worden, befonders vom‘ Abe 
Nollet, der-fich faſt durch ‚ganzen fünften Band ſei⸗ 
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ner Legons de Phyfique mit ihnen befchäftiget. Einen 
ſehr eifrigen Gegner haben fie noch an Gautier (Chroa- 
en ou generation des couleurs contre le ſy- 
- ‚fteme de Newton. Paris. 1750. 12.) gefunden, der 
ſich aber durch diefen Angriff keinen Ruhm in der Gefchichte 
- der Phyſik erworben hat. Gebler a. a. O. S. 138 —- 141. 
Die Erſcheinungen der farbigen Säume oder Näm 
der, welche fich an hellen Körpern auf dunkelen, und an 
dunkeln Körpern auf hellem Grunde, durch ein Prisma be⸗ 
trachtet, zeigen, wurden mit ihren dußerft mannıgialtigen 
Abwechfelungen von Herrn von Goͤthe (Beiträge zur 
Dprif. Weimar, iſtes St. 1791. 2tes St. 1792, 8.) 
nach einer ſchoͤnen Erperimentalunterfuchung dargeftellt und 
befchtieben. - Bergl, auh Gren Bemerkungen über 
des Heren von Goͤthe Beiträge zur Dptif im 
—Jourrnal der Phyfit, 3. VII. S. 3 u. f.; und die 
Bemerkungen des Hrn. Klügel in Prieftley Ges 
fhichte der Optik, ©. 203. Anm. und Encyclo 
pädie 2te Ausg. Berlin und Stettin, 1792. 8. G. 
447 uf — Newton nahm eigentlih unzäblbare 
einfache Grundfarben an, wovon die bekannten fieben 
—nur die Eenntlichften Abftufungen find. Herr D. Wuͤnſch 
in Frankfurt an der Oder Außerte den Gedanfen, daß «6 
nur drei einfache Grundfarben gebe, ſchon im erften Ban⸗ 
de ſeiner kosmologiſchen Unterhbaltungen (Leipz. 
1778. 8.) führte ihm neuerlich aber in einer eignen Schrift 
 (Berfuhe und Beobachtet. über die Karben des 
Lichts, v. C. E. Wuͤnſch, Leipz. 1792., mit 4 illu⸗ 
minirten Kupfert. 4.) weiter aus, und ſuchte ihn durch vie⸗ 
le artige Verſuche, die alle Aufmerkſamkeit verdienen, zu 
beſtaͤtigen. Wenn man farbige Körper durch gefärbte Glaͤ⸗ 
fer betrachtet , ſo müffen fie nach Newtons Theorie dem 

Auge nur die Farbe desjenigem Lichts zeigen, welches vom 
Glafe durchgelaffen wird: Gegen diefen Gag mwendete Hr. 
.Monge (Ueber einige Phänomene des Su 
bens, aus d. Annal. de ehimie. To. III. 1789. 
P- 131. 


Sarbei. Du. 
.p. 131. überf. in Grens Journ. d. Phyſ. B IE 
&, 142 u.f.) ein, daß tothe und gelbe Gegenftände durch 
Slaͤſet von gliichen Karben betrachtet, weiß erfchienen, 
morauß er fließen wollte, unfese Urtheile über die Karben 
richteten fich nicht. einzig und allein nach der Natur dee 
Lichtſtralen, fondern würden, glei den Urtheilen über 
». Größe und Entfernung, durch Umftände und Beziehungen 
modificirt. Allein es -zeigte Hr. Le Gentil (über die 
-Barbe, welche zorh> und gelbgefärbte Gegenftände zeigen, 

wenn man fie durch rothe oder gelbe Gläfer betrachtet, aus 
den Ann. de chim. To.X. 1791. p. 225 [gg. in 

Greus Jourual der Phyſ. 3. VI ©. 165 u. f.) 

‚durch eine genaue Erperimentalunterfuchung, daß die vom 

Monge angegebenen Phänomene bloße. Täufchungen find, 

. und von der Schwächung des Licht herrüßren, welche in 
der Beſchaffenheit des zum Färben der Gläfer gebrauchten 
Metallkalkes, und in der grünlichen Farbe des dazu genomme⸗ 
nen Glaſes, ihren Grund bat. Durch folhe Gläfer er» 
ſcheinen rothe Gegenftände bläffer, als fie das bloße Auge 
fieht, keinesweges aber weiß; vielmehr werden felbft weiße 
— dadurch roth gefehen. ul V. &, 385- 399. 


Berfude über. Be Karben dünner Koͤr⸗ 
pers Schon Boyle und Hook harten bemerft, daß 
duͤnne durchfichtige Körper, beſonders GSeifenblafen, nach 
Maaßgabe ihrer Die, verfchiedentlich gefärbt feheinen, 
und erft, wenn fie ziemlich dick find, farbenlo® werden, 
Dieß lit RR Neivton auf die Vermuthung, daß dünne Koͤr⸗ 
‚per oder Scheiben allezeit gewiffe von ihrer Dicke abhängen. 
de Farben zeigen würden: von obngefähr drückte er einmal 
zwei Priamen, deren Seitenflächen etwas conver waren, 
hart an einander, und fand, daß fie an der Beruͤhrungs⸗ 
ſtelle volllommen durchſichtig murden, als ob fie nur ein 
einziges. zufammenhängended Glas wären, fo daß dicke 
Stelle, wenn man darauf fahe (cum infpiceretur) mie 

ein dunkler ſchwatzer Fleck, und wenn man age 
Ä cum 


. 


\ 
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ai cum — wie ein Loch — durch 
das man die Gegenſtaͤnde ſehen konnte, und das gleichſam 
‚aus dev Luftſcheibe herausgefchnitten war, welche vor dem _ 
Sufanmendräden zwiſchen beiden Prismen gelegen hatte. 
Als er nun beide Prismen ein wenig um ihre gemeinfchafts 
liche Are deehte, fo zeigten fich eine Menge ſchmaler gefäcb» 
' tee Bogen, welche ſich bei weiterer Umdrehung endlich in 
bunte, den durchfichtigen Fleck umgebende Ringe verwan⸗ 
delten, die er fogleich für die natürlichen Farben der dünnen, 
zwiſchen beiden Gläfern liegenden Lufrfcheibe annahm, Diefes 
letzte aber ift bloße, vielleicht nicht einmal richtige Muthmaßung. 
Um die Unterfuchung zu verfolgen, nahm er zwei Linfengläs 
“fer, ein planconveres und. ein auf beiden Eeiten erbabenes 
von 50 Schuh Brenumeite legre'das leßtere auf die ebene 
Seite des erſten, und drückte beide gelind gegen einander. 
Hiebei fah er aus dem Mirtelpunfte‘.der Gläfer verfchiedene 
' farbige Ringe, einen nach dem andern, bervorfommen, die 
ſich, je mehr er drüdie, ihrem Durchmeffer nach immer 
erweiterten, ihrer Breite nach aber immer mehr zuſammen⸗ 
zogen, bis endlich die Zufammendrücdung einen gemiffen 
Grad erreicht hatte, Nun entftanden weiter feine neuen 
Farbenringe, vielmehr zeigte fich der ſchwarze durchfichtige 
Fleck im Mittelpunkte, und die Farbenringe erweiterten fich 
blos dem Durchmeffer nah. In diefem Zuftande war die 
Drdnung der Farben in jedem Ringe vom Mittelpunfte aus 
gegen den Umfang zu Herechnet folgende: . Im erſten, 
Schwarz, blau, weiß, gelb, roth; im zweiten, Bios 
let, blau, grün, gelb, roth; im dritten Purpur, 
blau, grün, gelb, roth; im vierten Grün, roth; im 
fünften gruͤnlich Blaqu, xoth; im fechften gruͤnlich 
Blau, blaßtoth; im ſiebenten grünlich Blau, roͤth⸗ 
Jich weiß. Eben diefe Erfcheinungen mit eben der Ord⸗ 
nung der Karben zeigten fih an allen erhabenen Gläfern, 
wenn fie nur nicht alzukleinen Kugeln zugebörten, weil fich 
» fonft die Farbenringe zu ſehr zufammenzogen. und unfichtbar 
wurden; es war alſo kein zuſaliges Phänpmen, fondern 
⸗ die | 


die Wirkung einer regelmäßigen und bleibenden Urſache. 
Newton maß die Halbıneffer diefer Ringe an den Stellen, 
mo fie am alänzendften fchienen, und fand, daß ſich ihre 
Duadrate, mie die ungeraden Zahlen 1, 3, 5, 7, H IE 
verbielten. Hingegen fand er die Quadrate der, Halbmeffee 
von den dunfeln Zwifchenräumen zwiſchen jedem Paare von 
Mingen, vom dunfeln Flecke im Mittel an gerechnet, ; im 


:  Berbältniffe der geraden Zahlen o, 2, 4, 6, 8,-10.. Da 


er fie nun von der Dicke. der Luftfcheibe zwiſchen beiden Glaͤ⸗ 
fern berleitete, wovon das eine eine ebne Oberfläche hatte, 
daß ſich alfo die Abſtaͤnde der Glaͤſer von einander, oder 
. die Dicken des dazwiſchen liegenden Luftſcheibchens, an den 
Stellen der. Farbenringe ebenfals, wie die ungeraden, und 
an den Stellen der dunfeln Swifchenräume, wie die geraden 
Zablen, verbielten, fo gründete er. darauf folgende Bereche 
nung: Aus dem. Durchmeffer der Converität des ohern 
Glaſes, welcher 101 Schuh betrug, beftimmte- er die wirk⸗ 
liche Dicke des Lichtſcheibchens an jeder Stelle, und fand 
fie für die hellſte Stelle des erften Rings 177555 Zoll, mite 
bin für die des zweiten zy3555 Zoll u, ſ. w. Dierauf maß 
er auch die Durchmeſſer der Ninge für jede Farbe insbeſon⸗ 
fondere, und beſtimmte durch eine ähnliche Rechnung, die 
Dicke der Luftſcheiben, welche eine jede Farbe zuruͤckwerfen. 
Faſt eben dieſe Reſultate fand er auch, wenn er andere Glaͤ⸗ 
ſer von bekannten Durchmeſſern gebrauchte, und bei der von 
ihm gebrauchten Vorſicht darf man nicht zweifeln, daß dieſe 
Beſtimmungen ſo genau ſind, als ſie nur der geſchickteſte 
Beobachter machen kann. Er brachte nunmehr ſtatt der 
Luft einen Waſſertropfen zwiſchen beide Glaͤſer. Dadurch 
zogen ſich die Ringe, ohne die Ordnung der Farben zu ver⸗ 
ändern in dem Verhaͤltniſſe 8:7 zuſammen. Hieraus 
folge, daß fich die Dicke der Waflerfcheiben zu der Dicke 

der Luftfcheiben, welche eben biefelben Farben bervorbrins 
gen, wie 49 : 64, d.i. wie 3:4 verhalte. Dieß iſt aber 
das Brehungsverhältniß für Waller und Luft. Dadurch 
+ er fish für berschtiger anzunehmen, die Dice eines 
Glas⸗ 
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SGlasſcheibchens, welches eben die Farbe zeigt, fey 32 des 
Luftſcheibchens, weil das Brechungsverhaͤltniß aus Glas 
in Luft 20:31 iſt. Um endlich auch die Karben zu beſtim⸗ 
men, welche Scheibchens eines dichtern Mittels annehmen, 
wenn fie mit eimem diünnern umgeben find, unterfuchte er 
eine gemöhnliche Seifenblafe. Er brachte diefelbe unter ein 

ſehr durchfichtiges Glas, und beobachtete die Reiben von 
Karben , welche auf ihrer Oberfläche entftanden, indem das 
Maffechäurchen duch das Ablaufen an den Seiten immer 
dünner ward. Er fand, daß eben die Karben, welche oben 
angezeigt find, nur in umgekehrter Drönung, in Geftalt dee 
Ringe vom oberften. Punkte der Blafe ausgiengen, und‘fich 
gegen die untere Flaͤche verbreiteten, wo fie endlich vers 

ſchwanden; fo, daß die Blafe, indem fie immer dünner 

. ward, eben die Farben zeigte, wie die Luft oder das Waſ⸗ 

ſet zwifchen den zuſammengedruͤckten Gläfern. Mur waren 

die Zarben der Blaſe Iebhafter. Endlich ſiebt er es als 
eine Kolge feiner Verſuche an, daß jeder Lichtſtral bei dem 
Durchgange durch eine brechende Bläche eine gewiſſe verän- 
derliche Befchaffenheit zeige, vermöge welcher er durch die’ 
nächfte vorliegende brechende Fläche entweder leicht durch⸗ 
gebe, oder leichter zutuͤckgeworfen werde. Diefe Beſchaf⸗ 
fenbeiten wechfeln nun beim Fortgange de® Stralg in deme 
felben beffändig ab. Geht z. B. -ein Lichrftral in dünne’ 
Scheiben von den Diden o, 1, 2, 3, 4, 5, 6 u. fe'w,, 
fo wird er bei den Diden o, 2, 4, 6 durchgelaffen, bei 
den Dicen:ı, 3, 5 aber zurücgeworfen. Newton nennt 
dieſes Unmwandlungen des keichtern Zurädges 
beng oder des leichten Durchgehens. Daß er 
aber hiebei fehr vieles Wefentliche Äberfehen babe, beweie 
fen unter- andern die neuern Berfuche des Abbe Mazeas 
(Obfervations fur des couleurs engendrces par 
le frottement des furfaces planes et transparen- 
tes, in dın Menı. de l’acad. de Pruffe 1752. p. 
248., und vermehrt ‘in den Mem. preientes To. U. p. 
26.) Wenn man nämlich zwo -polisse. Glasplatten: an 
—— | einan- 
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einander reibt, fo wird man bisweilen in der Mitte, bis⸗ 
> weilen nach dem Rande biu einen Widerftand fühlen, und 
“da, mo fich diefer Außert,' einige rorhe und grüne frumme 
" Linien bemerken. Bet längerım Reiben werden derfelben 


mehr, ‘und fie verwandeln ſich endlich in Barbenringe. Das 


bei hängen die Gläfer febr ſtark zufammen. Eben dies 
nebft dem ſchwarzen Flecke in der Mitte nahm Masess 
: noch fhöner und deutlicher an zwei Prismen wahr, die zu⸗ 

ſammengelegt ein Parallelepipedum ausmachten. Die Hitze 
vertrieb dieſe Karben, obgleich: die Glaͤſer noch immer feſt 
zuſammen hiengen; nach den Abkühlen kamen ſie wieder 
zum Vorſchein. Hingegen verſchwanden die Farben zuſam⸗ 
mengedruͤckter Objectivglaͤſer nicht durch die Hitze. Auch 
konnte er bei flachen Glaͤſern ſelbſt über dem Feuer die Kata 
ben wieder hervorbringen, wenn er fie mit Zangen faßte, 
und. aufs neue rieb. Dü Tour (Mem. prefentes. 
Vol. II. und IV.) wiederholte diefe und noch mehrere Vers 
füche hierüber, Er bemerkte gegen Newton, daß bie 
Luft zwiſchen den Gläfern keinesweges die Urfache der Far⸗ 
benringe ſey, daß ſie vielmehr die Entſtehung derſelben bin« 
dere, wenn ſie ſich an das Glas anhaͤngt. An flachen 
SGlaͤſern nämlich entſtehen die Farbenringe nicht eher, als 
bis die Luft recht volfommen aus ihrer Stelle vertrieben iſt. 
Auch Muffchenbroef (Introd. ad Philöf. nat. Vol. 
AILI. 6. 1831 fgq.) ſtellte über die Barbenringe zroifchen 
erhigten platten Gläfern Berfuche an, die in einigen Um⸗ 
fHänden von dem, was Mazeas angiebt, abweichen. Er 
läßt es am Ende ganz unentſchieden, woher diefe Farben⸗ 
; — ensfeben mögen. — > ie 


Gypotbefen über das Wefen der Karben. 
Newton, vor deffen Zeiten über das Weſen der Karben 
gar nichts erträgliches geſagt worden iſt, trägt in den, ſei⸗ 
ner Optik beigefügten Fragen (Ed. latin. Sarnuel Clar- 
ke. Lond. 1706. 4. Quaeft. 21. p. 317.), in welchen 
er ſich ganz für das Emiſſionsſyſtem erllaͤrt, den Gedanken 

vor 
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vor, es ließe fich die Verfchiedenheit der Farben, und die 
Eutſtehung der verfchiedenen Brechbarkeit des Lichts erfläs 
. zen, nenn man annehme, die Lichtſtralen beftünden. aus 
Theilchen von verfhiedener Größe Alsdenn 
wuͤrden die kleinſten Theile die vtolette, als die dunkelfte 
ſchwaͤchſte Farbe geben, und zugleich durch die Wirkung der 
brechenden Flaͤchen am leichtſten von dem geraden Wege ab⸗ 
gelenkt werden: die uͤbrigen Theile hingegen wuͤrden ſo, wie 
jede Klaſſe derſelben größer wäre, die ſtaͤrkern und lebhaftern 
Garben, naͤmlich Blau, Grün, Gelb und Roth geben, 
auch in eben dem Maaße immer ſchwerer von ihrem Wege 
abzulenken, d. i. weniger breshbar feyn. Die Anwandlun⸗ 

. gen des leichtern Durchgehens oder Zuruͤckprallens zu erklaͤ⸗ 
ren, dürfe man fich nur die Lichtſtralen als Fleine Theilchen 
vorſtellen, welche durch ihre Anziehung oder fonft eine Kraft 
in den Körpern, auf die fie wirken, Schwingungen erregen 5 
. wären dieſe Schwingungen: ſchueller als die Stralen ſelbſt, 
ſo würden. fie. die Geſchwindigkeit der Stralen abwechfelnd 
ſchwaͤchen und vergrößern ,. und alfo jene Anmandlungen: in 
ihnen erzeugen. Da nun bievon die Farbe dünner Scheibs 
chen ‚abhängt, fo werden nach ihm erleuchtete Körper nur 

‚ diejenigen Gattungen von Stralen zuruͤckſenden, deren Fate 
- be mit. der. Dicke ihrer. dünnften Blaͤttchen uͤbeteinſtimmt, 
oder die beim Eingange in ihre Oberfläche in eine Anmande 
‚ lung d18 leichtern Zurückgehens verfegt werden: Euler 
‚hingegen (Nova theoria lucis et:colorum in opufc. 
varlı arg. Berol. 1746. 4.), welcher ſich einen Lichte 
ſtral, als eine Reihe von Schlägen auf den Aether vorſtel⸗ 
let, feßt das Weſen der Furben in die Geſchwindigkeit, mit 
welcher diefe Schläge auf einander folgen, Er leitet aus 
feiner Hypotheſe über die Urfache der, Brechung den Sag 
ber, daß diejenigen Stealen, in welchen die Pulſus ſchnel⸗ 
ler auf einander folgen, weniger brechbar ſeyn muͤſſen, als 

. die, worin ſich die Schläge langfamer fuccediren, daher er 
‚ denn dem rothen Lichte die. größte, dem Violetten die ge» 
ringſte Gefehwindigfeie der. Srhläge zuſchreibt. In einer 
= | fol⸗ 
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Hofgendei Schrift aba (Eſſay d’une explicätion phy= 
fique ‘des couleurs engendrees fur des [urfaces 
extremement minces, Mem. del’Ac. de Prufe. 

2752.) erinnert er, daß man die Sache auch umgetebrt 

erklaͤren koͤnne, und daß die rohen Stralen wahrſcheinlich 

durch eine Eleinere Anzahl von Schwingungen er 
würden, als die violetten. 


Ueber die Veränderungen der Farben ift 
Oellots Faͤrbekunſt, aus dem Franz. überfegt von 
Käftner, Altenburg 1765. 8. ein Hauptbuch. Eben fo _ 

findet man auch mehrete Veränderungen in Boerhane 8 
Ehemie und Muſſchenbroek Introd. in Philof. 
nat. To. II. $. 1345 angejeigt. Gehler IL 142 — 

153. — © Licht. J 


Farben, deren ſich die Faͤrber und Maler bedienen, ſiehe die 
beſondeten Namen der Farben, als: Berlinerblau, Pur⸗ 
purfarbe, Saͤchſiſchblau, Saͤchſiſchgruͤn, Scharlachfarbe, 
Schmalte, Seladongruͤn, Ultramarin, weiſſe Br u. ſ. 
w. auch Maler» und Faͤrberkunſt. 


Karben, zufällige. Erſcheinungen von Farben, welche niche 
bem Lichte.eigenthümlich find, fondern von einer befondern 
Beichaffenheit, ‘oder einem befondern Zuitande des Auges 

herkommen. Dean feßt fie den natürlichen, vom Liche 

- se felbft herrübrenden entgegen. Hr. von Buffon (Diff. 
fur les couleurs accidentelles in ven Mem. de 
l.Acad. des Sc. 1743. p. 147. überf. im Hamburgte 
fen Magazin I. Band, S. 425.) bat diefen Unterſchied 

“> zuerft gemacht und die Benennung eingeführt; ob er gleich 
ſelbſt bemerkt, daß D. Jurin fihon einige hieher gehörige 
Beobachtungen aufgezeichnet habe. Als er eine lange Zeit 
ein rothes Viereck auf einem weıffen Grunde angefeben hatte, 
erfebten ibm um daffelbe ein blaßgrüner Rand, und da er 

nun die Augen weg und auf den weißen Grund wendete, fahe 
er auf demfelben ein grünes Viereck. So brachte Gelb auf 
‚weißem Grunde ein ’blaffes Blau. : "Grün ein blafies Pur⸗ 

B. Handh. d. Erfind, stem whle ars Abth. 5 pur, 
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pur; Blau ein blaſſes Roth, Schwarz ein helleres Weiß, 


als der Grund ſelbſt, und Weiß auf ſchwarzem Grunde ein 


noch dunklered Schwarz hervor. Als er das rothe Viereck 


auf weißem Grunde wiederum unverwandt betrachtete, zeigte 


ſich zuerſt der. erwähnte blaßggruͤne Rand; hierauf ward das 


Biere in.der Miste blaß, und an den Raͤndern fkärker roth, 


ſo dag gleichfam ein dunkelrother Rahmen die bläffere- Mitte 
— zu umgeben ſchien. Als er ſich ein wenig entfernte, theilte 
ſich der dunkelrothe Rahmen an allen. vier Seiten in zween 
Theile, daß dadurch über das Viereck ein eben fo dunfelros 
thes Kleuz gezogen zu werden fchien. Er fuhr noch immer 
fort darauf zu fehen, und das Ganze verwandelte ſich in 


ein Rechteck von gleicher Höhe mit dem Vierecke, aber nur 
den fechften Theil fo breit und fo Ichhaft roh, daß es das 
Auge blendete, _ Als er nun das Auge weg auf eine andere 


“ Stelle des weißen Grundes wandte, fahe er dafelbft das 
—Bild dieſes Rechtecks gtuͤn. Der Eindrud dauerte fehe 


lang und blieb noch im Auge, wenn es gefchloffen ward, 


Aechnliche Erfcheinungen zeigten ſich auch, wenn er gelbe 


und ſchwarze Vierecke betrachtete, nur daß der legte Eindruck 


alsdann ein blaues oder weißes Rechteck darfichte. Auch 
: . feine $reunde, die. diefe Verſuche nachnachten, faben eben 
dieſelben Erfcheinungen. Kiel die zufällige grüne Farbe, 
+ welche von dem AUnfchauen des rothen entftanden war, auf 
- einen hellrothen Grund, fo verwandelte fie fich in Gelb, die 


blaue, wenn fie auf einen gelben Grund fiel, ward grün, 
u. f. w. Alle diefe zufällige Farben rühren augenfcheinlich 


“ davon ber, daß der Cindrud, den .die Karben auf die Netz⸗ 
haut machen, noch eine Zeit lang nad) dem. Anfchauen forte 


dauret. Aepiuus (Obfervationes quaedam ad Op- 
ticam pertinentes in Comm. Petrop. nov. To. X. 


P. 282.) ziebt aus feinen Beobachtungen über die zufälli» 
geu Farben den Saß, daß der lebhafte Eindruck, den das 


Yuge durch das Anfchauen der Sonne oder eines leuchtenden 
Körpers überhaupt erhält, zuerft ein gelbes, dann ein grüs 
nes, und zulegt ein blaues Bild darfichhe — «ine Bemer⸗ 
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“ung, die auch de la Hiere ((Sur Jes diff. accidens 
de la vue Mem, de I’ Acad. des Sc. 1654.) ſchon 
„gemacht hat.  DBeguelin (Sur la fource d’une illu- 
on du fens de la-vue, in der Nouv. Mem. de 
»- Y Ac. de Prufle, 1771. p. 8.) bemertte einmal, als er 
Die niedrigftehende Sonne im Geͤſicht hatte, und eine im 
Schatten liegende. Schrift las, daß ſich die ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben jn helltothe zu verwandeln ſchienen. Et erklaͤrt dieſe 
Etſcheinung ſehr richtig. Wenn man die Sonne im Geſicht 
+ bat, ſchließt man, um das Licht zu ſchwaͤchen, die Augen, 
ı „und der Glanz des Sonne, der durch die mir Blutgefägen 
angefüllten Augenlieder fällt, erweckt auf der Neghaur die 
Empfindung der rorhen Farbe, : Man kann ſich bievon dere 
fichern fo oft man will, wenn man die zugeſchloßnen Augen 
» ‚gegen die Sonne wendet. "Sieht. man in diefem Zuſtande 
des Auges auf eine im Schatten liegende Schrift, fo bleibe 
zwar das Papier wegen der ftarken Zuruͤckwerfung des Lich 
tes weiß; ‚die ſchwarzen Buchftaben aber, welche wenig oder. - 
: gar kein’Licht ins Auge fenden, laffen den Stellen der Netz⸗ 
. haut, auf die fie fallen, die Einpfindurig der rothen Fatbe. 
. Bielleiche ift auf diefe Art die Erfcheinung von Blutstropfen 
: auf den Würfeln entftanden, welche Heinrich IV. fabe, 
- als ee mie dem Herzog von Guiſe im Bret ſpielen 
» wollte,. und welche de Thou und der P. Daniel er» 
° zäblen; Gehler Phyf. Wörterb: II. Th. &. 155 - 157, 
Außerdem baben noch von zufälligen Barben geichricben 

-.B’Urcy (Mem..de PAcad. des ſo. 1765), Stan 
: Jia (New Experiments and: obl[erv. London, 
: 2769. 4.),- und ‚vorzüglich Ichrreih Robert Waring 
:-Darmwin (Phil. Transact. Vol. LXXVI. überf. in 
C. Broffe- Magazin für die Raturgefhichte 
. bes Menfhen, 1. B. 2168 St. Zittau und Leipz. 1789. 
‚8, & 66 138). Der leßtere handelt überhaupt von den 
x Eindrüden, welche gefehene Gegenftände im Auge zuruͤck⸗ 
laſſen, die er Spectra im Auge nennt. Er bringt 
dieſelbe unter folgende viet Claſſen: Mſolche, de von allzu⸗ 
— 82 großer 
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+ großer Thaͤtigkeit, 2) die. vom Mangel: an Empfindlichkeit 
- der Retina herruͤhren, 3) dir eete Speetra, welche mit 
dem gefebenen Gegenftande gleiche Barbe, 4) inverfe 
. oder. veuerfe, welche eine verfehiedene Farbe zeigen. Diefe 
letztern find nun das, was Büffon zufällige Karben 
- nannte. Darwin findet diefe Benennung unſchicklich, 
.. weil doch alle folche Erfcheinungen beftinimten Gefegen uns 
tetrworfen find, die er zu erforfchen ſucht. In diefer Ab⸗ 
ſicht werden mehrere. Berfuche mitgetheilt, und aus diefen 
allgemeine Gefeße gezogen. Als Beifpiel bievon nur fole 
gendes: Man halte ein Stuͤck farbiged Geidenzeug von 
1 Zoll Darchmeſſer auf-einem weißen Papierbogen eine hal⸗ 
be Elle weit vom Auge, ſehe es eine Minute lang unver» 
wandt an, und wende dann die Augen auf einen andern 
Theil des meißen Papiers, fo fiche man ein Spectrum von 
der Form des Seidenzeugs, aber von ganz enfgegengefegter 
Fatbe. Ein ähnliches zeigt ſich au, wenn man die Au⸗ 
„ gen fchließt, und die Augenlieder mit der Hand bedeckt, um 
das durchfallende Licht abzuhalten. Hiebei mache rothe 
Seide ein gruͤnes, grüne ein rothes; orange ein blaue, 
blaue ein orangefarbnes; gelbe ein violettes , violerte ein 
gelbes Spectrum. Hierin liegt folgendes Gefeß : Die 
reverſen Spectra haben die Farbe, welche durch Verbin» 
dung ‚aller übrigen Dauptfarben entſteht, die einzige aus» 
genommen, woran das Auge beym Verſuche fich ermuͤdet 
« bat. Um dieſes Gefeß zu prüfen, brachte Darwin bie 
Dauptfarben nach den gehörigen Berbältniffen auf eine kreis⸗ 
runde- Scheibe, wie in Prieſtley Gefchichte der Optik 
- (nach Klügels deutſch. Ausg. Taf. VII. Fig. 55.) mit 
Weglaſſung son Roth, Drange und’ Violett (für die beiden 
legten , weil fie Roth in ihrer Mifchung enthalten, ward 
- Gelb und Indig ſubſtituirt), und fand bei Drehung: diefer 
Scheibe genau die grüne Barbe, die das Spectrum des rar 
then Objects zeigte... Hieraus zieht er.den Schluß: der er⸗ 
muͤdete Theil. der Netzhaut gebe fich ſelbſt, fobald ver Reis . 
entfernt ſey, ‚eine, — Bewegung/ bei ber er: de 
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Alle andern Farben, nur allein die vorhergehende ausge» 
‚ ‚nommen, empfindlich bleibe. Entfernt man das Papier 
«.. weiter, indem das Auge auf das rothe Seidenzeug unver» 


RR | wer — 
Er 


wandt gerichtet bleibt, fo entfieht um das Rothe ein grüner 
Mand. Mämlich das rothe Bild im Auge wird Heinen, 
And laͤßt rings. um fich her ermüdere Stehen der Netzhaut 
leer, die nun.die Karbe des Spectrum zeigen, - Aus allen, 
ſeht mannigfaltig abgeänderten Berfuchen glaubt Darwin 
+ -folgern zu dürfen, die Netzhaut befinde fich beim Sehen 


Aberhaupt nicht im leidenden, fondern in thätigem Zus 
ſtande; ſie ſey vieleicht fogar mit Mustelfibern verfeben, 


I 4 


werde vom Lichte nur gereizt, und gerathe durch verfchieden 


2, ne Grade des Reizes in forsdauernde krampfhafte Bewegun⸗ 


‘gen von der ‚einen oder von der entgegengefeßten Art, wel 


che bisweilen auch. mit Pauſen bald aufhören, bald wieder 
. Sommen, und bei allzubeftigem Reize in einen Iangandaltene 


den krampfhaften Zuftand, oder in völlige Paralyfis übers 
geben können. _ Vielleicht dürften auch die Bilder in der 


:  Bieberhige bet offnen und gefchloßnen Augen, fo wie die im 
Traume, : für. diefe Meinung fprechen. - Herr Darwin 

Befchlteßt mie folgendem unterhaltenden Verſuche: Auf ein 
Nnolliges gelbes Quadrat ward mit blaues Farbe der Name 


EA 


BANKS gefchrieben. Der B. mit dem Rüden gegen die 


Sonne gekehrt; heftete die Augen eine Minute lang auf das 


M, ſchloß fie darauf zu, und befchattete ſie etwas mit der 
Hand. Jetzt ſah er deutlich, in einem blauen Spectrum 
das ganze Wort mit gelber Schrift, und als er die Augen 
< gegen eine gelbliche, 20 Fuß entfernte Wand öffnete, er⸗ 


fehien darauf der vergsößerte Name BANKS mit goldnen 


— Sebler. v. % ©. 391-393. 


Barbenelanier., Ein vorgefehlagnes, aber * nie ausge⸗ 


fuͤhrtes Werkzeug zu Hervorbringung einer ſogenannten 


Farbenmufik, wobei das Auge durch die Mannigfaltig⸗ 


4 


keit von Karben eben fo ergotzt werden ſollte, wie das Ohr 
bei einer Muſik durch die —— der Toͤne. Nach 
Mens 
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—Mewtons Entdeckungen find die Verhaͤltniſſe der Bre⸗ 
—chung bei den Farben den. Verhaͤltniſſen der muſikaliſchen 
Toͤne in der Octave aͤhnlich. Louis Bertraud Ca— 
“fell, ein gelehrter Jeſuit zu Parts, (geb. zu Montpellier 
3688, gell. 1757.) ſonſt ein: eifriger Geguer Rewtons, 
Sglaubte in dieſer Aehnlichkeit der Karben mit. den Tönenwen 
—SGrxruud zu einer Farbenmuſik zu finden. Unter dem Titel: 
COlavecin Oculaire, gab er im Jahre 1725 eine Schrift 
hetaus, im der er dieſes Syſtem mit vielem Witze und einer 
feurigen Eiubildungstraft aus ſchmuͤckt, und in den Farben 
 barte und weiche Tonarten, Couſonanzen und Diſſonanzen, 
Melodie und Harmonie, diatoniſches, chromatifches und 
... enbarmonifches Genus finden will. . Man fpielt fich bier 

Karben ſtatt der Klänge vor, wobei die chromatiſchen Ta⸗ 
ſten folgende waren: C-blau,. Cis:feladon ,D grün, Dis 
oliven, E gelb, F Aurora, Fis Drange, G.roth, Gis 
« Farmoifin, A violett, Ais agat, H violant. Dieſer 
— Gedanke machte einiges Aufſehen und fand auch einige 
1. Bersbeidiger; wenigſtens bat ihn Briffon in feinem 
. Wörterbucde. von: der gefälligften : Seite „vorzuftellen 

geſucht. Auch Krüger gab CHamburgifhes Mar 
gazin 1,3. 4 St.) einige Ideen von einem Farbenclaviere, 

- vielleicht blos um Scherze. Dagegen that Herr van 

“ Mairan (Mem, ded' Acad, de Paris. 1737..p. 61.) 
ſehr überzeugend dar, daß dieſer Gedanke: des P. Caſtel 
ein bloßes Spiel der. Phantaſie ſey und bleiben werde. 
Am richtigſten und ausfuͤhrlichſten hat Heydenrelch 
-(Spftem der Aeſthetik, Leipzig, 1790, 8. Sechſte 
Bett. G. 224 u. nm das Unftatthafte dason argelgt, * 


Sarberbrelc Farbenpbramide. Eine mathematiſche 
Anordnung der gemiſchten Farben, welche ſich aus drei 
, Hanptfarben zuſammenſetzen laſſen. Ste bat die Abſicht, 
.. ‚den fo pielfach verfchiedenen Karben beſtimmte Benennungen 
geben, und jede genannte Farbe auf eine und diefelbe Are 
wileder hervorbringen * a, welches nicht allein für die 
Kunf, 
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Kuanſt, ſondern auch ‚für. die Naturgefchichte bei den Ber 
© freibungen der natürlichen Roͤrper ein Gegenflaud: von. gro⸗ 
© Ben Wichtigkeit if. Die; prismatifcheo Farben find zwar 
alle einfach; es laſſen ſich aber gemifchte, dig den meiſten 


von ihnen gleich ſind, "ans. Zuſammenſetzumgen von Roth, 


Gelb und Blau hervorbringen, die. man noch verſchiedent⸗ 
Uch erhöhen fanın, je mehr oder weniger Weiß man zuſetzt; 


dagegen man Roth, Gelb und Blau aus Miſchungen an⸗ 


: derer. Karben nicht erhalten: kann. In dieſer Ruͤckſicht hei⸗ 


en die genannten drei, einfache oder urſpruͤngliche 


Farben (colores fimplices-f..primitivi), die übrie 
gen, gemiſchte (Secundari). Man: denfe fih nun 
ein gleichſeitiges Dreieck x b g, das ducch eine Theilung 


feiner: Seiten in. eine Anzahl gleicher Theile (eigentlich, in 


unendlich viele): in lauter Heine Faͤcher zerlegt ift- Die drei 


. Fächer. an / den Een x, b, g enthalten die einfachen: Farben 
—Roth, Blau, Gelb, deren Stärke daſelbſt — ı ſey. In 


den hbrigen Fächern feyen die Barben r, b, g, in dem Ber» 
daͤltniſſe der Perpendifel, ‚welche fich von den Seiten des 
© Bachs, auf. die Seiten des ganzen Dreiecks fällen laſſen, 
‘.worhanden, $. B. das:eine Fach enthalte zween Theile roth, 


zrocen ‚Theile blau. und einen Theil gelb, fo wird man die 
.. hieraus: entftehende: gemifchte Farbe nah Mayer duch 


x* b? 9 oder nach Lichtenberg durch 2r + 2b +8 aus⸗ 


drücken können. Und wenn die Seiten in unendlich viele 


| Theile zerlegt ſind, fo zeigt die geometrifche Betrachtung 


4 Jeicht, daß folchergefialt alle mögliche Farben, die. aus T, 
‚ b,. g, gemifcht werden koͤnnen, in den Fächern des Dreiecks 


‚enthalten: find, weil fich-für jede ‚beliebigendrei Eoefficiemten 
: sonst, b, g, ein Punkt im Dreyecke angeben läßt, deſſen 
ſenkrechte Abflände von den drei Seiten. fih, wie diefe 
Coefficienten, ‚verhalten, Wil man in dieſe Rarbenleiter 
moch die Abftufungen bringen, welche durch die Erhöhungen 
der vorigen Farben mit Weiß entſtehen, ſo kann man das 
ganze Farbenſyſtem mit Hrn. Lichtenberg in ein Pris⸗ 


⁊ 


na vettheilen⸗deſſen Grundflaͤchen gleichſeitige Dreiccke,, 
Par en 4 wie 
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awie r b giſind, und mo die Karben von der untern Grund⸗ 
Sfache bie zur obern dur alle zwiſchen/Schwatz und Weiß 
fallende Stufen der Helligkeit fortſchreiten. Auch laͤßt ſich 
ſtatt des Prisma eine Pyramide gebrauchen, oder zwo Py⸗ 


* 


ramiden, deren Grundflaͤchen zuſammen ſtohen. Die Far⸗ 


ben, welche darin dem Dunkeln näher kommen, laſſen ſich 
alsdann mit r®, b", ge ; die hellern mir 1", b=?, ge⸗ 


bezeichnen, fo daß fuͤr Schwarz und Weiß ſelbſt m unend⸗ 


Uch groß wird. So wuͤrde der allgemeine Ausdruck für: je⸗ 


de Farbe gr? Gbe y82 ſeyn. Maper giebt dem 


Sufag von — * darch wan, z. B. w* r? b* g?.. Die 


erſte Idee einer. folchen ſyſtematiſchen Mifchung der Farben 
aus gewiffen einfichen bar ſchon im ıöten Jahrhunderte dee 


beruͤbmte Maler Liomardo da Binci gehabt. Der 
9. Eattel (L’optique des couleurs, a Parisy2740. 


-.8.) nahm cbeufalls nur drei Grundfarben, nämlich-Feuere 
: zurb. Schürtgelb und »Dimmelblau an, und eignete fich.die 
- €: findung dicfts Gedankens zu. Aber fchon le Blon bat 
< In einer Schrift über das Abdrucken der Kupferplatten mit 


Karben (Harmony of colouring. Lond. 1737 ,. und 
L’art d’imprimer les tableaux, a Paris 1756. 9.) 
alle Karbenmifchungen aus drei Karben hergeleitet. Zahn 


- (Oculus artifhicialis teledioptricus. Herbip. 1685. 
‘- Fol. in der zweiten Ausg. von :ı 702. ©. ııı.) ift der erfte, 


ber die Idee von einem Deeieck mit der. Zufammenfeßung 


der Farben verbunden bat. Er nimme aber fünf Haupt⸗ 


farben , nämlich noch Weiß und Schwarz, an, feßt fie auf 


die' fünf Therlungepunfte der eirien Seite, und bringt die 
Miſchungen in die übrigen Durchfchnittspunfte, ſo daß 


Afchgrau an die Spige des Dreieds koͤmmt. Tobias 
Mayer bat in feinem mathematiſchen Atlas, den er in 
jüngern Jahren berausgab, ebenfalls ein Farbendreieck 
aus Weiß, Gelb, Blau, Roth, Schwarz, welche Far» 
ben er A,E, I, O, V nennt, und zu gleichen Theilen fo 
mifcht, daß daraus die Karben AE, EI u, f. w. entſte⸗ 


ben. In der Bolge aber has diefer ‚berühmte — 


Selehrto das Farbenfoftem weit reifer überdacht, und zu⸗ 
erſt zu einem gewiſſen Grade der Volllommenheit erhoben, 
e Er legte: feinen Aufſatz daruͤber im Jahre 1750 der Ki | 
Alichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften vor; doc ward Das 
„mals nur eine kurze Nachricht davon in den göttingifehen 
gelehtten Anzeigen bekannt. ,‚Diefe erweckte viele Aufmerk⸗ 
a famkeit-, und veranlaſſcte verſchiedene Schriften von 
sı Schäffer (Entwurf einer allgemeinen ars 
x. bennerein, oder Berfuh und Mufter einer ges 
‚„meinnößigen Beffimmung und Benapnnung dee 
1 Barbem,. Regensburg, 1769. 4.) Schiffermüller 
(Berfuh eines Farbenſyſtems, Wien 1772. 4) 
und vorzügich von Lambert (Befchreibung einer 
„mie den Calauſchen Bachfe ausgemalten 
« Barbenpyramide, wo die Miſchung jeder 
—Farbe angeordnet, dargelegt and derfelben 
»Berehnung und vielfaher Gebrauch gewie- 
‚fen wird,- mit einer ausgemalten Kupfertafel, Berlin, 
-. 1772: gr. 4.), welcher letztere alle Farben aus Weiß und 
drey Grundfarben mufchen lehrt. : Endlich erſchien im Jahre 
8775 Mayers: Lateinifcber — ſelbſt (De afhnitate 
xolorum, in Tob. Mayeri, Opp.ineditis Vol. L 
cura G. C. Lichtenberg, Gotüng. 1775. gr. 4.) 
- „mit den. wichtigen Zufägen Dra. Lihtenbergs. Mayer 
‚„ giebt ‚dem Dreyecke an jeder Seite 13. Fächer, fo daß es 
m deren zufammen gı erhält. Er, mahle diefe mit Bergzinno⸗ 
ber, hellem Bergblau, und Königegelb aus, da hingegen 
„Lambert ſich des Earmins, Berlinerblau und Gum» 
migutte zu Grundfarben bedient hatte. Wenn man alfo 
aus dem obenangeführten Prisma, welches die Stufen der 
hellern und dunklen Farben enthält „ dasjenige Dreyeck 
& haben; wollte, - ſo der Lamberiſchen Pyramide zur Grunde 
„fläche dien, fo würde -man nah Hrn. Lichtenbergs 
‚Bemerkung, das. Prisma nicht mit den Grundflachen paral⸗ 
Ael, ſondern ziemlich fhräge, „durchfehneiden müffen, Zu 
aden 9x Fathen, welche bey M er n aus den Miſchungen 
2—D 5 der 


BE Barbentilie 
per Hauptfarben nach Zwoͤlfteln entfliehen, kommen noch 
zweimal 364 Farben, nach dent verfchiedenen Abſtaude vom 


7 


g» 


mr 


Weiß und Schwarz , daß alfo diefes Farbenſyſtem 819 
verſchiedene Farben‘ enthält =" Here Lichrenberg bat 
auch ein Muſter eines ausgemalten Dreyecks von 28 Fel⸗ 
dern beigefügt, bei VNdeſſen Verfertigung er mancherley 
Scchwierigkeiten antraf.n·Beffer fiel es aus, wenn er ſich 
trocknet Farben hiezu bediente. Er hat im Jahre 1774 ein 


ſolches Dreyeck aus trocknen Staubfarben der Societaͤt der 
Wiſſenſchaften zu Goͤttingen vorgelegt, wobey er zuerſt die 
Intenſitaͤt' der dazu gebrauchten Pigmente prüfte‘, und dm 


‚Bergzinnöber, Bergblau'und Koͤnigsgelb wie 2.1. 6 fand. 


" Memlich ein Theil Gelb und ſechs Theile Blau gaben ein 
. Grün, in welchem weder Gelb noch Blau mehr bervorftach 
m. ſ. w. Hieraus berechnete er, wie viel dem Gewichte 


pr 


nach von den drey Pigmenten vermifcht werden müffe, um 
die Berhältniffe des Farbendreyecks richtig heraus zu brin⸗ 


gen. Es fallen aber die grünen und violetten Fatben bey 
dieſen Pigmenten nicht rein, ſondern ſchmutztz aus. Err» 
leben (GPhyſikaliſche Bibliothek. I. Band. 4. St. S. 403 
m. f.) bemerkt, daß die Pigmente wohl nicht nach dem Ge⸗ 
wichte, fondern nach den Volumen gemifcht werden muͤß⸗ 
gen, daß man dazu ganz reine Grundfarben (z. B. nicht 


Zinnober, welcher ſchon gelbroth ſey) und Karben von glei⸗ 


“scher Intenſitaͤt wählen muͤſſe. Er nahm Bazu Garmin, 
* Berlinerblau und Koͤnigsgelb, und verfichert, dadurch eim 
ſehr dolfommnes Dreyeck erhalten zu haben, bloß den 
Umſtand ausgenommen, daß das Königsgelb doch ein we⸗ 
ig ins Rothe falle, und dadurch den gränch Barden einen 
“ geringen Hang ins Schmußige gebe, In dieſem Dreyecke 
iſt die Farbe des Sinnobers 1°°9*, das Bergblau kommt 
gar nicht darin vor, fondern gehört in eine Höhere Lage des 
lichtenbergiſchen Prisma, oder der Farbenpytamide. 
Lambert bar in der oben angeführten Schrift über die 
» Stärke feiner Grundfarben ſehr genaue Unterſuchungen ano 


H 
« 


— 


geſtellt. Man u u diefe Materie noch Sul zers 
allse⸗ 


Farbenmiſchung. Faß. | 13 
— allgemehne Theorte der ſchonen Kine iuhter. 
von Ar Rarbien; ingleichen Yuguft, Leudwig Pfaän— 
nenſchmids Verſuch einer Anleitung zum Mi⸗ 
ſchen aller Farben aus blau, gelb und roth 
herausg. von Ernf Rudolph Schul;. Danngoer 
1787. 8. und über die in den Künften und dem gemeinen Le⸗ 
chen gewöhnlichen Benennungen und Bereitungen der Far⸗ 
ben, Chriſtian Friedrich Praͤngens Farben— 
“ Eerifon, Halle, 1782 in zween Quartbaͤnden, nachſe⸗ 
hen. — Gehler Phyſ. Woͤrterb. II. S. En 


Farbenmiſchung, ſ. Malerkunſt. 


Farbentafel, eine Maſchine, die eine verborgen — 


Farbe im elektriſchen Ber zeigt, — 3 & Güte 
‚in Nürnberg. Ä 


Safanen find fremde Vögel, die aus Mingrelien nad 

Deutſchland gebracht wurden; f. J. M. Georg's 
vollſtaͤndiges Handbuch der Jagdwifſſen- 
ſchaft, herausgeg. von Bernbardi Leipz. 1798. II. Th. 
S. 107. Sie ſollen ihren Ramen von dem Fluß Phar 
fig in Colchis haben; Jablonskies Allg. Lertton 
‚der Künfte und. Wifſenſch. 1767. S. 44, un 


Baſchinen aus Reißigholz, womit: man die Gtaͤben aus⸗ 
fuͤllt, kannte ſchon Cäfarz ſ. Jul. Caef: Consmeht, 
‘ de:bello gall. L.ib. II. cap. 18. / 


Faß. Die Erfindung deſſelben ſchrieben die Alten dem 
"N feufippüs zu; ſ. Polyd, Vergilius de rer. in- 
vent. Lib. III, 14. Bafil. 1575. 8.) Die Cıfinder 
der Weinfäffer waren die Cisalpiniſchen Gallier. Die Kids 
mer Fannten vorher diefe nüglichen Gefäße picht, fondern 
bewahrten den Wein in großen irdenen Töpfen auf, oder 
in Schläuden, die aus Thierbäuren , (gewoͤhnlich von 
Böden) gemacht waren, die dem Getraͤnke oft einen unan⸗ 
genehmen Geſchmack mittheilten. In den Ländern , wo 
der Wein im Ueberfluß war, ließ man oft gemäuerie Eis 


fternen 
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m 


=. 
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ſternen in die Erde machen, die mit Wein angefuͤll wur⸗ 
den ; en siase Bat ara iten 1798» 
‚IB. 16. ; ".n 


Neuet hölzerne, beſonders eichene Gefäße, theilen ge⸗ 
wvoͤhnlich den in ihnen aufbewahrten Getraͤuken oder. Eß⸗ 
waaren einen Nebengeſchmack mit, oder verderben ſie auch 
"wohl ganz, wenn die Gefäße vorher nicht von der Lohe 
oder Lauge befreyt worden find. Um letzteres zu bewirken, 
“Hat men bisher mehrere Mittel verfucht „ohne feinem 
Wunſch ganz erfüllt zu feben. Da indeffen das Ausbrüs 
ben mit heißem Waffer bis jegt unter allen Mitteln den 
. Vorzug; zu verdienen ſchien: fo brachte Dies den Bürger 
F Jan Horsmann, ‚auf. dem Slashayen zu Rotterdam auf 
den Gedanken, das zu Käffern beſtimmte Holz durchs Ko⸗ 
chen zu reinigen. Er hat hieruͤber mehrere Verſuche mit 
dem beften Erfolge angeftelle , und Öffenelich bekannt ges 
macht. Sind die Fäffer zu Eßwaaren beſtimmt, fo mer 
den die Faßdauben eine. gute halbe Stunde im Waffer ges 
kocht, follen aber Waffer, Bier oder andere Getränke dar 
in aufbewahrt und gut erhalten werden, fo läßt man das 
Holz fat zwey Stunden kochen; nach des Erfinders Urs 
theil ift e8 am beften, das Hol; fugleich heraus zu neh» 
men, wenn das Waſſer anfängt, ſich braͤunlichſchwarz zu 
faͤrben. Das eichene Hol; verliert durchs Kochen feine na» 
türliche rothbraune, ‚mit blau gemifchte Farbe, und nimmt 
Dagegen eine faft weiße, efchenartige Farbe an. Die aus» 
selochten Dauben find nach einer Viertelſtunde wieder tro⸗ 
cken, und bekommen eine größere Geſchmeidigkeit; ſiehe 
Defon. Hefte, 1801. Febr. S. 166—169 — Leo» 
normande gab folgendes einfache Verfahren an, modrige 
Faͤſſer zu reinigen: unter laues Waffer, in welchem Alaun 
aufgelöfet worden ift, wird Kuhmift gemiſcht; dieſes Waſ⸗ 
fee wird gekocht, in das Faß gegoffen, und dag letztere 
‚ fo nad und nach —— — es den ——— 
SGeruch verliert. on — 
So 
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vaß zum Fellerloͤſchen; das Faß zum Feuerloſchen beſteht 


aus einer einfach zuſammengeſetzten Tonne von Holz, bie 
mit Waſſer angefült iſt. In der Mitte des Faſſes befin⸗ 
der ſich ein mit 2Pfund Pulver angefuͤllter blecherner Cy⸗ 
—— Jinder, deſſen Durchſchnitt etwa 4 Daumen breit iſt; son 
dieſem Cylinder geht eine blecherne Roͤhre, die mit eben der 
- Maffe angefüllt iſt, welche man zu den Zuͤndern bey den 
Bomben brauht , etwas über das Spundloch heraus. 
WIN man nun diefes Faß brauchen, fo wird der Zuͤnder, 
ber eine geraume: Zeit ausdauert, angezünder,. und das 
Faß vermittelft ſchief gelegter Breter oder Balfen mitten in 
das Feuer hineingeſchoben. Sobald der Zuͤnder das im 
Cylinder verborgene Pulver. ergreift, ſpringen die Reife 
und das ganze Faß auseinander, die Luft wird durch das 
Paulver außerordentlich verdünnt, die Flammen werden auf 
das ſtaͤrkſte erſchuͤttert, und das Waſſer wird dadurch von 
allen Seiten wie der feinſte und engſte Regen verſpruͤtzet; 
Kern eines auserleſenen Vorraths der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und brauchbarer Kunſtſtücke. 1747. 
A. Bd. S. 737 — 746. Dieſe Maſchine wurde von ei⸗ 
nem Silberſtecher, Zacharias Greil, in Augsbürg 
erfunden, wozu ihm eine 1716 daſelbſt entſtandene Feuers⸗ 
brunſt Gelegenheit gab. In eben dieſem Jahte machte er 
noch in Augsburg und 1717 in Wien Proben damit. Dieſe 
Faſſer waren indeſſen nur ſo lange zu brauchen, ale: fie 
friſch waren, wenn fie alt wurden und ſchwanden, hielten 
ſie fein Wafler mehr. Der Gold und Silberfchneider PH i- 
lipp Jakob Holetfen in Augsburg wollte fie verbeſ⸗ 
- fern und erbos ſich 1765 zu einer Probe, allein es kam 
- nicht dazu. In England, wohin diefe Erfindung gekom⸗ 
men iſt, wird fie beffee als in Deutfchland genutzt; 
Kunfte Gewerb» und Handwerksgeſchichte 
"der Reiser. Augsburg. 1779 1,20. ©. 238: 239. 


Saufhe Hrr Carturigt von Domcafter curirte drey 
an einem. boͤs attigen Faulfieber darniederliegende Perſonen 
blos 
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rbb Bierhefen, movon er jedem: Patienten. 3’ bis 
4 Stunden bintereinander jedesmal 2 Eßloͤffel voll gab. 
u, Die. Gefchwindigkeit , womit Die Leute wieder bergeftelle 
« waren, iſt unglaublid, Sie befanden fich fogleich er⸗ 
friſcht, und in: wenig Stunden hatten fie ihte Kräfte wie» - 
der. Dieſes Mittel, welches fo geſchwind und leicht cu» 
ritt, war vorher unbefanut. WArnftädtifche Zeitung. 
1794. 3te Woche Mittw. den 29. Jenner S. 12. 
Fayal eine von den azoriſchen Inſeln, wurde 1460 von dem 
Ritter Jobſt von Hürter, Hrn. von Murkirchen, 
den Schwiegervater des Martin Behaim entdeckt und 1466 
mit ‚einer Colonie Flamaͤnder verſehen, die Huͤrter dahin 
führte; ſ. Hrn. von Murr Joutnat zur Kunſt- 
geſchicht e. 
Fayance, ein feines irdenes Geſchitr aus waiſer Erde, wel 
ches ſich von der gemeinen Toͤpferarbeit beſonders dadurch 
untetſcheidet, daß es kunſtmaͤßig auf der Glaſur bemalet 
iſt. Es hat feinen Namen vom der in der Landſchaft Ro» 
magna am Fuß Amona liegenden Stadt Faenza erhalten, 
wo es nach der gemeinen Meinung im Jahre 1299 eifune -⸗ 
+ den worden ſeyn fol» Daß ınan zu jener Zeit cine Art feio 
ner irdener Gefäße daſelbſt verfertigt bat, kann wohl- feyn; 
nur if zu zweifeln, ob fie damals fchon auf der Glaſur 
und Zunftmäßig bemale warden (ſ. Email-Malerey), 
welches wohl erft in den Anfang des 160ten Jahrhunderts 
v zw fegen iſt. Mach andern wurde überhaupt diefe Erfin⸗ 
— dung zuerft im 16, Jabıh. zu Faenza gemacht Um 
» 15554 wurde die Stadt Saintes dee Schauplag der erſten 
Arbeiten in. Fayance von Bernard Paliffy, Arbeiter 
.: in Erde, und Erfinder der ländlichen Häfneranbeiten. (ru- 
füques figulines),. mie er fich felbft nannte. Durch 
eigne Anftrengungen und mehrjährige Verſuche fam Four» 
Imh auf die Erfindung, ein Email ohne Fehler auf: einer 
gebrannten Erde zu firiren. Erſt ſpaͤt fam man auf die 
Idee, auf der Fayance die Farben anzubringen , die in der 
Schmelzmalerey laͤngſt gebraͤuchlich waren. Joſ· Hanon 


.. 
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"mar der Erfinder davon vor einigen; 30 Jahren. Dieſe 
gemalte Bayence erhielt Daher den Namen der Straßburger 
oder wegen Aehnlichkeit der Farben und Zeichnungen mit 
- „dem Fapanifchen Porcellan, auch der, Japanifchen Bayance. 
. Die Neueſten Entdedungen der franzöfifgen 
- Gelehrten. Herausgegeben von D. Pfaff und 
Friedlaͤnder 1803: 2te8 &t. S. 20. Der geſchickte 
Chemiker und Stadtphyſikus Weigel zu Stralfund, Vater 
des berühmten Greifswalder Ehemiften, erfand: Mittel.die 
» Bayance, zu läutern und zu verfeinern, - In Delft erfand 
‚ man. vor einigen Jahren das Mittel ,; das englifche-milche 
x .farbene Fayance in feiner. vollen Güte: nachzumachen. 
Journal für Fabrik u. f. m. 1798. May: &. 410. 
— 20ouis Franc. Ollivier zu Paris hat, fuͤr 
neue Verfahrungsarten, Gemälde auf Fayance und glaſurte 
» Erde aufzusragen, welche auch zu Infchriften der Straßen 
und zum Numeriren der Däufer mistelft des Gegenſtempels 
gebraudyt werden koͤnnen, zu Ende des Aprils 1802 ein 
Brever erhalten. Intelligenzblatt der allg. Litt. 
Zeit. Jena 1802. Nro. 84. — S. Porcellam 
Secetunf y iſt eine ritterliche Ucbung , welche lehrt, wie 
man dem Gegner einen Stoß oder Dieb beibringen, ‚und 
. den Streich des Gegners geſchickt abmenden fol, - Eie 
war urfprünglich eine Voruͤbung auf den Krieg, und ift, 
als folche betrachtet, von hohem Alter. Einige machen fie 
: fo alt als die Waffen felbft, andere geben den Merkurius 
als“ ihren Erfinder an, welcher gleich nach feiner Geburt 
- ben Eros herausforderte und ihn im Ringen niederwarf, 
daher ihm die Dichter zum Aufſeher der Athletik (Athe- 
naeus XI, ı2. Pindar. Pyth. II. 18.) und zum Vorſte⸗ 
het derjenigen Singefpiele machten, worin die. Menfchen, 
nacend und mit Del. beftcichen , mit einander kämpften, 
‘ und beren Urheber Lyeaon mar, Bey den Leichenbe⸗ 
: gängniflen zu Jolkos hingegen fol Akaſtus die Fechter- 
. Übungen aufgebracht haben. Anfangs bielten die Fechten 
eine ſtrenge Diäs im Schlafen, Efien und Trinken, fie.bew 
kamen 
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famen nur bie einfachſten Speiſen; 2 Corinth. 9, 25. 
Bald aber wurden fie unmäßige Sreffer z. B. Mile Cro⸗ 
soniates aß in einem Tage 20 Pfund Brodt, 20 Pfund 
Fleiſch und tranf 15 Maaß Wein. Nach Rem kam diefe 
Art Spiele zuerfk im Jahr 568 nach Erbauung der Stadt; 
'“* Livius' L. IX. dec. 4. Was aber unter den Fechter⸗ 
kuͤnſten der Alten, der jegigen Art zu Fechten am naͤchſten 
kommt, das ift das Fechten mit den Waffen, welches vom 
Herkules, einem Sohne des Jupiter und Altmene, 
der geroöbnlich mit der ‚Keule abgebilder wird, abzuſtam⸗ 
mæen ſcheint. Er war nicht nur der Stifter der olympiſchen 
- Spiele, fondern lehrte auch felbit die Fechtkunſt zu Diyme 
pia; ’Plin. VII, 56. Das echten mit Waffen geſchah 
aber bey den Alten theils mit Stöden, theils mit Hand⸗ 
ſchuhen von ſtarkem Rindsleder, die noch dazu mit Bley 
Abetzogen oder auf irgend eine Art verſehen waren. Fech⸗ 
ter diefer Are nannte mad Kauftlämpfer ; fie durften im 
Kampfe nicht fliehen, ſondetn mußten dem Schlage entwe⸗ 
der durch eine geſchickte Bewegung des Koͤrpers ausweichen, 
oder ihn durch einen Gegenſchlag auffangen. Endlich foch⸗ 
ten die Alten auch mit einee Urt ven Rappier, oder, wenn 
ed:auf den Hieb -gieng, mit kurzen Gewehren von Bley, 
und diefer Art zu fechten bedienten fich die Gladiatoren. 
Kurz vor des Plato Zeit kamen die Gymnaften auf, wie 
andern in allen Arten der Kechterkfünfte ‚unterrichteten. In 
Athen wurden zuerft im: 8. Jahre des Peloponneſiſchen 
* Kriege Fechtmeiſter eingeführt. : Der Drt, wo ſie diefe 
Uebungen vornahmen, wurde Gymnaſium genannt. Ue⸗ 
brigens zaͤhlten die Griechen und Roͤmer zehn verſchiedene 

> Gattungen der Fechter und Ringer und hielten beſonders 
deswegen viel auf diefe Künfte, mweil dadurch der Friegerie 
fee Geift unter. ihnen erhalten und geftärkt wurde. Unter 
dem Kaifer Antoninus wurden die Fechterfpiele eingefchränft 
und Eonftantin der Große bob fie gar auf; ſ. Jablonskies 
- allgem. 2er. der Künfte und Wiffenfchaften 1767. S. 443. 

“ Bon den Römern Isinten die Gallier die Fechterſpiele. j 
s 
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| In Den neueren Zeiten trat die Fechtkunſt an bie 
Stelle der ritterlichen Uebungen des Mittelalter und man 
< -fieng bald an, diefelbe. wiflenfchaftlich zu bearbeiten. Es 
erſchienen gedruckte Anmweifungen, und der allgemein, ſelbſt 
durch die fchärfften Strafgefege nicht zu unterdrüdende 
Hang des frangdfifchen ‚Volkes zum Zweykampf mach» 
: 8e daffelbe bald zu Meiftern in der Fechtkunſt. So wenig 
‚ diefe auch „dem Soldaten , vorzüglich dem Jnfanteriften 
. müßt; hielt man fie dennoch für ſchlechterdings unentbehr⸗ 
lich. Bey allen Rompagnien wurden Fechtmeifter ange— 
ſtelltz Faft jeder Soldat führte auſſer feinem Gewehr ‚im 
: Kelde ein paar Rappiere bey fich, und‘ felbft nach den er⸗ 
muͤdendſten Märfchen fabe man ihn auf den freien Plaͤtzen 
des Lagers ſich im Rechten üben. Mit einigen Modififas 
- tionen. folgten dem Franzofen bierinnen der Italiener 
- und Spanier; weniger Geſchmack hingegen fand der 
Deutſche an einer Leibegübung, die eine viel größere 
Berveglichkeit des Körpers erforderte, als ihm zu erlangen 

.. möglich war. Dier blich die Fechtkunſt ein ausichließende® 
Vorrecht der Dffiziere und des Adels, der auf den Afades 
mien und in den Kadettenhäufern darinnen untermwiefen ward, 
and bey dein fie ficb befanntlich bis auf unfere Zeiten erhals 

ten hat. Gefchichte der Kriegskunſt v. Joh. Gottfr. Hoyer. 

.. II. Bd. Göttingen 1799. ©. 104. | ER 


‚Bon der Entſtehung der jegigen Art zu fechten hat 
man folgende Vermuthung: alte Ritter, die den geiſt⸗ 
- Jichen Stand ergriffen, übten ſich auch noch als Mönche 
Im Fechten und legten dadurch din Grund zu den heutigen 
.. Bechtregeln fowohl auf den Stoß als auf den Hieb. Sie 
- theilten die Vertheidigungsarten nach dem Zirkel auß, und 
demonſtritten Stoß, und Hieb aus dem Durchmeffer des 

Kirteld: Andere ‚behaupten, Jobann Tibau babe 
das Eirkelfechten aus. der Geometrie erfunden. Jablons⸗ 
Eier unter Cirkelfechten. Mehreres findet man in 
Herrn von Murrs Fournal zur Runfigefd. — 
B.Hapnb. d. Erfind. aten Thle ate abt. 5 Die 
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Die Art der Fechtkunſt, die man das Camini ren nennt, 
erfand Girard Thibaulld, der auch 1628 feine Kunft 
durch den Druck bekannt machte. Die Hauptfache beftebe 
“ darin, daB man von weitem einen Entwurf macht, um 
eine getwiffe Abſicht auszuführen, und den Vortheil zu er« 
halten. Dan liege mit feinem Gegner wie beym Aufange 
gewoͤhnlich, außer der an: behält nun der Gegner 
diefe Stellung unverändert bey: fo zeigt das Caminicen, 
wie man ihm durch. einen * given gerade oder Seiten⸗ 
ſchritte unvermerkt beyfommen kann. Der Gegner kann 
aber durch jede veränderte Lage den Entwurf dee Fechters 
‚vernichten. — Der berühmte Kreisler zu Sena, und 
fein Schäler, Anton Friedrich Kahn, der 1793: zu 
Helmftäde als Fechtineifter 85 Jahr alt farb, haben beyde 
die Fechtkunſt in Ftalien erlernt, fie verbeffert, auf ſichere 
Srundfäge zuruͤckgebracht, und ein eigenes Syſtem für die⸗ 
felbe gebildet. Kahn fohrieb: Anfangsgründe in 
der Fechtkunſt nebft einer Borrede von dem. Nugen 
der Fechtkunſt, ‚und den Vorzuͤgen dieſer Anmweifung. 
Göttingen 1739. 
eder, £ Schreibfeder. 
derbufch. Schon in dem aͤlteſten Zeiten haben die Feder⸗ 
buͤſche den Helm oder die Sturmhaube und das Streitroß 
der Helden geziert; Herodot I, 171. p. 80. Theophraft. 
hift. plantar. IV. c. 5. p. 347. Plin. hiſt. nat. X. ı. 
Polyb: hilt. Ib. 17. p. 269. Der Sederbufch war eine 
Erfindung der Earier, :Plin. VII. 56. Anfangs behielten 
ibn auch die. deutfchen Ritter bey. Nach Abfchaffung der 
Sturmhauben fam auch der. Federbufh ab, und Heinrich 
IV., König von Frankreich fol der legte gemwefen feyn, ‚der - 
- einen trug; Jablonskie allgem Lexikon der 
Künfte und Wiſſenſch. 1767. ©. 444. a. Man 
brachte ihn aber bald auf dem Hute un, woraus die Fe» 
‚derhüte ensjtanden, die der Adel an manchen Orten alkin 
trägt, um fi Be von den Bürgerlichen zu unter» 


Adi 
geder⸗ 
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 Tederhan elafiifches Harz , Refina: Diefes Harz ift 
hoͤchſt elaftifch und ein Heiner Riemen deffelben kann eilfmal 
ſo lang ausgedehnt werden, als er geichnitten ift, che er 
zerreißt. Condamine machte 8.2751 zuerft bekannt 
"und Aublet lieferte von dem. Baume, aus deflen Safte 
08. bereitet wird, eine kurze Befchreibung und eine beſſere 
Arbildung, als diejenige war, Die in den Abhandlungen 
der Parifer Academie von 1751 befindlich iſt. Das Feder» 
harz komme theils aus Quito, theild aus Cayenne, theils 
aus Gujans, von einem 60 Fuß hoben Baume ber, wel⸗ 
chen Aublet Hevea Gujanenlis, Schreber aber 
‚Siphonia, und die Indianer entweder. Cacut[chouck 
oder Kaothove oder Heve nennen; allein Gren glaubt, 

es ſey die ſchildblaͤttrige Cecropia — Gecropia peltata, 
und andere rechnen ibn jur Jatropha Gattung und zur Mi- 

- mola Gattung. Um das Harz daraus: zu erhalten, wa—⸗ 
ſchen die Indianer-den Baum rein ab und machen Einfchnits 
fe in Die Rinde, woraus ein milchichter Saft hervorquillt, 
der mit einem Gefäße aufgefangen wird, und fo.lange er 
fluͤßig if, jede beliebige Geftalt annimmt. Die Indianer 

- -überftreichen daher irdene Gefaͤße mit demſelben, nnd-mwenn 
der Saft verhärter iſt, - fo trennen fie ihn-entmeder durch 
Waſſer davon, oder fie. zerfchlagen Das darunter hefindliche 
Gefaͤhß. Dieſen milchichten Saft ‚liefern außerdem noch 
- folgende Pflanzen; Hippomane-biglandulofa; Fi- 
cus religiofa. -L. Artöcarpus integrifolia; ſammt- 
li in Indien, Vahea von Madagascar, melde La- 
marc befchrieb, -Urceola elaftica von Rorburgh 
Befchrieben und ein Baum in-Merifo, den Cervantes 
unter dem Namen Caltilla befchrieben bat; : Voigts 
Magazin VII. BE. 4, Et, ©. 336. Auch in Deurfche 
land giebt es Pflanzen , morin ıman einen Beftandtheil 
dieſes Harzes entdeckt. Bor etlichen 20 Fahren fand man 

- 8 auch in den natürlichen Spalten einer Grube bey Caſtle⸗ 
son. Zwölf Jahre nachher entdegkte man dergleichen wie⸗ 


- der in der sg eines bey der Eleinen Stadt Gaflleten »ge- 
& 2 lege⸗ 
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legenen Huͤgels. Hr. Baujas» Saint» Kond 

theilt diefes bey Eaftleton in Derbyſhire gefundene foffile 

Federharz in elaftifches oder compreffibles Bitumen, und 

in ſolides, hartes und brüchiges, und giebt von allen zus 

ſammen acht Varietäten an; Voigts Magazin für 

den neueſten Zuſtand der ————— VI. Bd. 
1.St. S. 3 — 15. 


Eigentlich iſt das Federharz kein waͤrlliches Harz oder 

* Gummi, weil e8 den gewöhnlichen Auflöfungenitteln des 
Harzes und des Gummi widerſteht. Es laͤßt fich zwar im 
Nuß-, Terpentin- und andern Delen, auch in ſtarktr Birriofe 

x fäure auflöfen, aber es verliere dadurch feine Federkraft; 
allein mit einer Unze höchftrectificirter Vitriolnaphta bann 
ein Duentchen Federharz aufgelöfer werden, ohne daß deflen 
Elafticität zerflört wird. 1751 loͤſete es Fresneau in 
Rußland über heißer Afche auf; und Achard 1777. mie 
tauchender ‚Salpeterfäure, und feit 1780 weiß man, daß 
es in fetten Körpern aufgelöfet werden Fan. 1783 war 
auch den Brüdern Robert eine Art, daſſelbe — 
bekannt, ſ. J. S. Halle Magie I. ©. 53. Mac⸗ 
quer loͤſete es zuerſt in Vitriolaͤther auf; ſ. Mem: de 
l’ Acad, des Seiences.‘pour Yan’ 1768. . Im. Jahe 
1790 machte Fourcron viele Berfüche bekannt, die er 
mit dem elaftifchen Gummi anftelte, Dr. Groffart 
fand, daß ſich das elaftifche Gummi auch in Waffer aufloͤ⸗ 
ſen laͤßt. Reichs⸗Anzeiger 1795. Nr, 101. &. 996. 
Eben derfelbe erfand auch das Lörhen oder die Aneinanders 
fügung 'eingelner Stücden des elaftifchen Gummi. Man 
mache diefe Stuͤcken nur etwas weich und drück fie an eins 
‚ander. Pelletter erfand eine Methode, das elajtifche 
Harz am beften in der Schwefelſaͤure aufzuloͤſen; man 
läßt das Harz erft eine Stunde hang im Ganzen und dann 

in &tüden zerfehnirten noch eine Stunde lang Fochenz 
Girtanners Anfangsgründe der antiphlog. 
‚Ehemin Berlin 1801. SG 442. — Winch, cin 
Apo· 


‚ gute Vitriolnaphta, thut diefe in eine Flaſche, welche ſo 


groß ſeyn muß, daß fie ungefaͤhr 4 Pfund einer gewoͤhnli⸗ 


chen Fluͤßigkeit halten kann. Auf dieſe Naphta gießt man 


2Pfund reines Waſſer, verſieht dann die Flaſche mit einem 


Stoͤpſel, und kehrt fie mit dem Halſe nach unten um, ins 
dem man fie floßweife bewegt, um die beyden Fluͤſſigkeiten 
. zu mifchen, da aber. die Naphta bald. wieder oben auf⸗ 
ſchwimmt, ſo Öffnet man bierauf die Klafche, melche immer 
in der ‚genannten "Rage gehalten wird, mit Behutſambkeit, 


indem man den Daumen auf die Oeffnung bringt; auf dieſe 
Art kann man mit Bequemlichkeit das Waſſer herauslaufen 
laffen, welches man. in einem Gefäße auffängt, Daffelbe 


. Verfahren wiederholt man zwey oder dreymal mit friſchem 


Waſſer, ſo daß von 16 Unzen Naphta ungefaͤhr 5 uͤbrig 
bleiben; dieſe gewaſchene Raphra iſt das vollkommenſte 
Aufloöſungsmittel des Federharzes, welches man hineinthut, 


nachdem es in ſehr kleine Stuͤcke zerſchnitten iſt; es blaͤhet 


ſich in kurzer Zeit auf; die Naphta durchdringt und wirkt 
auf daſſelbe anfangs nur ſeht langſam; aber ſpaͤteſtens 


"Nach 5 Tagen wird die Fluͤßigkeit damit geſaͤttiget und bleibe 


durchſichtig. Wenn zuviel Federharz aufgelöfer it, fo 


fchlägt fich diefeß nieder, und kann nachher in jede beliebige 


Faorm gebtacht werden, wobey es feine ganze Federkraft bea 
hält, Auch von dem aufgelößten Kederbarze fann man 


#! 


Gebrauch machen; hier iſt die von Cavallo angewandte 


: Yrt,; "um; B. eine: Röhre von Federharz zu bereiten: 


3 


Man macht ſich einen kleinen Cylinder von Thon, welcher 


‘fo lang und dick ſeyn muß, als die Röhre werden ſoll; dies 


= 


fen Eylinder muß man nicht brennen, fondern blos am der 
Luft trocknen laffen. Die. mit Federharze gefättigte Naphta 
giehßt man in ein Gefäß von Glas’ oder Eiſenblech, welches 


schöher,ualß der Eylinder von-Thon feyn muß, fo, daR es 
bis au. deu: Rand voll wird. -- Dann "taucht man den Then» 


eplimder der ganzen Länge nach An-dbie Naphta, zieht ihn 


/ 


2 &3 | ſchuell 


Seberfarg. 7 1or, 


Apotheler in London gab folgende - Methode Federharz in | 
‚ Bitriolnaphta aufzulöfen,, an. Man ‚nimmt ein Pfund 


% 
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ſchnell wieder heraus, laͤßt ihn einen Augenblick an ber 
Luft, taucht ihn wieder ein, und wiederholt dies Verfah⸗ 
“ren nad Berhältniß ver Dicke, welche man der Köbre zu 
“ geben wuͤnſcht; denn bey jedem Eintauchen und Abdunften 
erzeugt fich eine neue Heine Lage. Wenn dies gefchehen iſt, 
ſo legt man den mit Federharz Überzogenen Thoncylinder in 
das Waſſer, dies greift den Thon, welcher zur Fotm ge⸗ 
"dient bat, an, und der Harzeylinder bleibt dann hohl. 
— Aus B. Faujas-Saint-Fond Reife dur Eng« 
— land, Schottland und die Hebriden, aus dem 
Bran;. überfeget von 3. Macdonald, und vermehrt vom 
Wiedemann ar Th. Göttingen 1799, S. 23 — 25. 


Federharz, das in Nußs oder Baumdl aufgelöfet 
war, verlor feine elaftifche Kraft, aber Heriffant und 
Macquer erfanden die Art, diefe Ligenfchaften, nemlich 
ſeine Federkraft und Feſtigkeit wieder berzuftellen. _ Dee 
amerikaniſche Name des elaftifchen Bummi ift Cacutchouc. 
" Halle fortgeſetzte Magie IH. 3. 1790. ©. 263. 
- Magellan bar zuerjt die Bemerkung gemacht, daß mar 
die mit Wafferbiey oder Bleyſtift gefchriebene Schrift am 
beſten mit Feverbar; ausldjchen könne. Korft und 
u Fagd- Kalender auf 1798 von Leonhardi. 
Leipzig. B. Küchler, S. 168 — 170. 


Federkieid; ein Fedetkleid, momit. man ohne Schaden von 
etuer Hoͤhe berunterfpringen kann, erfand des Fontagne. 
Ein Delinquent Dufort, der, weil ihm Pardon verſprochen 

+ murde , die Probe damit machte, fprang am 29. Sept. 
1777 zu Fort Louis in. Bretagne von einer Höhe von 

: 2345 Ruß in diefem Rederkleide herab. Statt daß er nach 

den Geſetzen des Kalle im zı „Sekunden hätte gu Boden. fal⸗ 
len follen, kam er in 133 Sekunden herab, ſtaud auf den 
Beinen und: war unverſehrt; f Mittel den menſch⸗ 
lihen Leib wider die Folgen des Feuers und 
Waſſers zu ſchützen, von — a Heine 
wings, 1790 &. 155. 


daa⸗ 


Federkraft. Gehe 103 
Federkraft, f. Elaficirät. | 
Federmeſſer, die aͤltefe Spur, die man von bemfelben fins 
det, geht bis auf 3370 n. E. d. W. zurück und befindet fich 
im Feremia, Kap. 36. v. 23. Damals fchnitt man aber 
die Federn noch aus Rode; ſ. Schreibrobe, 
Federſchmuͤcker, Federpuger oder Federmacher war ches 
mals ein eigenes Handwerk in Nürnberg , welches. feine 
Ordnung und zwey Vorſteher hatte, farb aber im vorts 
gen Jahrhunderte aus. Der altefte Kederfchmäcer -in 
Nürnberg war Hang Negelein, geb, 1572. ftarb 1641. 


Gederzange it ein Inſtrument, wodurch man vermirtelft eie 

nes einzigen Drucks gleich einer Feder den gehörigen Schnitt 
geben kaun. Diefes Werkzeug fol noch mancher Vervoll⸗ 
fommnung fähig ſeyn; man hält es für eine Erfindung 
der Engländer, die zwifchen 1720 und 1730 aufkam. 


—* Dieſes altdeutſche Wort bedeutet überhaupt ge 
‚nommen jede Uneinigfeit, die ſich in Thaten Außer; im 
befondern Sinne verfteht man aber darunter einen 
feindlichen Ueberfall mit Mannfchaft , den eim Untertban 
des Deurfchen Reich gegen den andern verübt, um anges 
thane Beleidigungen ohne Hülfe der Ohern zu rächen. Die 
Neigung zu Fehden lag fhon im Nationalcharakter der 

Deutſchen; denn das Gefühl ibrer eigenen Tapferkeit gab 
ihnen ein. folches Vertrauen zu fich ſelbſt, daß fie, ohne 

- er, gleich Hülflofen und Schwachen, die Obrigkeit um 

. Schuß anzuflehen, fogteich felbft mie dem Beleidiger im 

—offenen Felde Fämpften: in Volksglaube, daß nemlich 

- bie Götter dem Gerechten den Sieg fehenkten, unterflüßte 

— dieſe Selbfthülfe, die die ſchaͤdlichſten Folgen bervorbrach» 

erge, indem im Mittelakter Freiheit in Zuͤgelloſigkeit übers 

. gieng, und der Adel, unter dem Borwande des Lebnſy⸗ 

ſtems, feinen eigenen Unterthanen, feinen Mitftänden und 
felbt dem Kaifer ſo viel Rechte als möglich zu entreißen 

— ſuchte. Die Regenten waren zu ſchwach, um die immer 

mehr uͤberhandnehmenden Befebdungen zu bindern : ja 
64 | | man 
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man verließ die alte Redlichkeit ſo ſehr, daß man Raub⸗ 
ſchloͤſſer errichtete, ‚feinen Feind nicht Öffentlich angriff, ſon⸗ 
dern heimlich gleich Meuchelmoͤrdern niedermachte, Kirchen 
und miide Stiftungen und ſelbſt Obrigkeiten befehdete; ſo⸗ 
gar Bürger und Geſinde machten ihre Zwiſte duch Selbſt⸗ 
hülfg diefer Art aus. Man kannte nun in Deutfchland 
Feine Geſetze, Feine Verfaſſung mehr; überall herrſchte det 
&rärlere , und das Fauftrecht (deun fo nannte man 
das angebliche Mecht zur Fehde) harte ale Ordnung und 
Sicherheit verdrängt. So mar der Zuftand unſers Vater⸗ 
landes vom zehnten bis zum funfzehnten Jahrhut 
"Ders hin; die Bemuͤhungen -der Regenten, dieſem Unh 
ein Ziel zu ſetzen, waren meiſtentheils ganz vergeblich; und 
ſelbſt die Geiſtlichkeit arbeitete den weltlichen Herrſchern 
bierbey entgegen, um fie zu ſchwaͤchen. Die Kaifer mach⸗ 
gen vom Anfange des etiften Jahrhunderts an fehr viele 
Landfrieden , d. h. Verordnungen zur Erhaltung der öffent» 
lichen Sicherheit und Tilgung der Befehdungen; aber der 
Erfolg 'entfprach ihren. rubmmürdigen Abſichten nur wenig. 
Sie konnten es blos dahin bringen, daß man Kirchen, 
mi'de Stiftungen und Laudesherrliche Schlöffer, ſchonte (er⸗ 
ſtetes hieß Gottesfriede, letzteres Burgfriede), und daß 
man auf gewiſſe Jahre oder in gereiffen Bezirken die Fedden 
einiger Maßen unterließ, Sie bewirften auch, daß man 
Die Fehde jedes Mahl wenigſtens drei: Tage vorber- durch 
einen: Kebdebrief oder auf: eine andere Art ankündigen muß⸗ 
te, und fegten die bärteften Strafen für. diejenigen feft, . 
die ohne gegründere Urfache aus bloßer Rachfucht oder 
Raubbegierde anfiengen. Allein erft Kaifer Marimilian IL. 
konnte 1495 auf dem Reichstage zu Worms einen allgemei⸗ 
nen und beftändigen Landfrieden zu Stande bringen, und 
durch diefen ſowohl als durch feine übrigen Anftalten zur 
Befoͤrderung der Ordnung wurden die Fehden groͤßtentheils 
abgeſchafft. Die Sicherheit Deutſchlands wurde unter 
deſſen Nachfolgern, beſonders unter Karl V. noch mehr 
befeſtigt; die Beſehdungen hörten in dem ſechzehnten Jahr⸗ 
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: Hunderte ganz auf; eine der deßten wurde von Wilhelm 
— von Grumbadhi 1563 gegen den Bifchof von Würgburg 
verübt, Die Reſte der ehemaligen Unruhen und Berwir« 
tungen würden durch Gerichtshöfe ober in der Güte auf 
e  zechtmäßige Art. aufgehoben; . und was noch nicht in die ges 
© börige Ordnung gebracht war, gewann durch den Wr fi» 
:. phalifhen. Frieden, dem wir vorzüglich die bisherige 
- ruhige Verfaſſung unfers Baterlandg verdanken, eine beſ⸗ 
ſere und regelmäßige Form; ——— kertuen 
I. Th. 1797. S. 16 — 18. | 


Sehmgerict oder Behmgericht, meftphälifches Gericht; | 

war ehemals eine Urt peinlicher Gerichte, vor welchen ge» 
wiſſe Verbrechen, wenn man fie nur einigermaßen des Tos 
des würdig fand, ohne große Weitläuftigkeiten gleich mie 
. dem Strange beftraft wurden. Fehm hieß bei den Alten fo 
viel als Urtheil, _ und verfeinern war fo viel, als einen 
durch einen Urtheilgfpruch verdammen. . Nach andern hate 
— ten diefe Berichte ihren Namen von Famaz weil fie naͤm⸗ 
s Sich Verbrechen der Öffentlichen famae zum Gegenftand hate 
ten. Die richtende. Perfonen waren Stuhlherren und 

Sreigrafen, welche das Gericht in einem beſtimmten 
Bezirk vom Kaiſer zu Leben uͤberlamen und den Borfig: führs 
vr ten. Ihre Beifiger, deren wenigften® 14 feyn mußten, was 
— ren die Freiſchöffen, melche darum die Wiffende. 
»: bießen, meil fie der. Heimlichfeiten des Gerichts wiffend wa⸗ 
.. ven. Jeder Freigraf und Freifchöffe mußte auf der. cothen 
» Erde, 2. i. in Weſtphalen, beiehnt und beeidigt worden 
ſeyn. - Nach der Meinung der meiſten Schrififteller foflen 
+ fie ihren Urfprung vom Kaiſer Karl, dem Großen haben. 

Als diefer die Sachfen bezwungen, das Chriſtenthum unter 
ihnen eingefuͤhrt und darauf ibre Laͤnder mit feinem Deere 
= Wieder verlaſſen hatte: fo fielen fie von ihm ab und verfams 
».melten fich wieder in den Waͤldern, um ihren Goͤtzen zu die⸗ 
- men. Diefes bewog Karl den Großen im Jahr 789 .die 
F ze in Sachſen zu verprdugn, deren a 
3.9 & 5 eis 


oe Semgeriät, 


} 
’ 
1 


Verrichtung darinne beſtand, den Goͤtzendienern aufzulauern, 
und diejenigen, welche in den Wäldern daruͤber ertappt 


ſwurden, ohne alle Formalitäten gleich aufzuhaͤngen. An⸗ 
dere leiten fie von den Miſſis dominicis her, noch an⸗ 


dere geben Engelbert, den Collniſchen Biſchof und 


Reichsverweſer bet Friedrichs IL. Abweſenheit im J. 1220 
als ihren Erfinder an. Herr M. Eck widerlegt alle dieſe 


WMWeinungen in folgender Schrift: De judiciorum ve- 
micorum origine. Dillert.. quam defend.:D. XI. 


Octob. J. G. Eccius Liphenf. refpond. M. S. 
Lingke, Torgau, 1797., wo er fehreibt: Alles, was 


ſich Über den Urſprung der Vehmgerichte ſagen laͤßt, iſt 


Bermuthung, und die wahrſcheinlichſte vertritt die Stelle 
der Gewißheit. Mean hielt Earl I. fuͤr den Stifter diefer 


“ Gerichte als Gegenmittel- gegen die Saͤchſiſchen Unrubenz 


* 
— 


die Zeugniſſe von Wippo, Henricus de Hervordia, 
Aeneas Sylvius und Wernerus Rolevincius bewei- 


ſen dieſes nicht, da keiner der gleichzeitigen Schriftſteller 
—Catls I. und fein Diplom deſſelben dieſes Umſtands er⸗ 
waͤhnt. Es beweiſet, daß die Vehmgerichte eine Erfindung 
des Clerus find, welcher in der zweiten Haͤlfte des eilften 
Jahrh. bei den bekannten Zwiſtigkeiten feines Oberhaupts 
mit den Kaiſern, dadurch deſſen Macht und Anſehn bei den 
ihm ohmedieh ergebenen Sachſen noch mehr zu befeſtigen 


— 


ſtrebte. Um dieſe Vehmgerichte noch ehrwuͤrdiger zu ma⸗ 


chen, erfand man die Sage ihrer Stiftung durch Carl den 


Großen; auch verlegte man ihren Sitz nach. Weftphalen, 


- weil dorf die unglücklichen Heinriche nicht fo, - tote in: Nie⸗ 


derſachſen Eaftelle und Palatin hatten, oder ihren Aufent» 
- Halt zu nehmen pflegten. - Die erfte unftreitige Erwähnung 
derſelben gefehieht in einem Diplom vom J. ııır,. Nach— 
: zihten von gelebrtem Sachen, Erfurt 1798. 27ſtes 
Stuͤck. Mit Ihm ſtimmen Eccard, Haltaus und 
Biener überein. Sie führen Engelbert, Bifchof 
“zu Edln, den Bormund Heinrichs, als den Stifter der 


* heimlichen Gerichte an, Die geiſtliche Gewalt des roͤmi⸗ 


ſchen 


Zehmoericht | coF 


T ſWwen Bliſchofs vetſuchte unter Heinrich V. ein ſolches Ueber: 
gewicht aͤbet die kaiſerliche und weltliche überhaupt, daß ſie 
ſich der Vehmgerichte und der Geiſtlichen bediente, dieſe 
noch mehr auszubreiten, daher finden wir die Erzbiſchoͤfe 
von Coͤlln, die Bıfchöfe von Paderborn, Muͤnſter und Min⸗ 
den als. Borjiger der heimlichen Gerichte. Diefe Meinüng 
iſt wohl die wahrſcheinlichſte. Dieſes Gericht erflreckte 
ſich Anfangs nur auf Weſtphalen, wo es unter der Ober⸗ 
aufſicht des Herzogs von Weſtphalen ein kaiſerliches Land⸗ 
gericht vorſtellte, und mit einer Inquiſition gegen die Ketzer 
— und Unglaubigen verbunden war. Es hatte feinen Haupt⸗ 
- fig in Dortmund, bisweilen auch zu Arensberg in Weſt⸗ 
phalen; nachher verbreitete es fich über mehrere deurfche 


— Staaten und Städte. Im Jahr 1371 errichtete Kaifee 


“ Karl IV, einen Landfrieden in Weftphalen. Als nun die 
ſem nach und nach die mehreften Stände in Deutfchland bei⸗ 
traten, und zu deffen Handhabung befondere Friedensgerich⸗ 


—te aufftellten,: fo -gefchab es, daß dieſe Friedensgerichte 


durchaus den Namen und die Form der heimlichen -Wejte 
phaͤliſchen Berichte annabınen und fich durch diefe Beranlafe 
ſung über das ganze Reich verbreiteten. Denn, obgfeich 
 Kaifer Wenzel tm J. 1387 den Weftphälifchen Landfries 
den wieder aufgehoben und einen. andern nachher errichtet 
bat, fo find doch die heimlichen Weftphälifchen Gerichte 
bis zu Anfang des 16ten Jahrh. geblieben. Da fie aber 
' ihre. Gewalt mißbrauchten, Graufamfeiten begiengen. And 
endlich eine Art von Inquiſition daraus entſtand: fo wur⸗ 
*- "den fie von dem römifchen Könige Ruprecht 1494 beffer 
und beftimmter eingerichtet. Noch mehr fchränkte fie Sie 
gismund 1437, und Kaiſer Friedrich IIE. 1442 ein. 
Dur ein Bünsfiß, welches im’ Jahre 1461 Oeſtreich, 
Pfalz, Bayern, Wirtemberg, Baden nebſt mehrern Präe 
—laten, Grafen und &tädte in Schwaben ſchloſſen, den 
Weſtphaͤliſchen Richtern einmürbig und- mir Gewalt zu wie - 
derſtehen, mögen die Weſtphaͤliſche Gerichte auch einen 
ſtarken Sof befommen — und doch luden ſie noch im 
F i5ten 


or 
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. sten Jabtbunderte Herren, Grafen, Stände und Fuͤrſten 
bes Reichs vor fih. Nachrichten von. gelehrten 
» Gaden. Erfurt, 1802. 1318 Stuͤck. Ja, wenn fie 
: gleich die faiferliche Hoheit und Gerichtsbarkeit der Hofge⸗ 


richte anerkennen mußten, fo nahmen fie fich doch die Frei⸗ 


ı beit, ſelbſt den Kaifer Friedrich IIL um Lab, Ehre und 
Gut vorzuladen. — Kaiſer Marimilian flelte ein 


beftimmtes- und wohlgeordnnetes böchftes Reichs und Cam⸗ 


.. mer: Gericht auf, und Kaifer Karl V. publiciere,eine gang 
. aeue peinliche Gerichtsordnung, wodurch «ine Menge bis⸗ 
heriger Anordnungen abgeftclt wurden. Und da auch waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit ſich die Landeshoheit der Stände gegen die 
kaiſetliche Gerichtsbarkeit, deren Ausfluß die weſtphaͤliſchen 
s Gerichte waren, immer mehr bewaͤhrte und befeſtigte; fo 
iſt es durch diefe vereinigten Umftände gefcheben,,. daß die 
Weſtphaͤliſchen Gerichte in gänzlichen Verfall kamen, und 
. im Anfang des ısten Jahrhunderts von ſich ſelbſt aufhoͤr⸗ 
- gen; Journal von und für — gtes 


E 


St. 1788. S. 89 — 92. 


In Bayern hatte man ſtatt des ——— das 


Ruͤgegericht, welches Kaiſer Ludwig mieder verbot; 
Betrachtungen über den XVI. Band Monum. boic. 
9 Weffenrtieder, 1795. München, b. Lindauer. 


Ein anderes Recht hieß das Veinrecht, Kein 


racht, ein Recht, welches von dein Kaifer Karl dem 
. Großen in Riederfachfen geftiftet, und jährlich einmal zw 
« Halten verordnet worden , die vom chriftlichen Glauben wies 
. der abtrünnigen. Neubekehrten zu ſtrafen. Es mußten im 
‚ einem jeden Amte auf einen beſtimmten Tag alle Einwohner, 


welche über zwölf. Jahre alt waren, auf einem Kelde erfcheis 


- nen und in einem Kreife auf der Erde niederfigen. Der 


, Landesfürft mit ſeinen Raͤthen und Voͤgten faß in der Mitte 


an einem Tiſche. Die ‚heimlichen Richter giengen herum 


und ſchlugen, welchen ſie als fehuldig anzeigen wollten, mie 


einem Stecken auf die Beine, Die nun ein böfes Gewiſſen 


hats 


Feigenbaum. | ".a09 

— Hatten, "mochten nach dem erfien, auch wohl nach dem 

zweiten Schlage auffteben, und innerhalb Tag und Nacht 
das Land räumen. Wer aber. zum drittenmale gefehlägen 
worden, ward alfobald von dem Scharfrichter angegriffen, 
von einem Praffen mit dem Sakramente verfehen: und an den 
nächften Bauın aufgefnäpft. Mer nur ein. oder zweimal 
getroffen worden, hatte es al eine gnädige Warnung an⸗ 
äufeben, ſich binfort. zu beffeen; daher es Jus veniae, 
geil noch Gnade übrig war , genennet und hieraus dag 
Wort Veinrecht genannt worden. Herzog Wilhelm von 
Lüneburg folder letzte gereſen feyn, der diefe® Gericht bet 
Zelle gebäget bat. Jablous kie allgem. — der Kuͤnſte 
und Wiſſenſch. II. Th. S. 1629. 


Mehrere Nachricht hiervon geben: Hertius in no- 
titia Francor. Cap. V. $. 54. P. 267. Habng 
Reichshiſtorie, T.I. p.76. Pfefinger in Vi» 

triario illuftrato. T. IV. p. 478. Diplomatifcde 
prattifhe Beiträge zu dem deutſchen Lehm 
zeht und zu der Weſtphäliſchen Fehmge— 
richtsverfaſſung. Erſter Th, 1797. Zweiter Th. 1798. 
Dortmund und Leipzig, bei Blothe und Comp, | 


Seigenbaum iſt in Afien, Afrika und Amerika einheimiſch. 
Die Griechen erhielten ihn aus Aſien; die erfte Entdeckung 
deffelben wird von den Nthenienfern dem Pythalus zu⸗ 

geſchrieben; Bachus aber, oder Dionyfinß lehrte 

%  Pflanzung und Wartung bdeffelben, (Diodor. Sic. III, 

- 63.), und zwar unter Pandion L., dem fünften König 
von Athen, 1463 Jahr vor E, G. Nach andern machte 
ihn Ceres unter den Griechen befannt; (Paufan. I, 57. 
P- 89.), und zwar 1426 Jahr v. €. G. Nach einer an⸗ 
dern Tradition war der Feigenbaum lange vorher in Grie» 

chenland befannt: Nämlich als Sycrus, ein Tiran und 
Sohn der Erde, vom Jupiter verfolgt wurde, ließ .die Er⸗ 
de den Keigenbaum wachfen, damit er ihrem Sohn zur Frei» 

“Bars und zum Unterpalt diante⸗ ‚Athenaeus ILL, 5. p. 

| Ta — 


I , J 
aid Feilenhauer. 
783. —Den griechiſchen Namen erhielt dieſer Baum von 
der Syce, einer Tochter ded Drylus; Athenaeus. 
Lc. — Die Römer, welche din Feigenbaum aus Eye 
tien erhalten hatten, kannten ſchon die Caprifictrung, deren 
man fich im Archipelagus bedient, um die Keigen reif zu 
‚machen. Man pflanzt nämlich wilde Reigenbäume, um: ges 
wiſſe liegen berbeizulocken, die man auf die zahmen Fei⸗ 
genbaͤume vercheilt, damit fie die Zeigen aufftechen und die 
herbe Milch derfelben cher verdunften kann. Jetzt durch» 
ſticht man die halbreifen Feigen mit einem in Baumoͤl ge 
tunften Strobhbalm; Job. Sam. Halle Magie III. 
-&. 228. Im Jahr 17560 baute man in Kranfreich ſchon 
4 Arten der Feigen, und 1774 führte de la Brouße 
23 Sortenan. , | 


Seilenhauer. Man hat ſchon in Nürnberg 1419 diefe Pros 
feffioniften gehabt. Allda machen fie befonders die Nadel» 
fetlen, welche allein dort gemacht werden; -, Jacobsſons 

technol. Wörtecb, fortgef. von Nofentbal, V. 
. 1793. ©. 526. In Scheffield wurden 1638 die erſten Feis 
len gemacht. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Rr. 262. ©. 
445. Eine Maſchine zum Feilenhauen findet man beſchrie⸗ 
ben in dem Recueil des Mach. T.I. von Jahr 1699} 
Der Erfinder derfelben ift Hr. du Berger; feine Mas 

ſchine dient dazu, verföhiedene Feilen von einem ſtarken Hie⸗ 
be auf einmal zu bauen. Eine andere Mofhine wurde in 
den Transactionen der amerifanifchen philofopbifchen - 
Societaͤt beſchtieben; ſ. Repertory of arts and manuf. 
No. 27. : Ein gleiches Inſtrument erfand Joh. Georg. 
Draffe, Rathourmachet in Zittau. Er hat es nachher 
noch verbeſſett; fe Befchreibung u. Gefch. der vor 
süglihften Juſtrumente und Kunftwerfe, von 
IJ. G. Geißler, 1798. ıoter Th. S. 136 folg. Auch 
erfand der Hofmechanifus Gropp eine Mafchime zum Feie 
lenhauen; Kaif. privileg. Reichs + Anzeiger 1793. Re. 8. 
S. 60. Bei der Beilenpauermafchine des Hrn. Klingeret 
2 X bes 
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befinden ſich auf einem Block, der auf drei Füßen fteht, und 

deſſen Oberfläche ein länglichtes Viereck ik, zwei eiferne 
Vor-, und eben fo viel Hinterfäulen. Zwiſchen den bein 
- den Borbsrfäufen it der Ambos befindlich. Auf diefen beis 
- den Säulen ruhet der Krumkurbel mit zwei Tangenten, an 
Deren einem Ende fich eine Schwungftange befindet, . Dies 
fer Kurbel wird vermittelt eines Tritteg in Bewegung ge 
ſetzt. Zwiſchen den beiden Hinterfäulen liegt eine Welle, 


durch deren Mittelpunkt der Stiel des Hammers dergeſtalt 


geht, daß er darinzen ſich der Laͤnge nach vorfchieben, und 
vermittelt einer Schraube beſeſtigen läßt. Unter ihm be 
findet fi ein Stoßrad, welches vermittelft. eines Stoß. 
arms, der feine Bervegung durch eben die Welle erhält, be» 
wegt wird, indem der Stoßarm in die Zähne des Stoßra⸗ 
des greift. : So wie ſich num diefes dreht, forück die zu 
hauende Kelle auf denn Ambofe vorwärts, Die Bewegung 
ſelbſt gefchieht alfo: fo wie det Krumkurbel durch den Tritt 
gedrehet wird, fo bebet die Tangente den Hammer; wird 
der Hammer gehoben, fo geht der Eleine Arm an der Ham⸗ 
mermelle niederwärts, und mit ihm der Stoßarm; dieſer 
dreht das Stoßrad, und die Feile geht vorwärts. Zwi⸗ 
ſchen den vier Säulen befindet fich noch eine Andere Vorrich ⸗ 
fung, die man den Meifelbalter nennen ‚fönnte, auf 
welchen der Hammer fehläge. Berl- Journ. für Auf— 
‚ Klärung, von Fifcher und Riem. San: 1789. ©. 
92. Allwo fich die Zeichnung befinde. — Zur fchnelle 
ren und befferen Berfertigung der Feilen erfand auch der be⸗ 
Fannte Ehemiter, William Riholfon; eine Maſchine. 


Eine englifche Feilenmaſchine verbifferte Job. Kriedr, 
M ende, und wurde dadurch dem Stifter der Bergakademie 
zu Freyberg bekannt, der ihn 2768 nach Freyberg berick, 
wo er 1798 als Mafchinendirektor farb. Allg. Lit. Yn« 
jeiger, 1798. Dec, Nr. 204. ©. 2113. 


- IIn Frankreich brachte der Bürger Raval Bi 
Beilen za verfertigen, zu größerer Volllommenheit; 
- Hands 


\ 
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Aandlungszeitung von Hildt, 1798. ſtes Stuck. 
8, 278 


Setnien, Feimel, Thiemen, Miethen. Die Erfindung dee 
„Deufeimen fehreiben kinige den Engländern, andere den 
Italienern zu. Nachrichten von gelehrten Sa— 

“hen. Erfurt, 1301. 16tes Stüd. — Dambourney 
befchrieb einen Getreidefetnien, Ler dor den Schoppen 

‘ und Scheinen augenfcheinliche Vorzüge bat. Oekonom. 

“Hefte, 1796. Januar. S. 70. — Gchubart fchlug 

vor, den Klee unter einem beweglichen Dache mit Lüfte 

’ gängen zu bewahren. Bamberger Zeitung, 1804. 
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gelbanit In dem Älteften Zeiten gab es bei den Kriegsbee⸗ 
ten zwar feine gelernte Wundaͤrzte, allein es waren unter 
den vornehmften Helden manche, welche fich*einige. Kennte 
nih der Wundarzneifunft erworben hatten, und fih, fo wie 
es noch die Ritter in den Kreuzzügen machten, damit abga» 
‚ben, die Verwundeten zu verbinden und zu beilen. Sogar 
Alexander der Große gab fich ſelbſt damit ab, ‚mie 
Plutarch in deffen Leben ausdruͤcklich meldet. Plutarchi 
opera. Francof. 1620. Fol. I. p. 668. Man war 
freilich froh, folche beim Deere zu haben; man ehrte fie 
 verzüglich und dachte, tie Jdomeneud vom Kabaon 
(Hiad. XL, 514.) fügte Gleichwohl. beweiſet auch das 
‚Beifpiel des Machaons, mie gering damals die Sorge für 
Verwundete gewefen ift.- Denn wenigſtens Virgil ließ auch 
ihn, deffen Hülfe man zu jeder Stunde noͤthig haben muß» 
te, in daß bölgerne Pferd fleigen, er war der erfte, der 
aus demfelben hervorkam; Aeneid. II, 2673. Es fcheint, 
als ob die Heere beim Homer und bis auf Einführung des 
Chriſtenthums und Srfinduna des Schießpulvers immer nur 
" wenige Bermundere, und in jeder Schlacht nach Berbälmf 
vielmehr Todte, als in neuern Zeiten gehabt haben, Die 

- . ‚feindlichen Deere ftanden näher bei einander; alle kamen 
zum Dandgemenge; rn murden nicht ausgemeshfelt, 
ſon⸗ 


J 
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ſondern zu Sklaven gemacht, und von den Roͤmern ſogar 
an die ſchaͤndlichen Fechterſchulen verkauft. Verwundete 
Gefangene waren den Siegern zur Laſt; mer verwundet 
ward, wehrte fich biß auf den Tod, Und ward von feinem 
Sieger getoͤdtet. Bei Achilles Tatius (Achilhis 
Tat. egwrıxe. Lugd. Batav. 1640. 12. pag. 243. 
617.), welcher im dritten Jahrhunderte — Sritreipe 
nung „gelebt zu haben (heing, findet fich ‚eine. Strelle, wo 
© ToV semromedov jargos, exercitus medicus,. zu 
> einem Kranken gerufen wird, und faft follte man glauben, 
daß ein beim Deere angefeßter Arzt gemeine fey, zumal da 
»-Salmafiug bei dtefer Stelle ſagt, jede Cohors habe 
gemeiniglich einen Arzt gehabt, und daber fände man in 
alten Inſchriften: Medicus cohortis, medicus legrb- 
' mis genannt. 


. 


Biellet fommen die erſten Spuren der ——— 
rethe im Oriente vor. Kaiſer Mauricius im ſechſten 
Jahrhunderte harte wenigſtens bei feinen Heeren die depu- 

tatos, und beſchteibt ihre Pflichten ſo, wie Kaiſer Leo VI. 
im neunten Jahrhunderte, welcher vieles woͤrtlich aus dent - 
"Buche des Mauricius in daS feinige übergetragen bat. Dice 
fe Deputati waren in den Heeren zroifchen der Reuterek 
vertheut, und mußten die Berwundeten aus dem Treffer 
‘ wegbringen; fie hatten deswegen: an der linfen Seite des 
Sattels zwei Steigbügel, um den Verwundeten defto leichs 
ger hinter fich aufnehmen zu koͤnnen. . Kür jeden, den fie 
' gerettet hatten, bekamen fie eine beftimmte Belohnung. 
. Sie mußten auch eine Flaſche mit Waffer bei fich haben, 
um denen beiftehen zu können, welche ohnmaͤchtig wurden, 
Leo nennt außer den Öfficieren, welche jedes rayaa oder 
Bavdev, jedes Megiment, haben mußte, nicht allein die 
Deputatos, fondern auch ausdruͤcklich Aetzte und Krähr 
fenwärter; Mauricü ars militar. pag. 29 und 62, nach 
Scheffers Ausgabe: Upfaliae 1664. 8. Leonis 
'tactiea, ed.’Meurfii: Lugduni Bat. 1612, 4! Lib. 
B. Handb. d, Erfind- aten Thls ale Abth. 2 W. 
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IV, 6. p. 35. et 15. p. 37. Lib. XI, 51. p. 149. 
553. 150. 119. pP. 125. Schon Möhfen hat ange 
merft (Geſchichte der Wiſſenſch. in der M. 
Brandenb. S. 288.), daß, obgleich bereit auf der er» 
ſten Kirchenverfammlung zu Regensburg im Jahre 742 
verordnet worden, daß jeder Deerführer ein Paar Bifchöfe 
mit Prieſtern und Kaplanen, und jeder Dberfter einen: 
Beichtvater bei fich haben folte, man dennoch in den 
. Schriften des Mittelalters, bei den erften chriftlichen Hee⸗ 
ten in Eur&pa, weder Feldlazarethe noch Feldwundaͤrzte ge⸗ 
nannt findet. Man lleſet zwar in den Schriften des Pas 
racelſus, Thurneyſers, Lottichs und anderer, 
daß fie Schlachten und Belagerungen beigewohns haben, 
aber es ift erweislich, daß fie nicht als Feldärzte angeſtellet 
geweſen find, fondern als Schügen ‚gedienet haben. Die 
Feldaͤrzte, ſagt Möhfen, welche zu Anfange des funfs 
. zehnten Jahrhunderts in Begleitung der Armeen vorkom⸗ 
men, waren mehr zur Bedienung der Heerführer und der 
- vornehmften Kriegsbedienten, als zuc Beforgung des Laza⸗ 
reths beftimmt. Ihre Zahl war zu gering für eine ganze 
Armee; und da fie.in ihrer Beftallung batten, daß fie Ger 
fangene und Beute machen durften, und, fo wie die Ritter, 
Bogenfhügen mis fich bringen mußten, fo ift «8 ſehr wahr» 
fheinlich, daß fie auch zum, Fechten angeftellet worden. — 
Wie König Heinrich V. von England 1415 mit Frankreich 
Krieg führte, fo nahm er den Nikolaus Eolnet (Ay- 
zners foedera. T. IV, 2. p. 116. 117.) al Feldasze 
auf ein Jahr in Dienfte; er follte drei Bogenfchügen zu 
Pferde (Archers) mitbringen, und den König überall bes 
gleiten. Er verfprach ihm.auf das Jahr 40 Mark oder 
Pfund, mit 10 Mark alle Vierteljahr zu bezahlen, Täglich 
wurde ihm 12 Denarien als Diäten ausgefegt, uud jeder 
feiner Bogenfhügen befam jährlich 20 Marf und täglich, 6 
Denarien ſtatt Diäten, Der oberite Feldwundarzt More 
ſtede ward mit 15 Mann angenommen; drei von diefen 
ſollten Bogeuſchuͤtzen, und. die übrigen zwoͤlf Wundaͤtzte 
ſeyn. 


% 
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ſeyn. Er bekam ebenfalls vierteljaͤhrig sehn Pfund als 
Sold, und 12 Denarien taͤgliche Diäten. Seine Bogen 
ſchuͤtzen und Wundärzte wurden gleichgeſetzt, jedem wurden 


vierteljaͤhrig fünf Pfund und, und täglich 6 Denarien als 


Diaten verſprochen. Sowohl Colnet als Morftede 


konnten Gefangene und Keute machen; wenn aber letztere 


über 20 Pfund’ an Werth war: fo folten fie den dritten 


Theil dem Könige abgeben, Beiden Hauptprtfonen ward 


ein vierteljäßriger Sold vorausbezahlt; und damit fie we⸗ 
gen des folgenden Quartals allemal Sicherheit hätten, fo 


verſprach der König, fo viel Kleinodten zum Pfande zu ges 


ben, als die vierteljährige Befoldung und der Unterhalt 
ausmachte. Er gab ihnen in der Beftalung fogar die Er 
laubniß, fich ſelbſt die Kleinodien nach ihrem Gefallen aus 

feinem Schaße auszufuchen. 325 en 


Der Engländer W. Harte‘ fcheint im Leben des 


Königs Guſtav Adolphs zu glauben (nach der deute 


ſchen Ueberfegung; Leipzig, 1761. 4. II. S. VIIL.), diefer 


König habe zuerſt jedem Regimente, welches er von zwei 


bis drei taufend Mann erſt auf 1200, nachher auf 1008 
Mann herunserfegte, vier Wundärzte angeordnet, und Härte 


te meint, man könne ficherlich glauben, daß damals: die 


" Raiferlihen noch feine Feldaͤrzte gehabt hätten, weil felbft 
Tilly nach der Schlacht. bei Leipzig gezwungen war, feine 


Wunden durch einen Staͤdtwundarzt von Halle verbinden zu 


laſſen. Ju der Unmerkung fegt ev fogar hinzu, ihm fey 


geſagt worden, daß. die Defterreicher bis gegen dag Jahr 
1718 noch feine eigentliche ‚Regimentöfeldfcherer gehabt haͤt⸗ 


ten. Inzwiſchen fo wahr es ift, daß die Lazarethanſtal⸗ 
ten der Eaiferlichen Armeen bis auf den Anfang des acht⸗ 
sehnten Jahrhunderts’ ſehr fehlecht Servefen find, fo haben 
fie doch nicht erſt 1718 Feldwundaͤrzte erhalten, fondern in 
diefem Jahre wurden nur die Compagnie» Keldfcherer abge; 
ſchafft, und dagegen ward bei jedem Regimente ein Regii 


ments « Ehirurgus mis ſechs Geſellen angenommen. Wußer 
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dem Feldlaſten, welcher Arzneien enthaͤlt, wurden auf lal⸗ 
ſerliche Koſten auch chirurgiſche Inſtrumente angeſchafft; 
fe Hoyers Geſchichte der Kriegskunſt. Goͤttin⸗ 
gen. 1799. 8. II. S. 176. — Sicherlich find die Feldla⸗ 
zareth » Anftalten in Deutfchland viel.älter. Denn Fron⸗ 

‚ fperger, welcher in der Mitte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts fchrieb, redet von den Feldärzten, Keldfcherern und 
ihren Kitechten nicht fo, als ob fie erft in neuern Zeiten ano 
genommen wären; und nur jumeilen angenemmen wuͤrden, 

ſondern fo, daß man ſieht, ihre Unentbehrlichkeit ſey laͤngſt 
vor feiner Zeit allgemein anerkannt worden; der Titel des 

Buchs if: Kriegsbuch, erfier Theil. Von kai— 

ſerlichen Kriegsrechten, Malefiz und Schuldt— 
haͤndlen — — durch Leonhart Fronſperger, 
1571. Frankfurt. ©. LIU. und LXXXV. 6. Nach 
feiner Angabe muß bei dem Generaloberiten, oder, tie man 
jetzt fügt, bei dem Generalftabe, ein Dberfter Feldarzt, ein 
Doctor, feyn, welcher die Aufſicht über die Feldfcherer, 
Barbierer und über die Scherfnechte und Zungen, welche 
beiden deßten die Verwundeten aus dem Slicdern und Haus 
fen augfchleifen, tragen und ziehen muͤſſen, führer. . Er fol 
felbft bei fich Infkrumente, Apotheken und Arzeneien haben, 
und bei jeder Mufterung- die Inftrumente und Wahr dee 
Feldfcherer unterfuchen, auch fol er bei ſtreitigen Fällen 

- entfcheiden, wie viel die gebeilten Knechte dem Feldfcherer 
zu besahlen haben. Im Zuge muß er fich beim oberften 

+: Keldheren aufhalten. Kerner ſagt Fronfperger, muß 

bei der Artillerie ein Feldſcherer der Arkelley, und bei jedem 
Sendlein (Faͤhulein) ein befonderer Keldfcherer feyn, wel⸗ 
eher aber nicht ein ‚fchlechter Bartfcherer und Baderknecht, 
fondern ein funftreicher, erfabrner und wohlgeübter Mann 
feyn müffe. . Dieſer fol mit feinen ebenfalls gefchickten 
Kuechten ſtets bei dem Benderich ſich aufhalten und einen 
doppelten Gold eıhpfangen; Beiträge zuc Gefchichte der 
Erfindungen v. Job. Beckmann V. Bde III. St. Leipzig 
1804. ©. 436 — 445. 
| Dies. 
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e Die Branzofen«haben eine leichte Chirurgie errichtet, | 
die ſich zum erſtenmal am 5ten May 1800, in der Schlacht 
bei Moͤskirch, auszeichnete. Dieſe Feldchirurgie auf Ge⸗ 
ſchwindwagen, wie Würfte gemacht, iſt von der Erfindung _ 


[3 


# i- 


des Oberchirurgus Percy. Sie begab fich mit ausneh⸗ 


- .mender. Schnelligkeit auf das Schlachtfeld in die Glieder, 
‚ holte da die Berwundeten heraus, und -verband fie mitten 
unter dem Kugel⸗ und Kartäsfchenregen der Kaiferlichen. 


Bent, Seldfehmieden und Handmühlen führte 
Eduard II. von England im Kriege gegen Frankreich zu⸗ 
“: erft auf Wagen bei fich,, deren er 6000 vierfpännige mit 

"aus England gebracht hatte; f. Froifart, Vol. 

" Cap. 210. 

Feldchirurgie, ſ. Feldarzt. 

Feldoeſchro der Kriegsheere bei Belagerungen war ſchon zu _ 
Joſua (Yofua 6, 5.) Zeit üblich; daß man es auch bei dem 

Aungriffe in Schlachten machte, bemeifet die Gefchichte von 

„ dem Gideon; Richter 7,18, Tacitus meldet, daß 

: 6 auch: bei den alten Deutfchen germöhnlich war, und. von 

dieſen nahmen es die Römer an. j 


Feldgeſtaͤnge, Seldgefchlappe ift bei dem Bergmafchinen- 


hau dasjenige Geräfte von Böden, Schwingen und Stan⸗ 


"gen, welches von einem Kunſtrad, das nicht nahe an 


dem LTreibefchacht angebracht terden fann, die bea 


wæegende Kraft über Feld nach dem Treibefchacht zw fortfeßt, 


wodurch alsdenn in dem Treibefchacht gefordert wird. Ein 

Seldgeftänge muß angelegt werden, wenn in der Nähe des 
Schachts fein Auffhlagmwafler vorhanden if. Die Erfine 

dung der Feldgeftänge fält nah Calvoör Tom. 1. S. 
36. in die Mitte des 17ten Saec. Allgem. Literat. 
"Seit. Jena, 1797. Nr. 155. Ein von dem gewoͤhnli⸗ 
chen verfchledenes und befferes Feldgeftänge erfand Here 
Scheid. S. Jakobſons tehnol. Wörterbuch, 
forsgef. © von Roſenchal, zter Th. S. 527. 
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Feddingenieurcorps. Der ſchwediſche König Guſt av 
Adolph Fieß im Laufe des dreißigjaͤhtigen Krieges bei je⸗ 
“ dem vorbabenden Unternehmen, Angriffe oder Treffen die 
' ganze umliegende Gegend forgfältig durch Jugenieute aufe 
nehmen, um auf.diefem Plane alsdenn feinen Entwurf grün 
den zu fönnen, S. Schildknecht Harmonia:in for- 
talitiis cönftruendis, defendendis et:oppugnan- 
dis. 3. Ch. 14. Kap. &. 202. Es ward zu dem Ende 
.. bei der Schwedifchen Armee eine Art General» Quartirrmei« 
ſter-Staab errichter. Zu gleicher Zeit fand bei dem Kai⸗ 
ferlichen Heere eine Abnliche Einrichtung ftatt, fo daß bier 
wie dort jedes befondere Corps immer auch feinen Generals 
uartiermeifter, oder General» Quartiermzufter » Lieutenant 
hatte, welcher die Lager ausfuchen und abſtecken, wie auch 
die Lagerpläge aufnebmen mußte. Hoyer Gefch- dee 
* Künfte und ®iff.ı2. ©. 482. Aus Archival- Rache 
' gichten ließe fich übrigens nur mit Sicherheit beftimmen, 
‚ ° wenn bie und da zuerft wirkliche Genie» Corps errichtet 
* worden find. Bei den Preußen geſchahe es von Frie d⸗ 
rich Wilbelm dem Erſten, und bei den Sachſen 
von Auguft dem Zweiten, Könige von Bohlen. 
.. Hoyer Gefch, der Künfte und Wiſſ. 2.8. & 
- 62. Eigentliche Feldingenieurcorps wurden zuerft nach dent 
er fiebenjäbrigen Kriege errichtet. S. Ausführliche Ber 
Fchreibung einer neuen und bereits praftizirs 
ten Methode, Gegenden zum militärifhen 
Sebrauche aufzunehmen u. ſ. w. vom Herrr 
von —— Jena, 1797. S. 74. 


Feldkuͤchen; tragbare Feldküchen. ſind eine Erfindung 
des Grafen von Rumford, unter deſſen Kommando, 
bei Annäherung der Franzoſen unter. dem General Mo— 

. zeau, die bayerifchen Truppen in München zur Verthei⸗ 
digung der Hauptftadt verfammelt waren. Da einige Re⸗ 
gimenter wegen Mangel an Pag in Öffentlichen Gebäuden, 
auf den Wällen dire mußten, wo es ihnen an Koch⸗ 
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anftalten / fehlte; fo hatte der Graf Selegenbeit, folche Kür 
chen errichten zu laffen, in welchen, außer den Rochgefäßen, 
nicht ein Stückchen Metall befindlich war. Es wurden vier 
große länglicht » vierecfige Kochkeffel von fehr dünnem, ver» 
zinnten Kupferblech in einem Mauerwerke aufgefeßt, das 
die Geſtalt eines Kreuzes hatte. Feder Keffel erhielt eine 
Beuerftätte für fih, deren doppelte, mit Klappen verſehene 
Kanaͤle in den gemeinfchaftlichen Rauchfang ausliefen, der 
fich über der Mitte des Kreuze befand. Die Klappen be⸗ 
ſtanden aus duͤnnen flachen Fließen; die Roſte, auf denen 


das Feuer brannte, aus gemeinen Ziegelſteinen, die mit 


ihren Kanten aufwaͤrts geſtellt waren; und die Oeffnungen 
zur Feuerſtaͤtte, und die des Aſchenbehaͤlters wurden auch 
mit Ziegeln verſchloſſen, die ſich in Fugen auf⸗ und zus 
Aſchieben ließen. Unter den flachen Boden eines jeden Keſ⸗ 
ſels liefen, feiner Länge nach, drei Feuergänge neben einan⸗ 
der, deren mittelfter fo weit war, tie die beiden Seiten» 
gaͤnge zufammengenommen. Die Deffnung für das Brenns 
material war an dem vom Rauchfange am meireften entferns 
sen Ende des Keffels angebracht. Die Flamme lief-in dem 
mittelften Gange bis an dag Ende deffelben, dann freunte 
ſie fich und kehrte in zwei Nebengänge zum diffeitigen Ende 
des Keffeld zuruͤck, bier flieg fie in zwei andern Kanälen - 
- aufrärtd und zum Kauchfange, indeß fie die äußern Gel 
ten des Keffeld beſtrich. Die Keffel wurden mit hölzernen 
Deckeln bedeckt, die aus zivel gleichen Theilen beftanden, 
‘ welche vermittelft Angeln an einander biegen. Die- vier 
Keſſel paßten einer in den andern, um fie beim Transportis 
‘ren in einander feßen zu Finnen; da denn der größte in eine 
genau paflende hölzerne Kifte fan. In den kleinſten konn⸗ 
te ein rundes Zelt eingelegt werden, daß hinlänglich groß 
war, die ganze Kochanftale zu bedecken, und daß in der 
Mitte ein Loch fir den Rauchfang harte. , Diefe vier Rep 
ſel nebft dem Zelte und dem nothmwendigften Geſchirre, kurz, 
diefer ganze, für ein Regiment von 1099 Mann hinlänglis 
che Küchen » Bppaat fonnte auf einem irlaͤndiſchen Wagen, 
94 | ber 
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ber nur von einem Pferde gejogen wurde, vom einem Orte 
zum andern gebracht werden, Bei dem Regimente Suffer 
Miliz, wo Lord Pelbam eine ſolche Kochanftalt den 
Soinmer, darauf nahabmte, wurde dadur nicht nur viel 
Brenumaterial, fondern auch viel unnörhige Weitläuftigkeie 
beim Kochen erfpare. Hilberts Annalen der Phy⸗ 
fit, IV. 2. ©. 227. 


getptunfl Auf den Glausrhalifchen Gruben hat Georg 
ling 1617 die eriten Feldfünfte angeleg. S. Yas 
tobsf. technol. Wörterb. u BIER 
str Th. ©. 527. 
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Feldmaͤuſe zu vertreiben, bedient man ſich in der Piccardle 
und in Artois, welche Länder befonvers diefem Uebel aus⸗ 
geſetzt gewefen, einer Mafchine mit dem beften Erfolge. 
Dieſelbe ift ein Blafebalg, mit dem man auf eine gute Art 

. den Dampf vom Schwefel in die Löcher der Maͤuſe hinein 
bringt, der fie auf der Stelle toͤdtet. Der Blafebalg hat 
mit. andern etmerlei Größe, aber er bat zwei Windlöcher, 
Dam er ohne Abſatz in einem fortblafen könne. Das 
Ende oder die Möhre iſt obngefähr zwei Fuß lang und fo 
Dick, al ein Kleiner Flintenlauf. » Obngefähr in der Mitte 
dieſer Nöhre, die in zwei Theile getheilt ift, bringt man ein 
Käftchen von- Eifenblech an, welches vieredigt ift, 4 Zoll 
lang, über 8 Zoll hoch, und oben eine Heine Deffnung hat, 
welche dazu dient, die Sachen, die man hinein thun weil, 
durch daffelbe hinein zu bringen. Das Loch hat einen 
eifernen Dedel, der gut ſchließt. Inwendig indem Buͤchs⸗ 
hen bringt man einen Fleinen Roſt von Eifen an dem Loche 
gegenüber an, das den Rauch aufnimmt, um zu verhin⸗ 
dern, daß die brennbaren Sachen nicht in das Koch treten 
und es veritopfen. Wenn man Gebrauch von der Mafchine 
machen wills fo ſteckt man auf den Soden des Käftchens 
altes Linnen, oder einige alte Flecke, die man zufammen 
bindet; 


Feldmeſſer. Feldmeßkunſt. Feldmuͤhlen. 121 


— man fuͤllt das Loch bis oben an die Oeffnung der 
Roͤhre, und thut Feuer hinein, ehe man noch zur Opera⸗ 
tion fottſchreitet; man muß ſelbſt dafür forgen, daß man 
. - Die Deffnung ein wenig offen läßt, um das Feuer nicht zu 
daͤmpten. Iſt man auf dem Felde angefommen, fo füche 

‚ man vor. allen die Mäufelöcher, denn fie machen wahre Loͤ⸗ 
cher, die mehrere Deffnungen haben, die hernach alle‘ im 
.: Mittelpuntte zuſammenlaufen. Hat man nun diefe gefun⸗ 
den, fo öffnet man das Käfichen, wirft einige kleine gut 
getrocknete Stuͤckchen Hol; ‚hinein und blaͤſt ein paarmal 
mit dem Blafebalge,. um fie in. Flammen zu fegen, worauf 
man ein wenig Eeingemacten Schwefel in dad Käftchen 
wirft und die Deffnung gut verſchließt. Man ſteckt alsbald 
den Blafebalg in eins von den Löchern, der Rauch dringe 
unvermerkt überall hindurch, und wird durch alle Löcher 
dringen, die in einer Gemeinfchaft ſtehen. Eine -audere 
Perſon verftopfe nunmehr geſchwind und recht gut alle die 
Löcher, fo ihr dee Rauch anzeigt. Wenn diefes Loch gut 
mit Rauch angefuͤllt tft, welches nicht lange dauert: fü 
thut mam.den Blafebalg wieder weg, verftopft das Loch, 
» worin er war, und geht zu dem andern Löchern: Diefer 
Dunſt von Schwefel ift. ſo gewaltſam, daß die. Mäufe, auf 
der Stelle jterben; und Öffnet man die Löcher nachher,” fo 
wird niemals eine lebendige Maus mehr gefunden werben. 

» Mit einer einzigen folchen Mafchine: fönnen einige Perfonen 
. 600 Morgen Landes in furzer Zeit von diefen Thieren reini⸗ 
on. S. PSELMSANIEABER von. 1802, ss: 2» 

. &, 277. 


Feldmeſſer der an einer — angebracht 3. k 
Saͤemaſchine. 


Feldmeßkunſt, ſ. 


Feldmuͤhlen ſind bewegliche oder —5 Getreidemüblen, | 
welche: befonders im Kriege, bei dem Manget der Waffer- 
und Windmählen gebraucht wurden. Da ſie auf einem 
Zu D5 | Wagen 
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- Magen ruheten, fo wurden ſie auch Bagenmühlen genannt, 
Wenn man mahlen wollte, wurde der Wagen etwas in die 
Erde gefenft, und die Mühle dann vom Pferden und Mens 
ſchen umgerrieben; Dieſe Are Mühlen foU der Itallener 
: Bompeo Targone, ein Ingenieur des Marquis von 
x. Epinola, zu Ende des töten Jahrhunderts erfunden 
haben; es wird ihrer fhon 1596 gedachte. Kine andere 
Bet der Feldmuͤhlen ift fo’ eingerichtet, daß fie durch die Raͤ⸗ 

bet des fortgezogenen Wagens in Berwegung gefeget werden, 

Menn einige den Deutſchen die Erfindung der Feldmühlen 

im Jahr 1633 zufchreiben: fo gile dieſes wahrfcheinlich von 
der letzteren Att. Manche Beckmanns Biyträge 
zur Geſchichte der Erfindungen. 


Feldpalliſaden, ſ. Palliſaden. 


Feldprediger wurden im Jahre 742 auf der erſten Kirchen⸗ 
verſammlung zu Regensburg eingefegt, Geſch. der Wiſſ. 
in der Mark Brandenburg. 1781. ©. 288. 


Feldſchanze ift ein jedes Befeſtigungswerk, welches im Fel⸗ 
de entweder zur BVerficherung eines Paffes und Ueberganges 
oder zu einer fihern Retirade, oder zu Belchirmung der, 
— die um das Lager gezogen, oder zu Behauptung 
‚eines Poftens in Eile aufgerworfen wird. Die Beldbefeftis 
gung ſchraͤnkte fich im 13ten Jahrhunderte vorzuͤglich auf 
Berſchanzung des Lagers ein, die nach altrömifchen Ges 
.. branch immer eine’ viereckige -oder runde Form erhielt. Bel 
der Bertheidigung von Furthen, Brücken u. dergl. wurden 
*, ebenfalls Fleine Feldſchanzen angeleget von viereckiger oder 
runder Geſtalt. Dieſe ſowohl als die Lagerverſchanzungen 
ſuchte man auf mancherlei Weiſe gegen den feindlichen Ans 
griff ficher zu ftellen. Man umgab ven Wal oder die Bruſt⸗ 
wehr mit zwei und mehr Gräben; legte zugefpigte Pfähle 
Anden Wall — Sturmpfäaähle — die mit ihren vordern 
Spitzen fich etwas aus der horisontalen Lage abwärts ſenl⸗ 
0 Man grub auch wohl anſtatt diefer Pfaͤhle — 
— be m 


+ 


Self u 


mit äbgeftumpften und oben jugefpigten Aeften indie Beuſt⸗ 


wehr oder aufrecht ſtehend vor dem Graben in das Feld, 
und umſchloß den Raum, den ſie einnahmen, mit einem 
zweiten Graben. Auch mit. Anlegung der Wolfsgruben 
war man bekannt: pflegte fie aber in jenen Zeiten mit klei⸗ 
. nen Zweigen, &trauchwerf und loſer Erde zu verdeden, 
— Hoyers Geſchichte der Kriegstunf 1. B. S. 
- 29— 30. Die Feldverſchanzungen im 15ten Jahrhunderte 
waren Außer einfach. Oft beftanden fie blos aus einer 
- Wagenburg, morein die Pferde und das Gepäck der. Trup⸗ 
—pen gebracht wurden, und wo die Schügen und die mit 
 Spießen bewehrten Infanteriften zur Bertheidigung hinter 
den Wagen ftanden. : Die häufigften und merfwürdigften 
Beiſpiele dieſer Verſchanzungsart geben uns die Huſſi⸗ 
— ten, die ausdruͤcklich deshalb immer eine große Menge 
Wagen bei ſich fuͤhrten. Lenfants Geſchichte des 
Hufſttenkriegs II. S. 393 der deutſchen Ueberſetzung. 
Die häufigere Anwendung der Geſchuͤtze im ſechsſehuten 
Jahrhunderte äußerte ihren Einfluß vorzüglich auf die Feld⸗ 
bverſchanzungen, die jegt ftärker und fefter aufgefuͤhret wer⸗ 
den mußten, als chedem, damit fie niche fogleich von den 
Ranonenfugeln durchdrungen und niedergefchoffen werden 
konnten. Un die Stelle det ehemaligen Blocdhäufer von 
einfachen Balken oder einer Wagenburg, in den die Schüs 
tzzen blos duch Paveſen oder Segtartfhen gegen 
die Pfeilfchäffe der Angreifenden gedeckt waren, traten num 
« ordentliche Berfchanzungen und Redouren, jene zur Sicher⸗ 
beit ganzer Lager, und dieſe zur Beſchuͤtzung einzelner Pos 
- fen, Die. Dauptform der größern Verſchanzungen war 
bald rund, bald viererfig: dorb fo immer eingerichtet, daß 
» fie entweder bucch ihre eigenen Biegungen ader dutch vorge» 
 begte KRundele, auf den das Geſchuͤtz erhoͤhet and, bes _ 
ſttichen werden fonneen. Die vornehmſten Arten dergeo 
bräuchlichen Lager » Berfchanzungen waren 1) die Schfans 
» genfchanze, wo fich die Bruftwebr mit dem vor ihr liegen⸗ 
den Graben in einer gewundenen Linie um das Lager herum 
i 08, 
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x und ſich felbſt flankirte, ohne eigentliche Bollwerke 


moͤthig zu haben. Jedoch wurden immer die Kruͤmmungen 


*— 


in den Ecken groͤßer gemacht, auch nicht ſelten etwas erhoͤ⸗ 
het, und alsdenn Katzen⸗ oder Bollwerke genannt, die 


man vorzuͤglich ſtark mie Geſchuͤtz beſetzte, um im Kal eines 


Angriffs damit weiter heraus. in das Feld reichen zu koͤn⸗ 
wen. Es ſcheint dieſes die Ältefte Korm der Feldverſchan⸗ 


—“ 


zungen geweſen zu ſeyn, und man findet ihrer in den Ita⸗ 


; Sienifchen Kriegen zu Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
' mehreremale erwähnt, 2) Für ftärker, als die vorberges 


hende, ward die viereckige Berfehanzung gehalten, an jeder 
Ecke mit einem erhöheten Rundele oder Bollwerk, wel⸗ 


ches. die langen Seiten beſtrich. Man machte diefe Vers 


Schanzungen nach Berfchiedenheit .des Tertains, nicht eben 


allezeit vier», fondern zuweilen auch drei» oder fünf» und 
mehr⸗eckig; doch wurde ebenfalls an jedem vorfpringens 
den Winkel ‚ein Bollwerk angelegt. 3) Am ftärkften war 
jedoch ohnſtreitig die fägenförmige, deren Geftalt fich wegen 
ihrer Vorzüge bie auf die neuern Zeiten erhalten hat, und 


- 


befonders in, Montalem bert) s Fortifikations / Syſtem 
wieder auflebet. Dean ‘hefeßte dieſe Verſchanzung ringsum 


mit Geſchuͤtz und machte zu dem Ende die geraden Seiten ſo 
lang, daß zwei bis drei Städe daran ſtehen konnten. Die 


Hoͤhe der Bruſtwehr, ſo wie die Tiefe des Grabens hieng 
von den Umſtaͤnden ab, und war daher verſchieden. Die 


KVeldwachten zu Fuß — welches allezeit Hakenſchuͤtzen wa⸗ 
ren — wurden entweder durch beſonders fuͤr ſie aufgewor⸗ 


fene kleine Schulterwehren gedeckt, die mehrentheils eine 


halbrunde Form hatten, oder fie ſtanden in dem Hauptgra⸗ 
ben der Verſchanzung. Leonhardt Fronspergers 
Kriegsbuch 1. Th. von Kaiſerlichen Kriegsrechten, Ma⸗ 


lefiz / und Schuldthaͤndlen, Ordnung und Regiment. Frankf. 


om Mayn 1573. Fol. 124. Um einzelne Poſten von 50 bis 


300 Mann zu decken, wurden kleinere Feldſchanzen ange⸗ 


legt, deren Form bald rund, bald drei⸗, vier⸗ und mehr⸗ 


eckig war. Wie die großen Hauptverſchanzungen, beſtan⸗ 
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den fie aus Bruſtwehr und Graben; in leftern wurden als⸗ 
. denn entweder Fußangeln geftveuet oder Palliſaden geſttzt, 

oder Bäume eingegraben, mit den zugefpigten Aeſten aus⸗ 
waͤrts gefebret, um den Angriff, und vorzüglich die Erſtei⸗ 
gung der Bruſtwehr zu erſchweren. Auch einzelne Hänfer 
und Gebäude. wurden bisweilen. mit Halenfchügen. befeßt ; 
- allein, man wußte fein anderes Vertheidigungsmittel bet 
ihnen anzubringen, als etwa die Thuͤre mit Erde und Miſt 
< zu verrammeln.: Hohers Geſchichte der oe 
kunſt. 1. B. S. 200 — 201. 


In eben dieſem Jabthunderte * man wahten des 
großen Unabhaͤngigkeitskrieges der Niederlaͤnder gegen die 
Spanier, wegen des durchſchnittenen Terrains in den Mies 
derlanden, nur felten ununterbrochene Berfchanzungen aufs 
führen, Dan mußte fich begnügen, einzelne, bald größere, 
bald EHeinere Forts anzulegen, um die Zugänge zu den 
Städten, oder die Flüffe zu beberrfchen. - Da nun diefe 
iſolirten Schanzen ihrer Abſicht hinreichend‘ entfpraghen , ſo 
wandte man dieſe Forts, die mehrentheils ſternfoͤrmig und 
mit vier oder ſechs Bollwerken erbauet waren, ja zuweilen 
ſogar Raveline hatten, nicht allein zu befeſtigten Poſten, 
ſondern auch bei Belagerungen zu den Circum⸗ und Con⸗ 
ttavallationglinien an. Nicht minder merkwürdig ift 8: 
daß man in dem vorher erwähnten Unabhaͤngigkeitskriege 
zuerft anfieng, die Kriegsbrücken duch an ihren Enden aufe 
geworfene Berfchanzungen gegen: feindliche Anfälle. ficher zu 
ſtellen, und auf diefe Weife den Uebergang oder den Rüde 
zug der Truppen zu decken. Schon im, Jahre 1579 ficherte 
der Prinz von Parma den Bau.einer Brüce über die Mans 
Dadurch, daß er einige, ihr gegenüber am andern Ufer lie⸗ 
gende Häufer mit einer. Kompagnie Musketiere beſetzte. 
Strada de bello belgico Dec. 2. p. 22. . Die zur 
Belagerung von Antwerpen über die Schelde gefchlages 
ne Brüde ſowohl, als die vor Grave über die Maas ers 
— wurden von ihm an ihren beiden Enden mit feſten 
| Ta 
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Schanzen verſehen, die jedem feindlichen Angriffe zu wider⸗ 
ſtehen vermochten. Strada de bello belg. Dec. 2. 
sbib: 2. p. 374 ſeq. et 411. Noch mehr als dieſe 
«zeichneten fich jedoch die Bruͤckenſchanzen auß, die der gto⸗ 

. Be Prinz von Parma bei Nimmwegen und.bei Eaudes 

beql anlegen ließ, als er fich beidemale im Angeſicht eines 

; mächtigen feindlichen Heeres über die Waal und über die 

> Seine zuruͤckzog. Hohers Geſch. der Kriegskunſt, 
1. B. S. 343. Wenn zu Aufange des 17ten Jahthunderts 

blos einzelne Poſten verſchanzt und vertheidiget werden ſoll⸗ 
sen, geſchahe dies entweder durch viereckige Redouten oder 
durch Sternfhanzen; Boch bediente man fich gemößnlicher 
und. häufiger der erfteren,, öfters durch ganze oder halbe 
Bollwetke verstärkt: Die legteren waren In diefem Zeitraus 
me.in den Niederlanden eingeführer worden, teil fie leichter 
zu verfertigen waren, als die ganzen Bollmerke, und doch 
den Kourtinen eine ben fo gute Seitawertheidigung ver» 
fchafften. Außer diefen Redouten und Feldfchangen waren 
an der. Eircumvallationslinie einige dreieckige oder halbe Res 
douten — wie es fcheint, ebenfalls als eine neue Erfin- 
dung — und. einige fünfs und ſechseckige Sternfchanzgen 

‚ angelegt. S. Breitagß neue vermehrte Kortis 
» fifatiom, 3. Buch, Kap. 5 und 6... Alle diefe Feldſchan⸗ 

“zen "wurden theils von bloßer Erde und Raſen, Öfterer mit 

Flechtwerk aufgefuͤhret, theils auch mit fichtenen Dielen be⸗ 
Heider, die in eingefalzte Säulen eingefchoben wurden. as 
ſchinirung nach jegiger. Art war nicht. gewöhnlich, wohl 
aber baute man die Bruſtwehr blos von Faſchinen, die 
Durch eingegrabene Säulen gehalten wurden, wenn’ ed an 
 bhinreichender Erde mangelte, In dem trocknen Graben der 
Beldverfchanzungen brachte man zuweilen Spaniſche oder 

. Kriefifche Reuter an. Die eigentlichen Lagerverſchau⸗ 
, zungen waren gewöhnlich eine fortlaufende: Linte mie wech⸗ 
- felsmweife auswaͤrts und einwärtd gehenden Winkeln. 
Schildkuecht harmonia in fortalitüs conftruen- 
' — ee et; oppugnandis. Thr-3. Kap.2. 
2 &, 10. 
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S. 10, Weil die zufammenhängenden Berfhanfungeiemie 


Redans eder Bolwerken den Nachtheil hatten, daß fie. ganz 


verlohren waren, wenn es dem Feinde gelang, ſie an einem 


‚einzigen Orte zu erſtelgen; legten die Niederländer zuerſt 
von Entfernnng zu Entfernung geſchloſſene Redouten und 


Feldſchanzen in die Linien. Ueberhaupt bildete. fich in den. 
Niederlanden, mo beide Theile fo.oft geswungen:waren, mit 


kleinen Heeren Städte zu belagern, die fie nicht: einfehließen 
konuten, die Feldverſchanzungskunſt am ſchnellſten und vor 


. tbeilbafteften, aus. Um einem bherbeitommenden Eutfag fo 


1 m en 


wie der zahlreichen. Befagung die Spitze bieten zu koͤnnen, 
ſchloſſen die Belagerer ſich in feſte Linien und Verſchanzun⸗ 
gen ein, an deren Verbeſſerung und Verſtaͤrkung ſie von 
dem erſten bis zum letzten Tage der Belagerung: ohne Unter 
laß arbeiseten, fo daß fie felbit zulege einer zweiten Feftung 


glich, dem Feinde von innen und außen gleich ungugängkich. 


Guſtav Adolph nahm diefe Sitte. ebenfalls an; von 
ihm gieng fie zu den mit ihm. friegführenden Heeten über, 
und ward bald allgemein. Die Linien der Schweden ber 
fanden bei Belagerungen immer aus Redouten, die durch 


- eine Bruftwehr: zufammen biengen. Soldat Suedois. 8. 
‚ Rouen. 1642., p. 547. In dem Lager bei Nürnberg 
‚aber war ein Stüc der Verſchanzung vor dem Spittelthore 


gar nicht geſchloſſen, ſondern Guſt av Ado lph Batte ein⸗ 


zelne Redouten in gewiſſer Entfernung von einander erbauen 


laſſen, die ſich wechſelſeitig vertheidigten. Dieſe Verſchan⸗ 
zungsart war ebenfalls in-den Niederlanden aufgefommen. 
Doyers Gefhichte der Kriegstunf. 1,8. ©. 


496 500, Neu war auch zu Anfange des 17ten Jahr⸗ 


hunderts der Verſuch in Italien, daß man ſich, ſtatt Re⸗ 
douten aufzuwerfen, in einzeln vorhandenen Landhaͤuſern, 
die man Caſſinen nannte, oder in Kirchen vertheidigte. 
Ein, gleiches that man in Polen. Eben fo fieng man nun 
auch an, Dörfer, melche wor der Fronte oder in der Line 
felbft lagen, zu befeftigen. und mit Infanterie und Geſchuͤtz 


zu beſetzen. Oft aber auch verfehanzte man einen Theil de 


Schlacht⸗ 
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Schlachtfeldes ſelbſt, wenn man ſich fuͤr zu ſchwach hielt, 
und das Treffen dennoch nicht fuͤglich vermeiden konnte. 
.Dieſe Retranſchements nun beſtanden entweder aus einer 
fortlaufenden Linie, welches vorzüglich bei den Kranzofen 
gewöhnlich war; oder: auch wohl aus einzelnen Redouten 
‚amd Feldſchanzen. Zuweilen legte man auch noch befonders 
siiderafchirre Nedouten und Forts in der Weite eines Flinten⸗ 
ſchuſſes vor. die fortlaufenden Linien. Endlich fing man 
auch am, ganze Länder durch eine fortlaufende Kerte von 
:  Berfehanzungen zu decken. Hoyers Gefhichte der 
— 2.8. ©, 204 — 211. 
B 
An der erfich Hälfte des achtjebuten Iebrhunderis 
waren Clatrac bei den: Franzeſen und Gaudi bei den 
: Deutfchen die Erften, weiche die Beldverfehanzungen auf 
seine allgemein foßliche, und: dennoch regelmäßige Art zu 
Baucır Ichiten. : Clairac war ausführlicher umd zeigte 
nebſt den gewöhnlichen Feldſchanzen auch die Befeſtigung 
der Dörfer und die Anlegung der weitlaͤuftigen Retrauche⸗ 
ments; Gaudi hingegen in ſeiner Schrift: Kurze 
. Anweifung, was ein Dffizter von der Infan⸗ 
terie bei Abſteckung und Erbauung. der tm 
Felde vorkommenden Berfhanzungen zu wife 
fen nöthig hats, Leipzig‘ 1765, ſchraͤnkte fich mehr auf 
die Befeftigung der Poften cin, und wandte dabet die Klads 
derminen zu Vertheidigung der ausfpringenden Winfel an, 
‚deren man ſich bisher nur im Belagerungsktiege bedienet 
- hatte, und die ein früherer Schriftfteller, ſ. Trosbergs 
- Zurge und deutiihe Abhandlung von der Con— 
- firuetion der jetzt gebräudhlihen Feldſchan— 
zen, Redouten u. fw. 8. Berlin 1748, nur im Vor⸗ 
beigehen ermähnet, um eine Redoute zu demoliren. #0» 
-Jard war e8, dem wir zuerſt Bemerkungen über die Vers 
theidigung einzelner Haufer verdanken, um. fich ibrer theil$ 
im Nothfall ber dem Ruͤckzuge kleiner Detaſchementet, theils 
— als befeſtigter zu bedienen. Clatrac in 
FR ſeiner 
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* ‚feiner Schrift 7’ Ingenieur de Camipagne, du Trai- 
+ te de la fortification pafJagere par Mr. de Clai- 

rac. 4. Paris 1749. 1757. deutfch vermehrt von Größen, 
Sresl. 1755. 1756. bildete diefe Ideen weiter aus, und 
° giebt im feinem Werfe Beyfpiele aus dem Feldzuge 17742. 
von der Befeftigung folcher Poften an. Er war der Erſte, 
der die ausgehenden Winkel der Medouten durch Eremailltes 
“ ten d. b. eine fägeförmige Geftalt der inneren Bruſtwehr 
Boͤſchung verftärfen wollte. Die Erfindung tft jedoch nicht 
von ihm ſelbſt, fondern vor dem Herrn von Laffon, Die 
rekteur der Befeſtigung der Seeſtaͤdte in Flandern, der den 
bedeckten Weg der Feſtungen ſo anlegen wollte, und dem 
Herrn von Clau rac? 7740. zu Dünficchen einen Entwurf 

dazu zeigte. Mit jenem faſt zugleich hatte der Herr don 

Be ar den nämlichen Einfall und wollte im Jahr 1743 
die Winkel einer Redonte ſo vertheidigen; ſ Espagnac 
— Verfuch über den großen Krieg 2. B. .2. Abth. 
. S. 367. Biel eher hatten jedoch ſchon Theti (1575) 
und nach ihm Speckle (1589) einen cremaillitten bedeck⸗ 
gen. Weg in- ihren Schriften angegeben: Tielke bitdere 
© pie Reldbefeftigungstunft weiter aus im feiner Schrift: 
° Unterricht für Offiziere, die fih zu Keld> 
Ingenieuren bilden wollen. 8. 1769, :und gieng 
‘. mehr no in das Praktiſche, als Elairac gethan batte- 
’ &hın folgten Struenfee; fpäter Antoni, Foiffac, 
" and Scharnhorſt. Eine neuere Erfindung: die von 
* Aber einander geſchraͤnkten Balken erbatiten Blockhaͤuſer Here 
* danken hoͤchſt waßrfcheinlich den Baubanfchen gematers 
sem Medouren, (ſ. Redouten) ihre Enrffrhüng; Sie waren 

anfangs im Feldkriege wenig gensöhnlich ; -dech befand ſich 

an den Linien bei Ettlingen 1743 ein ſolches Blockhaus, 
das ſechseckig von Balken aufgefuͤhret war, und einer an⸗ 

dern größeren Berfehanzung zum Wachthauſe diente, Es⸗ 
" pagnac Verf Aber d. großen Krieg 2.8. 
2. Abth. ©. 384: Auch Struenfee f. deſſen Kriedss 

baufunft 1. Th. .$. 220, S. 215: lennt für-dug Block⸗ 
B. Handb. d. Erfind. sten Thls ate Abth. 3 haus 
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haus feine andere Beſtimmung, «als die eines Obdaches 
für die Beſatzung kleiner Redouten und Feldſchanzen. Erſt 

während des Winters 1778 ließen die Preußiſchen Inge⸗ 
nieure in den Gebuͤrgen an den Grenzen Boͤhmens ſolide 
Blockhaͤuſer von doppelten Schraͤnkwaͤnden aus Balken er⸗ 
bauen, die zwiſchen den Wänden mit Erde ausgefchüttet 
waren und bie Form eines Kreutzes hatten. Der befannte 
ingenieur» Hauptmann Müller brachte noch verſchledene 
Berbefferungen bei diefen Blockhaͤuſern an in feinem Ber» 
fuche über die Verſchanzungskunſt auf Win» 
terpoftirungen, und ſchlaͤgt zugleich eine Urt bededfter 
Kedouten vor, deren mit Kaponieren verfehene Bruſtweh⸗ 
zen Schuß und Sicherheit gegen die feindlichen Haubiggrar 
naten gewähren, 


im die fortlaufenden‘ Linien gegen die leichte Erſtei⸗ 
gung zu fichern, ſchlug Struenſee (ſ. deſſen Kriege- 
baukunſt 1. Th. S. 241) vor, die Courtine zwiſchen 
den Bollwerken vorwärts zu brechen, um dadurch auch vor 
den Puncten ein Ereugendes Feuer zu erhalten. Ppey 
Hingegen fpläge vor : die ganze Linie abmechfelnd aus 
ſehr nahe ber einander liegenden platten und fpigen Boll 
soerken zufammen zu fegen, und die Flanken der letztern mit 
Geſchuͤtz zu befegen.. Die in den Niederlaͤndiſch ⸗ Spanier 
ſchen Kriege des fechzehnten Jahrhunderts aufgelommenen 
. einzelnen Redöuten hielt Friedrich der Große für die befte 
Berichanzuogsweile. Der Marquis von Monta⸗ 
lenmbert ſuchte beyde Arten zw vereinigen, indem ee - 
- feine fogenannten Redoutes A fleche — die aus ei⸗ 

. mer vietedfigen Redoute, einer davor liegenden Fleſche, die 
durch eine Communication mit jener verbunden ift, und aus 
einer Couvrefacçe beſtehen, — durch fägeförmig gebroche⸗ 
ne Linien zufommenbieng. Er ſoll ſich dieſer Redouten zu⸗ 
erſt in Pommern bedienet haben. La fortificution per- 
pendiculaire, ou e/Jai fur la maniere de fortifier 
la ligne droite, le triangle, le quarre et tous les 
a da po 
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polygones, en donnant a leur defenfe une dire- 
etion perpendieulaire; ou lon trouve des metho- 
des d’amelioreg les places deja conftruites et de 

les rendre beau-cöup plus fortes par le Marg. de 
Montalembert. 4. Parig. Tom. 4. chap. ı. „Um 
dieſe Zeit fing man auch an, die Die der Beuftmehren 
dem. Gefchüge verhältnißmäßig einzurichten, mit dem fie 
befchoflen werden konnten, Dan gab daher den Feldfhans 
zen gewöhnfich Bruſtwehren von 12 bis ı8 Ruß. Schieß⸗ 
ſcharten gab man der Bruftwehr nicht mehr, fondern man 


ſetzte die Kanonen auf eine hinter der Bruſtwebr angebrachte 


Erhöhung, um auf diefe Art über Bank fchießen zu können, 
Die Arrilleriften wurden dabey duch auf, die Bruſtwehr 
gefeßte Eleine Schanzkörbe gegen die feindliche Gchüffe gen . 
det. Dieß gewährte den Bortheil, daß man die Kanonen 
ungebindert nach allen Seiten richten und das — 
Terrain völlig beſtreichen konnte. 

Ein Engellaͤnder verſuchte den Strand — Snfel 
durch in der Eil aufzuwerfende Linien gegen eine feindliche 
Landung zu fichern, deren Bruftwehr eine befondere Form 
hatte. Um den Feind auch im Graben der Bruftwehr bes 
ſchießen zu können, gab er feiner Bruſtwehr bios die Ge⸗ 
ftale eines Aufwurfes, das heißt: er läßt fie hinterwaͤrts 


| wie ein Glacis ablaufen. Auf diefen find mehrere Linien 


. parallel abgeſteckt, damit die Befagung nur nach und nach 
‚gegen. den Kamm vorrüder, und fo beitändig das Terrain 
vor der Berfchanzung raficend befchießt. Zugleich wird es 
iht dadurch deicht , vor an den Rand der Bruftwehr zu tre⸗ 
- ten, um die Stürmenden befto leichter und ficherer in den 

Graben zurhc zu werfen, Dieſes Bertheidigungsmitrel 
wandte der Heſſiſche Hauptmann Malafpina bei Bere 
theidigung einer Medoute ohnweit Scheidingen im. Jahr 
1761 an, indem er. mit feinen Leuten auf die Bruſtwehr 
ftieg,. und die in den Graben gefprungenen Feinde niederfhoß. 
Böhme Magazin für Ingenieure und Artil— 

leriſten XSd. ©, 2ı. | u ii 
| 33 Die 


432 Feldſchanze. 

Die Verſchanzungskunſt in dieſem Zeitraume war dem 
Syſteme der neuern Kriegskunſt nicht angemeſſen: den 
Feind durch ſchnelle Bewegungen Und kuͤhne Mandeuvers 
zu fehiagen; oder eine ſolche Stellung zu wählen‘, die jener 

ohne den augenfcheinlichen Untergang feines Heeres nicht 
anzugreifen wagen durfte. Die Gewohnheit: ſich beſtaͤn⸗ 
dig zu verfchanzgen, bat fich überhaupt bey Dem minder be» 
weglichen Defterreichifchen Heere mehr erhalten, als bey 
dem Preußiſchen. Im Allgemeinen warfen zwar die Preuſ⸗ 
fſchen Feld⸗ und Lagerwachten allezeit Heine Fleſchen vor 
ich auf; allein die Bruſtwehr derſelben mar gewoͤhnlich 
nur eben hoch genug, um das Gewehr daran zu Ichnen, 
° und unten kaum vier biß ſechs Fuß did, Die Defterreicher 
“. baten dieß zwar gemöhrflich nicht; die von ihnen eiimal 
‘ angelegten Berfehanzungen aber waren dagegen immer von 
feſterer Bauart und von fehr ftarfen Profilen, Man’ bes 
merkte dieß vorzüglich in den Kriegen von 1778, wo die in 
Boͤhmen angelegten 'Kaiferlichen Verſchanzungen — die 
groͤßlentheils aus einzelnen Redouten beftanden, — ſich 
beſonders durch Ihren foliden und reinlichen Bau auszeich⸗ 
* neten. 
Seit dem Kriege von 1778 widmete man auch den 
Winterpoſtiruugen, das heißt, der Befeſtigung der gegen 
den Feind am nächitem liegenden Winterquartiere ein beſon⸗ 
deres Stadium, Der Preußifhe Ingenieur » Lieutenant 
“ Müller handelte 1782 zuerft in einem befonderen Werke 
von den zu Vertheidigung der Winterpoſtirungen nöthigen 
Verſchanzungen, Blockhaͤuſern u, few. und ſtellte darin 
verichiedene neue Ideen über diefen Gegenftand auf f. deſſen 
' Berfuh über die Berfhanzungskunft auf 
— Minterpoftirungen 8. Im Jahr 1785 aber gab 
der Preußiiche Major von Lindenau eine vollfiändige 
YAnmeifung über die auf den Winterpoflirungen zu treffenders 
Sicherheits: und Vertbeidigungs » Anftalten heraus. Man 
erhielt nun ein auf richtigen Gründen und auf Erfahtungse 
fügen —— Sopem : wir zu Dedung der Winter⸗ 
quar⸗ 
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quartiere eine Kette natuͤrlich fefter oder: verſchanzter Poſten 
anzulegen, und mas dabey ſowohl in Abſicht der Bewa⸗ 
Kung, als auch des Angriffes und der Vertheidigung dies 
fer Poſten zu beobachten ſey. Hoyers Seſc. der 
Kriegskunſt IL S. 648. 


Fenchel. Syrien ‚ bie kauatiſchen und egorifihen Anfeln 

. werden für das Vaterland des Fenchels gehalten. Don da 
ift er zuerft nach Italien, hierauf nach Deutſchland, Kranke 
reich u. ſ. w. gekommen. S. Ha ——— 
‚von Hildt 1799. 25 St. ©. 195. 


Fenſter, f. Glasfenſter. 


Fernolas Fernrohr, Seherohr, Perſpectiv, Teleſcop, 
Tubus koͤnnen wegen ihrer genauen Verroandtfchaft unter 

‚ einander füglich hier unter einer Rubrik ſtehen. Das 
. Bernglag ift ein Glas, das entweder auf beyden Geis ' 
‚ ten hohl, oder nur auf einer Seite hohl und auf der andern 
fllch gefchliffen ift und dazu dient, entfernte Gegenftände 
deutlich vorzuftellen. Daß Fernrohr oder Tubus das 
gegen ift ein Werkzeug, das aus einer oder mebrern runden 
.. Möhren beftehet, die in einander gefcheben und außgeiogen 
werden können , morin einige nach der Kunſt geſchliffene 
Glaͤſer in gehoͤriger Entfernung eingefeßet find, wovon dag 
gegen die Sache gelehrte das Vorderglas oder Ob—⸗ 
jectival as genannt wird, die aber, welche ſich am Auge 
befinden, den Namen der Yugengläfer oder Oculate 
führen. Beyde Arten von Gläfern dienen dazu, die ente 
fernten Gegenftände nabe und vergrößert, - aufrecht oder ver⸗ 
kebtt darzuſtellen. Teleſcop iſt zwar eine allgemeine 
Benennung aller Fernroͤhre, unter der aber ſehr oft die te⸗ 
flectirenden oder ſolche Fernroͤhre, zu welchen, ſtatt des 
Obhjectivglaſes, Spiegel men werden, vorzugsweiſe 
zu verſtehen ſind. 


Griechen und Römer, kannten die Fernglaͤſer nicht. 
Eben ſo wenig iſt es au „ daß. die Druiden Bern» 
9.15 33 glaͤſer 


— 


1. Fernglas. 


glaͤſer gehabt haben Tollten, wie Charles Lamotke be⸗ 
hauptet, wie auh Duteng ſie ſchon beym Demokrit und 
Ariſtoteles finden wi. Monatl. Eorrefpond. 

8 Freyherrn von Zac. Julius. 1803. S. 41. vergl. 
Gebler Phyfital, Wörterb, IL..1789. ©. 176. 


Die Erfindung diefed Werkzeugs, welches unftreitig 
die größte Bersunderung verdient, macht den Anfang des 
fiebzebnten Jahrhunderts zu einer- in der Geſchichte der 
Dioptrit und Aſtronomie unvergeßlichen Epoche. Zwar 
baben einige die Erfindung des Fernrohr viel weiter hin⸗ 
ausfeßen wollen. Der berühmte Benedictiner Mabillon 
(Iter.Germanicum in Veteribus Anulectis T.IV, 
Lutet, Paris, 1685 4. p- 46.) erwähnt eines in der Ab⸗ 
tey Scheyern im Bißthum Freyſingen befindlichen Manu⸗ 
ſetipis von der Hiſtoria ſcholaſtica des Petrus Co» 
meſtor aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, worin ein 

Bild des Prolemius vorkoͤmmt, der die Geſtirne durch ei⸗ 
nige in einander gefebobene Röhren betrachtet (idera con- 
templantis ope inftrumenti longioris, quod in- 
ftar tubi optici quatuor ductus habentis, concin- _ 
natum eft,) Nach Mabillons Abbildung fieht es faſt 
aus mie ein Fernrohr , das man daher fpätftend in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts gekannt haben müßte, Wahr» 
ſcheinlich aber fol «8 ein Rohr ohne Gläfer vorſtellen, dere 
gleichen man ebedem brauchte, um das Licht von den Geis 
‚sen ber abzuhalten: * 


as Aus einer. Stelle des Roger Baco, nämlich in 

- feiner Perfpectiva. Pars III. dif, ult. p. 167; man 
vetgleiche damit die Canones, worauf er fich beziehet, 
‚ dil. 2. c. 3. P. 155. eines Schriftſtellers, der um das 
. Ende des 13. Jahrhunderts lebte und 1292 zu Oxford flach, 

will man fließen, daß er ſowohl die Bergrößerungs, als 
auch die Fernglaͤſer gekannt babe, In der That drüden 

auch die Worte des Baco die Wirfungen der Fern. und Bere 
‚ größerungsgläfer fo genau aus, Laß man ſich bey — 
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Fein Anblick berſelben des Gedankens, er babe dieſe Werk⸗ 
zeuge wirklich gekannt, nicht entſchlagen kann. Auch wird 
dieſe Stelle fernerhin Grund zu dieſer Vermuthung geben, 
die man aber bis jetzt noch nicht bis zur Sewißbeit gebracht, . 
fondern vielmehr folgendes dawider eingewandt bat: 1) In 
der ganzen Perfpectiva deB Baco kommt , auffer diefer 
Stelle, weiter Feine deutliche Spur von gefchliffenen Glaͤ⸗ 
fern, noch tweniger von ihrer Berfegung vor; 2) es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß Baco die Fern⸗ und Vergroͤße⸗ 
tungsgläfer , wenn er fie wirklich gekannt hätte, nicht deut⸗ 
“licher angezeigt und befchrieben haben follte, da fie fo wich⸗ 
sig und damals eine ganz neue Erfindung geweſen ſeyn 
würden; 3) Baco redet aber von den in der angeführten 
Erelle befchriebenen Erfcheinungen als von ganz befannten 
and leicht wahrzunebmenden Dingen; 4) e& laffen fich die 
Worte des Baco auch von den Erfcheinungen der mit Waſ⸗ 
fer angefüllten- Glaskugeln erflären; 5) aus den Worten 
des Baco laͤßt ſich mit Gewißheit nur fo viel folgern, daß 
ihm befannt war, daf duch einen dichten, durchfichtigen 
Körper eine Sache bald näher und größer, bald entfernter 
und kleiner erfeheine , als fie wirklich if. Auch will Mo» 
lyneux in feiner Dioptrica nova. Lond, 1693. gr. 4- 
‚aus einigen Stellen in den Schriften des Roger Baco 
ſchließen, daft diefer englifche Mönch das Fernrohr gekannt 

babe. Die vornehmfte, aus dem Werke: Opus maius, 
welches D. Jebb zu London 1733 herausgegeben bar, iſt 
folgende: De facili patet per canones fupradictos, 
quod maxima pollunt apparere minima, ete | 
contra; et longe diflantia videbuntur propin- 
quiſſime, ete.converfo. Nam pofJumus lic hgu- 
rare per[picua, et taliter ea ordinare ratione vi- 
fus etrerum, ut fub quocungue angulo volue- 
' rimus, videbimus rem prope vel longe, et fic 
ex incredibili diltantia legeremus litteras minu- 
tiſſimas, et pulveres ac arenas numeraremus 
propter magnitudinem anguli, fub quo videre- 
4 . - mus. 
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mius. — Et fie poſſet puer apparore gigas,n et 
, umus homo videri mons, etin quacunque quan- 
titate; [ecundum :quod pollemus hominem vi- 
. dere fubangulo tanto, ſicut montem, et prope, 
‚ ut volumus, et lic parvus exercitus videretur 
- mäximus, et longe politus appareret prope,;et 
. e contra. Sie etiam faceremus lolem et Junam 
: et Stellas delcendere fecundum apparentiam hic 
inferius etc, Gebler in feinem Phyſikal. Wir» 
geb. II. S. 177. fälle, über dieſe Stelle folgendes :Ure 
ctbheil. Dieſe Gedanken haben unfteiiig.. eine. auffallende 
Achnlichkeit mit dem, was die Kerneöhre wirklich leiſten. 
‚ Beurtbeilt man aber die Stelle im Zufammenhange mit dem 
‚ vorhergebenden Kapıtel, wo: Baco von der Bervielfälti- 
. gung durch Spiegel redet, und dabey auch fin Polumus 
. braucht, ob er gleich unmögliche Dinge vorſchlaͤgt, fo ſieht 
man wobl, daß er in beyden Stellen blos aus der Einbile 
Dungskraft gefchrieben babe, zumal da cc nirgends etwas 
‚ von irgend ‚einer, Ausführung der Sache erwähner, Der 
- Grund, auf den er alles bauet, ift auch nur der, daß man 
durch Spiegel und Gläfer die Strablen, mwobin man nur 
wolle, bringen könne; er fcheint alfo fein bewegliches us 
ſtrument, fondern bie und da befeftigee Gläfer gemeynt zu 
. haben, ein Sedanfe, deffen Ausführung unmöglich if. 


An einer andern Stelle fagt Baco, Julius Caͤſar 

‚ Babe von der Küfte Galliens die britannifchen Häfen und 
Staͤdte durch aufgerichtete Spiegel betrachfet. Smith 
„im Lehrbegrif der Optik erklärt dich für ein Miss 
verſtaͤndniß, wobey ftatt Warten ([peculae), Spiegel 
.(fpecula) verftanden werden. Aber Wood (Hift. et 
. Antiquitates Univer/., Oxonienfis L. I.. p. 156.) 
„führt noch eine Stele aus Baco im Bude De per/pe- 
. etivis an, welches fih im Manuferipte in Drford befindet, 
wo er fagt, Caͤſar babe die brittannifehen Küften durch ein 
Mohr betrachten, Dieß zeigt doch, daß man im 13 Jahr» 
ae | 2 | buns 
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vunderte — Nohren gehabt hat, durch welche ſich 
entlegne Gegenſtaͤnde fchärfer- betrachten: laſſen. Waͤren 
aber ſolche Roͤhren mit Glaͤſern verſehen geweſen, ſo wuͤrde 


ſich doch vun. einem fo wichtigen Kunſtſtuͤck irgendwo. eine 


Deuslichere Meldung finden. De la Hire Mem. de 


‚. U acad..roy.. des Sc. 1717.) -unterfucht die Meynung 
„ derer, welche mit Huygens, Wolf u.a. die Ehre der. 


K Erfindung des Fernrohts dem Reapolitaner Porta. zueig⸗ 


nen wollen. Sie gruͤnden ſich dabey auf — ——— 


aus der natürlichen. Magie dieſes Schriftſtellers (Magic 
naturaulis 5 de miraculis, rcrum naturalium Kbri 
„IV. Neap. 1558. fol. L. XVIL.:c. 10.) Ducch ein 


Hohlglas ſieht man entfernte Gegenſtaͤnde deutlich; durch 
- „ein erhabenes ‚betrachtet man nahe liegende. Weiß man 


- „beybe gehörig zu verbinden, fo wird man ſowohl nahe als 
5 „entfernte Gegenfiände größer und deutlich fehen. : Ich habe 


„dadurch vielen Freunden , die fchlechte Augen hatten, große 
„Dienfte geleifter, und fie in den Stand gefegt, ſehr deut- 


Juch zu ſehen.“ Es ſcheint ſich dieſes auf etwas dem 


KFernrohre ſehr aͤhnliches zu beziehen. Allein nach de la 


— Hire mag wohl Porta bloß eine Verbindung eines Hohl» 
glaſes mit einem erhabenen meynen, wodurch beyder gemein⸗ 
ſchaftliche Brennweite veraͤndert wird, fo daß fie dienen, 
dem Auge Gegenflände in gewiffen Entfernungen deurlichee 
e darzuftellen. Hätte cr wirklich etwas dem Telefcope aͤhn⸗ 


9 


liches unter den Händen gehabt, er wuͤrde bey der Eitelkeit, 


die aus feinen Schriften hervorleuchtet, ‚nicht ermangelt 
- haben, eine’ weit prächtigere und umftändlicjere BR i 


bung davon mitzutheilen. 
Die wahre Epoche der Erfindung der Ferntöbre. rt 


in die Jahre 1608 oder 1609 und kamen zuerft aus Holland, 


ob man gleich nöch bis jegt nicht ganz zuverlaͤßig weiß, zu 


“ welcher Zeit, von wen und auf welchem Wege. fit gemacht 


worden fey. Die Meynungen. bierüber ſcheinen ale vom: 
‚ Ynfange getheilt geweſen zu ſeyn. 


——— — 


IT geinglas. 


BSleronymus Streurus, ein gebohrner May⸗ 


laͤnder, der, um etwas Vollſtandiges vom Fernrohre zu 


ſchreiben, viele Länder durchteiſete, (Teleſcopium Fran- 


cof. 1618. 4. P- 24.) erzähle, im Fahre +609 ſey ein Unbe⸗ 
kannter, dem Anſehen nach ein Hollaͤnder, zu dem Brillenmacher 
Jobann Lipperfein oder Lippers heim in Middelburg ges 


kommen, und habe ſich einige erhabne und bohle Glaͤſer 
ſchleifen laſſen. Als er dieſe in Empfang genommen, babe 


er ein erbabenes und ein hobles bald näher; bald weiter 
von einander Hebalten, den Lipperfein bezabler und fich 


entfernt. Dieſes babe fih Lipperfein gemerkt, aus 
einer folchen Verbindung zweher Gläfer ein Fernrohr ger 


macht, und dem Prinzen Morig von Naſſau gejeigt. 


Auch will dieſer Schriftfteller in Spanien einen Baumeiftee - . 
RMogetus angetroffen haben, der die Kunft febon lange 


“getrieben und ein Buch) davon gefchrieben haben fol. Die 
iſt die aͤlteſte Erzaͤblung von der Erfindung des Fernrohrs. 


Einige Schriften erzählen den Urfprung vom Fernrohr 


| ouf folgende Art. Die Kinder des Lippers beim fpiele 


sen in ihres Vaters Werkftärte mit feinen Glaͤſern und ges | 
riethen dabey auf den Einfall, fie in einer papternen Röhre 


. gu befeftigen, womit fie zufällige Weife die Wetterfahne 


des Kirchthurms fehr geoß gefehen. Dieh hätte den Bater 


veranlaßt, die Glaͤſer felbft in ein Rohr zu faffen. Beym 


Montucla und Brieftley finder man zwar diefe Nache 


- sicht; allein die eigentlichen Quellen derfelben find bis jege 


Hoch dunkel. Sournal für Fabrik, 1796. Julius. 


ogeweſen find , der aber Vergnuͤgen an der Verfertigung 


©. 1. Gehler Phyſ. Wörterb. IL ©. 183. 
An Descartes 1637 herausgelommenen Dioptrik 


finder man folgende Stelle: „Diefe bewundernswuͤrdige 


„Erfindung hat ihren erften Urfprung der Erfahrung und 


‚ „dem glädlichen Zufalle zu danken. Bor etwa dreißig 
‚ „Jahren kam ein gewiſſer Jacob Metiug, der nie ſtu⸗ 


„diert hatte, obgleich fein Vater und Bruder Mathematiker 


„von 


i f % 
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J „Hoi Spiegeln und Brennglaͤſern fand; und daher Bläfer 


„von mancheriey Gertalten hatte, auf den Einfall, durch 


inet dergleichen’ zu fehen, von denen eins bobl, das au⸗ 
'- „dere erbaben war: Er. brachte diefelben an die Enden eis 


* 


„ner Röhre fo gluͤcklich an, daß daraus das erſte Fernrohr 
entſtand.“ Dieſer Metius war von Altmar gebürtig und 


ein Sobn des Geometers Adrian Merius. BER 


Peter Borel, ein feänzdfifcher Arzt f- de vero 
tclefcopü inventore, Hagae Com, 1655. 4. bat lich — 
alle nur mögliche Mühe gegeben, den wahren Urheber die⸗ 
fer wichtigen Erfindung zu entdecken, umd fchreibe fie mit 


vieler Wabrfcheinlichkeit dem Zacharias Yanfen, . 


gleichfalls einem Brillenmacher in Middelburg zu. Er 


theilt einige gerichtliche Ausfagen mit , worin unter an⸗ 
dern Janſens Sohn bejeuget, fein Vater habe ſchon im 


Sahre 1590 Fernroͤhre verfertiget und eined davon dem 


* Prinzen Morig, das andere dem Erzherzog Albrecht über- | 


reichet. Janſens Schweſter hingegen erinnert ſich nur bis 
1610 zutuͤck. Drey andere Einwohner von Middelburg, 


verſichern, daß dafelbft fehon vor 1600, oder 1605: oder 


. 1610 Bernröpre von dem Brillenmaher Hans Lapeey 


verfertiget worden, welcher wohl mit dem von Sirturu 


‚ genannten Lipperfein einetlei Perfon feyn mag. - | 


Diefe Zeugniſſe begleitet Borel mit einem Briefe ei⸗ 


nes hollaͤndiſchen Geſandten Wilhelm Boreel, welcher 


- den erwähnten Zacharias Janſen und deſſen Vater von Ju⸗ 
gend auf fehr genau gefannt haben will. Er erzählt, diefe 
Kuͤnſtler hätten nicht allein dem Erzherzog Albrecht ein jur 


- faınmengefegres Mikroſtop überreicht, fondern auch gegen 


das Jaht 1610 die Teleftope erfunden, und eines davon 


dem Prinzen Morig übergeben , ber es aber als ein im 
Kriege brauchbares Werfjeug nicht babe wollen befannt 
“werden laflen. Dennoch ſey das Geheimniß verrathen 


worden; ein Unbekannter habe den Erfinder in Middelburg 


aufseſucht, ſey aber dur einen Jerthum an Jobann 


Laprey 


— 
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Laprey gekommen, der aus ben vorgelegten Fragen bie 
Sache errathen, die Fernroͤhre nachgemacht und zuerſt oͤf⸗ 
fentlich verkauft habe. Daher habe man ihn zwar für den 
Erfinder gehalten, allein es ſei dieſer Itrthum bald hernach 
 entdecft. worden. Adrian. Mettus und Drebbel, 
welche nach Middelburg gelommen wären, hätten ſich gera⸗ 

be an die. Janſens gewendet, um Fernroͤhre von ihnen, zu 

Kaufen. Man fann nicht Iäugnen, daß diefe Erzählung 

viel wahrfcheinliches hat, und die angeführten Ausfagen 
unter fi und mit der Nachricht des Sirturus fehr wohl 
vereiniget. 


Auch Huygens ſagt in ſeiner Dioptrik, (in 
Opuſc. poſthumis Lugd. Bat. 1703. 4. p. 136) er 
wiſſe gewiß, daß fchon vor Metius um 1609 ein Kuͤnſtler 
in Middelburg, es möchte nun Lippersheim oder Janfen 
geweſen ſeyn, Telefkope verfertiget habe, 


Es bleibet daher :fo viel gewiß, daß. man erſt gegen 
das Ende von 1609 oder zu Anfange von 1610. anfieng, 
mit folchen Släfern wirklich in die Kerne zu fer 
- den, und etwa neues. noch nie gefebenes damit 
zu entdecken. S. Monatl, Cotreſpond. vom un 
9: Zachi: Jul. 1803 ©. gr. x 
Daß ſchon im Jahre 1608 Feritöhre aus Holland 
gekommen find, beweiſet folgende von Weidler Hift. 
„atron. cap. 15... 12. augeführte Erzählung aus des- 
Simon Marius: Mundo Joviali. Norib. 1614.4. 
: Der marfgräflich- brandenburg. anfpachifche Gebeimderath, 
Sobann Philipp Fuchs von Bimbach -befuchte 
in Frankfurt am Mayn die Herbfimeffe des Jahres 1608. 
Ein Kaufmann erzählte ihm von ungefähr, es ſey ein Hol» 
Jänder mit: einem Inftrumente angefommen, wodurch man 
» entfernte Dinge ſehr nahe und groß ſehe. Der Geheimde- 
rath ließ den Holländer zu fih kommen, befahe und pro» 
‚biete das Inſtrument, , welches fehr gute Wirkung that, 
n obgleich daB eine Glas einen Riß bekommen hatte. Er 
7 war 


- 
- — 


— 
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Nwar Willens es zu Kaufen; weil aber der Hollander einen 
- ungeheuern Preis forderte , = fo zerſchlug ſich der: Handel. 
“= Dies erzählte: der Gebeimderath ‘dem Marius bey feiner 
Rückkunft in Anſpach, gab ihm an, es müffe nothwendig 
ein Hoblgläs'mit einem erhabenen verbunden ſchu und 
machte ihm eine Zeichnung davon mit Kreide Marius 
probitte die Sache fogleich mir zwey gemeinen Linfengläfern 
und fand fie richtig. Da das Brillenglas allzu conder war, 
>79 beſtellte er ſich in Nürnberg Convergläfer von größern 
wi Brennweiten, wozu er die Form in Gyps abgedruͤckt mit⸗ 
ſchickte. Die Kuͤnſtler konnten ſie aber nicht zu Stande 
"bringen. Endlich erhielt der: Geheimderath im Sommer 
> 7609 ein Fernrohr auß Holland und aus Venedig beffere 
Glaͤſer, womit Marius ſchon vollkommene Fernroͤhre zu⸗ 
Aſammenfetzte und mit denſelben im November dleſes me 
* die Süptseeöttapanten entdeckte, 
3 " Galilei j welcher damals Profeſſor der Mathema⸗ 
— tik zu Padua war, befand ſich im April oder May 1609 
zu Venedig, wo es erzähle ward, daß ein Hollaͤnder dem 
Prinzen Moritz von Naſſau ein Werkzeug uͤberreicht haͤtte, 
welches entfernte Dinge ſo zeigte, als ob fie nabe wäten. 
Er ward davon auch aus Paris durch einen Brief des Ja⸗ 
cob Badovern, eines franzöfifchen Edelmanns ver⸗ 
fichert, kehrte fogleich nach Padua zurüd, und dachte nach, 
was für cin Inſtrument diefes feyn möchte. - Die folgende 
' Macht errieth er die Zuſammenſetzung, machte den Tag 
darauf fogleich da8 Werkzeug nach dem erften Entwürfe mie 
einem Planconver und Planconcavglafe in einem bleyernen 
Rohre fertig, und fand ungeachtet der fchlechten Släfer 
“ feine Erwartung erfüllt. Sechs Tage nachher reifere er wie⸗ 
der nach Venedig‘, und brachte ein anderes beſſeres Fern⸗ 
rohr mit, das er unterdeffen verfertiget hatte, und welches 
mebhr ald acht mal vergrößerte» - Hierauf bereitete er noch 
vollfommnere Fernröhre, die neunmal nachher 60 mal und 
mehr vergrößerten, womit er feine Entdeckungen am Jupi⸗ 
ser, 


\ 
f 
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ee, am Saturn ‚am der Venus und am Monde machte: 
S. Gehler Phyſ. Wörterb. II. S. ıgı feq. vergl. 
- Monatt. Eorrefp. vom Hr, von Zac. Jul. 1803. 
S. 44 
So viel Ehre dieſe Zufammenfegung und Anwendung 
des Fernrohts dem Galilei, bringe , fo kann man ihn 
Doch teinesweges für den Erfinder dieſes Werkzeugs balten ; 
ja es ift nicht einmal glaublich, daß er die Einrichtung deſ⸗ 
felben durch bloße aus der Theorie der Brechung gezogene 
Schluͤſſe habe errathen können, Dazu war wohl damals 
die Dioptrit noch zu unvolllommen; aud hat nicht Ga» 
Hei, fondern erft Kepler die Art der Wirkung des Fern» 
rohrs gehörig und deutlich erklärt. Go viel mußte doch 
wohl befannt geworden ſeyn, daß das neue Inſtrument 
aus einer Roͤhre mit Gläfern beſtehe; und in diefem Kalle 
waren nur zwo Arten von Glaͤſern, boble und erhabne, 
vorhanden; mithin war die Anzahl der möglichen Combi 
nationen nicht groß , und die Proben damit gaben unftreitig 
den Lürzefien Weg, die Zufammenfegung zu entdecken. 
SGehler Phyſ. Wörterb. IL S. 182 — 183. Daß 
eben diefe Erfindung auch in England ganz gleichzeitig war, 
bat Her von Zach im Jahre 1784 bey Auffindung Har⸗ 
riotiſſcher Handfchriften in Petworth in &uffer auf 
dem Landfige des Lords Egremont (aus. dem Haufe 
Windham) zuerft entdeckt, wo er unter andern Papieren 
auch Beobachtungen von Jupiter Trabanten, den 16. Jan. 
1610 von Thomas Harriot angeftellt fand, Alſo ſchon 
vor 1610 mußte es Fernröbre in London geben, da Harriot 
- gleich im Januar diefes Jabred damit beobachtet. Im 
Jolius 1610 beobachteten ſchon mehrere Liebhaber in Lon⸗ 
don den Himmel mit Fernröhren, mie aus Gul. Cam- 
deniü et illuſtr. viror. ad G. Camden Epijtol. cum 

. „alppendice varü argumenti etc. Londini 1691 
er heller, wo fih ©. 128, ein Brief von Sir Chriſt opher 
Deydon an W. Campd'en (Clarencieux) vom Sten Zul. 
16.10 findet, aus welchem erhellet, daß Deydon und 

5 meh⸗ 
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miehrere andere. Ferntoͤhre hatten und damit den Olmmel be⸗ 
ſahen. Heydon nennt die Fernroͤhre Trunks, Kaͤſtchen, 
und muß deren mehrere, und ſchon von verſchiedener 
. Gattung gehabt haben, weil er ſchreibt: one of our 
ordinary Trunks. Er nenne fie Käftchen, weil fie in 
wierechige . hölzerne. Prismen, gefaßt waren, und ‚daher 
wvirklich fo ausfahen Herr non Zach ſah dergleichen 
> Fernglaͤſer in London bey Dollond. 83 


In Frankreich kannte man indeſſen die Feraͤroͤbte im 
Jabr 1622 noch nicht, denn in G. Condenii et illufir. 
viror. ad G. Camden. Epiftol. cwn Appendice 
varü Arg. Londini 1693 p. 333 fleht ein Brief an 
Camden von dem berühmten Peirefc, dasirt, Paris, d 
2uꝛſten Dec. 1622 worin Peireſe noch feinen Unglauben über 
Die Entdeckung des Fernrohrs in folgenden Worten äuffert : 
Je voudrois bien [gavoir au vray, ce quielt des 

- .inventions du Sieur Cornelius Drubelfhus, 
qu’on ditavoir invente en vos quartiers un globe, 
qui reprefente le flux et reflux de lamer, et un 
bateau couvert, qui va entre deux eaux: avec 
des longues lunettes, qui font lire de lecriture 

- d’une lieue loin, ce que l’ on ne croit pas legere- 
‚ment des deca, und p. 387 folgt eine zweyte Nach⸗ 
ſchrift zu einem Briefe, der an demfelben Tage, mie der 
Dorbergebende gefchrieben war, wo es beißt: Onnous 

-, racconte icy de grandesmerveilles desinventions 
de Sieur Cornelius Drubelfius Alcmarienfis, qui 
eft au fervice du Roy'de la Grand Bretagne, re- 
fident en une maifon pres de Londres; entre au- 
tres d’un bateau couvert, qui va entre deux eaux, 
,@ un globe de verre, dans lequel il fait reprelen- 
ter le flux et reflux de la mer, par un mouve- 
ment perpetuel regl€ comme le flux naturel de la 

. mer, et d’une lunette, qui fait lire de l' ecriture 
de plus loin qu'une lieue. Je vous fupplie de 


m’ecri- 
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mecrire un möt: de la verite. de. chacune de ces 


. inventions. Nous avonsbien veu icy de fes peti- 


tes lumettes, qui fozit voir des eirons et’ des mit- 


tes gros comme des mouches’(microfoopes,) Qui 


font. certainement Admirables;; mais je voudrois 


bien estre allurd de ce qu'il y a de vray-touchant 
ces. aütres inventions. Je voüs,ferviray en re- 
vanche en autre chofe, quand vous. ın’employe- 
rez.* Wie konnte alfo Gaffendi (in vita Peirefci) 
fagen, daß Peireſc etſt imMoo; 1613 des Jupiters Be⸗ 


—gleiter zu ſehen im Stande war, und Fernroͤhte aus Ita⸗ 
— lien, Holland und Paris-erhalten hätte , da er noch im 


Sabre 1622 an der ganzen Erfindung zweifelte und fich erſt 


darnach erkundigte. Obiger Cornelius Crubelfius Alc- 
J marienfi s iſt dee giemlich berüchtigte vom Hofr. Adelung 


in feinee „Befhichte der menfhlihenRarcheit“ 


Th. 2. ©. 125 als Chatlatan dargeſtellte Cornel von Drebs 


bel aus Alcmaar.  Montucla in feiner Hiftoire :de 


«. Mathern. und Boſſut in feinem E/fai fur U hiftoire 


ener. de Mathern. nehmen beyde D Drebbel. in Schutz. 


Boqſut ſagt S. 390 vom Drebbel i Quelques Ecri- 


ft 


»” 


vains ont fort ravale Drebbel: la verite eft, 


qu'il avait regu une excellente education A Alc- 


mar-sa patrie, eb qui] etait tres ver[e dans tou- 
tes les connailfances phyliques de fon tems. es 


lung ir feinee Gefhichte der menſchlichen Narr— 


heit ©..148 fagt dagegen, daß Drebbel nach ſeinem 


Tode ein Paar unbedeutende Schriften hinterließ, welche 


ducch ihren Styl den ungelehrten Eharlatan' verriethen. 


—Herr von Zach hält es für gewiß, daß Drebbel nicht der 


„ Erfinder der Fernröhre, fo wenig als der Erfinder des Bar 


tometers und anderer Eutdeckungen war, deren er ſich ſo 
unverſchaͤmt ruͤhmte. 


Tlionas Harrot und der Carl of Nortluun- 


 berland nennen die Ferntohre in ihren Btiefen und Hand» 


ſchtif⸗ 
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„fehriften Perfpeotive - Cylinder; vermuthlich weil die 
Glaͤſer ſchon in bleiernen -und Fupfernen Röhren gefaßt was 
‚zen. Unter Hartiots Papieren ,.rwelche Here v. Zach 1784 
© entdeckte, fand ſich auch. ein Fragment eines Briefes ohne 
Datum, welcher von dein grundgelehtten Earl, of Nort- 
. humberland an Harriot gefchrieben war, -und worin, er 


. | von, feinen Mondsbeobachtungen -mit dem Berfpective- 


‚ Cylinder Nachricht ‘giebt,  Henpy Perey; Earl of 
- Northumberland wurde in den Rrichstroublen im Jahr 
..1606 des Hochverraths beſchuldiget und 15 Fahre in dem 
„Lower eingeſperrt, und ſchrieb diefen. Brief, wie man 

aus deffen Jühalt erkennen · kann/ wahrſcheinlich vor. dem 
Jahre 1609.::&. Monasl. Correſpond. vom rl. 
„beren v. Zach. Jul. 1803. S— 44. 


Das erſte oder aͤlteſte Bernroße, bat den Namen? daß 
“Holländifche oder. Belgifche von dem Lande erhal⸗ 
ten, wo es erfunden wurde, und das Galileiſche, 
theils weil Galileus es fuͤr ſich erfand, theils weil er es zu⸗ 

erſt zu Beobachtengen brauchte. Daſſelbe beftand nach ſei⸗ 

"mer erften urfpränglichen "Einrichtung aus einem erhabe 

"nen Borderglafe (Objectivglaſe) und einem holen 

'Yugenglafe Deulare), welche in die Enden eines Rohrs 

“ eingefegt und fo weit von einander entfernt werden, daß 

der Brennpunkt des Vorderglaſes ohngefaͤhr mit dem jenfeie , 

' tigen Zerftreuungspunfte Augenglafes zufammen faͤllt. 

Weil die Umftände oft einerMedere Entfrenung beider Gläfeer 

“ erfordern, ſo macht 'man die Röhren fait allezeit aus meh⸗ 
teren Stücken ‚die ſich in einander verſchieben laffen. 


— Das aſtronomiſche Fernrohr (der Tubus) | 
" ‚Beffen man ſich bei: der Beobachtung des Himmels bedient, 
beiteht aus, einem erhabnen Vorder» oder Dbjew 

„‚tivglafe und einem noch mehr echabnen Yugengla 

'„ fe, welche in’ die Enden einer. ‚oder mehrerer Möhren fo eins 
geſetzt werden, daß der Brenupunft des Vorderglaſes mit 
‚ dem Dieffeitigen Brennpunfte des Auges: zuſammenfaͤllt. Ein 

— d. Erfind, aten Thls ate Abth. K ſol⸗ 
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ſolches Ferntohr Melle die Gegenftände vergrößert, «aber ver» 
kehrt dar. Johann Kepler (geb; zu Weil im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen 1571, geft. 1630) iſt ganz unftreitig der erfte, 
> der in feiner Dioptrit, ſ. Dioptrice [. Demonftratio 
eorum, quae vifui et vifibilibus propter confpi- 
cilla non ıta pridem inventa accidunt. Aug. 
--Vindel. 1611. 4: prop. 86. die Theorie der Ferntoͤh⸗ 
ve richtig erklärt, und dabei diefe Art des Teleſcops angeges 
ben bat. Duobus convexis, fagt er, maiora et 
difiincta praeftantur vifibilia, ſed inverfo fitu. 
Da er aber felbft kein Künftler war, fo blieb feine Angabe 
ein blos theorerifcher Gedanke, bis fie dee P. Scheiner, 
Profeſſor zu Ingolftadt, (geb. 1575, geſt. 1650.), bei feinen 
Beobachtungen der Sonne benutzte. S. Rofa Ur/ina. 
- Bracciani, 1630. fol. maj. p. 130., und dadurch une 
ger den Aftconomen bekannter machte. . „Wenn man,“ fage 
er, Zwei ähnliche, d. i. zwei erhabene Linfengläfer in dag‘ 
Rohr feßt und das Auge gehörig ftellet, fo wird man alle 
‚ „Gegenftände auf der Erde zwar umgekehrt, aber vergroͤ⸗ 
ßert, und mit vieler Deutlichkeit, auch dabei viel auf eine 
„mal erbliden. „Eben fo fiebt man die Geftirne: und da 
ddieſe rund find, fo kann die umgekehrte. Stellung dabei 
nichts ſchaden.“ Er führt auch noch an, daß er bereits 
vor 13 Jahren, alfo um 1617, durch ein ſolches Fernrohr 
in Gegenwart des Erzherzogs Marimilians Beobachtungen 
angeſtellt habe. Daß das Ffernrohr die Gegenflände ume 
kehrt, if für den Aftronsmen, der einmal damit bekaunt 
ift, ein ſehr gleichgültiger Umftand, Inzwiſchen haben 
fhon Kepler und Scheiner einen Vorſchlag gerhan, 
dieſer vermeinten Unbequemlichkeit durch Dinzufügung eines 
‚ dritten: Glaſes abzuhelfen. Dieſe Art von Fernrohr mit 
drei Gläfern iſt nicht in Gebrauch gekommen, weil die Ab» 
weichungen dabei allzugroß terden. Bon andern aſtrono⸗ 
mifchen Fernröhren mit drei Gläfern, welche zwar den Ge» 
genftand umgekehrt zeigen, aber das Gefichtöfeld und die 
Deuslichfeis vergrößern, hat Duygens in feiner Br 
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ttif prop. 51., und ausführlicher @uler in der Schrift: | 
Recherches fur les lunettes àù trois.verres, qui ren- 


'- verfent les objets in Mem. de’ Ac. roy. de Prufle. 


1757. P. 323. gehandelt. Wenn man 5. B. zwei nabe 
bei einander ſtehende Augengläfer ftatt eines einzigen nimm, 
fo wird der Durchmefler des Gefichtsfeldes verdoppelt. 
Nimmt man zwei Vordergläfer flart eines einzigen, fo wird 
das Sernrobe fürzerz aber das Geſichtsfeld bleibe das vos 
tige. Denjenigen Sternröhren, die eben feine ſtarke Were 
‚größerung bewirken, aber ein deſto größeres Zeſichtsfeld 
und viel Helligkeit machen follen, tmenn man z. B. einen 
großen Theil eines Sternbildes auf einmal uͤberſehen wıll, 
um Kometen und Eleine Sterne aufzuſuchen, giebt man ein 
Vorderglas, das mehr Deffnung, als gewoͤhnlich hat und 
dem Augenglafe eine große Brennweite. Sternroͤhre dieſer 
Are beißen Nachtfernröhre, Sternfucher, Kos 
wmetenfuher. S. Lambert Beiträge zum Ge 
braud der angew. Mathem. Th. III. ©. 254, 


R Daß man durch Berngläfer auch bei Tage die Sterne 
-fehen kann, bat de la Kire zuerſt dargethan. &, 


'_ Wolff marhem. Lerifon unter Dioptrae, 


Eine Borrichtung,, das Anlaufen aftronomifcher Släs 
fer in der Kälte zu verhindern, machte D. Koch, Aſtro⸗ 
nom:in Danzig, bekannt. S. Bode altronomifhes 


Jadbrbuch für daß Jahr 1800, 


Bill. Riholfon theilt in feinem Journal of 
nat. philof. Vol. I. einen Votſchlag zur Berbefferung 
für Fernroͤhre mit, der ſich auf die Einrichtung des Auges 
gründet. ° Es iſt befannt, daß fich die Iris, wenn man 
das Auge nach einem lichthellen Gegenftande tichtet, fo» 
gleich zufammen zieht; blicken wir dagegen ins Inuere der 
&tube oder nach einer dunkeln Stelle: ſo ermeitert fich die 
Pupille eben fo fchnell. Hieraus ſchließt Richolfon, 


- daß bie Deutlichkeis der Ferntoͤhre um vieles gunebmen 


wuͤrde, 
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.. gültde, wenn man fie mit einer. ähnlichen Vorrichtung ver» 


fäbe. Sein Vorſchlag gebt. alfo dahin, eine tünftlie 
che Kris für Ferntoͤhre zu verfertigen. Nach feiner Meis 
nung ließe fih das Objeetivende des Tubus mit einem mef 
fingenen Ring umgeben, und in diefen, rin gleichen Entfere 
nungen von einander, acht dünne -metallene Dreiede, fo 
zwiſchen Klöbchen , unmeit einer der Spigen befeſtigen, daß 
durch eine gleichmäßige Umdrehung derfelben, (die fich durch 


ein Rad und durch Getriebe an den Achſen der Dreiecke oder 


durch ein fogenanntes Schnedenmwerk bewerkftelligen laͤßt), 


die Deffuung von acht. Seiten ber verkleinert, und endlich 


ganz verfchloffen mird. Herr Profeflor Gilbert hält 
aber die vom Herrn Inſpektor Köhler in Dresden zum 
Behuf einer genauern Klaffificieung der Fixſterne augegebene 
Borrichtung, welche man in Bode’ 8 aſtronomiſchem Jahr⸗ 
buche befchrieben findet, für vorzüglich brauchbar bierju. 
— Annalen der Phyſik. IV.B. 2.St. ©. 254 folg. 


In einer kleinen Schrift? Geographiſche Ort s⸗ 
beſtimmungen des Stiftes Hobenfurt und 
- Müplbaufen, oder der füdlihen Gränze und 
Gegend Böhmens, von Aloys David, Prag, 
1800, giebt Herr Canonikus David ©. 13 Nachricht 


““ davon, daß er durch ein eigens dazu eingerichtetes Bern» 


tobr, an Sternen den. Gang der Penduluhr geprüft habe. 
Vielleicht hat dieſes Fernrohr ‚eine. Vorrichtung , wodurch 
man es irgendwo in einer beliebigen Lage feftftellen ‚kann, 
um Durchgaͤnge der Sterne durch daffelbe zu beobachten. 


Da das aftronomifche, Fernrohr, welches aus zwei 
> erbabenen Glaͤſern beficht, die Sachen verkehrt vorftellte, 
und nur am Himmel gebraucht werden fonnte, fo fegte 
Scheiner das dritte erhabene Glas hinzu, wodurch die Gas 


- chen aufrecht erſchienen. Dieſes Fernrohr Fonnte nun wie» 


der zu Betrachtung der Gegenftände auf der Erde gebraucht 


werden, daher es das Erdrohr oder Erdfernrohr 


genannt wurde, - Dan fand indeflen, daß die Gegenſtaͤnde 
| — en das 


4 
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dadurch gefaͤrbt erſchienen: daher ſetzte der Kapuziner Ans 
tonuius Maria Schyrlaͤus de Rheita das vierte 
erhabene Slas hinzu. S. Lichtenberg Magazin 
AIVB. 4. St: ©, 140. 1787. Das ganze Erdfernrohr 
beſteht alſo aus vier erhabenen Glaͤſern, deren eins als 
Vorderglas, die uͤbrigen drei als Augenglaͤſer dienen. Die⸗ 
ſe Art des Ferarohrs wird fuͤr die beſte gehalten, weil meh⸗ 
rere Glaͤſer die Gegenſtaͤnde wieder verdunkeln. Es läßt 
ſich als ein aſtronomiſches Fernrohr betrachten, welchen 
‘man, um das Bild wieder umzukehren, noch zwei Augen⸗ 
-"gläfer zugefeßet hat. De Rheita in feiner Schrift: 
' Oculus Enochi atque Eliae. Antverp: 1665. fol. 
giebt es zuerft als cin foiches an, das die gewünfchte Um⸗ 
kehrung des’ Bildes im Sternrohre beffer, als das kepleri⸗ 
ſche mit drei Glaͤſern bewerkſtellige. Er befchreibt es mit 
Buchftaben nach einem Chiffte, wozu er aber 
bernach ſelbſt den Schluͤſſel gegeben dat | 


Man hat Erdferniöhre mit one, fünf bie — Yu 
gengläfern, .mobei die Abficht iſt, die Abmeichung wegen 
der · Farbenzerſtreuung zu vermindern , und zugleich das Ger 
ſichtsfeld zu vergrößern. Dollond’S Fernröhre mit ſechs 
Glaͤſern, die er vor der Erfindung der achromatifchen ver⸗ 
... fertigte, hatten damals großen Beifall. S. Phil. Trans. 

:: Vol. XLVIIL p..103. Hu ygens fand es ſehr vor⸗ 
ctheilhaft, die Blendung des Augenglaſes im aſtronomiſchen 
und Erdfernrohre innerhalb der Roͤhre an der Stelle des letz⸗ 
ten Bildes anzubringen, welches auch noch bis jetzt zu ge⸗ 
ſchehen pflegt. Die Blendung oder Bedeckung der Glaͤſer 
geſchiehet, wenn der aͤußere Ring oder Rand der Slaͤſer mit 
einen Ring von Pappe, Holz, Blech u. ſ. f. gemeiniglich 
ſchwatz gefärbt bedecket wird. Huygens, als ein ſebr 
ſcharfſinniger Geometer, entwarf in ſeiner Dioptrik zuerſt 
eine vollſtaͤndige Theorie der Fernroͤhre, und lehrte die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Helligkeit, Deutlichkeit, Länge und Vergroͤße⸗ 
4 sung beſtimmen. Gehler a4 de Wörterb, 2ter 


m. 3— a 
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Th. 1789. S. 198. — Er bradite das Erdfernrohr noch 
auf eine andere Art zu Standes indem er zu dem aflronos 
ſchen Kernrohe von zwei erbabenen Gläfern noch einen Plan» 
ſpiegel fekte, wodurch die Gegenstände aufteche erfchienen. 
Hugenii Dioptrica. prop. 53. P. 190 ſeq. 


geutmann erfand für den aſtronomiſchen Tubus 

ſtatt des gewoͤhnlichen Objectivglaſes ein ſolches, das auf 
einer Seite erbaben, und auf der andern nicht flach, ſon⸗ 
dern hohl gefbliffen war. wozu er ein Yugenglas nahm, 

- bag auf einer Seite erhaben und auf der andern eben ware 
S. Leurtmanns Anmerkungen zum — — — 
fen. ©. 52. 


Im Jahr 1698 gab Hautfeuille einen , Tubus 
. an. der auf drei Objectiogläfern mit zwei Yugengläfern, 
nämlich einen boblen und erhabnen beftand: er war 76 
Schah fang, und follte fo viel leiften, als ein gewoͤhnli⸗ 
cher Zubus von 600 Fuß. ©. Journal des [gavans, 
1698. 


Tſchirnhauſen gab 1699 eineh Tubus an, der 
gar fein Augenglas, fondern nur ein Objectivglas hatte, 
das über einen rheinländıfchen Schub im Durchmeffer bieit, 

und nicht bedeckt war. Er konnte damit bei Tage eine an» 
dertbalb Meilen weit entfernte Stade welt deutlicher, als 
durch ein ordentliches Fernrohr und im eben der Größe er⸗ 

kennen. ©. Acta Erudit. Lipf. 1699. p. 44. 


Da fchon die erften ſehr unvollfommenen Fernroͤhre fo 
wundervolle Entdeckungen veranlaffet hatten, fo machte man 
ſich die übertricbenften Erwartungen von dem, was Fern» 
roͤhre mit ſtarken Bergrößerungen am Hummel zeigen muͤß⸗ 

gen? Man arbeitete daher um die Mitte des Iren Jahre 
hunderts eifrigft auf dieſen Endzweck, den man nicht an⸗ 
ders, als durch Fernroͤhre von großer Laͤnge glaubte erhal⸗ 
ten za können. Daher kommen die ungeheuren — der 
— ern⸗ 
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Fernroͤhre, und die Gläfr von ſo geoßen Brennweiten in 
diefer Periode. | 


® Im Jahr 1650 wurden die beften Fernroͤhre vom 
— Euftahius de Divinis in Rom, und noch beffere 
"von of. Campani zu Bologna von 100 und mehe 
Kuß gemacht, womit man ſchon im Fahre 1652. den Schats 
ten des Saturn» Ringes und die dunfeln Jupiters - Streis " 
fen ſehen konnte, tie ſolches der Kopenbagner Brofeffoe _. 
— Zangiuß, der in Rom war, als Augenzeuge dem Dev es 
liug berichtet. (Olhoff S. 35.) = 


J In den Jahren 1650 bis 1670 waren die laͤngſten 
Fernroͤhte, die Campant machte, hoͤchſtens 55 Palmt, 
d. i. 38 franz. Buß. Aber in den folgenden Jahren machte 
er fhon größere, und im Jahre 1683 fogar eins von 141 
Fuß, welches für Colbert nah Frankreich beſtimmt 
war. Da aber dieſer große Miniſter in dieſem Jahre ges 
ſtorben war, ſchickte man das Objectiv wieder nach Rom 
zuruͤck; es zerbrach unterwegs in zmei Stuͤcken; allein 
Campani fügte fie fo gut und Fünftlich zufammen, dag 
man fich deffelben fo gut, als wenn es ganz wäre, bedie 
nen kann, 2a Lande fah diefed Objectio in Bologna, 


Hevel hatte um diefe Zeit ſchon fehr große Fern⸗ 
röbre, presque auſſi groſſes que la Cuiſſe, mie ein 
 Doffavalier in der Suite Könige Joh. Caſimir V. von 
Polen, welder Heveliug den 29. Jan. 1660 befuchte, 
aus Danzig an einen Freund nach Paris fchrieb, Er fette 
noch hinzu: Sile ciel euft ete plus ferain, il (He- 
velius) lui (au Roi) euft fait voir les eminences, 
les vallons, le folide et le liquide du Globe de 
laLune. &. Monatl. Cortefpondenz, v. Zac. 
1803. Jul. S. 39. 40. 

Huygens felbft ſchrieb über daB Schleifen der 
Slaͤſer, f. Comment. de vitris figurandis in Opp. 


polih. Lugd. Bat, 1705. 4. und verfertigte Objective 
24 bie 
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bis zu 210 Buß? Bhennmeite, Autzeut in Frankdeich 
brachte ſogar eines von 600 Fuß zu Stande, konnte es 
aber aus Mangel einer ſchicklichen Vorrichtung nicht gebraus 
eben.‘ Peter Borel, Mitglied der parifer. Akademie, 
D. Hoof, Paul Reille, Reide, und Cox in Eng⸗ 
land thaten ſich ſammtlich von dieſer Seite hervor. Hart⸗ 
ſoeker ſchliff ebenfalls Dbisctivgläfer von 600: Schub 
Brennweite und befehretbt. feine fehr finnreiche Methode, fie 
zu verfertigen. G. deſſen Ele de — Paris. 
1694. Au Br arte 


Man kann fich licht vorftellen, was es fuͤr Mühe ges 

Hofer haben miüffe, Röhre von fo ungeheuren ‚Längen ,; die 

ſich durch ihr eignes Gewicht kruͤmmen, bei aſtronomiſchen 

Beobachtungen zu behaudeln. Die dabei, obwaltenden 

ESchwierigkelten gaben Beranlaffung. zu dem Ferngtas 

ohne Roͤhren, ufifernglag... Es ift eine Verbin⸗ 

dung zweier Glaͤſer; wie im galileiſchen und aſtronomiſchen 

| Bernfohre, , wobei. aber die Röhren megbleiben, und. dag. 
a Obji ciib oder Vorderglas in freier Luft, aufgeſtellt wirds, 


Augout erfand im Jahr 16066 die Kunſt, einen 
großen Tubus ohne Röhren iu —— * Journal 
des. [gavans. 1666, , 


"Hupsen®. jeigte noch eine dequemere Sinrichtung 
"Acta Erudit. Lipſ. 1684: p. 563. Er faſſet das 
—— im ein ganz kuürzes Rohr, das ſich vermittelſt 
einet Ruß nach allen Richtungen drehen läßt, und befeſtigt 
es in’ der Höhe an eine feſte Stange an den Giebel eines 
Gebäudes u, dergl. Die Are dieſes Rohrs konnte er mit 
einem feidnen Faden richten, und fie, in eine gerade Linie 
mit der Are einer andern kurzen Röhre bringen, worin das 

- Yugenglag befindlich war, und die er in der Hand hielt. 
Auf diefe Ark: könnte er Gläfer von den größten Brennmeis 
Ken im jeder Höhe des Gegenftandes, felbft im Zenith, ge⸗ 
—.n ‚nenn: nur :ein BUS von binlänglicher Höhe 
vor⸗ 


Serngla® rs 


Borhanden War, um das Objectivglas daran zu —**— 
©. Außtzerdem bat er noch eine Erfindung angebracht, das 


5, einer Stange, zu, erhöhen oder nieder zu laffen, je nachdem - 


ſtell, worauf: die Roͤhre mit dem Objectivglaſe rubete ‚an 


es die Stellung. der Gegenſtandes erforderte. S. Aftro- 


, Jeopia compendiaria, tubi — molimine libe- 


„rata. Hagae Com. 1684. — 


Der Franzos Boffat xabefeerte noch BR 


| Erfindung , indem er es durch Planſpiegel, die er am Ende 
\ des Tubus anbrachte , dahin brachte, daß man den Tabus 


gar nicht mehr zu verrücken brauchte. Dieſe Erfindüng 
° machte er- 1682 bekannt &. Diarium Erudit. zer 


* 


Neen. PXXILX. d. 14 De Bene ” 
„Im Yabe 1695. zeigte, Pbillpp de 1a — 


L wie man des Nachts einen folchen Tubus leicht auf die vers 


8: 


langten Sterie am Dimmel richten fönne; welche Erfin⸗ 
dung er bernach nech verbeſſerte. S. Bions mathemat. 


Werkſchule. Dritte Eröffnung v. J. ©. Dop⸗ | 


pelmayr. qa. ©, 129. » 
Nachher machte Jofeph Campani zu Bologna 
‚. betannt, daß er einen Tubus ohne Röhren, der 30 Schub 
: Hang ſey, zu verfertigen wiſſe, womit er in einer Eutfer⸗ 
nung von etlichen Meilen den Zeiger an einer Sonnenuhr 
gar deutlich erkennen könne. Acta Erudit. Lipf. 1707. 
P. 419. Wolf hielt dafür, daß dieſer Tubus- kein. Au⸗ 
genglas, fondern nur nach Art desjenigen, den Tſchirubau⸗ 
. fen erfand, ein breites Objectivglas gehabt habe,, Agta 
‚‚ Erudit., Lipf. 1710. p. 466. ben diefer Fofeph 
“ Tampani erfand eine befondere Mafchine, - womit: er die 
- Scheiben bereitete, die zu Berfertigung der großen Ob⸗ 
Nettivglaͤſer dienten. Nach ſeinem Tode kaufte fie der 
Pabſt Benedike der 14te nebſt den übrigen Inſtrumen⸗ 


Aen, und ſchenkte ſie dem Inſtitut zu Bologna. Niemand 
** wüßte aber den Gebrauch dieſer Mafpine, : bie Eridte 
— | 85 Lelli— 
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Lelll (geb. zu Bologna 1702, geſt. zu Rom 1766) denſel⸗ 
ken wieder entdeckte. S. Meufels Miscellaneen 
artiſtiſchen Inhalts. 1783. 12, Heft. ©. 359. 


Noch andere Arten, tie man einen großen Tubus 
ohne Röhren verfertigen fönne, gab Biandhini an. Geis 
ne Berbeiferungen dieſer Mafchine finder man in Hefperi 
et Pho/phori nov. phaen. p. 59. und in Mer. de 
V acad. roy.: des Sc. 17135. P. 400. Die Berbeffe- 
zungen diefer Mafchine vom jungen Caſſini finder man 
in Mein. de l' acad. roy.1714. pP. 473. Dela dire 
Schrte 1715, wie man an derfelben das Objectivglas auf 
eine leichte Art nach allen Seiten richten könne. Er ſchließt 
das Objectivglas nicht in ein Rohr, fondern In ein Bret 
ein. Mem. del’ actıd. roy. 1715. p. 12. 


@ine ähnliche, aber nicht ganz fo bequeme Vorrich⸗ 
sung bat auch Hartſoeker vorgefchlagen; f. Mifcell. 
Berolin. T.I. p. 261. Da die Möhren auch dienen, 
das fremde Licht von den Seiten ber abzuhalten, fo find 
alle diefe Erfindungen nur bei Nacht, fchmerlich aber am 
Tage oder beim Mondenfcheine zu gebrauchen. 


-Huygens Vortichtung ift vorzüglich in England 
von D. Pound und deſſen Better Bradley mit Nugen 
gebraucht worden, um ein Dbjectivglas von 123 Fuß 
Brennweite zu behandeln, welches Hunygens® verfertiget, 
und der koͤniglichen Societät gefchenkt hatte. Pound fahe 
dadurch die Saturnstrabanten im Jahre 1718 zum erftene 
male in England, und überzeugte feine Landsleute von ibrer 
Exiſtenz, die fie biß dabin auf Caſſinis bloßes Wort 
nicht harten glauben wollen. S. Gehler Pbyſ ikal. 
Woͤrterb. 2. Th. 1789. S. 201. 


Das Binocularteleſcop oben das doppelte 
Perſpectis machte der Kapuziner Antonius Ma 
ria Schyrlaͤus de Rheita 1665 zuerft bekannt... Es 
beſteht or zween — oder Teleſcopen, die auf einem 


n Stative 
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Stative fo verbunden find, daß man ihre Axen nach einer 
- Iei Gegenftande .riebten,. und denfelben mit beiden Augen 
betrachten kann, nämlich): daß man mit jedem Auge durch 
ein befonderes Fernrohr oder Perſpectiv fichet, wodurch man 
die Sachen zwar fehr deutlich, aber doch nur einfach et» 
- erblidet. S. deſſen Oculum Enochi atque Eliae. 
Antv. 1665. Fol. Der P. Cherubin d'Orleans 
ſuchte es mehr in Gang zu bringen. ©. Dioptrique 
oculaire. Paris. 1671. Fol. 


Im Jabr 1778 befaß im Leipzig der Herr Graf von 
- Brühl ein Inftrument aus zwei Telefcopen, deren Spies 
gel einen Lononer Schub Brennweite hatten, Die, Spiegel 
waren von Mudge, der Mechanifmus zum Stellen von 
Nairne, beide vortreſlich. Beim Gebrauch beider Augen 
ſahe man die Gegenftände näher und lebbafter, und glaubte 
fich gleichfam mehr in die Scene, die man überfab,, dinein 
verſetzt. Gebler Phyſital. ———— 1. Th. 1787. 
©. 357. | 


Das Sconantidtptifhe Fernrohr oder Tus 
bus zeigt Dbjecte, die fich wicht gerade in der verlängere 
gen Are deffelben befinden , doppelt, und zwar das eine aufe - 
recht und das andere verkehrt, Die Folge davon iſt, daß, 
wenn ein Stern von der. einen Seite eintritt, ihm von dee 
. andern ein gleicher und ähnlicher entgegen ruͤckt. Wird alfo 

Die Are diefes Fernrohrs in die Mittagefläche ‚gebracht, fo 
Nkaun man die Zeit des Durchganges ohne Fadenkreuz 
beobachten; es wird nämlich der Augenblick feyn, da fich 
. die. beiden. Bilder decken. Herr Navarre, Königl. 
Optikus beim Dbfervatorio zu Paris, bat 1760 dieſes 
Gernrohr erfunden, dem er felbft den Namen-eines Ico⸗ 
nantidiptifchen Tubi gegeben. S. Archio nuͤtzl. 
Erfind. von Bollbeding. 1792 S. 157. Des 
Heren Barons von Gedda Befhreibung eines neuen Ico⸗ 
nantidiprifchen Ferntobrs finder ſich im III. B. der 
a Schwediſchen Abhandlungen aus der Maturlebre, 
. Haube 
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Hauehältungefunf und Mechanik für das Jahr 1782, mach 
der Kaͤſtnetſch en Ueberfegung, No. XXIV. 1785. 


* geipsig. 


"Der Bürger Jeaurat hat in dem Berliner 
aftronomifhen Jahrbuche für 1787 S. 219 ein 
Ferntohr befchrieben, das er Lunette diplantidienne 


“ nennt, ‚bei dem aber. das Dbjecroglas rund ausgefchnit- 


ten war; neuerlich hat er im Nationalinftirut zu Pa- 
ris ein ähnliches Fernrohr von feiner Erfindung Bekannt ges 
macht, welches er degivegen Lunette diplantidienne 


| nennt, weil es zwei Bilder giebt. Die Abſicht ber Erfin⸗ 


dung dieſes Werkzeugs war, die Durchgänge' der Geftirne 
duch den Mittagsfreis, mittelft’ zweier fich bedecfender 


‚ Bilder von. einem Stern, zu beobachten. Wenn nämlich 


ein Stern in das Feld des Fernrohrs tritt, fo erfcheinen, an 


ben entgegengeſetzten Raͤndern des Objectivs zwei Bilder 


von dem eingetretenen Stern und decken einander ın der Are 


der Fernrohrs. Iſt nun das Werkzeug gut centrirt und mit 
feiner Axe genau in den Meridian: geftellt, fo wird der 
Stern in dem Augenblick, mo fich jene. beide Bilder von - 
ihm dein, durch den Mittagskreis gehen. Zur Erteis 
chung diefes Zwecks hat der Erfinder drei Linſen, toorunfer 


das Deularglas nicht mit begriffen iſt, angebracht. Die 
erſte daven-ift in ihrer Mitte mit einem zirkelrunden Loche 


* 


durchbohtt, und giebt ein umgekehrtes Bild; die zweite und 


dritte, welche ihr Licht durch das im die erfle gebohrte Loch 


“ erhalten, ‚geben in Verbindung ein aufgerichtetes Bild, und 


dieſe beiden Bilder erfcheinen in einem und demfelben Brenne 


* punkte: - Man fieht aus diefer Anordnung, daß rin Stern, 


nach welchem das Fernrohr in der Mittagsfläche gerichtet 
iſt, dem-Beobachter zu gleicher Zeit an den beiden entgegen» 


geſetzten Punkten des horizontalen Durchmeflers vom Ob⸗ 


jective im Sehfelde erſcheinen muß. Das aufgerichtete 


Bild von den beiden undurchbohrten Linſen Mitt am oͤſtli⸗ 
— und das ug von der durchbohrien Linſe am 


weſt⸗ 
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gu weſtlichen Rande ein, und beide bewegen ſich dann mit einer 
relativen Geſchwindigkeit gegen einander, die das Doppelte 
_Abrer einfachen Gefhwindigkeiten it, Bei Bildern, die 
von merflicher Größe find, kann der Beobachter fowohl den 
Zufummenftoß „ als die Trennung ihrer Ränder, befonderg 
beobachten, und daraus den Augenblick ihrer völligen Eon« 
grueng, welcher den Ducchgang ducch den Mittagsfreis an⸗ 
giebt, beftimmen. &. Magazin für den neueften 
- Bujftand der Raturkunde von —— 1789.1. 
» Bandes 3. St. ©. 173. 


Das reflectirende Fernrohr oder Spiegel 
teleſcop, welches aus gefchliffenen Gläfern und Spies 
geln zufamınen gefegt iſt, verdankt feinen Urfprung.dem, P. 
Merfenne, der zuerft auf den Gebrauch der Spiegel in 
„. Berntöhren verfil. &. Univerfae Geometriae mix- 
taeque Mathematicae Synopfis. Paris. 1644.44. 
in Catoptrica prop. VII. Er fagt dafelbft, man tönne 
einen großen parabolifhen Hohlſpiegel mit einem Eleinern, 
ebenfalls parabolifchen Eonver » oder Hohlipiegel, und- allen» 
faus noch mit einem kleinen Planfpiegel fo verbinden, daß 
- das Ganze, wie ein Fernrohr, entlegene Dinge vergrößert 
darſtellt. In feiner Balliſtik giebt er fogar eine Abbildung 

„ biezu, two nahe am Brennpunfte einer großen Parabel eine _ 
„.. andere Kleinere fteht, welche Paralielftralen, die von jener 
, Convergent reflectict werden, wieder parallel zuruͤckwirft, 
.. und fo durch eine, in der großen Parabel befindliche Deffs 
nung ins Auge fendet. Nach diefem Vorſchlage follte das 
Inſtrument nur Spiegel allein, und gar feine Gläfer ent» 
halten. Merſenne fcheine auf diefen Gedanken ſchon 
3639 gekommen zu ſeyn. Wenigftens finden ſich unter 
Descartes Briefen zween an ihn gerichtete; f. Rena 

.. $i Descartes Epiftolae.. Amft. 1682. 4. P. II. 
Epilt. 29 et 32., denen zwar das Datum feblt,: die aber 
doch nach ihrem Zufammenhange mit den übrigen in die 
Mitte des Jahres 1639. gefegt werden muͤſſen. Im erſten 
| . dieſer 
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diefer Briefe Außert Descartes, die von Merfenne yon 
gefehlagenen Spiegel würden meniger leiften , als die Berm 


roͤhte mie Gläfern, 1) weil man das Auge nicht nahe genug 
‘an den Heinen Spiegel bringen, 2) weil man fie nucht in 


Möhren faffen, und das Licht von den Seiten abbalten 
könnte, 3) weil fie cben fo lang, als die gemöhnlichen 
Fernröhre, feyn müßten, daher ihre VBerfertigung eben fo 
viel Schwierigkeit haben würde, 4) weil durch die Reflerion 
viel Licht verlohren gebe. : Diefe Einmwürfe bat Merfenne 


beantwortet, und der zweite Brief enıhäle nun Descartes 


- Erinnerungen über diefe Antwort, Die Einwuͤrfe find, den 


vierten ausgenommen, eben nicht von großer Echeblichkeit; 
inzwiſchen können fie doch den PB. Merfenne abgehalten 
haben, die Ausführung des Vorſchlags zu verfuchen. 


Um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts ſuchte man 
die Abweichung der dioptrifchen Fernröhre unter andern 


durch buperbolifche Dbjecrivgtäfer zu verbeffern. Dieſe 


Glaͤſer mußten, ihrer Geſtalt wegen, um die Mitte ſeht 
Dick ausfallen, dadurch eine Menge Licht wegnehmen und 
Die Helligkeit der Bilder ungemein fchrwächen. Ueberdich 
waren alle Berfuche der Künftler, den Glaͤſern folcye Ger 
ftalten zu geben, mißlungen. Durch diefe Umſtaͤnde fand 
fi Jacob Gregory im Jahr 1663 veranlaffet, Spies 
gel anftatt dee Gläfer vorzuſchlagen. Es ift nicht wahr⸗ 


ſcheinlich, daß ihm die Schriften des Merfenne biezu 


Anleitung gegeben haben; auch wollte er nıcht blos Spies 
gel, fordern eine Verbindung von Spiegeln und Glaͤſern 


‚brauchen, und die Briefe des Descartes, die erft 1666 in 


Holland gedruckt wurden, Eonnten ibm damals gar nicht 


bekannt ſeyn. Gregory glaubte, es merde leichter ſeyn, 


paraboliſche und elliptiſche Spiegel zu machen, als hyper⸗ 
boliſche Glaͤſer. Er fchlug daher ein Telefcop mit zween 


des Gegenstandes kaͤmen, zufammen lenken. In der Ure 


metallnen Spiegeln vor. Der größere paraboliſche Hohl⸗ 
fpiegel fodte die Parallelftralen, welche von jedem Punkte 


jenes 
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jenes erſten ſollte der Mittelpunkt eines kleinern elliptiſchen 
Hoblſpiegels ſtehen, der dieſe Stralen zurücfenden, und 
ein Bild des Gegenſtandes nicht weit vor dem großen Hohl⸗ 
- fpiegel entwerfen würde. Der große Hohlſpiegel follte in 

der Mitte durchbohrt ſeyn, um ein Augenglag in der Oeff⸗ 
mung anzubringen, wodurch das Bild, wie in einem ge⸗ 
woͤbnlichen Fernrohre, betrachtet würde. S. Jac. Gre- 
Sorii Optica promota cum append. fubtilium 
Problematum aftronom. Londini. 1663. 4. Gre⸗ 


—8orh konnte aber diefen Vorfchlag nicht wirklich ausfühe _ 


ren, weil er ſelbſt zu wenig. miechanifche Gefchicklichkeit ber 
faß. Zwar bekam er einen metalnen Dbjectiofpiegel nebft 
andern Fleinen, von Reives und Eore gefchliffen; aber 
- fie waren nur fpbärifch und nicht gut police. Er machte 
- unvollfonmene Verfuche damit, ohne fie einmal in eine 
Roͤhte zu-faffen, und gab endlich aus Unmurh über den 
Mangel parabolifcher. Spiegel die ganze Sache auf. 


Newton entdeckte inzwiſchen im Jahr 1666, daß 
die Abweichung der dioptrifchen Fernroͤhre größtentheild von 
der Farbenzerſtreuung abhange, und da ihn feine Berfuche 
verleiteten, diefe Abweichung bei bloßen Gläfern für unver» 
- meidlich gu halten, fo gab er von diefer Zeit am die Verbeſ⸗ 
ferung der Glaͤſer gänzlich) auf, und mandte dagegen. alle 
ſeine Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch der Spiegel, Hiers 
> bei war ihm Gregory’s Borfchlag nicht unbekannt; er blieb 
- aber doch bei der fphärtfchen Geftale ſtehen, meil er die 
Schwierigkeiten, Spiegeln die Figur der Kegelfehnitte zu 
"geben, für allzugroß anſahe. Es gluͤckte ihm bald, ein 
Telefcop mit einem Metalifpiegel zu Stande zu bringen, wel 
- ches 30 bis gomal vergrößerte, und am 18ten Jan. 1672 | 
von der königlichen Socierät zn London mit Beifall aufges 
“ nommen ward. S. The hiflory of the royal $o= 
“ «iety in London by Thom. Birch. Lond. 1756. 
4 4 maj. Vol. IIL p. 4. Seine eigene Befchreibung die 
ſes Werkzeugs finder fich in den Transactionen. S. A new 


cata- 


1 Ze Fernglas. — 
Atadioptrieal Teleſcope, Phil. Trans; No...82. 


” 


P. 4004. Mart. 1672. und etwas abgeändert in feiner 
Optit L.L P. I. Prop. VIII. Probl. a. 


Da Newton durch Metallſpiegel die geſuchte Deuts 


lichkeit niche erhielt, fo empfahl er in er Optik ein Glas, 


de der Spiegel Fommenden aufzufangen und das Bild deut⸗ 
licher zu machen. Er ſagt, ein ſolches Inſtrument, 6 Fuß 


lang, vertrage, wenn es gut gearbeitet fey, eine Oeffnung 
von 6 JZoll am Spiegel und vergrößere 200 — 300mal. 
Der Spiegel muͤſſe 1— 2 Zoll breiter, als die Deffnung, 


— 


und das Glas ſo dick ſeyn, daß es ſich bei der Bearbeitung 


nicht biege. 


Eh Als Rewtong Erfindung befannt ward, eignete 


ſich Caſſegrain in Frankreich, ſ. Journal de Sga- 
. vans 1672, eine Entdeckung zu, welche mit Gre gory’S 


Er Vorſchlage übereinftimmr , nur daß ſtatt des Parabofıfchen 


« und elliprifchen Hohl ſpiegels ein durchbohrter ſpbariſcher 
Doblipiegel und ein kleiner Eonvspipiegel gebrauchr wird. 
Dieſes ‚caf ſegrainſche Telefcop- wird um die doppelte 


2 — — 


Brennweite des kleinen Sopiegels kürzer, als das gregoria⸗ 


niſche, zeigt aber die Gegenſtaͤnde umgelehtt. Newton 
Macht einige Einwendungen gegen dieſe Einrichtung , meiche 


‚sum Theil auch die gregortauiſche treffen, die ſich in der Fol⸗ 
ge vorttefflich bewiefen hat. G. Philof. Trans. No. 


‚85 P- 4057. May 1672. Die Engländer beſchuldig⸗ 


„tn Caffegrain, er babe Gregory’ Erfindung nach⸗ 
geahmt und den Conperfpiegel nur gewaͤhlt, um fie-abzuäns 
. bern und für die.feinige auszugeben. Montucla fchreibe 


‘ 


J 


„Per caſſ aralnſchen Telesop Worzüge, vor din asrggnipen 


> und 


* 


i 
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und gregdrianifchen zu, weil es Fürzer ſey, und der Con⸗ 


vexſpiegel durch die verminderte Convergenz der. Strahlen, 
weiches der erſte Spiegel macht, fehr vergrößern muß, 
Short fagt: ein Fehler bei diefem Zelefcope fey, daß e8 
erbabene Sachen wie hohl, und hohle wie erhabene vor» 
file. S. Bolift: thbeoret und praft. Gef. der 
Erfind, Bafel b. Flik. IV. B. S. 72. Nah Mio 
chell's Bemerkung ‚aber, welche Praeſthey anführt, 
wird Die Abnkichung megen der Gejtalt des großen Hehle 
ſpiegels durch einen ſphaͤriſchen Eonverfpiegel (der eigentlich 
byperbolifch ſeyn follte) noch mehr vergrößert, durch einen 
fpbärifchen Hohlſpiegel aber (der eigentlich elliprifch ſeyn 
müßte) cher vermindert 5; es ift alfo dag gtegorianifche 
Zelefcop, allerdings dem caffegrainfchen vorzuziehen. 


D. Hook (geb. 1638 geft. 1703) verferfigte daß erſte 


| reflectirende Teleſcop, deffen großer Spiegel nah Grego- 


798 Art durchbohrt war, und zeigte daſſelbe der Fönigfie 
chen Socierät zu London im Jahr 1674. ’Bey allen dem 
fhönen Ausfichten , die dieſe Erfindungen und Proben vet» 
fprachen, blieb doch die Sache noch ein halbes Jahrkun- 
dert lang liegen, und ward von den meiften als eine blos 
sheoretifche Speculation angefchen. 


Das größte Hinderniß bei den Spiegelteiefeopen n war, 
daß es an recht hellen Spiegeln fehlte. Gegen 1714 half 
Gevrgi zu Schwarzburg im Erzgebirge diefer Unbequem» 
lichkeit einigerinaßen ab, indem er gute ftählerne Spiegel 
dazu A S.Acta Erudit. Lipf, 1714. P. 203. 
Im Jahr 1718 508 John Hadley diefen wichtigen Ge— 
geuftand der praftifchen Optik aufs neue aus der Bergeffens 
bei. Er übergab der Londner Societät im Jahr 1723 
einnah Newtons Borfchlage eingerichtete® vortreffliches 
Teleſcop, deſſen metallner Epiegel nach einem Halbmefler 
von 10 Fuß 55300 ausgefhliffen war, folglich 623 Zoll 
Brennweite hatte, und zwiſchen 228» und 230 mal vergröfe 
ferte. &. An account.of a reflecting telefcope 


B. Handb. d. Erfind, 4ten Thls ate Abth. 8 ___ made 
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made by M. John Hadley in Philof. Trans. No. 
. 576. p. 305. 
D. He und Bradley, die diefes Merfieug 
gemeinſchaftlich unterfuchten, ftatteten einen ſehr vortheil- 
haaften Bericht davon ab. (Ibid. No. 378. p. 352.) Sie 
verglichen «8 mit dem beruͤhmten Fernglaſe ohne Roͤhten 
von Huygens, deffen Objectivglas 123 Fuß Brennweite 
hatte (das alfo über 23 mal känger war) und fänden, daß 
"08 ein eben fo kurzes Deular vertrug, eben fo ftar# vergröfe - 
ferte, und eben die Deutlichkeit, jedoch nicht völig diefelbe 
Helligkeit, gewährte. Dennoch fahen fie alles dadurch, 
was des Huygens Fernglas zeigte, unter andern_die 
fünf Trabanten des Saturns, noch beffer, ald durch das 
lange Fernglas, bey dem die Dämmerung in den Som⸗ 
mernächten fehr binderlich war, weil e8 feine Nöhren hatte. 
Sie urtheilten, wenn es möglich wäre, die Metallfpiegel 
vor. dem Anlaufen zu fichern, oder eben fo gute Glasſpie⸗ 
gel zu machen, fo würden die Aftronomen die bisherigen 
langen Fernroͤhre mit Freuden gegen ſolche Spiegelteleſcope 
vertauſchen. 


. Hadley fand die newtoniſche Einrichtung, bey der 
man feitwärts in daß Telefcop fehen muß, unbequem, und 
gieng alfo zu der gregorianifchen über, die er*mit großer 
Vollkommenheit im Jahre 1726 zu Stande brachte. 

Le Maire war der erfte, der im Jahre 1728 den 
Heinen Spiegel aus dem Telefcop weglich und diefe Metho⸗ 
de im Recueil des Machines beſchried, Herſchel 
hat fie nachher in philof. SERBORCHRREN 1786 ans 
gegeben. 


Nah Hadley that 1 in Verfertigung guter Spies 
geltelefcope vorzüglid Short hervor , welcher geſchickte 
Künftler aus Schottland nach Kondon zog. Um 1734, noch 
ehe er nach London fam, übertrafen ſchon feine Telefcope 
alle uͤbrigen. Er machte die Spiegel anfangs nah New» 

tous Vorſchlage von Si, - — daß ſie noch we⸗ 
niger 
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rs niger Licht zuruͤckwarfen, als die metallenen, auch daß das 
Glas durch, ſein eignes Gewicht feine Geſtalt aͤnderte. Er 
legte ſich daher mit Fleiß auf die Verbeſſerung der Metalle 
- fpregel, und. ed glückte ihm bald, denſelben "eine ſehr ges 

ſchickte Krümmung zu geben. Durch einige-feiner Teleſcope 

von 15 Zoll Brennweite fonute er die Schrift in den Trans 

actionen auf 500 Fuß weit leſen und die Saturnstrabanten 
feben.. Boh dieſen Shortiſchen Teleſcopen giebt Herr 
Bernoullt in feinen Lettres afironomiques, Ber- 
‚ln 771. 8. lettr. 7. ſeht gute Nachrichten. 


Short machte für folche, die feine — bi = 


ben, sin Aequatorial- Telefcop oder ein tragbare 
ı Ob ne welches auf ‚jeden Grad der Rectafcen» 
ſion und Deeluption geftellt werden und. wodurch ınan jeden 
Dimmelskörper auch bei Tage finden fann. Weil fi) dag 
Fernrohr parallel mit dem Aequator dreben läßt, fo kann 
man jeden Gegenftaud am Himmel leicht im Geficht behal⸗ 
gen oder wieder finden, ohne das Auge zu verrüden. Man 
konnte damit die meiften großen Sterne felbit zu Mittag bei 
belem Sonnenfchein fehen; denn das — haͤlt faſt 
alles fremde Licht ab, das nicht vom Gegenſtande ſelbſt 
kommt, und den Eindruck ſeines geringen Lichtes im Auge 
ſchwaͤchen würde, ‚Phil. Transact. Vol.X. p. 154. 


2 Shorts größtes’ Telefcop hatte für den großen 
Spiegel 12 Fuß Brennweite mit 214 Zell Oeffnung. Es 
vergrößerte 1200 mal; und fein Pru war zu 800. Gui⸗ 
neen angelegt. Rab de la Lande lag diefes in feiner 
rt damals einzige Stuͤck im Jahr 1771 ungebraudt und 
dem. Verderben außgejegt im Hotel de Marlborc ugh. 
SGS. Aſtr. Ime edit. $. 1951: Gewöhnlich beobachtete 
— Sbhort mit einem 64zolligen Telefcop , das nach feinem To— 
de im April 1769 für 150 Guineen vertanft ward. Die 
Sternwarte zu Greenwich bat von ihm ein 6fütziges newto⸗ 

| niſches Teleſcop, das 300 mal vergroͤßert, und 2 gregocia⸗ 
82 niſche 


! 
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niſche von 2 Fuß, bie faſt eben fo viel leiſten. S. Ber- 


noulli Lettres aftronomiques Lettr. 6. 


Schon mit Hadley zugleich hatten Molyneup 
und Bradlen die Verfertigung dev Metallſpiegel betrieben, 
und einigen Künftlern (vorzüglich Scarlet und Dearne) 
darin Unterricht erthellt. Ihe Verfahren findet man in 
Smith Welle: Wie metallene Spiegel’ zw 
Selefcopen gegoffen, geſchliffeü und polirt 
werden, ein Lehrbegriff der Optik, III. B: 2Kap, 
Sie einpfehlen zur Maffe der Spiegel 3 Theile Kupfer und 

14 Sinn, ober 6 Theile gutes hamburger Meßing und 
- x Theil Zinn, am liebſten 2 Theile von der erflen und 
ı Theil von der-legtern Compofition zufammen. Eine rune 
de Marmorplatte, die etwas breiter als der Spiegel iſt, 
- wird mit Quadraten vom feinften blauen Weßfteine belegt. 
Auf diefen Wesfteinen wird zuerft eine meffingene Schale ° 
‚hohl ausgeſchliffen, und im diefer wieder ein erhabenes 
Glas, das zum Poliren mit Pech und feidenem Zeug über» 
zogen wird. Mean fehleift alsdenn den Spiegel und die 
maeſſingene Schale immer wechſelsweiſe mit Schinergel auf 
den’ Wesfteinen, und berichtige ihre Geftalt gegen die Po» 
lirſcheibe, bis ale drei völlig zufammen paffen, da mar 
denn die Politur des Spiegeld auf dem überzogenen Glafe 
mit Zinnafche vollendet, Die Behandlung hierbei ift fein, 
und das ganze Berfahren Aufferft mühfem, Nach diefer 
Methode haben die englifihen Künftler eine Menge guter 
Teleſcope verfertiget, ohne daß es ihnen andere Nationen 
hierin gleich thun konnten, obgleich auch in Frankreich 
Paris, Gonichon, (von 1733 an) und Paffement 
- (von 1735 an) ganz gute Inftrumente geliefert. haben, In 
Sachfen ließ der Erbmarfchal Graf Hans von Löfer, 
ein großer Befoͤrderer der praftifchen Mathematik, auf 
feinem Schloffe Reinharz im Churkreiſe, Spiegeltelefcope 
Berfertigen, deren größtes, von 6 englifchen Buß 9 Zoll 
10 fin. Brennweite des größeren Spiegel, in Herrn Kaͤſt⸗ 
| \ ners 
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Jrgers' Votrede der Beurfchen Ausgabe des Smith, Altenb. 

x 21755 befchrieben iſt. Die Geſtalt Rnn Spiegel — 
ſich der der parabolifchen. 


. Der Benediftinee Nöel. hatte * ein; —— zu 
Stande gebracht, deffen Spiegel 24 Fuß 4300 Brennweite 


» und 225 Zoll im Durchmeffer hatte. - Conn. des temps. 


1775. P- 339. Der Eleine Spiegel darin mar, nach 
Eaffegrain’d Art, erhaben, und hatte eine virtuelle Brenne 
6 weite von 5 Fuß, wodurch das Werkzeug betraͤchtlich vers 
3 — wurde. Die Oculare hatten Brennweiten von & — 
24 Zollen, und konnten die Vergroͤßerung bis 528 treiben; 
es war aber nicht gut genug gearbeitet, um eine folche Ver⸗ 
gtoͤßerung zu etttagen. Carrochey hat-im May 1800 
sein Fernrohr von 22 Fuß zu Stande gebracht , worin der 
Aleine "Spiegel, nach Le Maires und Herfchels Art, 
nwegel aſſen iſt. Tremel bat dazu eine weit Dequemere 
und feſtere Art des Stativs verfertigt. S. Voigts Mas 
gas für: En wenefen Zuftand in der Ras 
 #ürfunde HI Bir Sy 


Zohan Mud ge · aus Plymouth theilte im Soße 177 


4 Äne Anweiſung nit, die beſte Eontpofitiön zu den Metall⸗ 
Aſpiegeln zu machen‘, dieſe gehörig” "gießen, zu Tchleifen 
ande zu polieren, auch dein größeen Spiegel die parabolifche 


— 


— zu geben, & Phiof. Trans. Vol. LXWI. 


‚ PL pP: 196 (gg: Aberfs in’den Leipziger Samml zur 
Phyſit und Natürgeſch. I. B. 5, St. Eu Seine 


n.· WVorſchriften find fuͤr den Kuͤnſtler ſehr ſchaͤtzbar. Sur 
u: Maſſe der Splegel nimmt er auf 2 Pfund ſchwediſches Ku⸗ 
ipfer, 143 Unzen gekoͤrntes Zinn wovon er zuerſt nur 
Uong Unzen mit dem Kupfer zuſammenſchinelzt, dann dieſen 


2* Su Kochmals, bey nicht mehr Hige als nörbig iſt, ſchmeizt, 


"bie legte halbe Unze Ziun hinzuſetzt, und einen eöffel Koh 
Sengeftiebe in den Tiegel fehütter. 
4. Yufferdem: bat John Edwards f. Directiois for 
ii Making the beft compöjition etc. in Nautical- Al- 
manao for ehe year 1787 gelehrt, : wie die befte Com⸗ 
u 23 poſi⸗ 
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poſttion zu den Metallſpiegeln ‚der Telelcope zu machen iſt, 


Nwie dieſe Spiegek zw gießen, zu ſchleifen, zu politen ud, 
und wie man den größern Spiegeln ‚eine volllommene pprar ⸗ 
** boliſche Geſtalt · giebt. Hierzu empfiehlt er eine Compo ſi⸗ 
„tion vbn 32 Unzen Kupfer, 15 — 16 Unzen gekoͤrnten Zum, 
rUnze Meßing, I Unze Arſentk (und time Silber) und ſtatt 
der Zinnaſche mit. Coicothar politt. 2.“ | 
0: Beil diefe Spiegel ſo leicht anlaufen, und ſich ſchwer 
oder gar nicht wieder reinigen laſſen, ſo bat man doch 
_ Memtons Gedanten, Glas ſpiegel zu gebrauchen, von Zeit 
nqu Zeit wieder erneut, Caleb Surenb hat. dazu die 
dveſten Vorſchlaͤge gerban. - ©. A new, method of uon- 
proving catadioptriealtelefgopes.w Philof. Trans. 
Num. 456. art 6. Er erfand ein Verfabten, katadiop⸗ 
criſche Teleſcope mit glaͤſernen Spiegeln, anſtatt der metal 
liſchen zu verfertigen. Sie find ‚gut, dauerhaft, „mud 
u; woblfeiler als ‚die Telefcope mit Meralifpiegelm Die bis⸗ 
„;,herigen Hinderniſſe der Farbenzerftaguung: und die, doppalten 
Bilder bei Blasfpiegeln find ducch.fie : gehoben. Allg. 
udeutfhe Biblioth 3. B. 2. St. Iä Heft. Kiel. 
. 179. © 555. Reichs anzeiga«t 9- Mr. 114. 


.&. 972. Da aber das Glas allemal wegen der; doppalten 


KReflexion am beiden Flachen unſchicklich bleibet, ſo waͤre es 
x wohl beſſer, eine Materie zu ſuchen, die ‚gar wicht. roſtete, 
* eine gute Politur annägunes und ſ wents Bichs, ala mal" 
ſchluckte. ‚Eine ſolche Materie ſcheint Die Plattna zu ſeym De 
Morbeau, Mar es und Duraude gaben: fie durch einen 
ygufag don 16.Theilyn weißgephleeitem Hlafes, 2Theilen 
dertalkten Borax und a Theil Koblenſtaub, mit Eiſen zu⸗ | 
fommengefchmolgen, ; “und ein- vortreffliches Splegelmetall 
daraus erhalten. > Huch giebt fie nach den Berfuchen des 
Herrn Grafen von Sidingen mit zEifen und Gold zu⸗ 
ſammengeſchmolzen/ ein Gemiſch, das ſich febr ſchoͤn po⸗ 
Airen laͤßt, und ſelbſt von den mineralifepen Säuren, dem 
Welnehig, dem flüchtigen Baugenfalze, den Schweſeldaͤm⸗ 
nrfen und der. Schwefelleber nicht angegrifitn wid, . 


* 
ug 


> En 
12⸗ 


Vor 


J 
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Vor der Platina war dag vollkommenſte Metall, dag 
man bisher zu Telefenpfpiegeln kannte, die vorher erwähnte 


Miſchung des Herrn Edwards, Dieſe Compofition wird. 


aber am der Luft leicht matt, dagegen die Phitina, welche 


Dichter und härter ift, ihre Politur weit länger behält. S. 


‚Entdedungen und Erfahrungen aus der Ra» 


turwiſſenſchaft. Leipzig 1797. S. 244. (Tillet hat 


jedoch auch bewieſen, daß die Politur der Platinaſpiegel 
bei gewiſſen Verſetzungen von ne angegriffen 


Ä werden Lanı ) 


Der Abbe Rochon ſoll wirklich ein 6fuͤßiges Te⸗ 
leſtop mit einem Platinaſpiegel verfertiget haben. Sein 
Telefeop fuͤr das Kabinet des Könige zu Lamuette mit 
einem Spiegel von Platina has vor dem Dollondifchen den ' 


“ Borzug , weil Platina mit Arfenit gefhmohen und mit 
- Zinn vermifcht eine bewwundernsroärdige Politie annimmt. 


S. Entdeck. und Erf, aus d. Naturwiſſ. Leipzig. 1797- 
S. 243. Riemann hält in feinem Verſuch einer 


L Seſchichte des Eiſens, aus dem ſchwed. von Ge» 


orgi. Berlin 1785. H. B. 8. zwei Theile Meßing, ein 


' 


Theil Kobaltkönig oder Speiße und 3 Theil Arſenik 2 die. 
befte Miſchung zu Metallſpiegeln. | 


Am , meiften hat ſich D. Geiedrih Wilb elm 


Herſchel, von Geburt ein Deutſcher (geb. zu Hannover 
1738 und im Jahr 1781 Muſikdirector zu Bath in Eng⸗ 
land) in Verfertigung der Spiegelteleſcope hervorgethan. 


Schon vor 1781 hatte dieſer Kuͤnſtler ein 7ſchuhiges newto⸗ 


niſches Teleſcop zu Stande gebracht, bei dem ſich 227,460. 


und 932fache Vergroͤßerungen anbringen ließen, und wo— 
durch er am 13. März 1781 einen neuen Planeten, den Uras 


nus, entdeckte. Außerdem hatte er auch ein 12, und:ein 
2ofüßiges, verfertiget , wodurch er vorher ‘ganz unerhörte 


Bergrößerungen von 300,500,2000 biß 6000mal zumege 
brachte Eins feiner 7ſchuhigen Teleſcope Eoftet 20 Gui⸗ 
nen, eins von 10 Schuh Breunweite loſtet 6 bis 700 Gui⸗ 

24 neen 


— 
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neen und eins von 20 Schuh kommt gegen 3000 Guineen. 
S. Biblioth. für das Merkwürdigſte aus dee 
Natur- und Bölkergefchichte. Leipzig. 1796 J. Th. 
S. 12 und ı5.. Im Monat Junius 1782 verglich Herr 

- Maftelyne dieſe Teleſcope mit den Shottiſchen auf der 
Sternwarte zu Greenwich ,- und räumte ihnen große und 
entſchiedene Borzüge vor deufelben ein. Schon durch diefe 
' Fernröbre, deren größtes 20 Fuß Brennweite und 183300 
Oeffnung des großen Spiegels hatte, machte Herfchel in 
kurzer Zeit eine Menge neuer und wichtiger Entdeckungen 
om Himmel! Er unternahm nunmehr gegen das Ende des 
Jahres 1785 zu Flough bei Windfor ein Telefcop von 40 Fuß 
Länge und gegen 5 Fuß Durchmeffer zu verfertigen. Diefe 
Unternebmung fehien nach den fonft gewöhnlichen Begriffen 
von Verfertigung der Spiegel faſt das Gepräge, der Unmoͤg⸗ 
lichkeit an ſich zu tragen. Inzwiſchen führte dieſer große 
Kuͤnſtler durch Mittel, die freilich von den gewoͤhnlichen 
—ſehr abweichen muͤſſen, bisher aber noch nicht bekannt ge⸗ 
worden ſind, dieſen Vorſatz im Jahr 1786 gluͤcklich aus, 
und im Februar 1787 war dieſer Teleſcop vollendet; aber 
. Derfchel fand gleich bei der erften Beobachtung den Spiegel 
noch mangelhaft; ein zweyter, den er an deffen Stelle ges 
goffen hatte, zerfprang während des Abkuͤhlens; es wurde 

‘ ein dritter gegoſſen, mit deffen Fermirung und Politung er 
am 27ften Yuguf 1789 zu Ende kam. S. Beſchr. des 
40fuͤßtgen veflectirenden Telefcops von Wil-— 

— liam Herfhel - Aus dem Euglifchen von Geißler. 
Mit Rupfern.- Leipzig: 1799. Nach den Nachrichten des 
- Herrn Bode ſ. deſſen Aſtron. Jahrbuch für 1790' iſt 
Die Röhre diefed in feiner Art einzigen Werkzeuge. 40 eng⸗ 
liſche Buß lang, hat eine Deffnung von 4 Fuß 10 Zoll und 
iſt aus dünnen Eifenblechen zufammengefeßt, : die durch Neife 
befeftigee find. Das Teleſcop ift newtontfh, und wiege 
mit dem dazu gehörigen Epiegel gegen 4000 Pfund. Der 
große Spiegel bat vier Fuß im Durchmeffer und wiegt allein 
1035 Pfund. Den fonft geröhnlichen Heinen Spiegel laͤßt 

! Ze X ee 
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ge gang weg und ſetzt das Augenglas an den Rand der 
- Mündung der großen Röhre. Eine einzige Perfen kann ‚die 
Richtung ſowohl vertikal als horizontal verändern; jedoch 
erſtteckt ſich die horizontale Veränderung nur bis 6 Grad 
s. auf jeder Seite des Meridians, in den das Inſtrument ges 
— iſt. Das Geruͤſt, das dieſen optiſchen Rieſen trägt, 
ruht auf einem randen Boden von. So Schuh Durchmeſſer. 
= Yuf der Weftfeite des Fernrohrs If cin. Gebäude fuͤr eine 
Peireiuh ‚mit Tiſch und Pult, auf der Oſtſeite ein aͤhnli⸗ 
ches für die. Handlanger, die die Stellung aͤndern. Auf 
» einer Gallerie nach der. obern Mündung des Teleſcops zu, 
an melcher fich das Dcular befinder, koͤnnen 5 bie 6 Perſo⸗ 
"men bis zur Aufferften Höhe, deren das Juſttument fabis 
iſt, von zween Arbeitern oeruoden werden. 


Dieſes Werkzeug hätt nun zwar erſtaunliche Bergrößee 
rungen aus, je nachdem man es mit Deularen von kürzerer 
Brennweite verbinder. Dennoch kann man für die Him⸗ 
melsförper die Vergrößerung nicht ohne alfe Gränzen ver 
ſtaͤrken. Die ſtaͤrkſte, die man gewöhnlich bei Beobach⸗ 

tung der Fixſtetne braucht, iſt 3000 mal, für die Planes 
ten geht man nicht gern über 500, gewoͤhnlich nur auf 250 
mal. Dafuͤr aber verfchaft" die große Oeffnung eine unge⸗ 
- meine Menge von Sicht, alfo eine ganz ungemöhnliche. Hel⸗ 
AUtgkeit , mit Deutlichkeit verbunden. Mit dieſem Teleftope 

durchſtreicht oder kehrt Here Herſchel, wie er ſich ſehr Fürs 
nigt ausdruckt, alle Stellen des bei uns ſichtbaren Him⸗ 
mels, mit Hüuͤlfe feiner Schweſter, welche die gemachten 
Beobachtungen ‘in gehoͤriger Ordnung in ein großes in fau= 

ter Heine Quadrate abgerheiltes Buch einträgt. Durch eben 
“ biefes Werkzeug ift auch * re neuer Siteintne- 
banten gemacht: 


. In Parts befand ſich, nach der Eczaͤhlung des Gra⸗ 
fen von Caſſini (Mem. de Paris. 1784:) ein ſchöͤnes 
sſchuhiges Spiegeltelcfeop vom jüngern Dollond, einem 
Me Sytes gehörig, das . Sipiet und Saturn eine 
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46o0fache Vergrößerung febr gut vertrug. Auf Verablaf⸗ 


fung. dee Herſcheliſchen Entdeckungen verfertigte Dollond 


dazu noch 6 neue Deulare, die von 750 bis 3000 mal vers 


groͤßerten. Man fond diefe zwar fire die Fixſterne tauglich, 
- wo fie. alle neue Entdeckungen beftätigeen , aber Saturn 


—“ 


“ 


De 


und Jupiter erfchtenen:Aufferib undeutlich, als bloße Lichte 
mafien ohne beſtimmte Figur; und bei der ſtaͤrkſten Vera 
größerung konnte man keine Spur vom: Saturnsreige mebe 


unterſcheiden. Neuenkich bat der Abbe Rochon ein 


großes gregoriauifches Deleſcop verfertiget, welches nach 
dem Herſcheliſchen 40ſchuhigen daß groͤßte iſt. Sein Spies 


gel aus einer Kompofition.von 16 Theilen Kupfer und 6 Theis 
: Ien Zinır, bat 22 Zoll im Ducchmeffer und. eine Brennmeite 


von 223 Fuß. S. Magazin für das Reueſte aus 
d Phyfik. VILB. 1. St. S. 182. 


Auf der Nationalſternwarte zu Paris wird ein Tele⸗ 


| feop von Co Fuß Brennweite, folglich 20 Fuͤß laͤnger, als 
ph hels Ricfentelefcop, auf Koſten des Staats ver» 


‚Fertige. - Der große Spiegel wird aus Platina gegoffen 


und fol s Fuß im Durchmeſſer halten. Es fehle aber noch 


an hinlaͤnglichen Metall, daher. man aus Spanien_noch 


21000 Mark dazu erwarte. Man kennt jegt alle Mittel 


und Bortheile , diefe® in fo hohem Grade ſtrengfluͤßige 
Metall zu behandeln, zu ſchmelzen, zu gießen, zu ſchleifen 
und zu.poliren. Die fpanifche Regierung läßt dieſes Me— 


tall, welches nicht ſehr Hoch im Preife ſtehe, zu Sans 


| wergrößernden Kraft, un aush. von, der Menge Licht 


ta Ge in Menge ausbringen und ausführen. Sntellig. 


DI. der allg Lit. Zeit. Jena 1797, Nr. 13. 
 Herf chel hat der königl. Societät: ‚der Wiſſenſchaf⸗ 


ten in London eine neue ſehr ſinnreiche Verbeſſerung der Te⸗ 


leſcope vorgelegt, wodurch man mehr, als bisher, bewir⸗ 
ken wuͤrde. S. Zachs monatliche ——————— 
Jul. 1800. S. 72. 


Die Guͤte eines Fernrobrs haͤngt nicht blos von FRE 


ab, 


r 
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welche der vergroͤßßerte Gegenſtand erhaͤlt; 3 denn: ſchwach 


erleuchtete Gegenſtaͤnde verſchwinden oft gan; bei ſtarken 
Vergroͤßerungen. Die Aſtronomen haben daher. immer die 
Durchmeſſer ihrer Objectivglaͤſer oder Objectivſpiegel auge⸗ 


geben, und daraus auf die Guͤte dieſer Werkzeuge geſchloſ⸗ 


fen. Herſchel hat ſich nun bemuͤhet, die raumdurch⸗ 


dringende Kraft oder die Helligkeit eines Ferne 


rohrs eben fo beftimme anzugeben, wie man die vergröfe 
„ fernde Kraft eines Fernrohrs angiebt. Er unterſcheidet, 


> bie Bouguer fpecififche Helligkeit eines leuch⸗ 
teuden Körpere von feiner abfoluten Helligkeit; 


die erfte-ift von der Entfernung unabhängig , die ietzte 


. nimmt im Verhaͤltniß des Quadrats der Entfernung ab. 


Sein Verfahren if In Zachs monatl, Correfpond, 
1801, Januar ‚©. 69— 72 befchrieben. 


Ä Herr Ramsven hat 1783 eine neue! —— 
gung der Gläfer für die Teleſcope beſchrieben. Er ſtellt ein 


Paar planconvere Linfen zwiſchen das Auge und das vom 


— 


Odbjectiv gemachte Bild: eines Segenſtandes. Hierdurch 
verbeſſert er die Fehler der Aberration, die von der fpbärts 
ſchen Geſtalt der Linſen und von der verſchiedenen Brech- 
‚barkeit der Lichtſtrahlen herruͤhren. Lichtenbers Mar 
- gazin III. 8, 2. St. ©. 168. 169, | | 


Herr Franz; Güßman n hat eine Oiulatroiuch⸗ 


tung an Fernroͤhren angegeben, wozu ihm die Nachrichten 


‚von den ſo ungemein großen Bergrößerungen. des Hetſche⸗ 
üſchen Teleſcops Veranlaſſung gaben. Herr Guͤßmann 


daͤchte daher auf weniger koſtſpielige Vorrichtungen zu eben 
dieſer Abſicht, die ſowohl bei gefteinen und achromatiſchen 


Fernroͤhren, als auch bei Spiegeltelefcopen anwendbar waͤ⸗ 


“ren, die er auch, wie er anglebt, auf verfchiedene taufend» 


fältig. gebracht bat, ohne daß Deutlichkeit und Helle unter 
geböriger Anordnung dadurch litt... Die ganze Vorrichtung 
befteht in Anwendung eines zufammengefeßten Dirrofops 
* des gewoͤhnlichen Augenglaſes. Dieſe Beine,” 

welche 
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welche Herr Guͤßmann 1788 befannt machte, bewirkt eine 

ungemeine Vergroͤßerung. &. Fr. Guͤßmann von der 
Dorrichtung bei Kerncöbren zu Bewirfung 
ungemeiner Bergrößerungen. Wien. 1788. Und 
Lichtenberge Magazin fortgef. von MAR VII. B. 
3. Sr. 1791. Gotha. 


Der Etfinder aplanatifcher — d. i, ſolcher, 
die Feine Abweichuug haben, iſt der engliſche Schiffs wundarzt 
Robert Blair. Zur Verbeſſerung des refraftirenden 
Teleſcops und anderer dioptriſcher Inſtrumente entdeckte er 
‚ ein Vetfahren, woräber er am 4. April 1791 ein Patent, 
erhlelt. Repert. of Arts and Manuf. Ne. 37. Er 
bat ein Medium erfunden, welches das noch beffir leiſtet, 
was man bisher durch Flint- und Crownglas zu bewirken 
ſuchte; worin aber diefes Medium beffand, iſt erft neu— 
-  erlich:befannt geworden, nachdem Blair die von ihm erfun- 
denen »Aplanatifchen Telefcope befchrieben hat, mo die Fate 
ben gänzlich: aufgehoben find, welches bei den achromati⸗ 
ſchen der Kal nicht iſt. Er erreichte diefen Zweck durch 
Spießglasbutten, welche die Farben fRärker zerſtreuet, als 
das Flintglas, und die mittlere mehr bricht, als daß 
Crownglas. cs fich auch hier Schwierigkeiten zeigten, 
beſonders, wenn man dem Telefcop eine große Deffnung ‚ges 
‚ben mwolite, fo kam er auf den Gedanfen, zwey Fluͤßigkei⸗ 
gen zu ‚verbinden; er wählte hierzu die Salpeferfäure, bie 
er der Spießglasbutter zuteöpfelte. So wie die Säure 
zunahm, wurden die grünen und purpurnen Ränder ſchmaͤ⸗ 
ler und verſchwanden endlich. Und fo gelang es ihn , ‚ein 
Objectlvglas zu erhalten, wo die Flüßigkeiten die farbigen 
Strahlen der Zerftreuung in Crownglas proportional bra⸗ 
chen. S. Yunalen der Phnfik, 6ten B. 41:8 St. 


j An den Memoiren der Ednigl.. Akademie 

der Wiffenfchaften zu Berlin 1747 ficht das Theo» 

rem bed Heren Euler, worin er ein) Verfahren angiebt, 
— zu Teleſcopen auf eine folge Art zu verfertigen, 
} daß 
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f daß die Aberrationen, welche von der verſchiedenen Reſtran⸗ 


gibilitaͤt der Lichtſtrahlen eutſtehen, keinen Einfluß bewir- 
ken; dieſe Objectivgläfer beftehen auf zwei Meniffen, zwi⸗ 


- Sehen welchen: fih Waſſer befinde. John Dollonud 


entdeckt? aber einen Irrthum in diefem Theorem, welcher 
von der Annahme einer Hypotheſe entftand, die den Fiche 
tigen Srundfägen der Oprit entgegen iſt. 


Endlich rechnet man auch noch unter die — 
Fernroͤhre das gebogene Perſpectiv, Kriegs» ' 
fernglas oder Polemoſcop. Dieſen Namen gab 
Johann Hevel (geb. zu Danzig 1611 geſt. 1687) einem 
von ihm im Jahre 1637 erfundenen optifchen Werkzeuge, 
wodurch man Gegenftände betrachten kann, die dem bloßen 
Yuge durch einen undurchfiptigen Körper verdeckt werden. 
©&. Selenographiae prolegom. p. 24 ſeqq. Auch 

führt e8 den Namen Wallgucder, weil man damit über 
WMauren und Wälle wegſehen umd beobachten kann, womit 
ſich die Befagung hinter den Wällen und Mauren befchäftir 
get. Der Gedanfe, es fünne im Kriege nüglich feyn, ‚gab. 
dem Hevel Anlaß zu der Benennung Polemofcop , welche 
buchfäblich ein Kriegsperfpectiv bedeute. - Zu Anfange 
deffelben liege ein metallener Planfpiegel in einem halb, gera⸗ 
ben Winfel; hierauf folgen in dem Rohre drei Augenglaͤſer; 
faft am Ende des Rohrs ſteht das Dbjectivglas, und ganz 
am Ende liege wieder ein metallener Planfpiegel in einem. - 
halb geraden Winkel, Ueber dem letzteren Spiegel ift ein 
Fürzeres, nach unten zu fich erweiterndes Rohr fo angeſetzt, 
daß es mit dem erftern einen vechten Winkel mache. Man 
fiebet hieraus, - daß es auf Spiegel ankoͤmmt, tie man 
dergleichen in Fenſter⸗Nichen änbringt, um die Votuͤber⸗ 
gehenden zu betrashten, ohne von ihnen wieder gefchen zw 
werden, wozu Dechales, Zahn u. a. allerlei Anfehläge 
gegeben, Hertel in feiner vollftändigen Anwei— 


fung zum Glasſchleifen und Verf. der optie 


! (He Mafhinen, Hale, 1716, 8. Thl. IL. C. 4. $. 9 
| * 


11:20. Berngfas. 
. befchreibt die Verfertigung folcher Werkzeuge ſehr vollſtaͤn⸗ 


“ 


dig, und fehlägt vor, flatt des hohlen Augenglafeg , wels 


ches das Geſichtsfeld fehr verkleinert, drei erhabene zu neh⸗ 
men, dei. ein Erdfernrobr zu machen, 


= 


Wenn diefes Werkzeug im Kriege nicht oft gebraucht 


wird, fo koͤmmt es deito haͤufiger, in einer friedlichen Ab⸗ 


ſicht, als Operngucker vor., Es wird naͤmlich in’ eis 
nem furzen bolländifchen Tafchenperfprctive die Röhre etwas 
über das Hbjectivglas binaus verlängert, und an einer 
Seite ausgeſchnitten. Wer fich diefes Guckers bedtent, 
ſleht nicht den Gegenſtand, worauf das Rohr gerichtet 
ſcheint, fondern den, nach: welchem er die ausgefchnittene 
Seitenöffnung hinwendet. Man kann fih dadurch nad 


allen Seiten, auch ober» und ugtermärtd, umfehen, obne 


daß die Zuſchauer gewahr werden, was man betrachte. &. 
Smith's Lehrbegrif der Optik dur KA Rn er in der Anm. 
bei Th. III. Gap. 13. Das achrombtiſche. oder fars 
benlofe Fernrohr if ein folches, melches die Gegen 


| fände. ganz ungefärbt und deutlich vorftellt. Die Abwei⸗ 


hung regen der verfchiedenen Brechbarkeit der Lichtſttah⸗ 
len rühre daher, daß nah Newtons Entdedung die 
Lichtftrablen bei der Brechung zertheilt, und in Strahlen 
von verfchiedenen Karben zerftreut werden, deren einige eine 
ſtaͤrkere, andere eine geringere Brechung leiden. Sobald 
Newtoͤn dieſe Abweichung entdeckt hatte, berechnete et, 
Daß fie bei den gewöhnlichen Feinröhren auf die Undeutlich⸗ 


keit des Bildes 5000mal flärker wire, als dıe Abweichung 


wegen der Geftalt des Glafes, daß fie alfo das vornehmſte 
Hinderniß ausmache, weiches der Vollkommenheit der Fern⸗ 
söhre im Wege ſtehe, von denen «8, mie er ſagt, zu del 
wundern fey, daß fie die Gegenftände noch fo deutlich zeige 
sen, als es wirklich gefchähe. 


Er dachte nunmehr auf Mittel, dieſe Abweichung aufs 


zuheben, ward aber unglüclicher Weiſe durch gemifle von 


— — und daraus 5 ‚asfolgeete Säge, 7 
leilet, 


— 





ı 


c 


— am 


leltet, es für unmöglich zu halten, daß man jemals bei 
Glaͤſern die Bir der Farbenzerſtteuung werde avſbeben 
koͤnnen. . ‘ ‘ 


Bei dem großen laſchen in welchem Newtons 


Behauptungen und Verſuche ſtanden, blieb die Frage von 


Vermeidung der Farbenzerſtreuung bei Objectivglaͤſern auf 
achtzig Jahre lang "unberührt, bi8 Euler Sur la 
'perfection des verres objectifs des lunettes 
par M. Euler in den Mem. de Vacad. roy. 


des fe. de Bruffe 1747 p. 274) im Jahre 1747 ven 


Vorſchlag that, die Objectivgläfer zu Bermeidang der Katz 
benzerfireuung aus verfehiedenen Materien: zus 
ſammen zu figen, und fatt eines Glaſes, deren zwey, 
mit dazreifchen gefüllten Waſſer, zu gebrauchen. 


Endlich ruͤckte Herr Klingenſtierna im Jahre 
1754 in den ſechszehnten Band der ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen eine geomerriiche Prüfung des nemtonfchen Verſuchs 
ein (Anmerkung über das Geſetz der Brechung bei Fichte 


ftrablen von verfchiedener Art, wenn fie durch cin durch⸗ 
ſichtiges Mittel in verfchiedene andere gehen, von Samuel 


Klingenftierna in den ſchwydiſchen Abudl. 1754 der deutſchen 


Ueberſ. S. 300), morin er bewieß, daß‘, wenn diefer. 


Verſuch eine allgemeine Nichtigkeit hätte, daraus nicht eis 


nerlei beſtimmtes Gefeg der Farbenzerftreuung , fondern | 


unzählige "verfchisdene Befeße folgen würden , die ſowohl 


= gegen einander ſelbſt, als gegen das von Rewton ange 


nommene. ftritten; und daß vielmehr das Licht nach dem 


us Durchgange durch verſchiedene Mittel noch gefärbt ſeyn koͤn⸗ 


"ne, tem’ gleich der ausfahrende Strahl mit. dem einfällen» 
den parallel ſey. Diefe gründliche angeſtellte Unterfuchung 
bewog den gefchickten englifchen Künftler, John Dol⸗ 
Fond an der Nichtigkeit des newtoniſchen Verſuchs zu 
zweifeln, und zur Auftellung eigner Verſuche uͤberzugehen. 
Er kittete daher zwo Glasfcheiben mit den Rändern ſo zus 


— daß daraus eiu prismatiſches Gefäß. entſtand, 


kehrte 
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kehrte deſſen Schaͤrfe niederwaͤrts, ſtellte ein glaͤſernes 
Prisma mit der einen Schaͤrfe aufwaͤrts hinein, und fuͤllte 
den übrigen Raum mit Waſſer an. Wenn nun der Wins 
kel, den beide Glagfcheiben- mit einander machten, gerade 
fo groß war, daß ein Gegenftand, durch dieſes doppelte 
Prisma. betrachtet, cben fo hoch, als mit bloßen Augen 
erichien, alfo beyde Bredungen, die durchs Glas, und 


die durchs Waffer gefchebene, einander aufhoben,,, und der. 


ausgehende Strahl dem einfallendeh parallel war, fo _follte 
nach Newtons Grundfägen der Gegenftand in feiner nas 
gürlichen Farbe erfcheinen. Allein er erfchien vielmehr eben 
ſo ftark mit prismatiſchen Farben umringt, als ob er dur 
-ein einziges gläfernes Prisma mit einem Winkel von etwa 
30° märe betrachtet worden. Dierbei hatte alfo Dols 
Iond eine starke Färbung ohne Brechung erhalten, und 
fkonnte e8 alfo nicht mehr für unmöglich anſehen, auch eine 
Srechung ohne Farben zu bemerfftchigen. 


| Er erhielt diefe auch wirklich, da er einen Keil von 
gemeinen Tafelglafe, deffen Winkel etwa 9* betrug, in ein 
Feilförmiges mit Waſſer gefuͤlltes Gefaͤß aus zwei Glas⸗ 
ſcheiben feste. Denn, wenn er nun den Winkel beyder 

Glasſcheiben fo lang vergrößerte, bis der besrachtete Ger 
genftand ohne fremde Karben erfchien, fo fahe er denfelben 
meit von dem Örte verrückt, an welchen er dem bloßen Auge 
würde erfchienen feyn. Es war alfo Har, daß die Farben 


zerftreuungen einander aufgehoben hatten, obgleich die Bres 


chungen von einander verfchieden waren. 


Dollond nahm ſich daher vor, Prismen von ver 
ſchiedenen Glasarten zu fchleifen und am einander zu les 
gen, um zu fehen, ob die Brechung in andern Verhaͤlt⸗ 
niffen als die Karbenzerftreuung verfchieden ſeyn wuͤrde. 
Eobald er dies im Jahre 1757 vorgenommen hatte, zeige 
sen fogleich die erften Proben, daß die Sache die Außerfle 
Aufmetkſamkeit verdiene. &. Account of fome expe- 
zunents concerning. the different PR) of 

| 15 
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Aght, by Mir. John Dellond in den Philof. Trans- 
act. Vol. L. Part. IL. p. 733. Er fand nämlich) das 
-Berhältniß der Farbenzerſtreuung gegen die Brechung in eie 
nigen Glasarten weit fkärker verſchieden, als er zu hoffen 
gewagt harte. Beſonders war diefer Unterſchled bey zweyen 
Glasarten ſehr betraͤchtlich. Das engliſche Kryſtallglas 
oder Flintglas, eine ſehr helle und weiße Glasart, zer⸗ 
freute die Karben am ſtaͤrkſten, eine andere mehr grünliche, 
das Crownglas, am mentgften, da doch beyder Bre« 
Hungen faft gleich waren. Dieſe Entdeckung füchte Dol⸗ 
lond fogleich zu Verbefferung ker Feturdhre zu nügen, ' Er 
fing an, Dbjectivgläfer aus diefen beyden ®lasarien zuſam⸗ 
-  Menzufegen, welche dag Licht ohne Farben ‚brechen ſollten. 
Damit die beyden mit einander verbundenen Gläfer das Licht 
nach enfgegengefegten Seiten zerſtreuen möchten, mußte das 
eine ein erhabnes, das andere ein Hohlglas ſehn; umd da 
bie Strahlen fich wirllich in einen Punkt der Are verein 
nigen follten, fo mußte das erhabene die ſtaͤrkſte Brechung 
verurſachen, und. Daher aus derjenigen Glasart verfertiget 
werden, welche bey ſtaͤcterer Brechüng dennoch nur eine 
gleich große Farbenzetſtreuung giebt, indem beyder Glaͤſer 
. Barbengerftceuungen einander, aufbeben, und alſo gleich greff 
ſeyn mußten. Dieſe Betrachtungen zeigten ihm, daß er 
feine Objectivgläfer aus einem Koblglafe von Fiinrglag und 
einem erhabencen von. Crownglas zufanımenfegen muſſe. 
Durch anhaltende Geduld und ungenieine Gefchiclichielt 
übertvand er die unzählbaten Schwierigkeiten, ſo duß er 
fhen im Jahre 1757 in Stande war, Fernroͤhre niit (6 
großen Deffnungen und fo ftarken Vergrößerungen, in Vera 
gleichung mit ihrer Lüge, zu verfertigen, daß fie nach dem 
Urtheile der beften Kennet alles, was man bisher geleiftee 
batte, bey weitem übertrafen. Be 


Im Jahre 1758 trieb Dollond die Wirbefferung de 
Ferntoͤhre noch höher, indem er. feine D feetivlinſen aus 
drey Gläfern zufammenzufegen anfing. Sein Sohn Per 

B. Haneb. d. Erſind. gien This ate Abth. Mi ter 
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ser Dollond hat nachher dieſe dreyfachen Objectivglaͤſer 
‚in noch größerer Vollkommenheit verfertiget. Se beſtehen 
aus zwey erhabuen Linſen von Erpwugias und einer dazwi⸗ 
ſchen ſtehenden hohlen von Flintglas. | u 


Yuffer den beyden Dollonds haben noch Rams⸗ 
den, Pyefinch und andere engliſche Kuͤnſtler achromati⸗ 
ſche Fernroͤhre ſeit ihrer Erfindung jederzeit in großer Volle 
tommenheit verfertiget, ob fie fih gleich dabey mehr auf 
proben und Ver ſuche verlaffen, als etwa die von Elais» 
zaut, d'Alembert und Euler angegebinen Formeln und 
Berechnungen gebraucht, haben. 


Hert Bernonilli (Lettres aftronomiques. Ber- 
lin. 17713. 8. lettre 5.) meldet, ibm ſey von glaubwuͤrdi⸗ 
gen Perfonen verfichert worden, daß der jüngere Dollond 
eine große Menge Linfen von beydriley Glasarten auf Ges 
tatbewohl zu ſchleiſen, und fo lang verfchtedentlich zu com» 
biniren pflege, bis er eine Zufammenfegung finde, die im 
j verfinfterten gimmer ein ſcharf begrenztes farbenlofes Bıld 

gebe; ja Dplinnd habe ibm ſelbſt gefagt, daß er faft ale 
les durch praktiſche Vortheile und durchs Probiren außrich 
te. Die Urſache, warum man mit der Theorie allein nicht 
welt komme, ſey der erſtaunliche Unterſchied unter den Glas⸗ 
maſſen. — — 

Here Sylva, ein beruͤhmter venetianifärer Glas⸗ 
fchleifer bat achromatiſche Fernglaͤſer 1760 erfunden, die . 
man den Dolondifchen vorzieht. Das Eromnglas iſt 
“eine Glasart, die in England gerröhnlich zu den Tafeln für 
die Fenfterfiheiben gebraucht wird. Durch ihre Combina⸗ 
tion mit dem weißen Kryſtallglaſe oder Rlintglafe wird, 
nach den angeſtellten Verſuchen dis ältern Dollond, die 
Abweichung wegen der Farbenzerſtreuung in den Ferntoͤhren 

vermieden. | | 


| Hohann Ernft Zeiber entdeckte, waͤhrend feis | 
nes Aufenthaltes in Rußland, daß die Garbenzerftrruung 
| | : der 
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der Glasarten ſtaͤtker werde, wenn man viel Bleykaltk zu dee 
Zuſammenſetzung derſelben nehme. S. feine Abhandl. 
von denjenigen Glasarten, welche eine der» 
fhiedene Kraft, die Farben zu zerſtreuen, 
beiigen. Petersbutg. 1753. 4. Ingleichen, daß ein 
Zufag von Laugenfalzen zu eimem. Gemenge von Bleykalk 
und. Kicfel die Brechungskraft des Glaſes vermindere, ohne 

die Farbenjerſtreuung im geringſten zu aͤndern. Er verfer⸗ 
tigte auf dieſe Att ein Glas, welches das engliſche Flint⸗ 


glas in Abſicht dieſet Wirfungen zu Berbefferung der Fern⸗ 


röhre noch weit übertreffen follre, weil es daß Licht dreymal 
fo ftark, als das gemeine Glas, zerſtreute, da doch das 
Verhaͤltniß der mittlern Brechung nür etwas weniges meht, 
als beym Flintglafe betrug. Inzwiſchen baben diefe an fid) 
merkwürdige Entdeckungen den Künftlern wenig. Vortheile 
verfhafft, theild weil es bey ung Schivterigkeiten macht, 
folche ungewöhnliche Glagcompofitionen nach den gehörigen 
Berhältniffen auf den Slashittten zu erhalten, thells weil 
die Hauptfache auf Vermeidung der Adern. und Streifen an⸗ 
koͤmmt, welche dergleichen aus Materien von fehr verſchie⸗ 
dener Dichte zufammmengefekte Glasarten noch weit häufiger, 
‚als das geröhnliche Glas annehmen. Wie groß uͤbrigens 
ſchon diejenigeh Vortheile find, die man wirklich erhalten 
bat, wird folgende VBergleihung lehren. Nach Herin le 
. Gentil(Mem. de l’acad. des fe. de Päris. 1755 pr 


462.) vergrößerte fein Ferntohr von 18 parifer Fuß Länge 


63 mal, und da fich fonft die Längen, wie die Quadratzah⸗ 
len der Vergrößerung, verhalten mußten, fo würde eine 
126fache Vergrößrrung 72 Fuß Länge erfordert haben. Das 
achromatijche. Kernrofe des Herrn Meffier hingegen 
(Mem. de Yacad. des ſc. 1775. P. 215.) vergrößente \ 
120 mal bey einer Länge von 40 Zollen, d. h. es that faſt 
gleiche Wirfung mit dem vorigen, ab es . über 2ımaf 
Fürzer war. Man kann nämlich durch achromatiſche Ferne 
töhre bey einer ſeht geringen Länge dennoch welt betraͤchtli⸗ 
here Bergrößerungen, ohne Schaden ber Deuslichkeit, echale 

m 2 ten; 
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sen; und obgleich die Spiegeltetefeope eben dieſes auch lei⸗ 
fen, fo behalten doch die Fernroͤhte den Vorzug, daß fie 
die Gegenftände lebhafter darftellen, auch wohlfeiler und 
von unwandelbarer Dauer find: S. Prieſtley's Ge . 

ſchichte und gegenwärtiger Zuſtand der Optik 
durch G. ©. Klügel. ©. 339 u. f. J. E. Zeiher 
programmata II de novis dioptricae augmentis, 
—* 1768 et 1775- 4. 


Um die Uberration der Sphäricität der Glaͤſer zu ver⸗ 
beſſern, nahm der Abbe Rochon ein achromatifches Kerns 
.. xobr, daß drey Fuß lang war, 3 Daumen im Durchſchnitt 
und 2 Gläfer hatte, die das Objectivglas ausmachen, und 

6 Linien weit von einander entfernt waren. Er ſetzte ein 
duͤnnes unbearbeitetes Boͤhmiſches Glas hinein. Hierauf 
richtete er das Fernrohr gegen einen beſchtiebenen — 
Uicchen Zettel; man wußte eben diefen Zettel bis auf 53 Tois 
ſen ang Fernrohr bringen, um bie darauf befindliche Schrift 
leſen zu fönnen. Hierauf ließ er das Fernrohr in derfelben 
. Richtung, that reines Waffer zwifchen die Objectiogläftr fo, 
daß diefeß genau den Zwifchenraum der Objectivgläfer aus⸗ 
füllte. Nun fah er wieder damit nach der Schrift und konn⸗ 
te alle Züge genau unterfcheiden,, da er fie vorher kaum hatte 
lenſſen können. Er entfernte den Zettel immer weiter vom 
Fernrohr, und erſt in einer Entfernung von 31 Toifen wur⸗ 
pen die Züge wieder eben fo ſchwer zu leſen als dieſes bey 
der erſten Probe in einer Entfernung von 5 3 3 Toifen geweſen 
war. . Hierauf machte er den Verſuch mit Del, mußte aber 
den Zettel auf 214 Toiſe nahe ang Fernrohr bringen, um 
die Schrift leſen zu innen, &. Extract du Recueil 
de Memoire fur la Mecanique et Phyfique par 
Mr, ‚D’Abbe Rochon de YAcademie des fciences 
de Paris, inprime chez Barrois Vaine, a Paris 
1793. Ala page 55. 
Grateloup ſchlug 1785 vor, die achromatiſchen Ob⸗ 
keialäks mit ish Maſtix (Matze en lanıe), def 
fin 
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ſen ſich die Juwelier zur Faffung der Brillanten bedienen, 
denen er ein groͤßeres Feuer giebt, zuſammen {zu kitten. 
Grateloup und Putois kitteten ein Objectivglas, das 
nicht ganz polirt war, nur zur Hälfte mie Maſtix zuſam⸗ 
men; der Theil, welcher geleimt mar, iſt von ber ſchoͤnſten 
Durchſichtigkeit, der ungeleimte Theil lich kaum einige Licht⸗ 
ſtrahlen dutch. Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß die⸗ 
fer Vorſchlag nichts taugt. S. Extrait. des Obferv. 
. afiron. et phy[. faites par ordre.de Sa Maj. al’ob- 
fervatoire Royal. Annde 1787. P. 108. Annee 
1791. P.535: - ur 


| Here Klügel bat der Gefellfchaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen über ein Doppel Dbjeeriv, das von als 
ler Zerfireuung der Strablen frey iſt, genaue Berechnungen 
vorgelegt, deren Reſultate er in dem Archiv derreinen 
und angewandten Mathematik, herausg. v. C. 
F. Hindenburg, fechstes Heft, Leipzig. 1797. zum Beften 
der Kuͤnſtler und Liebhaber ber praftifchen Aſtronomie darlegt. 
Die ältern achromatiſchen Fernroͤhre find auch mit doppeltem 
und die neuen mit drehfachem Objectiv. Jetzt verfertigt 
man ſie ſo, daß man beyde Arten aus einander nehmen und 
reinigen kann. Lichtenberg Magazin III. 2. St. S. 140. 


Nach Guͤßmanns Narhricht von einer Bor 
richtung bey Fernröhren zu Bewirtung uns 
gem. Vergrößerungen. Wien. 1788. gt. 8. giebt 
ein zufammengefchtes Microſcop, wenn man ed an ein. 
‚achromatifches Fernrohr anftatt des Augenglafes anbringt, 
eine ftarke Vergrößerung mit Deutlichkeit. Bey einem Ob⸗ 
jectivglaſe von 34 Zoll Brennweite und 2 5 Zoll Deffnung 
ſahe man Gegenftände auf der Erde mit rooofacher, Im 
Monde mie 2000facher Vergrößerung. Die Sache ift 
richtig und leicht begreiflih,; es wird nänlich das vom 
Objectivglaſe gemachte Bild durch das Mieroſcop bee 
ttachtet. u 
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Dr optiſche Inſtrumentmacher der fände. Schwedi⸗ 
ſchen Alademie der Wiſſenſchaften, Herr Gabriel Col⸗ 
lin, bat ſeit geraumer Zeit ſich damit beſchaͤftiget, ein 
Mittel auszufinden, um Gergenftände auf dem Grunde der 
See zu füchen und fehen zu können. Das Reſultat feiner 
Unterſuchungen war die Erfindung eines Inſtruments, wel⸗ 
ches er den ızten Jul, 1801 der Akademie überreichte, um 
es zu unterfuchen. -E& wurden in Gegenmart einiger Aka⸗ 
demiler Unserfuchungen damit angeftellt, welche vollfommen 


gelangen, Da aber die Durchfichtigfeit des Waffers an ' 


derfchiedenen Orten und Zeiten, infüßen und falzigem Waſ⸗ 
fer nicht dieſelbe iſt, fo erfuchte er den König um eine Uns 


serflügung von 1500 Thalern, um in verfchiedenen Fälen 


Unterfuchungen anzuftelen und fein Inſtrument zu vervoll⸗ 
konnnnen. Er erhielt außer diefer Unterftügung einen gu⸗ 
ten Gehalt und die Etlaubniß, am Bord des Fahrzeugs zu 
gehen, das zur Uebung der königlichen Seecadetten abgieng. 
Dem Journale zu Folge, welches während der Reiſe gehals 
sen und von. dem Chef unterzeichnet und atteftiret worden, in 


deffen Gegenwart auch ale Berfuche gemacht wurden, fonnfe - 


man in Cattegat, in ztemlich klarem Waffer, mittelft Dies 
ſes Yuftruments, einen glänzende Gegenftand, z. 3. ein 
Stuͤck Blech, in einer Tiefe von 53 Fuß Schwediſch, und 


dnunklere Gegenftände, als Roſtflecken auf Eiſenblech, wel⸗ 
che braun gemacht waren, in einer Tiefe von 27 Fuß ſehen. 
In der Oſtſee, in weniger hellem Waſſer, erblickte man die 


Roſtflecken in einer Tiefe von 24 Zuß, und das Blech 37. 
Fuß tief, Vermittelſt einiger Heinen Vorrichtungen, die 
Eollin an feinem Inſtrumente angebracht bat, Fann man 
bey bewoͤlltem Hummel chen fo tief ins. Waffer hinunter fer 
ben, als. beym Sonnenfchein. Der Wind hindert den Ge 
brauch dieſes Juſtruments nicht, er fen denn fo heftig, daß 
ſich fein Kahn auf dem Waſſer halten koͤnne. Die Afades 
mie der Wiffenfchaften fand, daß das Journal ganz mit der 
Theorie übrreinftimme, die der Erfinder bey feinen erjten 

un in rail * —— der Akademie das 
von, 
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von gegeben hatte. » Do Inſtrument laͤßt fich leicht trans. 
portiten, und cin Menfch kann fich deffelben in einem klei⸗ 
nen Kabne bedienen. Allgem Intelligenzbl. für 
Lit.und Kunft, 55. St. Leipzig. 1803, 


Feſſeln. Statt der eiſernen Feſſeln, Springer, Jungfern, 
Bretzeln u. ſ. w. zum Schlieſſen der Gefangenen bat der Haͤ⸗ 
ſcher Schlemmer zu Halle eben ſo feſte und ſichere, aber 
lederne Banden von allerley Art erfunden, und verfertiget 

ſie den Obrigkeiten, die ſich an ihn wenden, um billige 
Preiſe. S. Hiſtoriſche Nachrichten und Benter 
tungen über die merkwürdigſten Zuchthäuſer 
in Deutfhland, mebft einem Anbange über 

- die gwedmäffigfte Einrichtung der Gefänd— 
niffe und Irrenanſtalten von 9. B. Bagnit- 
Halle, b, Gebauer. 1791 und 194 


Seftungsbau ift die Kunſt, einen Hrt fo einzufehließen, vw Ä 
menige darin fich mir Vortheil gegen viele vertheidigen kön» 
nen. . Daß auch bey diefer jetzt auf einen fo hoben Grab der 
Bolltommenheit geftiegenen Kunſt der Anfang ſeht gering ge» 
tvefen ſeyn müsfe, läge fich ſchon aus der Uehnlichkeie mie 
andern Künften ſchließen, wenn man € auch nicht hiſtoriſch 

datthun koͤnnte; wir finden aber in der Gefchichte Spuren 
genug, die ihren geringen Anfang beweifen. Die Menfcher 
wurden frühzeitig durch die Furcht vor feindlichen Ueberfäle 
Ion genöthiget, guf einen fichern Aufenthalt zu denken, wo⸗ 
zu fe ſolche Derter wählten, wo fie fich leicht verbergen und 
dem Feinde den Zugang mit Vortheil erfchmeren Eonnten. 

Beydes gewähren ihnen die Wälder, wo fie ſich theilß deu 

Yugen des Feindes entziehen, theils, wenn diefer fie fand, 

fih binter den Bäumen bervor, mit Steinen und Pfetlen, 

ihm widerſetzen konnten. Die alte Gefchichte beſtaͤtiget «8 

auch dur häufige Benfpiele, daß die Menfchen, um fich 

vor ihren Reinden zu ſichern, Ihre Zuflucht zu den Wäldern 
nahmen. David floh vor Samı in den Wald Hareth 
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(1: Sam. 22, 5.) amd kurz darauf ſuchte er feine Sichen 
heit in einem Walde in der Wüfte Sipb (1 Sam. 23, 15. 
Luther überfegt das Wort duch Heide, es bedeutet aber 
. einen Dicken Wald.) Da man die Vortheile, die der Wald 
zur Befhügung gewaͤhrte, für wichtig hielt: fo baute man 
än der Folge auch feſte Thuͤtme in den Wäldern auf. (2. 
Chron. 27, 4.) Woahrfcheinlich rettete man fich auch wohl 
oft auf die Sipfel der Bäume, um fich von da herab zu ver» 
tbeidigen. Die neuere Geſchichte liefert und Beyſpiele von 
dieſer Vertheidigungsart. Als ber. fpanifche Dbrifte Kol⸗ 
meranes den amerikaniſchen König Abibriba bekriegte, 
mußte ſich dieſer, nachdem er aus dem Felde geſchlagen war, 
mit ſeinen Unterthanen auf. feine Burg flüchten, welche ee 
theils wegen häufiger Ueberſchwemmungen, theils wegen 
öfterer Streifereyen der Feinde, auf den hoͤchſten Gipfeln 
einiger Bäume angelegt hatte, deren Zacken oben dicht in 
einander geflochten, waren. Das Gebäude an fich beitand 

- aus Balken, die Bäume, wotauf es ſtand, waren fehr 
hoch und fo hart, daß ein Eifen nicht leicht darauf eingieng, 
auch fo did, daß fie faum von 16 Männern umklaftert wer⸗ 
den Eonnten. Der König wehrte fih von oben herab mie 
Steinen , Pfeilen, Feuertöpfen und fiedendem Waſſer. 
Kolmeranes ließ aber Sturmdaͤcher machen, moruntee 
feine Leute fiher waren, und ließ die Bäume mit fcharfen 
Aexten beftücmen, - wodurch der König genoͤthiget wurde, 
son feiner Burg berabzufteigen umd ſich mit Gold zu löfen, 
Univ. Lex. IIL ©. 766. 767. Gleiche Zuflucht: wider 
Die Feinde fuchte man ſchon in den älteften Zeiten in den Höbhs 
Ien der. Erde, die die Natur gebildet, aber die Kunft der 
Menfchen oft fo. erweitert hatte, daß fie ſtatt der Feſtungen 
dienten. Wenige Beyfpiele werden dieſes beftätigen. Fünf 
Könige Aloben vor Jofua in die Höhle zu Makedaz 
‚Sof. 19, 16.) die Sfraeliten vertheidigsen fich in Höhlen 
wider die Midianiter (Richter 6, 2.) und wider die Philis 
ſterz (t Sam. 13, 6.) auß ber Höble Saba bey Gibeon 
biach ein A der Iſtaeliten berpor; — & 

33. 


Feſtungsbau. J 189 


33.) &imfon rettete fih in die Höhle Et a im Stamme 
Juda, mo fi 3000 Menfchen bey ihm verfammeltenz 
(Richter 15, 8.18.) aus dieſer Hoͤhle ließ auch Rehabeam 
Au der Folge eine Feſtung machen; ; (2. Chron. 11, 6.) Dar 
vid floh in die Hoͤhle Adullam, (1 Sam. 22, 1. 2.) die 
ſo groß war, daß ſich einmal 30000 Menſchen darin ver⸗ 
bargen. Büfhings Erdbeſchreib. Th, V. Abth. I, 
S. 349. Der Aufenthalt in ſolchen Hoͤhlen war aber nicht 
allezeit ſicher genug. Man verſtopfte oft den Eingang mit 


Steinen (Joſ. 10, 18:) und ließ den Feind aushungern 


vder man zündete vor den Eingängen der Höhle Feuer an, 
Damit der Rauch diejenigen, twelche darin waren, erftickte, 
Auf diefe Art brachten die Römer 2000 Umbrier, die fich 
in einer Höhle hartnaͤckig wehrten, um daß Peben. Liv. 
Lib, X. cap. ı. Indeſſen fuchte man ſich auch in den 
- Höhlen durch angebrachte Luftloͤcher, wodurch der 
abzog, zu Seiten. 


Eben fo bienten * die Feifen den Alten zu Fe⸗ 
ſtungen. Die Benjaminiten flohen nach einer Niederlage 
auf den Felt Rimnon, mo fievier Monate biteben. - 
Man vermutbet, daß auf der Höhe deffeiben Höhlen mas 
ren. (Richter 20, 47.) Matathias flob auf einen Fel⸗ 
fen, den der Feind beſtürmte; (1 Maccab. 2, 28. 35.) 


auch auf diefem jind wahrſcheinlich Hoͤblen geweſen. Eben⸗ 
daſ. v. 36.) 


Die erſte Art —————— Kia der Alten ma» 
ren die Thuͤrme, deren ſchon ſehr frübzeitig gedacht wird. 
Sideon zerföbree den Thurm Pnuel; (Michter 8, 17.) 
von den Carthaginenfern ift es bekannt, daß fie fich der 
Thuͤrme ſtatt der Feftungen bedienten; Liv. Lib. XXII. 
cap. 19. Die Dächer derfelben waren platt und mit einer 
Bruſtwehre verſehen, daß man fich mit Steinen darauf 
vertbeidigen konnte. Auf einen ſolchen Thurm retteten 

ſich die Einwohner von Thebez, und wehrten ſich vom Da⸗ 
BVWV5 che 
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de berab mit Steinmürfen, wodurch Abimelech das Ka 


ben verlodr, (Richter 9, 51 — 53.) 


Da die ſtehenden Wohnungen aufkamen und daraus 
Dörfer und. Flecken entftanden, ſahe man fich genöthiger, 


auch diefe wider unvermuthete Weberfäle zu fihern. Mau 
barte bereits erfahren, welche Vbrtheile bie Mälder ver. 


febafften, und wie gut man ſich hinter den Baͤumen bervor 
verteidigen könnt, daber ſuchte man die offenen Dörfer mit 
einem künftlichen Walde, namlich mit eingerammielten Pfäh⸗ 
len einzuſchließen, und dieſes ſcheint mir der Urſprung der 
Palliſaden zu ſeyn. 


Die Erfahrung lehrte aber, daß diefe leicht abzubren» 


nen warten, daher mon in der Kolge‘eine Materie wählte, 


« 


Die dem Feuer Widerſtand leiſtete, und ſtatt der hölzernen 


Mauern die von Stein einfübrte. Die ältefte Stadt mit 


Mauern war Babylon, das von Nimrod angelegt wurde, 


ıMef.ıo, 8— 11.). Die Mauern diefer Stadt waren 50, 
‚Ellen hoch und fo breit, daß vier Wagen einander darauf 


ausweichen konnten, Bochart. Phal. I. ı2. p. 50. 


Manche Städte wurden mir mehrern Mauern eingefchloffen. 


Echataua batte fieben Rıngmauren, wovon eine immer 
einen engern Raum einjchloß, als die andere, und zwifchen 
jider landen. Häufer. Herodot, I. 9. Inder Mauer 


“ waren mehrere Thore, die man mit Kiegeln und Pfoſten bes 


feſtigte. (4 Moſ. 32, 17. Richter 16, 3.) 


Pharao baucte an den Grenzen feines Reiches die 
Feſtungen Phitom und ZRameſſes. (Exod. I. 11.) 
Ezechias umgab feine Städte mit einer Mauer, baute 


Thuͤrme darauf und umgab die'innere Mauer wieder mit eis 


ner Mauer von außen. Auf bie Thürme wurden Mafchinen 
gelcht, um Pfeile und Steine zu werfen, (2 Chton. 32, 5.) 


Daß man natürliche Schutzwehren dur Kunft 


ſchon frühzeitig nachzuahmen gefucht habe, iſt ſehr wehr⸗ 
u m ſchein⸗ 
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fcheinfich; aber was die Men, namentlich Cteſtas von 
der Größe und. Schduheit der Feſtungs werke von Bac⸗ 
tra erzähle, gebört obne Zweifel zu den Fabeln. Dio- 
dor. II. 6. p. 118. 119. - Die fhnelen und weiten Zelda 
zũge, und die geſchwinden Eroberungen verrarhen, Daß‘ 
man keine ſehr befeſtigten Plätze hatte, aufge 
nommen Babylon. S. Franz Geſch. der Er⸗ 
find. Stuttgart, 1795. S. 83. 


Anfangs bauete man die Mauer gerade fort; als m man 
aber erfuhr, daß der. Feind bey dieſer Bauart leicht an die 
Mauren anrücen fonnte und dadurch große Vortheile ges 
wann, tveil die Pfeile und Steine der Belagerten über ihn 
bhinfuhren, ohne ibm Schaden zuzufügens fo füchte man 
das Anruͤcken des Feindes an die Mauer auf verſchledene 


Weiſe zu verbindern. Man bauete daher die Staͤdte, wo 


möglich, auf Auböhen, Felſen oder hohe Berge, um dem 
Beinde den Zugang zu erſchweren. Die vom Moſes in 
das Land Cannan gefchickte Kundfchafter erzählten, daß die 
Städte daſelbſt fo hoch lägen, daß ſie an die Wolfen zu 
grenzen ſchienen, (5 Mof. ĩ, 28. Vergl. 4 Moſ. 13, 28.) 
auch Homer ſcheint durch das Beywort hoch, welches er 
einigen Staͤdten giebt, z. B. das hohe Troja, auf die bo= 
be Lage deifelben zu zielen. Homer. D, IL v. 573 . 606, 


Bey Feflungen, die fon in einer Ebene angebauet 
waren, fuchte man den Feind dadurch von dem Anruͤcken'an 
die Mauer abzuhalten, daß man diefeibe von auffen her mit 


einem tiefen Graben umzog. | 


Daß Randle die Feſtungen und Laͤger ſichern und un⸗ 
bezwinglicher machen, mußte ſchon Seſoſtris der 
Groffe, und benutzte dieſen Vortheil zur Sicherung ſei⸗ 
nes Delta, indem er dieſen niedrigen Theil von Aegyp⸗ 
ten mit einer Menge Kanaͤle durchfchneiden lieh, und es 
einen feindlichen Deere dadurch unmdglich machte, mit 
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hifter. 
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’ 


hiflor. ec Interpret. Laur., Rhodomani. Hano- 
-viae: pP. 50. 


Da ber Feind bald Anftalt machte, die um die Mau · 


ern gezogenen tiefen Gräben auszufuͤllen und darüber zu fer 


gen, fo mußte man bald auf andere Vertheidigungsmite 
tel denken. 


Dan verband nämlich mit der Mauer, die oben eine 
Bruſtwehr mir Cinfchnitten oder mit einem Zahnwerk harte, 
damit die Soldaten bequem dahinter flehen und ſich durch 
die Einſchnitte wehren Fonnten, die Wachtthürme, welche 
fonft ſchon einzeln ftatt der Zeftungen gedienet hatten. Dies 
fe bauete ınan entweder oben auf das Zahnwerk der Mauer, 
f. Thucydides Lib. HI. c. 21. p. 158. oder von der 
Erde aus in die Mauer, fo dag fie ein Stuͤck aus der Maus 


er bervorragten. Diefes.verfhaffte den Vortheil, daß man 


cheils den Feind gut beobachten ,. theils ihn, menn er ſich 
dee Mauer nähern wollte, von den herausſtehenden Thürs 
men. in der Seite beftceichen konnte. Vitruvius 1. 5. 


2 Chron. 26, 9. E. 32, 5. So waren Jeruſalem, Ty⸗ 


rus (Ezech. 26, 4. 9. C. 27, 11.) und mehrere alte Staͤd⸗ 
te befeſtiget. Auch bauete man die Mauern nicht immer 
gerade, ſondern zuweilen in Kruͤmmungen oder Zickzacks, ſo 


J Daß ein Stuͤck Mauer vor der übrigen hervorragte, um den 


Feind von der Seite beſchieſſen zu können, welcher Kunſt⸗ 


, gef für, eine, Erfindung der Römer gehalten wird. Auf“ 
- folge Art war die dritte Dauer zu Jeruſalem gebauet, Ta- 
- ci Hifi. v. 21. Veget. de re milit. IV.2. Um 


'pbion, 1390. €; G., mit Mauren, die an den Seiten 


die Mauer herum wurde in der Kolge ein Zwinger, d. i. 
ein um die Mauer herumgebender, mit Graben durchfchnite 
tener Drt angebracht, der mif einer Erhöhung eingefaßt war. 


S. &ellius N. A. XVIII. 13. 


Die Altefte Feftung in Europa war T b eben in Baͤo⸗ 
tien oder im jegigen Livadten, welche Stadt von dem Am⸗ 


in 
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in gewiſſen Entfernungen mit Thuͤrmen verfehen wären „ und 
» mit fieben Thoren befeftiget- wurde, . Propertius:IIL 
EIlesg. 2. v.2... Homer. Odyſſ. XI. v. 262. ı 


Proetus , der 1379 vor E. G. lebte, befeftigte Ti⸗ 


5 . rynthus mit Mauern. Homier. Iliud. u, v. 6694 


Apollodor. I. a. p. 68. 


Cecrops, der 1582 v. C. G. in Attica landete; 
bauete auf einer Anhöhe eine Feſtung, wo man nachmals 
den Tempel der. Minerva aufführte. S. Thucyd. U. p. 
110. Er bauete auch das. Schloß zu Athen, Cadmus 
das Schloß:zu Theben, Danaus das Schloß zu Argos. 
- Troja hatte Mauern mit hölzernen Thuͤrmen. Virgil. 
Aen.,II. v. 460. und Schranfen vor den Thoren. Ho⸗- 


J . mer. Iliad. v. 153. XXI. v. 557. Daraus, daß Pas 


—troclus auf die Mauern von Troja lief, ſchließt mau, 
daß fie nur ein. Erdwall waren, Homer. Iliad. XVL 
- vw. 702. Sin China ließ Kobi die Städte und Flecken mit 

‚Mauern umgeben. S. Martini Hifi. de la Chine I. 
P. 28, Noms erfte Mauer befand aus Hol; und Erde, 


Brifeus Tarquinius (3379) ließ erſt ſteinerne auffuͤh⸗ 
rem. ‚Eutrop. Lab. I, c. V.$.4. Servius Tuls 


lius (3407) führte auch Graben um die Mauer von Rom. 
. Eutrop. Lib. I. c. VL!G 2. Livius erjäble, deß 
- . Serviuß die Stadt Rom mit einer Erhöhung, mit, $räs 
ben und einer Mauer befeftiget babe, moraus dig Zwinger 
entftanden wären; Livius I. 44. auch Jeruſalem hatte 
dergleichen Zwinger, Jofeph. B. L VI. 2. p. 907. 


Aeneas Tacticus fehrieb zuerſt etwas von der 
Kriegebaufunft; aber Julius Caſar und Polybius 
ſchrieben unter den Alten am beften davon. J. A. Fubricii 
Allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752, 1 1.8. ©. 490. und 2. 
B. ©. 195. 196. 


Don glafurten ES Anbet‘ dar einige 
Dacpricht in den Trransactions of the Royal — 
| | | - 
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‘of Edinburgh. Vol. II. gr. 4. Edinburgh. 1791. 
und Yen, allgem. £& 3. vom 5. 1791. N. 226. naͤm⸗ 
lich: Nachticht von eintgen fonderbaren Ue— 
berbleibſeln auf den Gipfeln der Hüggk in 
den Hochländern mie Bemerkungen über den 
Bortgang der Künſte unter den vormaligen 


‚@inwobnern Schottlands vom Herrn "Prof. Tyt⸗ 


ter. Dieſe Ueberbleibſel finder man. auf den Gipfeln meh⸗ 
teree Hügel in den Hochländern. Es find Heine, ziemlich 
tegelmäßig gebaute Feftungen, deren äußere Mauer mit ei⸗ 
ner harten Glafur überzogen ift, wodurch dem Feinde alles 
Heranklimmen und Beſteigen der Mauern unmöglich gemacht 
wird. - Seit einiger Zeit ift in Schottland die Meynung 
entstanden, daß diefe glafurren Feftungen vulfanifchen Ur 
fprungs -feyn, eine Meynung, welche fich durch keine gureis 
chenden Gründe vertheidigen läßt. Auch der Verfaſſer die 
fer Abhandlung beſtreitet dieſelbe. Er unterfuchte den Hür 
gel Craig Phadzick bey nverneß. Diefer Hügel ſcheint, 
bey dem erſten Anblick, vulkaniſch zu feyn; aber obgleich 
der Hügel ſelbſt durch ein untericdifches Feuer enrftanden 
feyn mag, fo folge doch bierauß nicht, daß auch die auf 
demfelben erbaute Feſtung ähnlichen Urſprungs feyn muͤſſe. 
Die glafurten Mauern find durch Kunſt entftanden, Der 
Verfaſſer fucht mit vielem Scharffinn zu erfläcen, wie dies 
fe Mauern wohl mögen verfertiger worden ſeyn. Cr hält 
fie für ſehr alt, und zu einer Zeit gebaut, da man den Ge 
brauch des Mörteld noch nicht kannte, folglich.vor Kaiſer 
Untoninus Pius; denn unter feiner Regierung lernte 
man in Schottland den Gebrauch.des Mörtels kennen. 


In Deutſchland entſtanden die erſten Feſtungen durch 
dle Roͤmer. Druſus, ein Stiefſohn des Kaifers Auguſtus, 
legte deren mehr als 50 au den Ufern des Rheins an; ſ. 
Florus Epit. ter. Rorn. Lib. IV. cap. ı2., in den in 
nern Theilen Deutfchlands wurden aber die Städte erſt un⸗ 
ser dem. Raifer Heintich dem Bosler, — 

40 
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Dahren 9223 — 934 befefiger, wog Bie-öfteren- Einfälle 
der Dunnen Gelegenheit gaben. - 


Gibraltar wurde zuerft ı 6 von dem mowahidiſchen 
Könige Abdulmumin befeſtiget. Aug. Lit. Zeit 1797. 
Nr. 272. ©, 522. 


Am 15, Jahrhunderte blieb die Eineichtung der * 
gen, wie im Mittelalter. Eine ſtarke Mauer, die öfters 
noch eine zweyte und dritte. vor fich hatte, mo der Raum 
zwifchen ihnen der Zwinger hieß, mit Darauf gefekten , jetzt 
mebrentheils runden Thuͤrmen, und hoͤchſtens fin kleines 
Wert — baille — vor den Thoren, machten die ganzen 
Beftungsmitfe aus. ©. Hoyers Geſch. der Kriegss 
funft. t7970 1. B. S. 106, 


Schon da, als man nur 2 oder 3 Donnerbächfen ge⸗ 
gen die belagerten Staͤdte brauchte, lernte man einſehen, 
daß die Stadtmauern der Vorzeit nicht ſtark genug waten, 


+ um den abgeichoffenen ſteinennen Kugeln zu widetſtehen. 


Noch auffallender wurde ıbre Schwäche, als man die bela⸗ 
gerten Städte aus ganzın Batterien ſchwerer Kauonen und 
zwar mit eifernen Kugeln befchoß , die auch die Rärkiten Qua⸗ 
derſteine zerſchmettern und ale jene ungeheure Thärme nie» 
derſtuͤrzten, die eben durch ihre Höhe noch nachtheiliget 
wurden, da ibre Truͤmmer den Graben ausfülken und dag 
Stürmen erleichterten. Dieſem Nachtheil ſuchte man eine 
Zeitlang durch Verſtaͤrkung der Mauer abzuhelfen. Zumchs 
rer Stärke fing man an, die Thürwe rund und niedriger zu 
bauen, wodurch denn die fogenannten Rondele ihr Das 
ſeyn erhielten, deren innern Raum man maffiv von Steis 
nen aufführte und anfangs Fleine Gewolbe darin ließ. Die 
Mauern, welche die Rondele verband, oder die Eourtine, 
mar immer noch. zu ſchwach, und die Rondele, welche, we⸗ 
gen ‚des engen Raums, nur ein Gecchuͤtz führten, fonnten 
die Courtine nicht binlänglich vertheivigen, zumal da die 
Brlagster ibre Kanonen auf nun Batterien fügte, uns 

die 
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die Bruſtwehr oder die Finnen der, Courtine deſto leichter 
berabzufchießen. Dieß alles brachte die Ktiegsbaumeifter 
auf den Einfall, binter der Gourtine Erde aufzufchürten, 
und auch den innern Raum der größer gemachten Rondele 
mit Erde auszufüllen. Wer zuerft auf diefe Verbefferung 
‚verfiel, weiß man noch nicht gewiß. Der Ritter Folard 
ſagt zwar, daß die Türken fchon im Jahr 1480 dergleichen 
Rondele oder_runde Bollwerke bey Otranto angelegt, häte 
sen; ‚allein, auß der angeführten Stelle ift keinesweges er⸗ 
wieſen, daß die dort erwähnte Befeftigung in runden Bolls 
merken beftanden ‚babe... Gewiß ift aber, daß Albrecht 
Dürer, der erfte Schrifefteller von der Kriegsbaufunft in 
“feinem Tractate: Etliche Vnterricht zu Beve— 
ſtung der Städte, Schloß und Flecken. Nuͤrn⸗ 
berg. 1521, ber auch 1535 zu Paris lateiniſch gedruckt wurs 
de, runde Bollwerke angiebt, die, 300 Fuß um Durchmeß 
fer ‚von ftarkem Mauerwerfe erbauet werden follten. 


- Die Staliener führten um 1523 ſtatt der Rondele die 
fegigen Baftionen ein, f. Baftionen. Da die Städte größe 
tentheild nach alter Art, d. t. mit Mauern und Thürmen 
befeftiget waren, wurden im Anfange bloß bie letztern abges 
brochen, vor oder hinter der erften Mauer aber eine zweyte 
aufgeführt, und, der Raum groifchen beyden entweder mit 
Erde ausgefüllt oder leer gelaffen, auch mohl oben zuges 
woͤlbt, um Kafematten zu erhalten, - wie ju Verona, 
St. Sehaſtian, Kuentarabia und Turin. Am 
letzteren Orte ward der Raum zwiſchen den beyden Mauern, 
der an zwey Seiten 360 Schritte lang, an den andern beye 
den Seiten aber etwas kürzer war, durch zwey Stück Ge» 
ſchuͤtz von jeder Seite der an den vier Ecken befindlichen 
Bollwerke ſowohl, als der in der Mitte der Courtine 
angebrachten Schüätten oder Kavaliere verthetdiget. 
Die Buttermauern des Grabens hatten nur eine geringe 
Boͤſchung, und ſtatt der Miderlagen oder Strebepfeiler 
hatte die Mauer inwendig einen oder’ mehrere Abſaͤ⸗ 


be, 


Ey zur 
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Be, und war ihrer Dicke nach etwas eingezogen. Tarf 
taglia Quefiti lb. 6 


Das Schloß Emmery — aus einem vlerſeiti⸗ 


gen Gebäude mit 4 großen Thuͤtmen an den Ecken und mie 


einem Waſſergraben. 50 Toiſen auswärts lief. eine flarfe 


Mauer rings um die Infel, auf der das Schloß lag, auch 


| | mit 4 Thürmen an ihren Ecken. Franz I. hielt aber dieſes 


Schloß nicht für Fark genug gegen das Geſchuͤtz, und ließ 


“ Daher durch den Kriegsbaumeifter Hieronymus Maris 
no von Bologna hinter jedem Thurme einen großen Kavas 
lier anlegen, und dieſe 4 Kavaliere durch einen Erdwall und 
Graben zuſammenhaͤngen. ©. Men. de Bellay Eüb, 

X. > 535: | 


Um fich gegen die Beiteterfteigungen. zu ſichern > gab 


 iman- den Eourtinen und Baftionen eine bettaͤchtliche 


Höhe, modurch, man aber- die Grabenvertheidigung Han 


j verlor. Um dieſt elutgeemaßen wieder zu erhalten, machte 


man niedrige ſteinerne Bruſtwehren, die aber der Befagung 


keinen Schuß, gegen das feindliche Feuer gewährten, daheß 


Sbpeclle in feiner. Ycchiteftura von Feſtungen Fol. 
18. dieſe niedrigen Bruſtwehren tadelt. Die hohe Hauck J 
der Courtinen und Baſtionen konnte vom Feinde in bettaͤcht⸗ 
Alichet Entfernung, heruntergeſchoſſen werden, daher ſuchte 


Er man die Mauer; in etwas dadurch zu decken, daß man einen 


Theil der aus dem Gtaben gehobenen Erde auf, dein Äufferftert 
Rand deſſelben, doch in einiger Entfernung davon, Wwarfz : 
und fo entftand der bedeckte Wegz ſ. bededter Wegs 


Die Thore, welche allegeit in der Courtine lagen , wur⸗ 


den anfangs durch einen Thutm, aber als das Geſchuͤtz 


häufiger gebraucht wurde, durch einen halbmondfoͤrmigen, 


mit Hackenſchuͤtzen beſetzten Aufwurf gedeckt. Dieſer halbe 


Mond wurde in das jetzige Ravelin verwandelt, als nam 


anfieng, die Rondele in die jetzigen Baſtionen zu verwandeln. 


Auf die hohen Baſtionen ſetzte man noch eben ſo hohe Kaa 


valiere auf die Mitte derſelben. Zu Marfeile waren dieſe 


® Handb. d. Erfind, ren Thls ste hth. N Ka⸗ 
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Kavaliere, die man mit zwey bis drey Kanonen befeßste, 


ſchon durch die gebirgige Lage des Bodens hervorgebracht, . 


aber in Ferrara und Orleans zuerst Durch Kunft aufge 
führer worden. &. Myltus Anmerk. überdie Pros 
file in Böhms Magazin. 5. B. 333. 


| Im Feftungsbau thaten fich beſonders die Jtalienee 

hervor, z. B. der fogenannte Hieronymus Marino 
von Bologna, der das Schloß Emmery befeftigte, 
Giromela, der 1555 die Werke von Spandau anlegte; 
der Ritter Paccioto und Urbino, der 1567 auf Befehl 
des Herzogs von Alba die Eitadelle von Antwerpen anlegr 
ge: Wahrſcheinlich waren es auch Staliener, welche unter 
Kranz. Landrecy, und 1539 daß Schloß ju Pignerol 
mit Baftionen verfaben. Durch binterlaffene Werke über 
die Befeftigungskunft machten fich nächft dem Tartaglia 
beruͤhmt: Galaſſo Alghiſi da Catpi, f. deſſen 
Delle fortificationi. 1570. fol, Libr. tre. Daniel 
Barbaro, Jacomo de Lanteri von Breszia; f. 


veſſen Due dialoghi del ınodo di difegnare le pi- 


ante delle forteze fecondo Euclide. 4. 1557. und 
Duo libri di fare le fortificationi di terra interna 
alla cita etc. 4. 1559. Pietro Eataneo, Carlo 
Serti, welcher Raifer Marimiliäns IL. Baumeifter war. 
Unter den Deutſchen war der erſte, der vom Feſtungsbau 
ſchrieb, der bereits erwaͤhnte Albrecht Dürer (} 1527). 
" Der zweyte Deutfche, ber ihm hierin nachahmte, war Ri 
sius, Der dritte Daniel Speckle (oder Specklin, geb- zu 
Etrasburg 1536, geft. 1589). Ä | 


Die Werke von Untmwerpen legte ein gewiſſer Meis 
ſter Franz an im J. 1540, und Meifter Johann bes 
feſtigte Jülich und Düͤſſeldorf. S. Spedle Ar- 
chitectura von Feftungen. «Fol. 16 und 18," 


Zu Unfange des großen Unabhängigkeitöfrieges ber 
Misderländer gegen die Spanier war bie alte, italieniſche Ber 
| | — feſti⸗ 


/ 
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feſtigungsmanier noch durchgebends Im Gebrauch. Allein, 
fowohl die Unzulänglichkeit der fteinernen Bruftwehren ge» 
gen das Kanonenfeuer, als auch vorzüglich der Mangel an 
binreichenden Steinen in den Niederlanden war Urfache, daß 
man anfieng, die Bruftiwehren von Erde, oft ohne alle 
Drauerbekleidung, aufzuführen. Breda fcheint der erſte 
Drt gemwefen zu feyn, wo dieß 1533 ſchon durch Graf 
Heinrihen von Naſſau geſchahe. Die Nothwendig⸗ 


"Seit, worin ſich während des großen Niederlaͤndiſchen Krie⸗ 


ges beyde Theile öfters befanden : in kurzer Zeit Städte zw 
befefligen,, die entrweder ganz offen; oder deren alte Maus 
eru und Thuͤrme nicht im Stande waren, ſich gegen den ver⸗ 
aͤnderten Angriff zu halten, veranlaßte hauptſaͤchlich die ſo 
häufige Anwendung des Erdbaues, der die beyden Vortheis 
le der. Feſtigkeit und Geſchwindigkeit in-fich vereint,  &o 
‚bildete fi eine neue, von der alten Sralienifchen Manier 
gar ſeht verfchiedene Befeftigungsmeife,, die man wegen des 
- Landes, 100 fie ihre Dafeyn erhielt, die Niederländi» 
ſche nannte. Bey dieſer fuchte mar das doppelte Feuer 


’ © gheils durch die Kavaliere oder Katzen, theils auch 


durch die Fauſſebraye zu erhalten. Diefe Kauffes 
brane war ein vor dem hohen Walle liegender niederer Erd⸗ 
wall, und fcheine im Niederländifchen Kriege aus dem vor⸗ 
ber ſchon üblichen Zwinger entfprungen zu ſeyn. Ja man 
findet bey dem Bonajuto Lorini einen niedern Wall in 
- dem Graben oder eine Art Fauſſebraye, die jedoch blos 
zur Bertbeidigung der Cuͤnette dienen fol, und daher 
» fo niedrig iſt, daß fie nicht einmal gi die Eonsrefen r⸗ 
pe ſehen kann. 


Um dem bedeckten Wege oder Laufe, mern en 
mit Truppen befege werden ſollte, mehr Feſtigkeit zu vero, 
fchaffen, legte man juerft einen Borgrabenan, der die 
auſſere Abdachung des bedeckten Weges — das Glacis — 
umſchloß. Bald fügte man ihm eine oder mehrere Reihen 
zen bey/ —— die ſogenannten — 

m⸗ 
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Amboſaten, deren erſte Abbildung Alexander von 
Groote in feiner Neovallia. Monaco 1617 Fol. 189 
angiebt, die bis gegen die Mitte des 17ten Jahrhunderts 


beſtaͤndig und faft nur allein im Gebranche waren. Hier⸗ 


auf legten einige Kriegsbaumeifter vor dem Fuß des bedeck⸗ 
ten Weges cin zweytes Glacis an, hinter dag fie ihre Pal⸗ 
lifaden anbrachten- Johann Ercand de Barleduc 
bat das Verdienft, die erfte Idee eines doppelten be= 
Deckten Weges und der eben erwähnten Anbringung dee 


> Dallifaden gehabt zu haben. _ ©: Fortification de- 


znontree. Lib, I. Chap. 9., wovon die erſte Aus⸗ 
gabe vom Jahr 1600 ift, obfchon der Peter Zyzo; mit 


- Unrecht den Floriani dafür ausgiebt, der um das. Jahr 


mr 


r 1630 gefihricben hat. , S. Elernenti de larchit. milit. 


Part. I, Bonajuto Lorini hat ebenfalls am Fuße 
des Glacis eine dem bedeckten Wige ähnliche Vertiefung in 


das Terrain eingeſchnitten, aber ohne Palliſaden hinein zu 
ſetzen, fondern ‚blos, um die Erde zu dem Glacis daraus 


zu erhalten, ‚wenn man im Hauprgraben wegen des Waſſers 


‚ nicht tief genug geben Fann. ©. Bonajuto Lorini,wom 
RKSeſtungsbauen. 1. B. 4te& Tagewerk des Didconi. 
: Kol, 80. der Wormbferfchen Ueberfegung, | 


Franz Mardi. aus Bologna fiel unſtreitig — 
darauf, auſſer dem bedeckten Wege und den laͤngſt bes 


kannten Ravelinen noch mehrere andere Auſſenwerke 
or ‚den Hauptwall zu legen. Bey ihm findet man ſchon, 
— wiewohl unter andern Namen — die Contregarden, 


die halben Monden, die Grabenſcheeren u. ſ. w. der Neu⸗ 


ern, für deren Erfinder fie gehalten wurden, weil des 


Marchi Werk und folglich der wahre Urheber nicht befannt 


war. ©. Della Architettura militare del Capit. 
Pranceſco de Marchi, Bolognefe, Gentil’huömo 


Homano. Libri tre. fol. Brefcia. 1599. Lib. 2. cap. 


‘37. Unter den Namen der Alloni fegt ee Brillen vor 


die Bollwerfsfagen, dern Krone fo hoch iſt, m 


» au⸗ 
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u Manetband des Bollwerkes, und fuͤr deren Erfinder er ſich 
ſelbſt angiebt, ibid. cap. 15. Er deckt auch die Bollwer⸗ 
ke durch ſehr weit vorſpringende Contregarden, die vor 
der Courtine große nnd ſtumpfwinkliche Rabeline vor 
ſich haben. Ibid. Lib. 3. XXI. Kupfertafel. Er legt 
bey einem andern Entwurfe vor die Puͤnten der Heinen Boll⸗ 
werfe andere größere Bollmwerfe oder halbe Monden, 
die von jenen durch einen nicht allzubreiten Graben abgefons 
dert werden. Ibid. auf dee XCI. Tafıl. Endlich giebt 
er ein Barbacano bor der Eourtine an mit. zwey kurzen 
Slanfen und Kagen, ganz wie die Tenaillen oder 
Gradenfheeren ber Neuetn. ‚Zbid, auf der XCI. 
Tafel. 


Der erſte wirklich⸗ Gebrauch von den Auſſenwerlen 
ſcheint bey Steenwick durch den Commandant Anton Cox 

quel gemacht worden zu feyn, als diefe Stadt 3592 vom 

Prinzen Morig von Dranien belagert wurde. S. Men 
zeeren Hiftor. Befchreib. des Niederländir 
fhen Krieges, B. 16. ©. 694. Hugo Grotiuß 
in feiner Hiftor. de rebus belgieis Lib. 8. p. 366. 
fagt: bey der Belagerung, von Bommel im Jahr 1599 ſeyen 
zu den fchon vorhandenen Auſſenwerken noch mehrere neue 
Hinzugefüget worden. Dieß ſtimmt auch damit überein: 
daß die von dem Grafen Heinrich don NRaffau im 
Jahr 1533 um Breda angelegten Erdwaͤlle noch duch 9 Ra» 
veline und vor jeder Pforte durch einen halben Mond 
verftärkt worden. S. Meteeren hiſtor. Beſchr. B. 
10. S. 415. Faſt am ſtaͤrkſten unter allen Niederländifchen 
Staͤdten ſcheint Rheinbergen mit Auſſenwerken verſehen 
worden zu ſeyn, beſonders durch den Prinz Moritz von 
Dranten im Jahr 1606. S. Anton. Carnero hift. 
de las guerr. de fland. Lib. 17. cap. 12. 


Bon den Auffennerken unterfcheiden fich die Forts, 

die von den Belagerten immer erft erbauer wurden, wenn fie 

eine Belageruug befuͤrchteten, um irgend einen Zugang zu 

2 N der 
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der Stade zu ſichern, oder ſonſt einen für fie vortheilhaften 
Poſten zu behaupten, Da jedoch die eigentlichen Auſſenwer⸗ 
ke damals öfters während der Belagerung angeleget wurden, 
ſo iſt es ſchwer, die Grenzlinie zwiſchen ihnen und den ſoge⸗ 
nannten Contre⸗Approchen genau anzugeben, die eben⸗ 
falls dieſem Kriege ihr Daſeyn verdanken. Wahrſcheinlich 
wurden fie zuerſt in der Belagerung von O ſten de 1601 ans 
gewendet, S. Carnaro hift, d. 1. guerr. Iib. 15. 
cap. 1, : 2 


\ 
In diefem Zeitraume hatte auch Marchi den Einfall, 
in der äußeren Feſtung eine Innere anzulegen , in der fich 
die Befagung nach dem Berlufte jener noch gegen den Feind 
halten koͤnnte. S. Maria. a. O. aufder VIIL Tafel. 
Eine zweyte Befeftigungsart durch einzelne runde Thürme, 
bie einander von allen Seiten beftreichen, rübrt ebenfalls 
von Marchi ber, ob fie gleich immer für eine fpätere Er 
findung de8 Grafen von Sachfen gehalten wird. 
©. Marchi LIund LI. Tafel. Nicht minder findet man 
ſchon bey ibm die Gallerie unter der Eontrefcarpe, um mit 
kleinem Gemebr den in den Graben gedrungenen Beind im 
Mücken zu befchieffen. S. Marchi a a O. Tafel 
CLVUL Zu Erlangung der inneren Defenfion giebt 
Marchi die erfie Anleitung und ſchlaͤgt folgende Mittel 
dazu vor: 2 i 


») Zwey Mauern, die 50 Fuß von einander parallel 
mitten ducch die Keftung laufen, und davon jede ihren bt» 
fonderen Graben hat, und die man von zwey an Ihren En» 
den auf den Eourtinen flebenden Kavalieren vertheidigen 
kann. Aus jeder dieſer Mauern nun kann man ſich noch 
gegen den auf der andern Seite eingedrungenen Feind weh ⸗ 

ren. 2) Einen beſondern Wall, der die Stadt umgiebt, 
mit feinem eignen Geaben verſehen ift, und daber eine inne 
te Keftung bildet, 3) Munde Kavaliere, die entweder 
zwiſchen den Façen der Bolwerfe oder in den Kehlen derfel- 
bem oder auch dahinter ltegen. 4) Einwaͤrts 
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Slanfen und eine große Retirade. 5) Beſondere nach In⸗ 
nem gefehrte Werke, d. h. große vierecfige Thuͤrme, Die von 
anliegenden Kafematten wertheidiger find. 6) Detafchirte 
und eben fowohl gegen innen als auffen gekehrte Bollmer- 
fe. S. Marchi in der .Erflärung der 49 Kur | 
pfertafel a. a. O. 


Waͤhrend des dreyßigjaͤhrigen Krieges — die er 
flungen in dem Niederlanden anftatt der hoben Wälle durch 
ihre Waffergräben und durch die Fauffebraye — ber. cha» 
rafteriftifchen Eigenheit des Niederländifchen Feftungsbaues 
— fo mie durch die vorliegenden Auſſenwerke gegen Leiterer⸗ 
ſteigungen gefichert. Nächft dem Ntedern Wall oder 
der Fauſſebraye murden alle feit der zweyten Hälfte des 
16. Jahrhunderts erbauete Beftungen mit Auſſen werken 
verfeben. Selbſt bey jeder neuen Belagerung fügte man zu 
den fchon vorhandenen Auffenmerken noch andere neue hinzu, 
fo dag fie oft drey⸗ und vierfach vor einander lagen, wie 
3. B. die Belagerung von Breda im Jahr 1624 einen Ben 
weis liefert. Diefe Stade war von Moriz von Ora⸗ 
nien zwey Jahr vorber nach der neuen Art befeftiget wot⸗ 
den, und ward von ibm felbft zum Beyfptel einer guten Fe⸗ 
fturg aufgeſtellt. Sie hatte 15 Bollwerke und 3 halbe Mon⸗ 
den im Umfange ihres Wales, der durchaus von Kafen 
aufgeführet und auf den Bruftwehren mit Iebendigen Hecken 
> befegt war. Bor ihm lagen als Auffenwerfe: 15 Raveline 
und 5 Hornwerfe Zu denfelben lich der Gouverneur, 
Graf Juſtin von Nafſau noch 5 Kronwerke vor die 
fhon vorhandenen Hornmerfe, und vier andere Kleinere 
Hornwerke anlegen. &. Herm. Obfid. Bre- 
dan. p. 4 und 25. 


Bey einer ähnlichen Gelegenheit waren fruͤher die 
Dfaffenmügen bonnet a prötre — zuerſt in Ber» 
gen op Zoom angeleget worden. Denn als Spinola - 
dieſe Stadt 1622 mit einer Belagerung bedrohete, wurden 
‚acht Ingenieure ans Holland dahin geſchickt, nach deren 
| Mg Aun⸗ 
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Angabe biefe Praffenmügen nebft einigen netten Horn⸗ 
werken erbaut wurden, S. Schildknecht harmonia 
in fortalitüs conftruendis, defendendis et. oppug* 
nandis. 2. Tb. 8. Kap, S. 38: Sie unterfheiden fi 
Hon den doppelten Scheren oder Tenaillen bekanntlich 
Dadurch: daß ihre Fluͤgel nicht parallel laufen, fondern bins 
- gen enger zuſammen gezogen find, als vorn. Um die Er 
fteigung des Walls und: die Annäherung ded Feindes zu 
hindern, verfabe man die Auſſenwerke gemdhnlich mit 
Sturmpfählen; ja, man brachte fie zumeilen auch ın dem 
Hauptwalle an, deſſen Fuß man zugleih mie Palifa« 
den beſetzte. | ZN * 


In der Folge fiengen einige Ingenieure an, bey An⸗ 
wendung der Hollaͤndiſchen Befeſtigungsart auf deutſchen 
Boden einige Verbeſſerung anzubringen. Um eine beſſere 
Vrertheidigung der Bollwerfefagen zu erhalten, verlängers 
ten fie die Flanken mit Beybehaltung der Second » Flanke, 

und feßten jene nicht mehr auf die Couttine, fondern auf die 
Streichlinie fenfrecht, | 


\ . 
Der Graf von Bagan, der feine Befeſtigunasma⸗ 
nier im Jahr 1645 zuerſt befannt machte, that dafſelbe, 
und ließ uͤberdieß noch die Second: Blauken weg; legte aber 
‚ anftatt deefelben drey Flanken binter einander, die durch ein 
Drillon gedeckt wurden. Den Hauptwall erhöhere er 18 
Fuß über den Horizont, und gab ihm 42 Zuß zur Anlage, 
woopn 18 auf die Stärke der Bruftwehr gerechnet waren. 
Don den Miederländern entfernte er fich vorzüglich dadurch, 
daß er feine Fauffebraye haben will, fondern zwey Bollwer- 
Te in einander legt, deren Wälle durchaus einerley Höhe ha⸗ 
ben, und daß er die Courtine durch ein Ravelin, das Boll» 
werk aber — nah Speckle's Beyſpiel — dur eis 
ne Eontregarde deckte, bie beyde 12 Fuß über den 
Horizont erhaben warm Gr deſſen Neuer Fe— 
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Jacob Werthmüller bemuͤhete fich ebenfalls, die 
Niedetlaͤndiſche Befeftigungsart zu verbeffern. Er behielt 
die Fauffebraye zwar bey, gab ihr aber 50 — 60 Fuß zur 
Anlage. &. Apolog. Fortific. Tom.I. &. 51. folg. 
Er will keine fchroächere Bruſtwehr als von 25 Ruß geſtat⸗ 
sen. Die Auffenwerte ſollen immer mit dem Hauptwall 
gleiche Höhe haben, um ihn gegen die Seldbatterien zu 

deden. — | 

Eine Ueberficht über die alten und neuen Rortificationde 
marimen finder man in Jacob Wertbmällers Schaus 
plag der alten und neuen Fortifications— 
Maximen, twund 2. Th. 1691. Frankfurt a. M. 8., dem 
man noch feinen Co mmendanten⸗-Spiegel beyfuͤgen 
kann, darin er feine und des Grafen von Pagan Manter 
“ erklärt. prod. Franc, 1685. 8. 


| Zu Anfange der zweyten Hälfte des 17ten Jahrhun⸗ 
derts fiengen faft alle Kriegsbaumeifter an, die Mängelder 


Miederlaͤndiſchen Befeſtigungsweiſe einzufeben. Un der- 


Spige derfÄben land Sebaftian le Prete Cheva⸗ 
fier de Bauban. Er mar von einem adelihen Ge— 
fhlechte in Rirenois 1633 am ıflen May gebobren, 
diente von feinem 1 7ten Jahre an ald Gemeiner, und kegte 


ſich vorzüglich auf die Ingenieurkunſt, wodurch er fich bald 


emporſchwang. Er bauete 33 neue Feflungen, verbeflerte 


300 alte, führte 53 Belagerungen, und hat fich bey 140 


Steffen befunden, (f den 30. May 1707.) 


Bauban bat zwar Fein’ befondered Werk. über die 
Kriegsbaukunſt binterlaffen; aber feine Manier iſt bes 
kannt aus den Werfen des Ritters Chambray, Dyos 

nams, und vorzüglich Belidors Science des. Im 

enieurs dans Ja conduite des Travaux 4to, 
no fich fogar die Bauanſchlaͤge von Neu s Breifach Des 
finden. &. Du Fay manierede bien fortifier de 
Mr,deP aybag, Amlterdam, 1698. in 22. 


Bi Char⸗ 
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Charleroifcheint der erfte. Dre gervefen zu.feyn, den 
Ludwig 14te 1667 durh Bauban befeftigen ließ, weil die” 
Spanier die Feſtungswerke zerftöhrer harten. S. Quincy 
hift. milit. de Louis XIV. p. 290. 


Da diefer Ott Feine Fauffebraye hatte, ſuchte er die 
Vertheidigung des Graben ducch eine niedrige — biswei⸗ 
Ien gar unter dem Horizonte liegende -— Grabenfcheere zu 
erhalten, der er nuk eine gemöhuliche Zangenförmige, oder 
auch eine aus zwey halben Bollwerken zufammengeiegte Ges 
ftatt gab, Sie war zuerft bey Lille angewendet, S. 
Leitres de Peli/Jon. 5. Paris. T. ı. p- 45. 


Wenn der Graben der Seftung troden war, legte 
Bauban eine Kaponiere in denfelben vor die Courtine, 
fo daß jene einen gewölbten Gang bildete, um in Dad Rave⸗ 
lin zu kommen. Dieſes Ravelin mir zwey davor liegenden 
großen Brillen machte die ganzen Auſſenwerke der erften 
Baubarfhen Befeſtigungsweiſe aus, der ihr Urheber 
Durch die auf dem bedeeften Wege angebrachten Tra verfe n 
eine größere Stärke zu geben fuchte. 


Da jedoch Bauban an den von ihm angelegten Ke= 
flungen noch mancherley Mängel bemerkte, fo legte er auf 
die Ecken feiner Polygon fuͤnfeckige gemauerte Thürme, die 
er wegen der Nehnlichkeit ihrer Geftalt Bollwerksthurme 
— tours baſtionées — nannte. Sie wurden durch ein 
abgefondertes Bollwerk gedeckt, daß deswegen den Namen 

‘ Eontregarde erhielt. Diefe Idee führte er zuerft bey 
Before, und nachher bey Landau aus, 


Die Neuheit der dee machte, daß man bie Bollwerts 
thuͤrme fuͤr das Non Plus Ultra der Befeſtigungskunſt hielt. 
Jedoch verbeſſerte Vauban noch einige Mängel dieſer Ber 

feſtigungsweiſe bey der Erbauung von Neu-Breiſach, ins 
dem er vorzäglich die Kourtine brach, daß an den Eden des 


Hauptwalles cine Are fehr Rumpfen Bollwerkes entjtand, 
mit 
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mit dem die Bollwerksthuͤrme nicht mehr unmittelbat zuſam⸗ 
men hiengen, ſondern durch eine herumlaufende Gallerie ab⸗ 
geſondert wurden, damit der Hauptwall ſelbſt nach Erobe⸗ 
= zung des Bollwerksthurmes noch im Stande wäre, ſich 
zu vertheidigen. S. Alumbert lart du genie pour 
Vinfiruction des gens a — Berlin. 1755. 
‘8. pag. 216. 


Yuffer den unter den —— befindlichen 


Gewoͤlbern brachte Vauban auch unter der Courtine, in 


dem Bruche derſelben, Kaſematten an, und alle von ihm 
erbauete oder verbeſſerte Feſtungen verſahe er damit. 


Allein, die von Vauban angelegten Feſtungen wuͤr⸗ 
den nie einer dauernden Vertheidigung faͤhig geweſen ſeyn; 
baͤtte er nicht Überall, wo es nur möglich war, das Ter⸗ 
zain zu benußen und den Reftungsgraben fo einzurichten ges 
ſucht, daß er — wenn er von Ratur trocken war — durch 
gut angelegte Schleuſenwerke voll Wafler gelaffen werden 


konute. Vorzüglich brachte er bey Eonde eine neue Bat» 


sung Schleufinchüren an, die fih um einen Schwengel 
drehen, und mo dab Waffer durch zwey Schuͤtzfallen abs» 
fließt. S. Humbert lart du genie. S. ı72. Spaͤ⸗ 
serhin wurden zwey andere Berbefferungen des trockenen 
Dauptgrabens erfunden. Die erfte rührte von dem Deren 
dela Eour, einem franzöfifchen Ingenleur, ber, der 
diefelbe im Jahre 1712 dem Könige überreichte. Sie bes 
ftand in einer Vertiefung des Grabend. Die zweyte war ei» 
ne neue Form der Grabenfcheere, fo daß fie einen vorwaͤrts 
ausfpringenden Winkel hatte und die Gemeinfchaft mir deu 
Auſſenwerten deckte. 


Vauban ſowohl als Megrigny bonnetirten 
oder erhoͤheten auch die vordere Spitze der Bollwerke ſo lang, 
als der gegenüber liegende Wallgang breit war. Dieſe Ver⸗ 
befferung fand jedoch nur an zwey oder drey Feſtungen ſtatt. 
©. Murnbert Fart du Serie S. 86, 

Da 
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* Da ſchon laͤngſt einzelne Redouten als eine Art Aufı 
ſenwerke gebraucht worden, um wichtige Poſten zu decken 
oder andere Werke zu verſtaͤrken, fo legte Bauban befon 
Ders an der Eitadelle zu Düntirchen im Jahr 1692 vier Res 
douten mit Schießlöchern und Zinnen (Mächecoulis) an, 
Diefis waren nichts anders, als gemauerte Bieckhaͤuſer, 
aus drey Stockwerken beftebend, von den daß untere zu ei⸗ 
nem Magazin, dag mittlere zu einer Wachtſtube, das obere 
aber blos zur Vertbeidigung beſtimmt war, mn allen 
Stockwerken waren Schießloͤcher angebracht, und in dent 
obern befanden fich noch an dem ein wenig vorfpringenden 
Boden dergleichen, um den Fuß der Mauer befchießen zu 
Können. S. Humbert lart du genie 8. p. 237. 


Eine befondere Art Fafemattirter Bekleidungsmauern 
ließ Bauban an den Schloſſe zu Toreau in Bretagne ers 
bauen. Die Gefhügfellee waren bier hinten ‚völlig offen, 
und bloß mie Bögen gefchloffen, fo daß überall ein freyer | 
Luftzug blieb, der den Pulverdampf felbft bey dem heftige 
fen Schießen leichte und fchnell abfuͤhrte. S. Böhme 
Magazin für Ingenieurs und Artil leriſten. 
11. Bd. S. 78. 


Menno, Baron von Eihorn, war Baubans 
Mebenbuhler im eigentlichen Verftande. Er war in Frieß—⸗ 
and gebohren, und Tegte ſich auf die Mathematik und In⸗ 
genicur» Wiffenfehaften. Er gieng dann in Dienfte der ver» 
einigten Staaten, wo er 1704 in einem Alter von 70 Jabe 
son als General » Lieutenant, General » Gouverneur von 
Holländifch Klandern, Ober» Ingenieur, Befehlshaber dee 
Artilletie und Oberſtet zweyer Jnfanterie ⸗Regimen⸗ 
Kr flach. 


EdHorn bauete die Nicderländifchen Feſtungen mach 
einemandern Spfteme ald Bauban, Seine Befeftigungss 
manier wich darinne vorzüglich von der Baubanfden 
abr'daß die Bogmwerks mit dem Hauptwalle zufammenbän- 
gen, 


\ 


' 
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Ken, und vor ihnen, tie vor der Courfine, ein nicdeter 
Dal herum haͤuft. Seine zuruͤckgezogenen Flanken werden 


durch Oxillions gedeckt, die bey ihm aus hohlen Thuͤr⸗ 


men befichen, und eine Nachahmung des Marchi, nur 


platter, als bey dieſem, ſind. Die inwendige, gegen den 
Abſonderungsgtaben der hoben und niederen Flanke gekehrte 


Seite iſt mit Schieflöcheen für Kanonen durchbrochen; der | 
obere Theil des Thurms aber ift mit Erde beſchuͤttet und 


mit einem Walle verfchen. Die Spitze des niederen Wal⸗ 
les vor dem Bollwerke iſt bonnetirt, ‚und: die mittlere 
und niedere Flanke find durch einen Waſſergraben von eins 


‚ander abgefondsrt. Von der Bollwerksfpige des hohen Wal⸗ 


les gehet quege über den vor.ihm befindlichen trockenen Gras 


ben ein ‚gegen, 7 Buß unter dem Horizonte liegender gemaus 


eriler Gang auf bepden, Seiten mit Schießlöchern verſe⸗ 


hen, um den eben erwähnten trodnen Graben ‚zu, beftrets 
chen. Der Gang führer in eine andere gemauerte Galerie, 
die: laͤngſt der! Fauffebrayfagerhinläuft, und mit jenem eine 
and: eben dieſelbe Beftinmmung hat. GS. Coborns Fe⸗ 


ſt ungsbaurkunſt, auch Stwrms. Architecturatini« 


it. ypoth. eclectiwa, Se25.und folg. rise 


* 
or 


Die Bollwerke werden durch Eontrega, dar (Coborn, 
nennt fie Couorefates) gebeft, die mit dein hiederen - 


Walle einetley Höhe haben / von dem ober Walle aber um 


zehen Fuß überböhet werden. - Bor die Couctine har E65» 


porn ein doppeltes Ravelin gelegt, deſſen unterer Wall 


von dem hoben durch einen ttockenen Graben von 96 Schu⸗ 
u j ben abgefondert ift, der Auf jeder Face duch eine queer uͤber 
ibn laufende und mit Schleßloͤchern verfehene Gallerie vers 
— theidiget wird. In der Spige des nicderen Ravelins bea 


findet fich eine gemauerte Kaponiere; in der Kehle des ho⸗ 


ben Rabelins aber ein gemauertes Reduit. 


In jedem Waffenplage des drey Fuß unter dem Horte 
zonte liegenden bedeckten Weges iſt eine gemauerte und palli⸗ 
fadiste Redoute von der Höhe des Blacıs angelegt, die 
; durch 
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durch zwey Traverſen gegen die enftlirenden Schuͤſſe PR 
wird. - Unter dem Glacis befindet fich eine Rapontere, mit 


Bohlen und darauf geſchuͤtterer Erde bedeckt, die hinten — 


dem Waffenplatze zwey Eingänge bat. 


Côborns Manier bat in ſeinen Anlagen noch zwey 
beſonders charakteriſtiſche Eigenheiten: Einmal, daß ſeine 


Profile durchgehends nur auf den niedrigen waſſerteichen 


Boden ſeines Vaterlandes eingerichtet ſind; und dann zwey⸗ 
tens, daß er mit auſſerordentlicher Erſparnij des Mauer⸗ 
werks bauet, wodurch er ſich vorzüglich von Vauban 

terſcheidet, der ſelbſt die Futtermauern für den Widerſtand, 
den fie der Erdlaſt des Walles zu leiſten hatten, zu ſtark 
machte. Coͤhorn hingegen giebt feine | Burternmauern 
ſchwaͤcher an, und laͤßt ſie nur bis auf die balbe Hoͤhe des 
— Walles gehen. 


Die übrigen — — fuchten, 
gleich Edhorn und Bauban, den Mängel der Rieders 
laͤndiſchen Bauart abzubelfen, . Die meiften machten. ihre 
Bollwerke fpig — nur Bombelles, Weſten ſee und 
Klengel haben flumpfe — und Mallet, Heide 
mann,. $ründelvon Aachen legten Kavalicke darauf, 
.. wie auch zuweilen Coͤh orn that. Die Flanken, die Erw 
ber eben folang macht, als die Bacen der Bolwerfe, f. 
Sturms Architect. milit. p. 40. ftanden entweder auf 
der Streichlinie fenkrecht, wie bey Royers, (ibid. p. 


61.) Weftenfee, (ibid. p. 107.) Scheiter, (ibid. 
p. 68.) Heer (ibid. p. 45.) und Werthmüllerz' 


(ibid. p. 104.) oder machten einen Winkel mic derfelben 
nah Mallerd, Schörts, Neubauers, Ber» 

nards, Bombelles, Volkers, Klengels und 
Sturms Entwürfen. (ibid. p. 72 ſeq. 82 feq.) 
Einige verlangen fie zurückgezogen und theils in gerader Li⸗ 
nie fortlaufend, theils auch frumm. ©. Nouvelle. ma= 
niere de fortifier les places fuivant de Wille, Pa- 

| gan, 
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gan, ——— kordręe renforge, plonaet gtc. 
Par. 1689. 1n8, Ä 


Die Eourtine machten Blondel, Shirt PER 
Gründelfehrfug. Bernard und Volker haben eine 
Seconds Flanke; ſ. Sturms Architect. milit. p. 98. 
Weftenfee und Schöre hingegen brechen- fie in der Mit⸗ 
ten, daß fie die Geftals einer Tenailke Bekommt; (ibid. 
p- 107.) < 


Heidemen n embfieblt ſtatt der Fauſſebray eine blo⸗ 
ße Zwingermauer. S. Neue Herfuͤrgegebene Kriegs 
Architektur. fol, Muͤnchen. 1673. S. 26, 


Die meiſten oder vielmehr alle legten ein Ravelin zwi⸗ 
ſchen die Bollwerke; einige verſehen es mit einer Fauſſe⸗ 
bray. Der Oberſte Doxat, oder wahrſcheinlicher Beli. 
dor, brachte bey dieſem Ravelin zuruͤckgezogene Flanken 
an, welche die Contregarde beſtrichen. Den Raveling fuͤg⸗ 
te Neubauer noch Luͤnetten in den Waffenplaͤtzen des bes 
deckten Weges bey; eine Etfinoung, die auch Belidor 
in ſeinen Verbeſſerungen der Vaubauſ chen Manier 
benutzte. 


| In dieſer erfien Hälfte des * Jahrhunderts ſuch⸗ 
ten die Kriegsbaumeiſter den bedeckten Weg zu verfiärken, 
‚indem fie.entroeder andere Werfe,. wie Koponiere, Reduits 
und halbe Monden auf die ausfpringenden Winkel und in die 
Waffenpläge legten, oder ihn mit einem Borgraben vers. 


. „ faben, oder endlich um das Glacis noch einen zweyten bee 


deckten Weg herumlaufen ließen; ja Mafttiche war “fos 


F gar mit einem dreyſachen bedeckten Wege umgeben. 


Die Palliſaden kamen zu Anfange dieſes Zeitraumes 
noch mebrentbeils auf den Kamm des Glacis zu Reben, ano 
ſtatt fie vorher an den Fuß defleiben gefegt worden. Zuwei— 
len ward auch ben folchen Feftungen,, deren Palliſaden auf 
bem Glacis fanden, an eine zweyte Reihe derſelben im 
| ber 
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bedeckten Wege angebracht, die in Grave 1674 fünf Kuf 
Hinter der Bruſtwehr ftand. Der erfte, welcher die Palis 
faden hinter das Glacis und dicht an baffelbe fegte, war 
Heidemann. &, Sturms Architect. milit. 3, Th. 3, 
Kap. &. 15. Bruif in Beginzelen der Vefting« 


 Bouw:: XXXI. Leere. p. 97. und Raudin im Inge 


nieur ‚frangois. Par. 1697. Liv: 3. 6. 8. Art, 4 
beftimmen . die Stellung, einer fortlaufenden Reihe Palli⸗ 
Faden ausdrücklich auf dem oberften Banfet, dicht an der 
Bruſtwehr des bedeckten Weges. Hier gab der Spanifche 
Obriſt Don Andres de Altunn ihnen zuerft eine rüde 
waͤrts gegen Die Feſtung geneigte Gtellung. S. D. Alon- 
zo de Zepeda y Adrada Epitome de la fortifica- 
cion moderna. Bruflelas. 1669. Tract.. 4. cap. 4 
Vauban wollte die Pallifaden weiter, als gemöhnlic, 
aus einander! fegen laffen, damit die Soldaten ihr Gewehr 


beſſer hindurch ſtecken könnten. . Um abet das Ueberfteigen 
zu verhindern, folte in jedem Zwiſchenraume zweyer Pall« 


faden ein eiferner Nagel aufwärts durch die Heftlatte gehe, 
deffen Spitze drey Zoll lang empor ragte. Weil jedoch die 
fer Nagel die Faͤulniß det Latte befürderte, ward er in bei 
Folge wieder abgeſchafft, und die Palliſaden erhielten inden 
Kranzöfifhen Feftungen nur 23 Zoll Abftand von einander, 
©. Sturms Architect, milit: Part, 2. Chap. 5: p.4% 


Bader Herfichet feinen Vorgraben, nebſt den Palli⸗ 
ſaden, mit vier Reihen Eleiner, zugeſpitzter Pfaͤhle, mit 
denen er auch die Kaponteren in dem Glacis unzugaͤnglich zu 


machen lehret. S. Zaders verffärfte Contreftan 


de, in Böhms Magaz. für Ingen. und Artillet. 1, Dh © 
jen, 1313 Heer räth den Gebrauch Ähnlicher Pfaͤhle an, 
in die er oben eine fimf Zoll Tange eiſerne Spige einfcprauben 
laſſen will: Die Erfindung der beweglichen Palifaden 
faͤllt ebenfal in diefen Zeitraum, Coͤhorn erwähnt ihrer 
ſwon 1682 (Velterkinge des Vyfhoeks), und beicrebt 
fie in feinee Neuen Kriegsbaufunf Kap. 2, © a 

aus 
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ausfuͤhrlich. Sie konnten niedergelaſſen und an die Bruſt⸗ 

wehr angelehnt werden, ſo daß man ſie erſt bey bevorſtehen⸗ 
dem Sturme aufrichtete, wodurch fie gegen die Kano⸗ 
nenkugeln, jedoch mit ——— der Rikoſchets, in Si⸗ 
cherhelt waren. 


Alexrander von — hatte 1618 fein bes 
feſtigtes Viereck herqusgegeben, das keine Bollwerke 
hatte, ſondern deſſen lang auslaufende Ecken durch in der 
Mitte augeſetzte Flanken beſtrichen wurden, die ein Ravelin 
mit einer Fauſſebray zu ihrer Deckung vor ſich hatten. S. 
Sturms Architect. milıt. pP. 39: Diefe Erfindung gab 
1720 Chriſtoph Lange oder Lampe von Rondel 
mit einigen unbedeutenden ne unter feinen Naa 
ten heraus. 


Donate Roferti giebt ein Shſtem mit ſtumpfen 
Bollwerken an, zwiſchen denen ſpitze Raveline mit langen 
Flanken liegen, die durch eine doppelte Fauſſebray vetthei⸗ 
diget werden und einen Graben und bedeckten Weg 'vor fich 
haben. ©: Fortificazione a rovefcio di Donato 
Rofetti, Canonico dı Livorno, Dott. in Sacı 
Theologia, gia Lettore di ‚filofofia nell Univers 


— 


fi ta di Pifa, e or. Profe[Jore delle matematiche . j 


nel academia di Piemonte: fol. Tur. 1678: , Det 
Oberſte von Buggenhagen hat eine Befeftigungsmas 
nier angegeben, die -in langen Bollwerken beftand, mit eo 
‚ner Fauffebray vor den Flanken und vor dem Ravelin. 


Belidor erfand bie ſogenannten Midderhörner, 
(Cornes de Belier) welche alle Bortheile der Bauban» 
ſchen Grabenföheere gewährten; ohne * die Nachtheile 
derſelben an ſich zu haben. 


Werthmuͤller giebt eine. Tenaille mit — zu⸗ 
tuͤckgezogenen Flanken an, hinter der ein anderes fortlau- 
fendes Tenaillenwerk die Feſtung bildet. Er ordner zugleich 
B. Handb. d. Erfind. zten Ehls ate Abıb; O di 


/ 
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die an den Wal ſtoßenden Quartiere der Stadt, Feſtungswer⸗ 
ken aͤhnlich, um ſich ſelbſt nach Verluſt des Hauptwalles hier 
noch vertheidigen zu kͤnnen. S. deſſen Probierftein 
der Ingenieure. 8. Frankf. 1685. Landsberg in ſei⸗ 
nen neuen Grundriſſen und” Entwürfen, 4. 
Dresden. 1737. gab im Jahre 1712 den Entwurf einer Fer 
ſtung ohne Bollwerke, die aus an einander ſtoßenden Kave« 
linen beflaud, mit einer auf dem Horizonte liegenden Kauf 
fibray. De la Bergne bat das Eigenthümlide: daß 
jedes Bollwerk, fo wie jede Courtine, ein beſonderes, durch 
einen trockenen Graben abgefondertes Rrduit bilder, mels 
ches auch gegen die Stade zu mit einen Wale umfchloffen 
iſt. Alle Werke find kaſemattirt, und ſowohl oben als un» 
sen in den Gewoͤlbern durch Queermauern in mehrere Abe 
theilungen zerfchnitten, wodurch der Erfinder dem Belage⸗ 
. zer jeden Schritt breit Landes ftreitig zu machen gedenket. 
S. Sturins Architect. milit. p. 101. 


Daß neue Syſtem des Herrn’von Cormontaig«- 
ne, welcher ebenfalls Vorfchläge zur Verbefferung der Baus 
banſchen Manteren gethan, beftehet in einem Biereck mit 
febr ſtumpfen Mitrelboliverken, die, fo wie die fptgen. Eck⸗ 
bafiiene, Orillons und zurücgesogene Erumme Flanken has 
ben. Die Eckbollwerke find in der Kehle hinter den Brifüs 
ren abgefchnitten, fo daß die Klanfen aanz bleiben, binter 
ihnen aber zwey halbe Bollwerfe entfteben, welche mit ib» 
ren Flanken die Couvrefacgen der halben Monde beftreichen, 
Die Eckbaſtione haben entweder Contregarden oder die ein- 
gebenden Winfel des bedecken Weges find durch Reduits 
oder Kaponieren verſtaͤrkt. &. Architecture militaire 
au Dart de fortifier. 4. ala Haye 1741. Part. I. 
p. 79 eg. ! 

Die Befeftigungsmanier des Schwediſchen Majors 
von Roͤok unterfcheider fich durch die innere Einrichtung der 
Werke. Diefe jind alle kaſemattitt, und zur Vertheidigung 
mis Geſchuͤtz und einem Gewehr eingerichtet, indem fie zus 

| | glei 
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gleich durch einen trocknen Rand in der Kehle der Werke die 
Borsheile deffelben mit den des naffen Grabens vereinigen. 
Die: Spigen der mit einen Kavalier verſehenen Bollwerke 
find adgejchnitten, und werden durch eine Art von Tenaide 
von benden : Seiten beftuichen. Anſtatt des Reduits im ° 
Ravelin befindee ch hinten in demfeiben ein kaſemattirtes 
Werk, das durch einen breiten trockenen Graben von dem 
vordern Theile des Ravellns abgeſondert iſt. Der Haupt⸗ 
wall ſowohl als die vorliegenden Werke ſind durch viele Tra⸗ 
verſen gedeckt. Das Glacis iſt minitt, und der bedeckte 
Weg, der eine kremaillirte Bruſtwehre hat, wird durch ei⸗ 
nen zweyten tiefer liegenden bedeckten Weg vertheidiget. In 
den eingehenden Winkeln befinden ſich zugleich gemauerte Re⸗ 
duits, wohin ſich die aus dem bedeckten Wege gettiebene 
Beſatzung hinein zichen kann. S. deſſen Nouveau [y- _ 
Steme de la Bene des places fortes: g. Berlin, 
1766. p. 46 leg. 


Fallois wich von der — der anderen helega⸗ 
baumeiſter darinne abt daß er alle Werke von einerley Höhe 
machen, und gerade die vorliegenden init dem ſchwerſten Ges 
ſchuͤtz befegen wollte, ‚um den Feind dadurch um fo beffer 
entfernt halten zu können, Auſtatt des bedeckten Weges 

legte er eine Reihe Redans unter den Namender Cremail⸗ 
liere vor den Graben, und verfabe fie nit einem palıfadire 
‚ten, Graben. Sie tvard in den eingehenden Winkeln ducch 
gemanerte und init Arkaden fafemattirte Lünetten vertheidi⸗ 
get. Dahinter lagen die Eontregatden und die halben Mon⸗ 
de, die Flügel haben, und dadurch it jenen cine fortlaue 
fende Enveloppe ausmachten. Die Stelle der Grabenſchee⸗ 
te vertraten zwey queet über den Dauptgraben laufende Bat⸗ 
terien, weiche den Maum vor den Fagen beftrichen. Ge: 
mauerte Kavalicre auf den Bollwerken mit Bogengetwölbern 
zu Bombenfreyen Batterien verfchafften eine weitere Ausſicht 
ind Feld, um das zu erfegen, was man Dutch die geringe 
Höhe des Hauptwalls verlohr. S. Tallois Ecole de 
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P. 165. 


J 


fortifieation. p. 125 ſeq. Eine. andere Manier von 


Falloig beftend in einem veguläeen Viereck, mit ſtumpfen 


Mittel» und ſpitzen Eckbolwerken. S. Fallois ecole 


Der Schtoedifche General» Dajar Virgin, der von 1745 
bis 1746 acht Belngerungen beywohnte, hattedie wichtigſten 
Fehler der biöherigen, beſonders der Vaubanſchen Br 
feſtigungsart beobachtet und gefunden: daß ſie alle dem 


feindlichen Feuer zu wenig Geſchuͤtz entgegen ſetzten, das zu 


gleich durch die Rikoſchettſchuͤſſe gewoͤhnlich ſehr bald, demon⸗ 
tiret ward. Er legte daher mehrere zuruͤckgezogene Flauken 
ia den Haupt» und Auſſenwerken ſo an, daß fie von andern 
Werken in Mücken gefaßt werden können, wenn der Feind 
fich ihrer beinächtiget., Durch Verkürzung der Eourtine «» 
hält er.auf den Bolſwerken Raum genug zuden dreyfach über 
einander liegenden Slanfen, - Der innere Theil der Feſtun; 
beſtehet aus einem bombenfeften Donjon, mit eineit 


Waffergraben umſchloſſen, und wendet fich mit feinen lanzen 


Seiten gegen die Kehlen der Bollwerle. Zwey über ein 


der liegende Reihen Kaſematten und ein oben auf zum Ueber⸗ 


bankſchiehen eingerichteter Wall geben drey Lagen Kanonen, 
um gemeinfchaftlich mit den in der Coutfine liegenden Tours 
baftiondes dem Feinde. die, Feftfegung auf dem Bollwerke 
und nachher den Uebergang über den Graben des Donjons 
zu vermehren, Letzterer hat einwaͤrts im untern Stodwerle 


blos Schielöcher für dag Feine Gewehr, _ in dem oben 
‘aber Arkaden, die hoch genug find, daß man mit den dat 
unter ſtehenden Mörfern über das entgegengefegte Gebüube 


hinwegwerfen kann. In der Witte dee einwaͤrts gebogenen 
Gourtine ſiehet ein gemauerter Bollwerfsthurm, der cine 
oder zwey Reihen Kaſematten über einender hat, und blos 
zur innern Vertheidigung der Bollwerke beſtimmt iſt, deren 
jedes ans bier Thuͤrmen im Rüden beſchoſſen wird. Das 
augegriffene Bollwerk, auf dem der Feind ſich mit hoͤchſtens 
12, Kanonen fefifeßen kann, wird daher von- dem Donjon 


und 1° 


— 


* 
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und den Bollwerfschärmen zufammen mit 56 Ranenen tm 
* Mücken befcehoffen, ohne noch das Geſchuͤtz zu rechnen "dag 


ſich auf der hintern Seite der beyden neberliegenden Baſtio⸗ 


ne anbringen laͤßt. S. Virgin la defenfe des pla- 
ces, mije en equilibre avec les attaques favantes 
et furieufes dawjoyri’hni. 4. Stockh. 1781. 


Der Geheimerath Bilfing er ſondert die Bollwerke 
gaͤnzlich von einander ab. Zugleich iſt auch der Mantel, 


der um die Feſtung herumlaͤuft und ein foͤrmliches Tenaillen⸗ 


Dr 


werk bildet ,. in- mehrere Stüde zerfehnitten, und auch der 
bedeckte Weg fo eingerichtet: daß man ihn gegen die ange» 
griffene Seite hin verfchanzen, und ſelbſt nach Eroberung 
des Hauptwetkes dem Feinde eine neue Feſtung entgegen ſe⸗ 


F tzen kann. Dem Hauptwerke giebt er bald eine runde, bald 


eine vier= oder mehrſeitige Geſtalt. S. deſſen Kurze Bes 
ſchreibung einer umgekehrten Sefekigungs- 
art. 4 Stuttgard. 174a3.. 


In der Befeſtigungsmaniet des Grafen von Sach⸗ 
fen erſtreckt ſich das vor dem Polygon Llegende Ravelin bis 
vor an die Spitzen der Bollwerke, und wird durch einen 
ſchmalen Mantel gedeckt. Vor dieſem liegen Brillen, die 
durch ihre züruͤckgezogene Flanke die Form kleiner Bollwerke 
erhalten. Der Mautel ſowohl als die Raveline und der bes 
deckte Weg haben fehr viele Traverfen, um daß Geſchuͤtz ge⸗ 


gen bie enfilivenden Schäffe zu ſichern. Die hölzernen Ka— 


feınatten des Mantel gehen ganz durch benfelben, fo daß 
man mit den dahinter auf Slöffen ſtehenden Kanonen vor in 
den Graben fchießen fan. Honor. Meymir iſt eigent 


lich der Erfinder dieſer durchgehenden Kaſeinatten, nur daß 


bey ihm das Geſchuͤtz auf dem Horizonte fiche. &. Nou- 
", welles inventions de fortifier les places, . wovon 
1642 zu Franlfurt eine deutſche Ueberſetzung in 4. erſchie⸗ 


nen iſt. 


| Da bie Keftungen des Grafenvon Sachſen nur 
einen ſehr kleinen Umfang haben, und wahr von einem 
. i FR) 2 
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ſchwachen Korps eingeſchloſſen und belagert werden koͤnnen, 
ſo ſchlagt er vor: 2000 Schritte von der Feſtung runde 
Thuͤrme, 500 Schritte von einander, aus Ziegeln zu erbauen. 


Wenn Bauban durch feine Kenntniſſe und lanae 
Kriegserfahtung der Schöpfer der neuen Kriegsbaufunft zu 
ſeyn verdichet, fo kann der Marquis von Montas 
—lembert nicht minder anf diefe Ehre Anſpruch machen , der 
ſchon im Jahr 1776, mo er den eriten Theil feines Werkes 
La fortification perpendiculaire yeraußgab, 45 Jahre 
gedienet und 15 Frlözügen beygewohnet hatte. 


Montalembert: verwarf die Bollwerke mit allen 
ihnen zugehörenden Auffenwerfen gänzlich, und fchräuftefh | 
M auf eine bloße Tenaufle ein. Seine Befeftigungsart unters 
Scheider fih von allen bisher befannten Syſtemen dadurd; 
dag. die Äußere Belleidungsmauer des Wales von demſel⸗ 
ben drey Klaftern abfteber, mit Schießſchatten dutchbros 
en, und über die Strebepfeiler bombenfeft gewoͤlbt ul. 
Sie bilder auf dieſe Art eine für ſich beſtehende Reihe von 
Kaſematten, deren niedrig ſtehendes Geſchuͤtz den Uebergang 
über den Hauptgraben auf eine ſehr wirkſame Are zu hindern 
im Sfande tft. Die Vertbeidigung durch diefe Kufematten 
gemeinſchaftlich mit den gemauerten Kaponieren und Den 
Jons find dag, worauf der Marquis vorzüglich in Abſicht 
der Vertheidigung feines Syſtems gerechnet bat, Die ſtei⸗ 
nernen Kapomeren haben dryp Reiben Kanonen über einans 
der und auch drey Stände für die Musketiere find anger 
bracht. S. diffen Fortification ‚perpendiculaire, 
ou effai fur plufieurs manieres de fortifier. 4 
Paris. 1776, en re et 


In der Hauptfache find die Donjons den fehon früher 

(im Jahr 1755) von dem Schwedifchen Generalquartiermei⸗ 

ſter Lieutengut Carlberg vorgefcbiagenen fteinernen runden 

Caponieren febr dbulih: S. Stahlfwerds: Fordasnm- 

ger ui reguliere fortification. 4. Stockholm. : 
/ 1I 


Jg 


- 


\ 


17. Da der Ma rquis fich einige Zeit in Schweden aufs 
gehalten, ſo iſt «8 wahrfcheinlich: daß er ‚die Idee dickes 
verdienten Schmwedifchen Difisier benußte. Nach dem Sy⸗ 


fieme Montalemberrs ift Außerlich ein bededter Weg 


angebracht, der blos die Ausfälle der Beſatzung begänftigen 


fol. Er ift daher nicht palıfadiret, und feine hintere Ab⸗ 
dachung lauft fchräge bis in den 12 Fuß tiefen Vorgraben 


hinein Diefer Graben ziehet fih auch um die Waffenpläße 


herum, welche die Geſtalt einer Brille mir angehängten 
Flanken — die der Marquis Ailerons nennet, — und 


hinten ein gemauerted Reduit haben, Hinter dem Vorgra⸗ 
ben befinder fich eine böllig durch das Glacis verdeckte Erenel» 
Jirte oder mit. Schießlöchern verfebene Mauer, auf die ein 
ſchmaler trodner Graben und dann eim von Erde aufgefuͤhr⸗ 


ter Wall folget, der ſich als eine General- Couprefage um 
die ganze Seftung herumziehet. S. Boͤhms Magaz- 5. - 


B. S. 104 folg. An dem dieffeifigen Nande des Gtabens 
ſtehet die Futtermauer. Auf diefe folget mit einem Zwi⸗ 
fbenraume von einigen Klaftern eine blos von Erde aufge 


‚führte Eontregarde, mit einem ſchmalen Waffergraben da⸗ 


hinter, der wieder an feinem inneren Rande einemit Schieß⸗ 
loͤchern durchbrochene Mauer hat, Eine fleinerne gemauerte 


Flanke beitreicht den Hauprgraben. :Der. hinter ‚dem Ab⸗ 
- fonderungegraben und der erwähnten krenellirten Mauer fich 


erhebende Hauptwall hat in jedem eingehenden Winkel eine 
ähnliche Kapeniere. Anſtatt eines Abſchnittes endlich ſte⸗ 


het in der Kehle der vorfpringenden Tenaille ein fleinerner 


edigter Donjon, der durch eine krenellirte Mauer ſich an 


den — bier mit einem Queerwall durchſchnittenen — 
Hauptwall anſchließt. 


Zu Befeſtigung der Hafen und Rheeden ſchlaͤgt der 
Marquis befondere ganz gemauerte Forts vor. ©. 


Fortificatıon perpendiculaire. T. 3. chap. 4. os 


-ge Form iſt dreyecktg; an jeder Ecke der nach der Ser ge 
kehlten Seite ſtehet ein gemauerter Donjon. Ein Zwifchene. 


J 
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wall verbindet die beyden Thürme gegen die See. Mitten 
im Kort ſtehet ein zur Retirade dienender Thurn, 


Die zum Bebuf feiner Kortififation erfundenen Walls 
Jaffeten ſtehen mit den ebenfall8 von Montalembert an 
gegebenen Bleudungen für die Schießſcharten in Verbindung, 
um das Geſchuͤtz gegen die zufällige Wirfung der Gelfchüffe 
‚in Sicherheit zu ſetzen. &. Boͤhms Maga; 5.8. ©. 
06. Zwey aufrecht ſtehende Walzen, die fich um eiferne 
. Bolzen berum bewegen, verfchließen die Schießfcharte voͤl⸗ 
lig, und find feft genug, daß eine anprellende Rikoſchetku⸗ 
gel fie nicht zerſchmettern kann, weil fie aus kurzen, hori⸗ 
zontal über einander gelegten Holjftücen beftchen. _ Andere 
nwon dem Marquis angegebene Blendladen vor die Schiefe 

ſcharten der Strandbatterien glichen den Stücporten der 
Seeſchiffe, nur daß fie ſich nicht, mie diefe, aufwaͤrts oͤff⸗ 
neten, fondern berabwaͤtts fielen und auf der Soble der 

Scharte lagen. 

Einige Kriegébaumeiſter, welche ale Flankenverthei⸗ 
Disamp gänzlich enrbehren zu fönnen glaubten, hielten die 
kreisfoͤrmige Geftalt der Feſtungen für vortheilhaft. Die 
aͤlteſte diefer runden Manieren foU der König von Schweden, 
Guſtaph Adolph, angegeben haben. &. Harsdörferg 
matbematifhe und philoſophiſche Erquick— 
ſtunden. 2, Ch. S. 534, Sie beſtand aus einem Gla- 
-eisförmigen gemauerten sunden Wall, der durch einige mit 
Fußbaͤnken und Palliſaden verſehene Gräben durchfchnitten, 
‚zu: äufferft aber mit einem Waflergraben und bedeckten Weg 
umgeben war. Die Mitte der Beftung nahm et, durch ei⸗ 
sen breiten Graben von dem Wale abgefonderter, runder 
Donjon ein, der drey Stockwerke hoch war, und oben eis 
nen mit Geſchuͤtz beſetzten Thurm hatte. Der Dänifche 
Dberfte von. Steuben mollte daher feinen Beftungen auch 
eine bios runde oder aus geradelinichten Vielecken mit ftark - 
abgerundeten Winkeln beftehende Form geben , weil diefe ei» 
ne wirkfamere Vertheidigung gewaͤhre, als jede andere, 2 
s m . Ye 


1 
J 


— 


Seftungsban sı7.. 


Ungementte Sebler, welche fib noch in der 
Kriegsbaufunft und an den Keftungen befia» 


den. 4. Koppenhagen. 1761. Rap. 2. Seine Werke befteben 


aus einem Hauptwalle, der einen Kleinen, fogenannten Ris | 


Kofchetgraben vor fich bat, weil er beſtimmt ift, die feindlie 
chen Rikoſchetkugeln aufzunehmen und unwirkſam zu machen ; 
‚dann aus ciner Kauffebray und einem doppelten Graben, 
der durch einen fünf Rurben breiten unter den Horizont er⸗ 
niedrigten Erdrand getheilee wird. Auch Cugnot in feis 
ner Theorie de la fortification, avec des obferva- 
tions fur les differents Syftemes. ı2. Paris. 1778, 
will bloß einen hohen Wal, in deffen fehr ſtarker Mauer⸗ 


verkleldung ein Gewölbe zu Bertheidigung des Grabens und 


des Glacis nit kleinem Geweht herumlaͤuft. 


Andere glaubten, auſſer der kreisfoͤrmigen Geſtalt der 
Feſtungen, der Seitenvertheidigung nicht entbehzen zu kön⸗ 


nen. Sie ſuchten daber dieſe entweder durch vorgelegte Auſ⸗ 
ſenwerke von mannichfacher Form, oder durch detaſchirte 
Bollwerke und Tenaillen zu erhaiten. So legt Bilfinger 


Bollwerke mit langen Flanken vor den Hauptwall, die durch 
eitie Grabenſcheere zuſammen hängen, und von einem Te— 
naillenwerk umſchloſſen werden, das einen zufammenbäns 
genden Mantel bildet. S. Nouveaux projets de forti- 
fication §. 7. P. 10. Der Koͤniglich Großbrittanifche 


— 


Ingenieur Hauptmann Schneider gab nicht allein der ine 


"nern Feſtung eine runde Geftalt, fondern umſchloß auch fei- 
ne detafchirten Bollwerke und halben Monde mit einem kreis⸗ 


foͤrmigen Dantel, der fie den feindlichen Batterien gänzikh 


verbirgt. ° G. Bedeckte Feftung. 8. Hannover. 1770, 


Auch der Hauptmann Pirſcher in feiner Unweifung 
zum Feſtungsbau mit verdedten Flanken. 8. 
Berlin, 1777. legt bey feinen Entwürfen die runde Form 
des Haupfwalles zum Grunde Diele Were haben mehren⸗ 
theils zugleich ganz zurüdgezogene Flanken, die aus dem 
Felde nicht gefehen und me koͤnnen, die aber 
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«den © aben und die Facen * Werke fehr — 
beſtreic en. 


| Bon allen anderen unterſchied ſich das gemiſchte Sy⸗ 

ſtem des Generals von S... dadurch: daß es alle Auffens 
merke, gänzlich ausfchloß. Kintge vor den Hauptmwall geleg⸗ 

se Brillen find blos heſtimut, die dahinter liegenden Ges 

ſchuͤgzſtaͤnde zu, verdeden; die detaſchirten Barterten aber 

i ſollen den Frind noͤthigen, feine Lauigtaben in deſto größe» 
„rer Entternung zu eröffnen. Sobald aber dic feindlichen 
Feldbatterien fertig find, ſoll man diefe Werte verlaffen und 
ſich ganz auf die innere Feſtung einſchtänken. Dieſe wird 
Ducch weiter raͤckwaͤrts angelegte Batterien in allen angegrif⸗ 
fenen Puncten von hinten beichoffen, daß, mo auch dee 
Feind immer Brefche legen und eindringen mag, er Doch 
überall ‚durch das fich Freugende Karrärfhenfeuer leicht zur 
rüͤckgetrieben, und ſein etwa angelegtes Logement von den in 
ſo großer Naͤhe abgeſchoſſenen Kanoneukugeln zerſtoͤhret wer« 
den kann. An der Mitte der Feſtung erhebet ſich ein Berg, 
200 Schritt im Durchme ſſet groß, der in ſeinem Innern 
das gewoͤlbte Pulvermagazin der Feſtung, fo.wie die Behaͤlt⸗ 
‚nüfe für alle, übrige Vorcäthbe.an Munition und Lebensinite 
„teln verſchlteßt. Er deckt den unangegriffenen Theil der 
Feſtung gegen die hoben Schuͤſſe der Belagerer, und hat auf 
ſeinem Gipfel ein bombenfteyes Belvedere, von dem man 
‚durch geſchickte Dffiztere alle, Bewegungen des Feindeg beob⸗ 
achien laſſen kann. S. Die verkehrte Fortiftka— 
‚tion und Feſtung ohne — in Em Dar. 
‚943. 11.80. ©. 213 folg. 

Herr Speg, Lehrer der Mathematik zu Franecker 
‚zeigte 1749 in einer algebraifchen Formel: daß der beftriche» 
ne. Winkel; die halbe Keble des Bollwerkes und die Flanke 
ı zugleich moͤglichſt groß gefunden werden könne, Die Aufld« 

ſung diefer Aufgabe gab der Holländifche Major de Las 
vaux im Jabr 1750, und Here Klinkenbetg 175 &. 


— der —— d· Wiſſenſch, zu er 
lem. 


Seftungsbaus 219 


lem. 2 Thl. Auch Herr Siderius, Ingenieur · Ordi⸗ 
nair der vereinigten Provinzen 1765 nach der Theorie van 
- Vefting-bouw. 4. Amſterdam. 1765. ,, Hert Haupte 
— mann Mylius, f Schriften der Akademie der 
Wiſſenſchezu Erfarn 2%. Lieftint,f. Schrif⸗ 
tea der Gefellfch. zu Harlem 10 Th. 2 B. und 
Herz Profeſſor Böhm, f. Magazin für Ingenieur 
und Ürtilleriften a. m. D. haben geſucht, durch bie 
Aunaglyſin die Größe der Linien einer Zeftung und- ihr vors 
theilhafteſtes Verhältniß gegen einander zu beftimmen. +Gie 
befolgten dabey eine Methode, die fie desbalb nicht zum 
Ziele führte, weil ed an einer genauen Beftimmung der uns 
entbehrlichen Praͤmiſſen fehlte, um ein, richtiged und uͤber⸗ 
einftimmendes Reſultat zu erhaiten. Here Prof. Meiſter 
machte zucrft auf diefen Umftand aufmerkfam, indem er (im 
zweyten Bande der Corninent. Societ. Reg. Scientiar, 
Goetting. vom Jahr 1779) eine allgemeine Ueberſicht der 
Bemühungen der Analytiker um die Kriegsbauiunft, und 
der von ihnen gefundenen, fehr von einander abweichenden 
Formeln gab. Da nun aber die abfolute Stärke der Fe⸗ 
ftungen vorziglich von ihrer Sicherheit gegen dag Geſchuͤtz 
und von ihrer Bertheidigung durch daffelbe abhängt; fo bee 
rechnete Here Prof. Meifter, 1. Conunentat. Societ, 
Goettingy vom Jahr 4780 im 3. Bde. Formeln: um 
‚ die Wirkung. der Kanonenkugeln gegen Walle und Truppen 
zu beſtimmen, und dadurch dje erforderliche Stärke der Dee 
ckungsmittel zu finden, durch die man fich gegen jene Wir⸗ 
kung fihern kann. | 


Ä Die erfte Idee: die Wirkung der Kanonen durch Zab⸗ 
len auszudruͤcken, und dadurch ihre relgtive Kraft nah Bere 
haͤltniß ihres Ealibers auszudrucken, gebührer Deren Bots - 
go, einem italienischen we aiyeınafıker.  Diefer bemüberfich 
in einem theoretiſch⸗kriuſchen Werke: Aualifi ed ej]a- 
ne ragionato dellia.te della fortificazione e aifi- 


fa delle piazze. 4. Venet. 1777.,d8 — 
— au 


* 
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auf ihre wahren Grundſaͤtze zuräczuführen, und daraus die 
möglichft befte Korm der Zeitungen berzuleiten. Er giebt 
Dabey eine befondere Form der Schteßfcharten an, Gbid, 
lib. 2. cap. 5. daß fie fih mit ihren vorbern Enden freu 


“ gen und dadurch Gelsgenheit geben, das Feld in einer une 


gleich größern Breite zu beſchleßen, als bey der gewoͤhnli⸗ 
chen Einrichtung der Schießſcharten möglich iſt. Um dem 
Feinde auf den eroberten Auffenwerfen den Raum zu Battes 


% yien’und Logementern zu entziehen, fehlägt' Herr Borgo 
: ein früher ſchon von dem Dberften Steuben f. Ange— 
merkteFehler, welche fih noch in der Kriegs— 


⁊ 


baukunſt finden. cap. 3. und nachher 1775 -in den 


* Principes fondamentaux de fortification p. 209 


+ 


und. 229. unter den Namen ded [ylteme de demolition 


empfohlnes Mittel vor: den Wallgang des Werkes in ein 


“ 


/ 


] 


4 


* 


* 


darunter befindliches Gewölbe verſinken zu laſſen, indem 
man die Widerlagen des Gewoͤlbes hinwegſprengt. 


Was die Stärke der Futtermauern an den Feſtungs⸗ 
werfen betrifft, fo berechnete Belidor Tafeln, in den er 
nicht, wie Vauban, die obere Dicke der Suygterinauern alle 
gemein auf fünf Buß fekte, fondern fie nach Befchaffendeit 
ihren Höhe bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher machte, und. ihnen 
>ein- Fünftheil bis ein Zehntheil ihrer Höhe zur Boͤſchung gab. 
Gerlach, f. Kleine mechaniſche Weisheit, zum 


Gebrauch der K. K. Ingenieur» Ucabemien. 5. Wien., mach 


“ 


. 


ge mit Recht gegen: diefen Grundſatz Einwendungen, waͤh⸗ 
rend fich einige Mathematiker bemübeten, durch analyrifche 
Mechnungen die Größe des Druckes der Erde gegen die Fut⸗ 
termauern und die davon abbängende Dicke dev legtern zu 
finden. Couplet chat dieſes ſchon in den Jahren 1726, 
1727 und 1728. ©. Memoires de lacadem. des 
feiene. de Paris. Ihm folgten Stahlfmerd im Jahr 


4755, f. Forelasningar uti reguliere fertification. 


4. Stockholin., deſſen Verfahren Heuerlin, f 
Boͤhms Magaz 4 B. S. 2145, erläuterte; Lorgea 
u: | 0 (Ebene 


En 
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Ebendaſ S. — 1761 (Ebendaſ. S. 93), Eous 
lomb 1774 : f. Meinoires de Mathematigq.:et Phy= 
. fig. prefentes a U’ Acad. des Sc. de Paris. Annee 

775. P- 345. Der Graf Kinsky 1777, ſ. Beyeräs 
ge zur Sngenieurmwiffeufch. 8. Wien, und endlich 
1790 einer. der größten Mathematiker unferer Zeit, Herr 


. Prony. ſ. Architect. hydraulig. $. 604. 


Die Befeftigungsart. ded Herrn Boͤhms befindet 
fich vorgeſtellt in der zu Frankfurt und Leipzig bey Brönnern 
1765 in 4. 7 Bogen 3. Bl. herausgefommenen Schrift uns 


sg ser dem Titels Beſchreibung eines Eleinen regu« 
lären ſechſseckigten Kriegsplages von einer 


neuen und desnjeßigen gewaltfamen Angriffs . 
mehr proportionirten Erfindung. . Sein Bor» 
ſchlag ift vornemlich bey einem Paſſe, an der Gränze, oder 
font an einem Orte, den der Feind nicht im Ruͤcken fiegen 


laſſen darf, zu gebrauchen, und die Stärke feines Werkes 


fol den Feinde zu feinem Vorsheile gereichen,, weil derſelbe 
ſolches nicht eher fell einnehmen koͤnnen, bis es ganz zu 


Grunde ee iſt. 


Mie ſich von einer ſolchen Sache ohne Figuren nicht 
verſtaͤndlich reden läßt, zumal da gegenmörtiger, Entwurf 
von andern Arten zu befejtigen in vielen Stuͤcken fehr 
abweicht, fo können wir nur einige befondere Umſtaͤnde 
anführen. Der bedeckte Weg bat ſtatt des Glacis eine 


Bruſtwehre und forgfältig angeordnete Waffenplaͤtze. Hin⸗ 
‚ter dem bedeckten Wege geht um die Feſtung eine Bea 
‚dedung aus Ravelins und davon abgefonderten Eous 


prefagen, welche eine ununterbrochene Fauſſebraye vor fich 
bat: Das Hauptwerk felbjt beſtehet aus ſechs von einans 


der abgefonderten, und mit einer Fauffebraye ungebenen 


Bollwerken. Jedes hat feine gleichlaufenden Flanken, ges 
gen. das Feld zu mit den gewöhnlichen Fagen und noch mit 
andern gegen die Feſtung zu geſchloſſen. Von dieſen Innern 

| x Ge 
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I 
Basen liegt jede mit der abgekehrten des benachbarten Boll- - 
werls wm gerader Linie. | 


Um die Vermehrung der Auſſenwerke in ibren mannidhe 
Sachen Formen und Geſtalten und um die Verſtaͤrkung der 
Eontrefcarpe bat fich unter den neuen Kriegsbaumeiftern 
vorzuͤglich Trincamo verdient gemacht. S. deſſen Ele- 
mens de fortification, de Fattaque et: de la.de- 

fenſe des places. 8. Paris. 1768. Er giebt nicht nur 
- eine große Menge neuer Auffenwerke an, fondern lehret auch 
den bedickten Weg durch in die ausfpringenden Winfel gelcgte 
- Batterien verftärken. Er bedienet fich dazu der retititten 
Kanonen, die 8 bis 10 Klaftern hinter dein Glacis um eine 
Fonvere Bruffmehr herum fteben, fo daß die Dichtung der 
fünmtlihen Schießfcharten mit der im Glacis befindlichen 
Grneralfeharte korrefpondiret, und fie durch die leßtere das 
Feld nach allen Richtungen beftreichen. (Ibid. 5. 84 und 
$. 91.) Obwohl fchon Uffano und Groote eine Äbnlie 
che Idee gebabt, fo ward fie doch von den ernannten. Konie 
"miffarien der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris als eine 
neue Erfindung anerkannt. £ 


| Zur Verftärkung des bedeckten Weges feßte man die 
Pallifaden bald näher, ı bald weiter von dem Glacie. 
Jobn Müller, ſ. Elementary part. of fortifica- 
tion. 5. Edit. p. 235.,; giebt ihnen 3 Fuß Abſtand von 
dem Glacıs, welche Entfernung Humbert, f. Dart du 
genie. chap. 18. Art. 3., bis auf die Hälfte verkleinerte. 
Der Hauptmann Pirfcher in feinen Anfangsgründen 
der Ktiegsbaukunſt. Kap. 1. $. 26 und Kap. 2. . 21., 
bingegen rückte fie bis In die Mitte des bedeckten Weges zu⸗ 
ruͤck; waͤhtend andste fie verdoppelten, wie Badalo» 
wicz in feinem Eſſai fur la Jortification. Art. XLIII. 
P. 181: und Bellersheim in feiner Neuen Metho— 
de, trregulaite Feftungen zu vertheidigen, - 
Tb. 1. Rap. 2. $. 10. will drey Reiben derſelben haben, 
Bergo, fe deſſen Analyfı ed efame, Lib. I. cap. 7. 








] 


‚4 
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P. 24., feßte feine Pallifaden fünf Fuß von der Bruſtwehr | 


ab, bepflanzte aber den Zwiſchentaum mit einer lebendigen 
Dornhecke. Drey, Klaftern hinter der erſten brachte er eine 
zweyte, und binger diefer zu Sicherung, des Ruͤckzuges noch 
eine dritte Reihe Palifaden an. Einanderet, ſ. D. B. 
 Maniere de reparer les plages de guerre. p. 63, 
verwirft überhaupt dag Glaͤcis, und will, wenn ſich eins 
an Feſtungen befindet, daffelbe ın befonders dazu beſtimm⸗ 
sen Gräben mit mehreren Reiben Palliſaden beſetzen. 2 iefs 
tink war auch faſt derſelben Meynung. Er, jehlag ‚vor: 
im Glacis einen 12 Fuß breiten, 4 Fuß tiefen Graben 
zu ziehen, und ihn mit 4 Reiben Pallifaden zu verfes 


ben, die noch nicht gang bis an den- obern Rand did 


Grabens reichen. 


Cöhorn harte ſchon Palliſaden vorgefihlageit,, bie . 


man niederlegen und wieder aufrichten fonnte. S. deffert 
Plan van een nieuwe methode om regte Linien te 
fortifieeeren. $. 34: 335. Derbort veränderte,diefe 
Pallifaden einigermaaßen in feine Nouv. methode pour 
Vortifier les places. g. 1735: Part. 2. chap. ©. Art. 
V. fo daß fie ſich in der Hälfte ihree Hoͤhe zutuͤckſchlagen 
ließen. Rotberg nahm 1744 dieſe Erfindung, fo wie fie 
‚war, in feine Befeſtigungsmanier auf, und ließ fie für ſei⸗ 


ne cigene gelten. &. deffen L’ingenieur nioderne, ou 


ejJai de fortification. chap. 2. $. 22. Bellers⸗ 
beim nabım 1767 Edhorns Drebpallifaden mit einigen 
geringen Abänderungen auf in feiner Neuen Methode, 
itcegulaire Feſtungen zu vertheidigen. 8.8: 
. 69. und $. 10. &. 80., Trincand hingegen richtere fie 
1768 fo ein, daß fie an die Bruftmehr des bedeckten Weges 
gelehnt werden konnten, und dann bey Ausfälen der Beſa⸗ 
gung zu einer Leiter dienten, um auf jene zu fleigen, &. 
Elemens de fortification. $. 64. &ie ließen fich zwi⸗ 


ſchen den Pfoſten, um dig fie beweglich waren, ſchnell wies 


der aufrichten und durch einen bergeſteckten Riegel befeftigen. 
Auch 


\ 


' 
» 
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Auch Stablfwerd ſchlaͤgt Palliſaden bor, die h6 Sie 
dermweife hinweg nehmen und wieder zwiſchen  feftftebende 
Ständer einfegen laſſen. S. Forelas mingar uti re- 
guliere fortificat. $. XCV.' In diefer See ſtimnt der 
Graf von Beaufobre mit ihm überein in feinen Corn= 
mentaires fur la defenfe des places d’Aeneas le 
&acticien. 4. 1757. Tom. I. Append. p. 193. News 
etlich verbeflerte, 1775 Redelykheid nicht nur die Coͤ⸗ 
bornfchen Pallifaden, fo daß fie ſich Gliederweiſe in den 
Staͤnden auf» und abſchieben laſſen; ſondern er ſchlug auch 
elne neue Art derſelben vor, die man trink» und vorwaͤrts 
niederlegen, und durch angebrachte Stuͤtzen in jeder will⸗ 
Führfichen Höhe erhalten konnte, Die von der Coͤhorn⸗ 
{chem wenig verfchiedene Einrichtung des Generals dA 
Moulin, welche die Ausfälle über die Palliſaden erleich⸗ 
gerte, ward 1774 Zu Maftricht im Großen geprüft und * 
vortheilhaft gefunden. 


Waͤhrend des Reuftamdſiſchen Freyheltskrleges vom 
Jahr 1790 bis zum Jahre 1800 ſuchte man die ſchon vor⸗ 
bandenen Zeftungen durch hinzu gefügre Werke zu verftärkem 
Ein merfmärdiges Beyfpiel diefer Art war vorzüglich Mainz 

nach feiner Eroberung durch die Franzoſen im Jahr 17924 
Hier waren vor dem mit fpigen Bollmerfen und gebrochenen 
Bourtinen befeftigtem Hauptwall fünf ſtarke Forts gelegt 
und durch Linien mit einander verbunden. Ueberdiefed hat? 
ten-die Franzoſen noch befonders an den wichtigften Puncten 
des umliegenden Terrains Schanzen erbauer; hatten Kaffel 
mit Bollwerken und Ravelinen befeftiget und die Dörftt 
Meiffenau und Koftheim verſchanzt. 


Dem Herrn Belair gebühret daß Verdienſt, zuerſt 
das Verfahren ausführlich beſchrieben zu haben: wie bei) 
einer neu anzulegenden Feſtung das Niveau der Gegenden 
nach allen Richtungen zu beſtimmen ift, um darauf die Hoͤhe 
der Werfe zu gründen. S. deffen EfJai general-de for: 

" tifiation et et Defer fe. p- B. Liv: IL 


Amar 
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8war gaben fihon die Älteften Kriegsbaumeiſter die Lehrer - 
daß die Feſtungswerke von feinem Orte des umliegenden 

Terrains überhöhet werden dürften; die verfchiedenen Höhen 
ber einzelnen Punkte deifelben aber auf dem Grundriſſe des 
Geſtung in Ruͤckſicht einer angenommenen Horizontalflaͤche an⸗ 
zudeuten, (das Defilement) iſt eine Erfindung der Franjöfla 
ſchen Ingenieure, und das Verfahten dabey blos von dem 
angeführten Verf. und von Gaſſendi, fi deſſen Aide 
memoire. Sec. Edit. P- 755; beſchrieben. Tehler 
ſchon hatte 1697 in dem Werke; Architectura milituris 
und nach ihm Profi Danfe, ſ. deſſen Programme 
Specimen, Algebrae ad arten fortificatoriam ap- 
plicatae, die Analyſin auf die Befeftigungskunft angewens 
bet, doch ohne Trigonomerrifche Ausdruͤcke. Friedrich 
Ehriftian Mayer mar der erfie, der die trigonometri⸗ 
ſchen Ausdrüde gebrauchte, und nah. ibm Schöpflin in 
Specimine trigonometriae ad fortificat. applicas - 
tae. In den neueften Zeiten fuchte endlich Prof. Meifter, fü 
De varüs architecterum conatib, Comment. Sos 
ciet. Goetting. 1779. pag. 20;, die beften Verhaͤltuiſſe 
ber Theile einer Feſtung durch die Analyfin zu beftimmen, 
und Herr Prof, Hennert zu Utrecht folgte ihm darinne ſehr 
gluͤcklich nach. ©. Differtation fur la fortific. pers 
manente. : Utrecht. 1795: Noch nte find.die Eigen⸗ 
fehaften jener Theite fo genau und forgfältig unterfuchet wor⸗ 
den, als von diefem verdienftvollen Gelehrten, der bewieg & 
dag alle bisherigen Fortifikativns -Spfteme durchaus auf 
willführlichen- Gründen beruhen; und dag Bauban, 
 Maller u, a, die tichtigern WVerhältniffe oft der leichtern 
Conſtruction aufopferten, Er gab eine fehr einfache Dies 

. «thode anı Das Maximum des Flaͤcheninhaltes eines Bolla 
werkes durch feine Dimenfionen und dieſe durch jenes zu bed 
ſtimmen. Das Refulsat feiner Unterfuchungen war: daß 

“ weder ein Vieteck noch ein Fuͤnfeck durch Tenaillen richtig de⸗ 

fendiret werden könne; daß aber die letzteren vom Sechseck 
an vortheilhafter find, als die Baſtione. 
D. Handb. d. Erfind, aten Thla at Aprb« zu Bis⸗ 


* 
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Bisher harte man die Ktiegsbaukunſt nur in Abſicht 
ihrer Formen betrachtet. Graf Kinsky mar der erſte, 
der auch ihre Lage einer befonderen Unterfüchung würdigte, 
f. Ueber Emplacement der Feſtungen. 8, Wien, 
1798, und de Argon flellte einen zwiſchen und unter dem 
' Schuß jener Feftungen. geführten Angriffskrieg als die einzig 
mögliche Art einer wirkſamen Defenfive aus. G. deffen 
Confiderations militaires et politiques Jur les for⸗ 
‚tifications. lan 3. 


Fettſaure iſt diejenige Säure, melche man durch trockne Dee 
ſtillatidn auß dem ebierifchen Kette erhält,  Diefelbe hat ei⸗ 
ne goldgelbe oder roͤthliche Farbe, einen unerträglich hefti⸗ 
gen beiſſenden Geruch, einen ſcharfen, aber maͤhig ſauren 

Seſchmack. Man verſtaͤrkt fie nach Here Erell am beſten 
dadurch, daß man fie mie feuerbeftändigem Alkali in ein 

NReutralſalz verwandelt, 'und daraus durch Deftillation- mit 
Vitrioloͤl die Säure wieder augtreibt: Da fie In ihren Vers 
bindungen der Effigfäure ſehr nabe koͤmmt, und die fetten 

Dele des Pflanzenreich® eine Ähnliche Säure liefern, ſo bal⸗ 
ten fie die Herren geonhardi, ſo Macquere chem. 
Wörterb. Th. ‘2. S. 217, und Gren für feine eigen» 
thuͤmliche thierifhe Säure, und glauben, daß ihr geringer 
Unterſchied von der Effigfäure nur von zufälligen Umftänden 
herruͤhte. S. Gren ſyſtem. Handbuch der geh 
Chem. 2. B. 1794. §. 1579. 1560. Thenard bat bey 
der trockenen Deſtillation des Fettes eine Saͤure erhalten, 

die weſentlich von der Crellſchen Fettſaͤure verſchieden 
war. Roſe beſtaͤtſget dieſes durch neue Verſuche, und zeigt 
zugleich, daß Richter s Methode, aus dem Fette eine 
Saͤure eigner Art zu gewinnen, keine Saͤure gebe, und daß 
diejenige, welche Richter erhielt, nicht anders, als eine 
mit btandigem Oele verunreinigte Salzſaͤure war. S. Ge h⸗ 
leus neues allgem. Journ. der Chemie. > 3» 
S. 112, 

Seudalfpfiem fe Lehn. 
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Feuer. Die Erfindung des Feuers geboͤrt mit untet die aͤlte⸗ 


* 


‚fen, tie fle denn auch eine der nothwendigften und nügliche 
ſten für die Menſchen war. Wenn man vorausfegen darf, 
daß auch ſchon die erfien Menfchen die Opfer, die fie brache 
ten, verbrannten, welches wenigſtens ſehr mwabricheinlich 
iſt: fo mußte der Gebrauch des Feuers ſchon zu Abelg 
Zeiten bekannt ſeyn. G Mof. 4, 3.4) Daß Thubals 


. fain, welcher Metalle bearbeitite, den Gebrauch des Keue 


ers gefannt habe, ift wohl außer Zweifel. (1 Mof. 4,22.) 
Auf welche Art aber die Menfchen daſſelbe erhielten, iſt u un⸗ 
bekannt. * J 


Nach Diodor. 1. 17. p. 17. erhielten die Egypter 
das Feuer durch einen Blitz. Die Egypter, Perſer, Griea 
chen und andere Nationen geftunden, daß ihre Vorältern dag 
Feuer nicht in ihrer Gewalt haͤtten. 


u Soui gine⸗chi, ein Chineſiſcher Regent, der in 
den fabelhaften Zeiten lebte, mat bey den Chineſern der Er 


| finder des Feuers. Nach der Kabel fahe er einen Baum, | 


auf dem ein Vogel mit feinem Schnabel: Feuer augfchlug, 


Er nahm einen Aſt dapon und brachte Feuer heraus, d. i. 


er. brachte vermittelt eines Holzes Feuer zu wege, S Go⸗— 


guet. III. ©. 262, 263, Nach einerandern Nachricht 


— 


nahın er zwey Hölzer, die er an einander rieb oder das eine 


in dem audern ſtark berumdrehte. ©. Martini hift. de 


la‘ Chine. I. p. 21. Einige vermuthen, ein Blig habe 


einen Baum angezündet. Nach. Fitruv. II. ı. rieb der | 
Mind Bäume an einander und entzündste fi. Hierauf das 

be man das auf diefe Art hervorgebrachte Feuer durch zuge» 
legtes Hol; forgfältig unterhalten. S. Polyd. V ergil. 
de rer. inventor. 1570. Lib. II. cap. 19. p. 174. 
Diefer Urfache fchrieben die Phönizier die Entdeckung des 


‚euere zu. S. Sanchon. apud Eufeb. p. 54. D. 


Das. Reiben iſt jeßo ein fehr befanntes Mittel, Wärme zu 


ertegen, die bis zum Glühen und Brennen geben fan. 
Der Vortheil, vermuttelſt des Reibens zweyer Dölzer, Feuer 
B' P.2 


zu 
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zu erhalten, mar ſchon zu Plinlus Zeit den Hirlen 
bekannt. S. Plin. H. N. XVI. 40. Die Uraber be 
dienen ſich dazu zweyer Höher, das eine fpigen fie zu und | 
in das andere bohren fie ein Loch, das nich ganz durchgeht. 
Das letzte kleminen fie mit den Füßen feſt und drehen Das er⸗ 
fie fo fange darinne herum, bis Feuer entſteht. Dieſt Hoͤl⸗ 
zer nennen fie March und Aphar und beydes Zabdan | 
(die zwey Meiber) S. Michaelis von alfen Mitteln 
Beuer anzuzünden in. feinen vermiſchten 
Schriften. &. 97. Auf gleiche Weife bringen die Ame— 
rilaner in Guiana das Feuer hervor. Gothaiſcher Hof- 
: , Ialender. 1797. ©. 15. 





Aun der Bekanntmachung des Gebrauchs des Feuers 
Tonnten. alfo mehrere Antheil haben. Die Griechen verchte 
gen befonders die Heftia, eine Tochter des Kronosund _ 
der Rhea, als eine Göttin, weil fie den Nugen und Ges 
brauch des Feuers gelabre hatte. Auf der Inſel Creta mach⸗ 
sen die Idaäiſchen Dactyli den Gebrauch veffelben bu | 
Fannt. (Ibid.) Diodor erzähle zwar, daß einige Prie⸗ 
ſter behaupteten, Vulkan babe das Zeuer erfunden, und 
dafür bätten ihn die Egyprier als ihr Oberhaupt anerkannt; 

ſ. Polyd. Vergil.]. e. p. 173., wabhrſcheiulich iſt aber 
auch dieſes nur ſo zu verſtehen, daß Vul kan den Egyptiern 

den Gebrauch des Feuers bekannt machte, und zur Danke 

barkeit dafür als ihre Oberhaupt anerfannt wurde, . Eben fo 

erklaͤren andere die Stelle des Paufanias, ©. Paufan, 

Lib. II. cap. 19. p. 61, wo es heißt: „einige fchreiben 

„dem Bhoroneug, einem Sohne des Inachus, Königs 

in Argos, der vor dem Jahre 2400 n. E. d. W. lebte, die 
„Erfindung des Feuers zu,“ nur davon, daß Phoroneus 

fen neues Volk in den Gebrauche des vom Titan Pros 

metbeus erfundenen Feuers unterrichter habe. Die Dice 

ter. fehreiben die Erfindung ded Keuerd dem Titan Pro“ 

metheus, einem Sohne des Japer, zu, der «6 durch 

Hülfe der Mineron ans dem Himmel ſtahl, ſ. 2 

ON: 





— 
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. Concord. Rat. et Fid. Lib. VL cap. 21. p. 215, 
worunter die’ Wahrheit verborgen zu liegen ſcheint, daß 
Prometheus durch Nachdenken und Klugheit gefune 
den babe, wie man, vermittelſt der Sonnenftrahlen, Feuer 
erhalten koͤnne. Nach dem Plinius lehrte er es auch im 
Zunder erhalten... &, Plin. VIL 56, Auch mußten bie 
Alten, vermittelft eines Kryſtalls, Kienholz anzuzünden, 
wie aus den Drpbifchen Liedern erhellet, die zwar nicht 
vom Orpheus felbft herruͤhren, aber doch gewiß älter, 


als Pindar find, der ſechs Jahrhunderte vor C. ©. lebte. 


- Da der Brennpunkt eines runden Kryftalld nahe bey feinem 
Ruhepunkt fäle, und alfo einen untergelegten leicht brenn⸗ 
baren Körper gar: wohl treffen Fan, ſo konnte ein gluͤckli⸗ 
ches Dhngefähr e8 dem Menfchen entdecken, daß ſolche cun» 

de Kryſtalle im Etande ſeyen, zu zünden. Die Bemerkung, 
daß zwey an einander ftoßende Kiefelfteine Seuer gaben, 
war wohl die gemwöhnlichte Art, wie die Menſchen dar 
zu gelangten, fich des Feuers zu bedienen. Das Beu- 

‚rerfinken, ‚oder die Kunft, aus den Steinen Feuer beta 
auszuſchlagen, erfand Byrgbes, ein Cohn des Ey« 
lix. ©. Plin. VII. 56, 


Die Erfindung des griechiſchen Feuers fält in 
das 7. Jahrhundert. Da die Araber im Jahr 668 Kons 
ftantinopel belagerten, wurden fie mit Hülfe des eben ers 

fundenen griechifchen Feuers mit beträchtlichen Verluſte zus 


— 


ruͤckgeſchlagen. Ein Grieche, der Baumeiſter Kallini⸗ 


kus aus Heliopolis in Coeleſyrien, aus der Stade, welche 


hernach Salbec hieß, unter dein gricchifchen Kayfer Cons 


ffantinus Pogonatug, gieng nämlich von dem Khalie 
fen zu den Griechen über, und brachte eine Miſchung mit, 
Durch deren unerhörte- Wirkungen der Feind in Furcht und 

' Erftaunen geſetzt ward. Bald war es vermittelt mit Flachs 


umwundener Pfeile, und Wurffpieße auf feindliche Feſtungs⸗ 


werke und Gebäude abgefihoffen, um fie in Brand zu fle- 
den; bald sich man durch daſſelbe aus sifsenen oder ınc» 
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tallenen Möhren fleinerne Kugeln gegen die Feinde. So 
wichtig und vortbeilhaft aber auch dieſe Erfindung für die 
Beherrſcher des morgenländifchen Kayſerthums gegen ihre 
Keinde war, deren Gebrauch im Oriente wenigſtens big zum 
Jahre 1291 gedauert bat, ſ. Hanovii disquifitiones Ge- 
dani. 1750. 4. p. 65., twelche Übhandiung im Ham» 
burgifhen Magazin XII. S. 297. überfegt ſteht, fo 
findet man doch in keinem aleichzeitigen Geſchichtſchreiber eis 
ne beftimmte Angabe feiner Beftandrheile, fondern man ift 
in Abſicht derfelben auf bloße Vermuthungen befchräuft, 
Zwar foll nach einigen Raphta mit Schwefel und Harz ver» 
mifcht worden ſeyn; beyde aber waren weder für fich allein, 
noch auch in ihrer Zufammenfeßung im- Stande, die ange» 
gehenen Wirkungen hervorzubringen; es ſcheint vielmehr die 
Miſchung Salpeter erbalten zu haben, weil fie bey dem 
Berbrennen alles zerſchmetterte und um fich berwarf, welche 
Eigenfhaft unter allen bekannten brennbaren Subſtanzen nur 
allein der Salpeter beſitzt. Auch läße fich nur, durch diefen 
"die borizontale Richtung des Feuers als möglich denken, 
wenn es aus metallenen Roͤhren gegen den Feind gefchoffen 
ward. Was diefer VBermutbung: daß das fo lange für 
verlohren gehaltene griechiſche Feuer nichts anders ale eine 
dem Schleßpulver äbnlihe Miſchung geweſen, noch mehr 
Gewicht giebt, iſt ein Buch des Markus Gracchus, 
"> der im g9ten Jahrhunderte lebte, und worinne nach D. 
Jebbs Verſicherung, ſ. Roger Bacon: opus majus 
ex edit. D. Sarn. Jebb. Lond. 1757. fol. in ver Bors 
rede eine Mifchung gu Feuerwerken angegeben wird, die aus 

2 Mund Kobten, 1 Pfund Schwefel und 6 Pfund Salpe⸗ 
er beſtehet. Es konnte nur mit Sand und Eſſtg geloͤſcht 
werden. Magie III. p. 197. Aus den Nachrichten der 
Alten folge nicht, daß es unter, fondern auf dem Waſſer 
brannte. Cardan erfand auch ein Feuer, das auf dem 
Waſſer brannte Magie III. 197 — 199. Der Sreys 
herr von Aretin in München foll in der dorfigen Een» 
tralbibliothek in einer-Inteinifchen Handſchrift aus dem dreys 
zehn⸗ 


— 


eo 
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zehnten Jahrhunderte eine Abhandlung über dag griechifche 
euer gefunden haben, welche dqs verlohren geglaubte Re⸗ 
cept deffeiben enthalten fol. &. Magazin aller neus 


“en Erfindungen. 23. Heft. &. 321. Ein gewiffer Fuͤrſt 


di Severo brachte durch chemifche Verſuche eine fonders 


h bare: Slamme heraus, die ervig brennen foll und auch ver⸗ 
moͤgend iſt, andere Sachen anzuzuͤnden. Er bereitete fie 


44 


aus den Knochen verſchiedener Erdthiere und einigen andern 
Aufloͤſungsmitteln. Den Grund der Erſcheinung ſchreibt 


der Fuͤrſt den Salzen und feinem Oele in den Knochen zu. 
S.Hamburgiſches Magazin. 11. B. E34. 


Das grüne Feuer wurde vom Herrn Marggraf 


in Berlin erfunden. Das blaue Feuer wurde 1667 in 
°. Berlin ebenfalls erfunden. S. J. A. Fabricii Allgem. 
Hiſt. der Gelehrf. 175 3.8 S ro... 


Feueranſtalten. Vorſchlaͤge zur Vertheidigung der Gebaͤude 


durch Bekleidung des Holzwerkes mit Erde, Kalk, Gips, 


Bauſteinen, Ziegelſteinen, Kupfer, Eiſen, Blech oder Bley, 
nach eines jeden Vermögen hat ſchon Andre. Gärtner, 


chutfuͤrſtl. Sächfifch. Modellmeifter vorgetragen. &.deffen 
noͤthige und nügliche Bau » Erinnerungen wie 
der Feuersgefabere Leipz. 1714. 8. Aehnliche Vor⸗ 


ſchlaͤge hat Marperger in ſeinen wohlmeynenden 


Gedanken über die Feuersbrünſte. Dresden. 4. 


An Abſicht der Oefen hat G. Andr. Boͤkler in feiner. 


- 


Furnologia curiofa und Leutmann in feinem Fulca® 
no famulante nügliche Vorſchlaͤge gethan, auch Gauyer 
dans la mechanique du feu ou traite de nouvelles 
cheminees. Ami. 1714. 8. | 


Seuerbehälter. Die Societ€ de Y’Ecole de Medecine 


hat in ihrer Sitzung am 24ften May ıgor den Feuerbe⸗ 
hälter des Thilorier, nach den Berichten von Halle 


and Deyeur, ihren Beyfal ertheilt. Dieſer Behaͤlter hat 


ſowohl in Abſicht der Erſparniß als der Geſundheit den Vor⸗ 
J par. — zug 
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zug bor den Enlinder, der gewöhnlich sur Helßung ber Haus⸗ 
baͤder gebraucht wird, und die große Unbequemlichkeit hat, 
daß er im Badezimmer von den zum Heitzen dienenden Rohe 
len einen- Schwindel und felbft Erſtickung verurfachenden 
Dampf verbreitet. Ben dem neuen Behaͤltniß hingegen wird 
das durcchs Verbrennen entflandene inflammable Gag wieder 
verzehret, und die Schädlichfeit der Lufr befchränfe fich bios 
auf den Tbeit, der aus kohlenſaurem Gas oder firer Luft 
beſteht. (Dieß if aber, leider!, eben der Theil, welcher 
Schwindel und Aſphyrie verurfache.) Es hat deshalb die. 
Societe bey der Abbrobation zugleich mit empfohlen, daß 
man die Thuͤren und Fenſter der Badezimmer offen halten 
folle, um ben Luftzug zu begünftigen. Die zur Bergleie 
chung angeſtellte Probe iſt mit einem viereckigen Behältniffe 
vocgenommen worden; der Erfinder hat aber auch cylindrie 
ſche von verfchicdener Größe verfertiget, Die größten ges 
ben einem Bade in weniger ald 20 Minuten die nöthige Die 
be, und die Hleinften erfordern hierzu eben nicht mehr Zeit, 
als der gewöhnliche Cylinder. S. Intelligenzblatt 
der allgemeinen Litt. Zeit. Jena, 1801, Nr, 158 


"5 Benerbfgpel (, Sernenbäfgel, | 


Feuereymer. _ Der Senator Thilo in Stettin hat feit ge 
raumer Zeit eine banfene Beuerfchlauch s und Eymerfabrif - 
angelegt. S. Allgem. geogr. Ephem. v. Gafpari u 
Berkuch. 1801. Detember, &. 495. Ein gemiffer Des⸗ 
quinemare in Scanfreich hat eine Manufaktur neuer Feu⸗ 
ereymer errichtet, Die aus Weidenförben beſtehen, und mit ele 
ner für Luft und Waſſer undurchdringlichen Leinwand über» 
zogen find. Man bat ınit diefem Ueberzuge durch befonder® 
dazu nom Miniſter des Innern ernannte Commifferien Pros 

; ben vornebmen faffen. Es mürden Streifen, die auf der 
N einen Seite mir einem rothen, und auf der andern mit ee 
niem ſchwatzen Ueberzuge verfehen waren, eine Stunde lang 

in Waſſer gefocht, ohne daß fie dig geringfte Veränderung 
erliteen haͤtten. Das Bergamt ſtellt ein Zeugniß aus, — 

on . dieſt 


— 


Feuerfeſte Bauart. 0,0233 


dieſe Eymer, melche ſowohl der Näffe ald der Wärme und 
den. Sonnenfttahlen ausgefegt gemefen, diefen Eumwirfuns 
gen Hinlänglich widerſtanden und gufe Dienfte gelcıfter bäte 
gen. Bey einem autbentifchen zu Dieppe angeftellten Bere 
ſuch wurden allerley Sachen in einen Sad geſteckt, der mit 
einem folchen Ueberzug derfehen war, und welchen man ins 
Meer gelaffen hartes der Menfch, der zu Biefem Verſuche 
gebraucht wurde, hatte fich mittelft dieſes Sackes über dem 
Waſſer erhalten können, Eben, diefer Verfuch ift auchizw 
Havre mit dem näwmlichen Erfolge angeftellt worden. S. 
Antelligenzbl. d. allg. Litt. Zeit. Nr. 54. 1802. 
S. 445. Der Leineweber Meifter Johann Chriſtian 
Shönemann in Gotha hat feit dem Jahre 1786 waſſer⸗ 
Dichte Sprigenfchläuche und Feuereymer von Hanf, ohne 
— Naht verfertiget, die durch Verſtaͤndige ſehr nüglich und 

vorzüglich gut befunden worden find., S. Reihsanzeis 

ger. 1803. Nr. 329. j | 


Feuerfeſte Bauart. Herr Johann Friedrich Ru⸗ 
dolph Steiner, Herzog. Sachſ. Weimariſcher Baus 
meiſter, Ticferte im Sabre 1804 den erſten Theil 
eineß Entwurfs feiner durchaus feuerfeften 

Bauart. , Schon vor mehreren Jahrhunderten hatte man 
fchon in Spanien gemölbte Decken, wie die dortigen Klo» 
ftergebäude ergeben. Von da kamen fie nach Frankreich, 


Allein in feinem Lande ertentirte man folche zu den Gebraus 


‚che, wie in Deutſchland. Die ganze Bauart berückfichtie 


get zwey Dauptgegenftände, die feuerfefte Wölbung - 


‚der Deden und des Daches. Die Deden müffen 
dem Auge außer der unläugbaren Feſtigkeit, ein Außerft ge» 
fäliges, faft das Anſehen eines großen Kutſchengewoͤlbes 
geben Die Bogen fließen ſich nämlich von allen_ vice 
Seiten gegen die Mitte; erhalten nur ſo viel Sprengung im 
Mittelpunkte, al& die Tisfe des Zimmers Fuße enthält, und 
werden nur 2, hoͤchſtens 3 Badktein» Srärfen (nach der 
- Gläcpe, nicht hochkantig no dich, 
— 5 | 


De 
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Die Dack gewoͤlbe fi ind nach einem vorfrefflich — 
ten Verbaͤltniſſe der Radien gothiſch gewoͤlbt. Nach des 
Herrn Steiners Meynung, müßte das Dach nach feinem 
Enwurfe felbft Bombenfeſt ſeyn. Alle Scheidewaͤnde des 
Hauſes werden im Ganzen von Grund auf bis unter die 
Gewöoͤlbe geführt, fo daß auch jede Abtheilung des Hauſes 
. für fich eine feuerfefte Piege bildet — jede kann voll breun⸗ 
barer Materialien ſeyn, und diefe darinne verbrannt werden, 
ohne daß die benachbarteften im geringften dadurch i in ——— 
der Eutzuͤndung kommen. | | 

Feuerfeſte Dächer. Herr Sheyer verfube, um bie 
D Gtrohbdäckher feuerſicher zu machen, auf folgende Art: 
Die Sparten murden zehn Zoll weit befattet, die Latten mit 
Zoͤpfen aus Lehm und Stroh vom Forfte an bis. auf die, 
Aufſchieblinge hernieder dergeftalt umfchlungen , daß die gan⸗ 
ze Dachfläche zugedeckt wird; wo Gruben blieben, wurden 
dieſe mit Strohlehm ausgefüllt, dann mard die ganze Dach⸗ 
fläche einen halben Fuß dick mit Strohlehm, der mit Rinde» 
- biut angemacht worden, überzogen und diefes feftgefchlar 
gen. Alsdann würden in einem Abjtande von ı Kuß von 
diefem Lehmdache von unten bis oben hinauf dünne Spar- 
“ren geleat, im Forfte zufammengefchleift, und unten auf 
hölzerne Unterfäße geftellt, auf welche fie mit hölzernen Mär 
geln an die Auffchieblinge befeftigee wurden. * Diefes zwey⸗ 
“ se Gefparre ward dann, tie gewoͤhnlich, mit Stroh ges 
deckt, und der Zwifchenraum zwifchen beyden Dächern auf 
den Gicheln mit Lehinfteinen zugemauert. S. Scheyers 
pract. Baufunft ökon. Gebäude od. Unterr., 
wie man fichende Gchäude unterhalten, fie 
vor Feuersgefahren ſichern, bey Feuersbrün— 
ſten Loͤſchungsanſtalten treffen, holzerſparen— 
De Feuerſtätte aulegen, und wie man von ver— 
fhiedenen Materialien neue Gebäude anle— 
gen fann, für Nüttergutsbefißer, Beamte u 

ſ.w. Erſter Theil, Leipzig. 1797. 
| Den 


Seuerfefte Daͤcher. 235: 


Den Vorſchlag eines Ungenannfen zu einer feuerfeften 
- Bedachung finder man in folgender kleinen Schrift: 
Gründliche Anweiſung für Landwirthe zu 
wohlfeilen und feuerfeſten Bedachungen oöko— 
nomiſcher Gebäude und Landhäuſer, nebſt 
kurzen Bemerkungen über Ziegel» und Kalk— 
brennerehyen. Leipzig. 1797. Dieſer Ungenannte ſchlaͤgt 
vor, die Sparrenfelder wie die Balkenfelder auszuſtacken, 
- and die Stacen mit Lehmſtroh zu umwickeln und — 
hen, fo daß auch die Sparren mit Lehm überzogen werden, 
« bis das ganze Dach auswendig eben mie eine Sheunteme 
werde. Der Zorft wird mit gewöhnlichen Korftziegeln ges 
deckt, die aber aufgenagelt werden müffen, weil fie auf dem 
Lehme nicht lange feft liegen wuͤrden, und auch Kalkmoͤrtel 
auf dem Lehme nicht lange haftet. Um num diefes feuerfis 
chere Lehmſtackendach vor. dem durch Schnee und Regen zu 
fügchtenden Abfpülen zu ſichern, erfand der Verf. folgenden 
. gut gelungenen Ueberzug: ungelöfchter Kalk, pulverifirtund 
geſiebt, ward, dem Gewichte nach, mit eben fo viel Kür 
ſequark bis zu einem Brey zufammen gerieben; zu 2 Pfund 
von folchem Brey wurde eine Theetaffe vol Leinoͤlfirniß, halb 
fo viel Ruß, und eine Handvoll Flachsangen gemengt. 
Diefe Maſſe wurde mit einer Maurerkelle eines Meſſerruͤ⸗ 
ckens dick aufgetragen. und mit der Hand glatt geftrichen. 
Zulegt wurde diefer trocken ‚gewordene Weberzug * mit 
ſchwarzer Leimfarbe überpinfelt, ; 


Die Lehmſchindeln wurden mwahrfcheinlich durch 
‚bie bereus den Sorben und Wenden befannten Lehmhaͤuſer 
veranlaßt, wovon man noch gegenwärtig in mehreren Säch« 
ſiſchen Dörfern, 3. B. Gohlis und Lindenthal bey Leipzig: 
n, f. w. einige antrifft, die aller Gewalt des Feuers wider» 
ficben. S. Forfk» und Jagdkal. von Leonhar—⸗ 
di. 1800. ©. 158. 


‚Ein gewiffer Seitzer in Prag hat eine Maffe erfuns 
den, durch welche Scindeldäder und Holzwerk, daß 
damit 


236 u Feuerfeſte Geblude 


damit beſtrichen wird, dem Brande widerſtehen, und bey 
einem langwierigen Feuer bloß verkohlen, obue die Flamme 
weiter mitzutheilen. Mit dieſer neuen Erfindung wurde am 
a7ten October 1801 gegen 5 Uhr Abends, in Gegenwart 
des k. k. Kaͤmmerets und wirflihen Raths, Ignatz Karl, 
Grafen von Chorinsky, und des kak. Raths und Buͤr⸗ 
gertmeiſters J. H. Neu ber und mehrerer anderer Perſonen, 
auf ber Venedigs-Inſel ein Verſuch gemacht, wo auf ei⸗ 
nem befouders dazu errichteten, mit dieſer Maffe angeftris 
chenem Schindeldache, die Stroh⸗ und Heuflamme volle 20 
Minuten brannte, auch die zurücgelaffenen Kohlen noch 
Jange die Feuekglut unterhielten, gbne daß die Flamme oder 
die Kohlen das Schindeldach entzündet hätten. S. Dekos 
nomifche Hefte, December. 1801. &. 570. ‚Eben fo 
Hat auch der Frehhetr von Purmanizu Sautig in Böhse 
men den Verfuch gemacht, mit einer neuerfundenen Maffe 
"die Schindeldächer. zu beftreichen, um. fie länger zu erhal» 
wen und feuerfichrer zu machen. S. Reichdanzeiger. 
1801, Nr. 93° | 


- Geuerfefte Gebaͤude. Die Alten dachten ſchon auf Mittel, 
ihre Gebäude feuerfeft zu machen, und bedienten fich des 
Mauns dazu. Archelaus, der Heerführer des Mithris 
Dates, ließ den hölzernen Thurm, der den Hafen Pyräeum 
befhügte, mis Alaun beftreichen, dafür ihn Sylla, aller 
angerandten Mühe obnerachtet , nicht verbrennen konnte, 
G. Aulius Gellius Lib. XV. c. ı. Auch bededten die 
Alten ihre Gebäude, beſonders Thürme, mit Filz, der 
dem Feuer widerftand. , Plin. Lib. 8.0.48. Aeneas, 

. ein Lehrer der Kriegsfunft, rieth, das Hol; mir Effig zu be⸗ 
fireichen, wodurch das Feuer abgehalten werde. 


In den neuern Zeiten hat man fich ebenfalls bemuͤhet, 
auf Mittel bedacht. zu ſeyn, melche die Gebäude wider das 
Feuer fihern. Diefes bemeifet folgende Schrift: Ma- 
niere de rendre toutes fortes d’edifices incombufti- 

| bles, 


f 


Feuerfeſte Gebäude, rn: 
bles, de Pinvention de: Mr. le Comte d\.Efpie avee - 


.. des plans en taille douze a Paris 1754. & 


Herr D. Slafer zu Suhl erfand 1772 einen An⸗ 
ſtrich, der alles damit befrichene Holzwetk vor allet Gefahr 
des Feuers in völlige Sicherheit ſetzt. Dieſer Anftrich: bea 
ſtand aus, drey Theilen gefchlämmten Lehm, einem Theil ger 
fhlämmten Thon und einem Theil Mehlkleiſtet. Es wur⸗ 
den auf dem freyen Felde vor Suhl drey Eleine Häufer von 
Holz aufgebaut und mit Lehm ausgeklebt; an zweyen dera 
felben waren die bloß hervorſtehenden Wandbalken und dag 
Dachgehölz mit dem Anſtrich verwahrer, das dritte vier 
Schuh meit von dem andern abftehende aber nicht, Ein in 
der Mitte ſtehender Haufe Scheitholz, Reiſtg und Holzſpaͤ⸗ 
ae, der ein großes Flammenfeuer gab, ergriff ſogleich das 
unangeftrichene Häuschen, und das Feuer ließ feine ganze 
Wuth daran aus, da unterdeffen die beyden andern ünbee 
ſchaͤdigt da ſtanden. S. Nüglihe, und durch die 
Erfahrung bewährte Vorſchlaͤge, bey hefti— 
genund geſchwinden Keuersbrünften, Häufer 

und, Mobilten ſicher zu retten, nebſt einer 
gründliden Anweiſung, große und gefährlis 
he Beuersbrünfte zu verhütem Vierte Auflage 
Hildburghauſen. 1772, Herr F. Herzberg, ein einſichts⸗ 
voller Preußiſcher Baumeiſter, rieth, einen Aeberzug auf 
Bretern und Schindeln gegen das Feuer zu machen, und 
die Probe fiel gut aus. S. Wittenberg. Worhena 
blatt. 1777: ©, 33; | 


Die, unverbrennlichen Bauernhäufee find eine Erfin⸗ 
dung des Herrn Baucontrolleue Steiner in Weimar, & 
Allgem. Litterat. Zeit. 1785: Mr, 212, Wider bie 
Ausbreitung des, Feuers erfand David Hartley, Ess 
quire, Parlgmentggfird in Kingfton am Hullfluſſe in Enge 
land, folgendes Mittel: er legte dünn gefchlagene Eifens 
bleche zwiſchen den Fußboden und die Balken, wodurch die 
Balken ber Fußboͤden unverbrenulich gemacht, dem Feuer die 

F J Ma⸗ 
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Materie entzogen, und die Fortpflanzung deſſelben aus eis 
‚nem Stockwerk in das andere verhuͤtet wutde. S. Letp⸗ 
ziger Inpelligeugblaft. 1767. Nr. 17. Hartley 
batte den sısen Novemb. 1776 in Begleitung vieler Parla⸗ 
mentsglieder die ſechſte und letzte Probe zum Beweiſe feiner 
Erfindung gemacht. Das Haus, wo die Probe gemacht 
wurde, war drey Stockwerk hoch. Das Feuer war mit 
Pech und andern brennbaren Sachen darin angelegt, Fonnte 
aber doch nicht um fich greifen. Im Parlamente murde 
darauf angefragen, dem Hartley ein ausfchließendes Pas 
£ent wegen Erfindung eiferder Platten zur Bertheidigung det 
Keuersbrünfte zu ertheilen.  Diefer Antrag fand. Benfall, 
S. Altonaer Mercur vd. 1776. Nr. 189. Artikel Lons 
don. Seit 1777 find die Arfenäle zu Portsmouth und an 
andern Drten in England auf diefe Are mir Eifen gefüts 
- tert worden. Er 


Lord. Mahon rieth, den Bau eines Hauſes fo eins 
zurichten, daß fich nie Holz mit Holz berühre, und um dies 
ſes zu verhüten, erfand er einen Mörtel, der aus Sand, 
Kalk, zerhadtem Heu und Waſſer bereitet wird. Durch 
denfelben twerden die Gebäude Luftdichter gemacht. Seine 
am ten Öctober 1779 zu Petersburg gemachte Probe fil 

gluͤcklich auass. Der Abt Mann, ingleichen Herr Bres 
auin zu Wien haben diefes Mittel mit gluͤcklichem Erfolge 
nachgemacht und genau unterfucht. Herr Baucontröleur 
Steiner in Weimar hat im Jahre 1782 in ciner Abhand- 
Jung, von Sicherſtellung gegen Feuersgefahr bereits vorge 
fihlagen,, die hölzerne Gebäude ſowohl an Außenwaͤnden als 
an ihren Dächern mit Lehmſtuͤcken zu belegen, " Man ver 
fichert, die Erfahrung haͤtte die. Güte dieſes Vorſchlages 

beſtaͤtiget. | ie 

Eine ganze Sammlung von Erfindungen biefer Artbat 
Here Abe Mann herausgegeben. S. Memoires furles 
‚diverfes methodes inventees jusqu’ a prejent pour 
garantir les edifices d’incendie par‘ Mr. I’ Abee 

a Mann 
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J Mannꝰ à Bruxelles. 1778. deutſch uͤberſetzt mit einem 
beygefuͤgten Nachtrage des Verf. zu Fraukf. a. M. 1790. 
Ueber verſchiedene Erfindungen, die Gebaͤu— 
de aufeine ſehr einfache und wohlfeile Wei— 
ſegegen Feuersbrünſte zu ſichern. Aus dem 
SFranz. des Herrn Abee Mann. 8. 


Eine andere bolzerſparende Bauart iſt der Bau mit 


Lehmpatzen, einer Art Luftziegel, worüber der Herr von 
Goldfuß eine eigene Schrift herausgegeben hat. Näne 
lid: Beuerfiherer und dauerhafter Häuferbau 
von wohlfeilen Lehmpatzen. Dresden. 1794. - 


In verſchiedenen Städten Böhmen hat man angefan⸗ 
gen, dem gänzlichen Abbrennen der Haͤuſer, wenn biog daß 
Dach brennt, auf folgende Art vorzubeugen: Dan pflaftert 
den oberften. Boden unter dem Dache mit gut ausgebrannten 
Pfiofterziegeln von. .ı und 2 Zoll Dicke, . oder fchlägt einen 
doppelten Eöller-darauf; fo brennt zwar noch das &chin- 


u 


deldach mit dem Gefparre wie auf einem Feuerheerde ab, 


.. aber fo wenig, mie durch ein Gewölbe hindurch. Ein en» 
ger gemölbter Gang. auf dem Boden, eine fleinerne oder 


backſteinerne Treppe hinauf, und fo merig Dachmerf, als 


. - möglich, find noch hierbeh erforderlich. S. Reichsan⸗ 


zeiger 1796. Nr. 40. S. 413. 


Der Anſtrich des Buͤrgers Boula rds, Baumeiſters 


zu Lyon, iſt mit dem Glaſerſchen ziemlich einerley, nur daß 


Boulard noch Pottafche hinzufegt. Man nimmt naͤmlich 


Waffer und loͤſet fo viel Portafche darinne auf, big ſolches 
Feine mebr annimmt, und beftreiche damit einmal alle böls 
gerne Wände, Breter, Dächer und dergleichen, Dann 


nimmt man eben dieſe Portafchenauflöfung, verdünnt ie 


mit etwas Waffer, rührt fo viele gelbe Leimerde darunter, 
bis die Miſchung die Dicke der gewöhnlichen Hol;farbe er» 
hält, und zulege rühre man noch etwas Mehikleifker hinzu, 
um beydes gut mis einander zu verbinden‘ Mit dieſer Die 


> Ä ſchuns 
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ſchung beſtreicht man das Holzwerk noch 3 bis 4 Mal, wie 
mit einer Farbe. Dieſer Anſtrich verwahret das Holz.laͤn⸗ 
ger als zwey Stunden gegen die Wirkung des Feuers. Sein 
größter Vortheil beſteht aber darinne, daß er das Holz ver⸗ 
bindert, in Flammen auszubrechen, wenn es auch länger 
„ale 2. Stunden dem Feuer ausgeſetzt bleibt. Diefer Anı 
firich ift ein witkſames Mittel, den Zeuersbrünften Einhalt 
zu thun, wenigſtens gewinnt man dadurch Zeit genug, Huͤl⸗ 
fe zu leiſten, und die Mobilien fordohl als auch das Leben 
derjenigen zur retten, die in Gefahr find. S. Biblio» 
het für das Merkwürdigſte aus der Raturs 
und Voͤlkergeſchichte. 1. Th. Leipzig. 1796. S. 121. 


Herr Rath F. U. Heher bat eine Bauart bekannt 
gemacht, die nicht nur zur Schonuug des Bauholzes dient, 
ſondern auch ein zweckmaͤßiges Mittel iſt, unſere Wohnung 
im hohen Grade feuerfeſt und weit um ſich greifende Feuets⸗ 
Urünfte beynahe unmoͤglich zu nachen. Herr R.Heyne 

findet in den Dächern unſerer Gebäude den wichtigſten Feind 
Der Sicherheit gegen Keuersgefahren, und ftelle den Sat 
auf, daß es der Zweck der Gefahrlofigkeit ſchlechterdings er - 
Fordere, unfere Dächer fo fehr gu erniedrigen, als es nur 
immer die Berbältntife zulaſſen. Er giebt der ganzen Höhe 
des Daches nur zz von der Tiefe des Gebäudes. Zur Bo 
Dertung beſtimmt er neben einander gelegteunglafftte gebraum 
&e Platten, Hierdurch mird die Menge feuerfangender Mar 
terlalien alerdings um fehr vieles vermindert; den hierdurch 
werlohenen Raum unter dein Dache kann man dadurch wie 
der gewinnen, daß man das Gebäude um ein Stockwerk 
Yöber baut, als man bey einem gewoͤhnlichen Dache thun 
würde, Diefes oberfte Siockwerk, das mehr Bequemlich⸗ 
Reit und Helligkeit geſtattet, kann nun zu jenem Gebraudt 
"dienen, wozu man. fonft den Boden unter dem Dache zu be 
nußen pflegt. Die damit sufemmenhängende Verkürzung 
der Schornfteinröhren würde den Abzug des Rauchs fehr be⸗ 
fördern, mithin einen ſehr wichtigen Rebenvortheil — 
u 
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Auch die Scheuren räth Here Heyne auf ähnliche Weife zu 

bauen. S. Die febr leichte Kung, unfere Bob 

nungen feuerfeft zu machen und unfere Wals 

dungen vom Untergange zu retten don F. A. 
Heyne. Freyberg. 1803. 

In Frankreich rieth man, um den Feueräbränften in 
Schaufpielhäufern vorzubeugen, alles Holz dee Eouliffen, 
Decorationen und die auf Rabmen gefpannte Leinewand in 
heißes, mie Pottaſche gefättigtes Waffer zu tauchen und tro⸗ 
Een werden zu laffın. S. Voigts Magazin fürden 
neueften Zuſtand der Natutkunde. * or 1.6. 
S. 129. 


Seuerfefter Kitt f. Feuerkitt. 


Feuerfeſtes Kleid if ein Meid, das dem Feuer widerſteht. 
Su den Hanudverfchhen Beyträgen, 70. St. 111% 
3762; ſteht es befchrichen, Ein anderes hat Herr Hofrath 
Hennings in Jena in folgender Schrift angegeben: Die 
Mittel, den menfchlichen Leib wider die Fol» 
gen des Waffers und Feuers zu fihügen.. Bon 
Juſtus Ehriffian Hennings, Auſpach. 1790, 


Feuergewehr ſ. Kanonen. 


Feuerheerde zu vier Kochtoͤpfen und Keſſelfeuer ſo anzulegen, 
daß dabey viel Holz erſparet wird, hat Herr Joh. Heint. 
—Suchtleben gelehrt. Die Holzerfparungsfunft 
bey 10 verſchiedenen Feuerarten von Johann 
Heinr. Suchtleben. Quedlinburg. 1790. S. 33 — 47. 
Vom Keſſelfeuer aber S. 47 folg. Oekonomiſche Feus 
erbeerde erfand Desarnos. 1801. Journalfür Er 
j brik. 1801. October. ©. 296, 


Feuerkitt. Der Hauptmann Laſius in Hannover hat eine 


Verbeſſerung deſſelben angegeben. Man nimmt 24 Loth 


Evfofonium oder Pech, 3 Loth gelbes Wachs, 2 Loth Tere 
pentin, x Zorh geskoffenen Maſtix, ı Loch Schwefel und cing. 
B. Handb. d. Erfind. gen Thls ate Abth. Q Hand⸗ 
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Handbvoll Zieglmehl, zerlaͤßt dieſe Maſſe in einem eiſernen 


Topfe auf dem Feuer und ruͤhrt ſie fleißig um. Wenn dieſer 


Kitt gebraucht verden ſoll, ſo muͤſſen die Fugen mit gluͤhen⸗ 
den Holzkohlen oder mit einem gluͤhenden Eiſen heiß gemacht 
werden, und fo wird auch die Maſſe heiß eingegoſſen. Dies 
fer Steinkitt ift ober nur bey platt liegenden Steinen, z. B. 
bey Waſſerbauen, gut anzubringen. Er wird gleich hart, 


: fo daß das Uebergehende weggemeiffele werden muß. Ben 


diefem Feuerkite kann man auf viele Fahre Vorrath machen, 
ihn in Stücen aufheben, und beym Gebrauch) fo viel ab» 


ſchlagen und fchmeken, als man eben brauht. S. All» 


gem. Intelligernzbl. für Literatur und, Kunſt. 
55. &t, Leipzig. 1803. 


Feuerkugel iſt der Name einer der ſondetbarſten Lufterſchel⸗ 


= 


nungen. Dan ficht nämlich bisweilen in dee Atmoſphaͤre 
eine große leuchtende Kugel, deren Zarbe oft ins Rothe faͤllt, 


. und die fich langfamer’ oder fchneller durch die Luft bewegt. 


Oft zieht diefe Kugel einen hellen Schweif nach ſich, der an 


der Kugel felbft einen gleichen Ducchmeffer mit ihr hat, weis 


ter bin aber ſich in eine Spige endet, und etwa 4 — 5 
Durchmeffer der Kugel lang iſt. Die Größe diefer Kugel 
ift verſchieden. Ihr fcheinbarer Ducchmeffer bat bisweilen 
den vierten Theil des Monddurchmeſſers S. Hiſt. de la- 
cad. de Paris. 1739. 1740. bisweilen die Hälfte deffel» 


ben betragen. Seneka f. Quaeft. Nat. Lib. I. cap. 
1. und einige Neuere (Philof. trans. no. 462. 463. er- 
zaͤhlen von Feuerkugeln, die an (Heinbarer Größe dem Mons 


de gleich gefommen fiyen, und Baffendi f. Phyficae 


Sect. III. L. II. c. 7. von einer, deren Durchmeffer dop⸗ 


pelt fo groß als der des Monds gefchienen babe; da er fie 


aber eine Fackel nennt, fo ſcheint fie feine völlig runde Ges . 


ſtalt gehabt zu baben.- Kirch f. Ephem. Natur. Cu- 


rio/. anni 1686. fahe im Jahre 1686 eine zu Leipzig, des 


ren Durchmeffer dem Halbmeffer des Monds gleich war und 


bey derem Lichte man leſen Fonnte, Weit größer war die, 
wel» 


— —— 
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welche Balbi ſ. Connn. Bonon. T. I. P. 268. zu Bo⸗ 
logna 1719 beobachtete. Sie ſchien fo groß als der Volle 


mond, glich einem brennenden Kampber, und leuchte jo 
ſtark, als die aufgebende Eonne, Auf ihrer Oberfläche 


fahe man vier Schlünde, woraus Rauch und Flammen Her- 
vorbrachen. _ Sie verbreitete überall einen Schwefeigeruch 


und zerfprang mit einem heftigen Knalle. Aus gleichzeitigen 


Beobachfungen ihrer fcheinbaren Höhen an verfchiedenen Drs 
ten fchloß man ihre wahre Höhe über der Erdfläche zwifchen 
16000 und 20000 Schritte und ihren wahren Durchmeffer 
3560 Schuh. Weit näher fam der Erde diejenige, welche 
nah Chalmers Bericht 1748 mitten im Ocean gegen ein 
Schiff beranfam. S. Philof. Trans. No. 494. ©. 366. 
Sie ſchien an der Oberfläche des Meeres hinzuftreichen , zer⸗ 
fprang in einer Entfernung von 40 — 50 Ellen vom Schiffe 
mit einem Getoͤſe, daß dem Knallen von hundert Kanonen ' 


: ‚glich, zerbrach einen Daft, fpaltese den andern, warf fünf | 
Menſchen zu Boden, und beſchaͤdigte einen ſechsten durch 
Verbrennungen an der Haut, 


Drey Beobachtungen von Feuerkugeln, nach welchen - 


eifenbaltige Maffen unter donneräbnlichem Getöfe von 


oben berab auf die Erde niedergefallen find, führt Here 
Stüg, Adjunct am Faiferlichen Naturalienfabinet zu Wien 


‚an. Ueber einige vorgeblih vom Himmel ge» 


fallene Steine, im 2ten Bde der Bergbaufunde 


©. 398. 


Her. Stüß hatte vom gFrevberrn von Hompeſch“ 


Domherrn zu Eichſtaͤdt, ein Stuͤck aſchgrauen Sandſtein⸗ 
mit darchaus eingeſprengten feinen Körnchen von gediegnem. 


Eifen und gelbbraunem Ocker erhalten, welches aufder Hbere 
fläche mit einer 2 Lin. dicken, hämmerbaren ganz ſchwefel⸗ 
lofen Rinde von gediegnem Eifen bedeckt. iſt. Der Mache 
richt des Deren von Hompefch zu Kolge will es ein Arbei⸗ 


‚ter an einer Ziegelhuͤtte im Eichſtaͤdtiſchen zur Winterszeit, 


da die Erde Über einen- Schub hoͤch mit Schnee bedeckt war, 
Eee 22 uns 
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unmittelbar auf einen heftigen Donnerſchlag aus ‚det Luft has 
ben berabfallen ſehen. Als er hinlief, um es fogleih aus 
dem Echnee aufzuheben, fand er es fo heiß, daß er es erſt 
im Schnee mußte abkühlen laffen. Der Stein mochte * 
Schuh im Dürchmeffer gehabt haben, und war ganz mit der 
ſchwarzen Eifensiude umgeben. Ä 


Heer von Born, f. Index folhlium T.Lp. 135, 
beſchreibt ein glänzendes retractoriſches Eiſenerz, In grünlis 
chem Geſtein eingemifcht, mit fchladichter Oberflaͤche, wel⸗ 

ches ben Plaun unweit Tabor im Bechiner Kreiſe in Boͤhmen 
gefunden worden, und von dem die Leichtglaubigen vers 
chern, es ſey 1753 den 3. Jul, unter Donnerſchlaͤgen vom 
Himmel gefallen. | ) | | 


Das bifchöfliche Conſiſtorium zu Agram in Ungarn bat 
folgenden Vorfall durch Abgeordnete an Ort und Stelle uns 
terfuchen, und die von fieben Augenzeugen darüber erflatte» 

"ten Ausfagen in ein gerichtliches Protokoll bringen laſſen, 
welches Here Stüß (a. a. O.) wörtlich mittheilt. " 


Am 26. May 1751 um 6 Uhr Nachmittags zeigtefih 
am Himmel eine feurige Kugel, die bey Hhraſchina, Inder 
Agramer Gefpannfchaft im obern Theile von Slavonien, in 

zwey Stücke zerfprang, und foin zwey Theilen, in Gertalt 
feuriger verwickelter Kersten, wobey man einen erſt ſchwar⸗ 
zen, nachber vielfarbigen Rauch bemerkte, mit ſchrecklichem 
Getöfe und ſolcher Gewalt herabfiel, daß die Erde, wie 
bey einem Erdbeben, erfchüttert ward, Das eine Stüd, 
72 Pfund ſchwer, fiel auf einen acht Tage vorher gepflüge - 
ten Acker, drang drey Klaftern tief ein, und machte eine 
Spalte eine Elle weit, an welcher die Erde ausgebrannt und 
grünlich ſchien: das andere Stuͤck, 16 Pfund ſchwer, fiel 
auf cine Wiefe, 2000 Schritte davon, wo man ebeufalld 
eine Spalte, faft zwey Ellen weit, fand. Viele Leute in 
verſchiedenen Gegenden bes Königreich8 haben die Zertbeis 
lung der Feuerkugel, das Knallen und Krachen in der Luft, 

F | Ä * wie 
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wie auch, daß etwas feuriges vom Himmel fiel, geſehen und 
bemerkt, ob ihnen gleich der Ort des Niedetfallens wegen 
allzu großer Entfernung unbekannt blieb. Beyde Stuͤcke 
ſchienen aus einerley Materie zu beſtehen. Das größere iſt 
nebſt der Urkunde an das kaiſerliche Naturalienkabinet in 
* Wien gefchickt worden, wo fid) beydes noch befinde. An 
diefem, ganz aus gediegnem Eifen beftehenden Stücke find 
die Wirkungen des Reuerd unverkennbar. Die Oberfläche 
ift vol Euglichter Eindrücke, übrigens iſt das ganze Stuͤck 
derb, dichte und ſchwarz, wie gehämmerred Eifen. Herr 
‚ Grüß feßt hinzu, die ungeſchmuͤckte Art, mit der die gan⸗ 
ze Urfunde. gefchrieben fey, die Uebereinftimmung fo vieler 
Zeugen, die gar Eeine Urfache hatten, über eine Lüge foganz ' 
einig zu werden, und bie Uehnlichkeit der, Gefchichte mit der 
zu Eichftädt, machten ihm tmenigftens wahrſcheinlich, daß 
- etwas an der Sache feyn möge; er fucht aber alle dieſe Vor⸗ 
fälle durch Blige zu erklären. 


Zu Paris verbreitete eine am 17. Jul. 1771. um ro Uhr 

36 Minuten Abends erfchienene Feuerkugel ein allgemeines 
Schrecken. Sie ließ fich gerade zu einer Zeit fehen, da der 
Duc de Ehaulnes Berfuche mit einem eleftrifchen Dras - 
chen anftellte, und der große Haufe glaubte durchgängig, 
das fürchterliche Phänomen fey durch diefe Verfuche herbey⸗ 
eier worden. Dieß bewog Haren de Ia Lande, die 
Bedbachtungen hierüber zu fammden und mit einigen Anmer⸗ 

- ungen zu begleiten; auch bat le Roy f. Mem. de la- 
cadl. des Sciences. ann. 1771. p- 668. von diefem Mes 
geor eine eigene Abhandlung geliefert, Diefe Kugel ward in 
einem großen Theile von Ftankreich geſehen, und ſchien in 
Paris größer und heller als der Mond. Sie zerfprang mit 
Krachen „ und erſchuͤtterte dabey die Luft fo, daß die Fen⸗ 
ſter und das Hausgeräthe zifterten, und einige glaubten, 
es fey ein Erdbeben dabey. Der Himmel mar bey der Er⸗ 
ſcheinung biefer Kugel vollklommen flar. Gewöhnlich vers 
ſchwinden biefe Kugeln in einigen Secunden. Rach des Ul⸗ 
E | Q 3 Ioa 


246 Feuerkugel. 


loa Erzaͤhlung ſ. Hiſt. de Pacad. de Paris. 1751. find 
ſie bey der Stadt Santa Maria de la Parilla ſo haͤufig, 


daß viele in einer Macht geſehen werden. Ueberhaupt aber 
find fie felten. 


Mufhenbroef hält die Feuerfugeln für ſchwefelige 
Dünfte aus Vulkanen und Höhlen, die beym Erdbeben in 
die Höbe fliegen, vom Winde zufammen getrieben würden, 
und fich dann auf irgend eine Art entziindeten. S. In- 
trod. ad plulof. natur. To. U. $. 2541. Halley 
hält fie für eine um ganzen Weltraume vorhandene. Materie, 
melche fich irgendwo zufammenballe und eine Bewegung um 
die Sonne anfange, jedoch, wenn folches in der Nähe der 
Erdfugel geſchahe, von diefer am fich geriffen werde. S. 
Philof. Trans. 110. 341. Hartfoeker ftelte ſich date 
unter.terreftrifche Kometen vor. S. Conjectures phyfi- 
ques, a la Haye. 1707-— 1710. -Beccaria und 
Bafalli bielten fie für Electricitä. S. Beccaria Let- 
tere dell elettricismmo. 1758. 4. und: Lettere, fih- 
co. - meteorologiche de celeberrimi fifici, Sene- 
bier, Sauf]ure et Toaldo con rifpofte di A. M. 
Hallalli. Torino. 1789. 5. Silb erſchlag bälk fie 
für öligte Dimfte, die ſich entzuͤndeten. Herbert und 
Toaldo glauben, es fey brennbare Luft. Bergmann 
Dingegen nabm an, daß es verfchiedene Arten von Feuerkus 
geln gebe. Ehladmimennte, die Feuerkugeln langten aus 
dem weiten Himmelscaume bey ung an, und Ja Lande 
dermurbrte, daß es Auswürfe der Mondsvulkane feyn koͤnn⸗ 
ten. Andere halten fie für Riederfchläge ganz eigner chemis 
ſcher Dperationen in unferer Utmofphäre. S. Gilberts 
Annalen der Phyſik. 1803. Sr. 5. Die merkwuͤrdig⸗ 
ſten neuern Beobachtungen ſolcher Meteore ſind von Sil⸗ 
berſchlag (Theorie der am 23. Jul. 1762. erfebienenen 
Feuerkugel. Magdeburg, Stendal und Leipzig. 1764. 4.) 
von Y: Roy Mem. de lacad. des fc. a Paris. 1771. 
p- 668.) Page und Rittenhouſe in Nordamerikg d. 

“37, 
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31. Det. 1779. Philoſ. Trans. of the American So- 
‚ciety-Vol. U. p. 173. feq.) von. mehreren Beobachtern in 
England den 18. Yug. 1783. (Philof. Trans. Vol. 
LXXIV. p. 1. ſeq.) und von Blagden (ibid.) den 4. 
Het. 1783: 


Seuerkugel, glühende, hat ein deutfcher General der Artille⸗ 
tie Weiler in Brandenburgifchen Dienften erfunden, die. 
Wrangel zuerft vor Bremen gebraucht hat. Die Carte 
caffen find eine Are Feuerkugeln, die durch eiferne Schie⸗ 
nen verbunden, mit faſt unauslöfcglich brennender Materie 

 angefüllet, und aus Mörfern gefchoflen werden. Dieſe hat 
der Dresdniſche Artillerie ⸗Oberſte Geisler zuerſt erdacht, 

und 1675 zu Paris vor Ludwig XIV. eine glückliche Probe 
damit genracht. me 


Benerleiter. Der Schloffermeifter Dalgreen in Petersburg 
Bat eine neue Art Feuerleitern erfunden, und folche der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften dafelbft vorgezeigt. Dieſe Leitern 
laffen fich in einen Kaften von mittlerer Größe zufammen es 
gen, und werden, wenn fie an Ort und Stelle gebracht find, 
durch ein Rad fo in die Höhe gewunden, daß fie in freyer 
Luft aufgerichtet fteben, und nicht an die Wand des Gebäur 
des angelehnt zu werden brauchen, wodurch fie jederzeit in 
die zum wirkfamften Gebrauch der Feuerfprügen bequemfte . 
Stellung gebracht werden koͤnnen. Auf den Leitern felbft 
find für die zum Köfchen beſtimmte Perfonen fihere Stande 
orte angebracht, auf welchen fie die Röhren der Sprügen 
bequem nach der gehörigen Stelle richten können, S. Lau⸗ 
enburgifcher Genefal-Ealender. 1780. | 


Das Serbrechen dee Feuerleiter hat der Herr Com. 

MR. Möller in Hemm dadurch verhätet, daß er zwey be⸗ 
wegliche Stügen an der Leiter anbrachte, wodurch diefelbe 
unbeweglich wurde und fich nicht beugen fonnte, S. Reich 6» 
Anzeiger. 1794 N. 48. ©. 453. | 
eh 2 Pi j On 
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In der 57ſten Sigung des Lycde des Arss in Pas 
is am 281ten Jan. 1798 legte der General» Sefretär deſ⸗ 
f den, Bürger Defaudrai, das Modell einer doppel⸗ 
ten Treppe mit beweglichen Bretern vor, die 
‚bey Feuersbruͤnſten von dem größten Nutzen if. Das Mo⸗ 
dell war nach dem verjuͤngten Maaßſtabe, 2 Zoll für einen 
Schuh, verferriger, Das Auseinanderlegen und Errichten 
der Treppe gefchah ohne allen Anftoß und mit vieler Schnel⸗ 
Jigfeit, die, im Großen 60 — 70 Schuh hoch, von einem 
einzigen Menſchen ın 3 Minuten aufgerichtet und angefehlas 
gen werden kann. Sie hat fefte Abfäge an fünf Stodwers 
Ten und zugleich den Vortbeil, eben fo licht hinauf als her⸗ 
ab zu fteigen. Das Ganze wird auf einem Wagen geführt, 
der nicht höher und breiter, als ein gewöhnlicher Heuwagen 
ift, und leicht von Menfchen ‘gezogen, werden fan, S. 
.. Journal für Fabrif, Manufaltur, SAUREN 
. und Mode. 1798. Inn. S. 495. 


Der Rauchfangfährer - Yellöfter, Here Gräfer in 
Breslau hat eine Nothleiter er hpem, deren Hauptein⸗ 
richtung fo befchaffen ift, daß fie von dren Derfonen bequem 
getragen, und durch ſechs von der Befchaffenheit gehörig uns 
terrtchteten Perfonen in vier Minuten auch in einer ſehr ene 
gen Straße oder einem engen Hofe, bey entſtandener Zeus 
ersbtunſt aufgerichtet werden kaun. a 


| Der Hoflupferſchmidt Köfer in Hildburghauſen hat 
eine neue Art Rettungsleite en Feuersgefahr erfunden. 
Derſelhen bedient man ich mit biglegt Nutzen, wenn fich auf 
böben Gebäuden oder Thuͤrmen, Deren Treppen fchon bren⸗ 
nen oder abgebrannt find, Menſchen oder zu rettende wichtis 

ge Mobilten befinden. Sie ift von Gelenke zu Gelenfe mit 
Schnelfedern verfehen wittelſt welcher ſie ſich, mit Bey⸗ 
huüulfe eines einzigen Res, von Stockwrrk zu Stockwerk 
fo auffchlagen läßt, dag man aus den höchften Fenſtern 
Menfcben und Dogifrin mit Sicherheit retten kann. S. 
BeipsanieisersägR Pr. 277. Der Cammet ⸗ Des 


—— cha⸗ 
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chanikus Klingert in Breslau hat der Leipziger ztonomi⸗ 
ſchen Societaͤt die Beſchreibung einer Strickleiter zur 
Rettung der Menſchen in Feuersgefahr überſandt. Nach 
dem Gutachten einiger‘ Kenner aber wäre dieſe Strickleiter 
nur für gehörig geübte Keute, welche in der Folge den Mens 
{deu ;u Hülte fommen müßten, zu gebrauchen. Defto vor⸗ 
theilhafter wäre die zu Weimar bekannt gemachte Sacklei⸗ 
fer, und eben dazu koͤnnte die von Klingert angegebene, 
Durch eiferne Dülfen zum Berlängern sufammengefegte Stan« 
ge die beften Dienfte leiten, um die Weimarifche Sackleiter, 
wenn fie nicht ſchon in den Stockwerken der Gebäude, mo, 
Menſchen in Gefahr find, vorhanden. fey, dahin bringen gu‘ 
koͤnnen. Noch vorzüglicher fey der von Kling ert vorges 
ſchlagene Korb, da in demfelben bey Feuersgefabr nicht nue 
denſchen, fondern auch andere Dinge von Werth gerettet 


" werden könnten. S. Anzeige der Leipziger oͤko— 


nom. Societät von der Oſtermeſſe 1799. In 
dem Leipziger Intelligenzbi. 1779: ©. 403. wurde 


ſchon eine Are Stricleitee erwähnt, die bey Feuersgefahr 


— 
— 


nutzbar iſt, und wodon ſich noch ein Modell im Intelligenz⸗ 
Comtoir zu Leipzig befindet. 


In der Sitzung des Rationalinſtituts in Paris vom 
ten April 1790 wurden für vier neuerfundene Rettungsma⸗ 
ſchinen, um Perſonen in brennenden Haͤuſern zu Huͤlfe zu 
kommen, Preiſe ausgetheilet. S. Oekonom. Hefte 
Jun. 1799. S. 564, - Man hat auch Feuerleitern von 
Mofer ud Richten S. U 8, Zeit 1800, Nr. 24, 


S. 191. 
Feuerloͤſchmaſchine iſt eine Maſchine, die zur Tilgung der 


R 


Feuersbrünſte diene. Einer der erſten Erfinder derſelben iſt 


Zacharias Greyl, Buͤrger und Silberſtecher zu Augs⸗ 


burg. Er ftarb.aber, ehe er feine Erfindung bekannt mas 
een konnte. Seine Wittwe meldete fich bey dem — — 


ge zu Regensburg 1720, und erbot ſich, für 4000 Ducaten 
— Mannes Erfindung bekannt zu machen, wodurch ein 
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Feuer gewiß und ſo geſchwind, ehe noch Spruͤtzen koͤnnten 


beygebracht werden, ſollte geloͤſcht werden koͤnnen. Die 


Maſchinen ſollten -fo behende ſeyn, dag ein Hausvater fie 
allein, ohne andere Menſchenhuͤlfe, zum Loͤſchen gebrauchen 
Könnte; und fo dienlich ſeyn, um entzündetes Del, Pech, 
Sheer, Schwefel, Terpentin und Pulver zu löfchen, und 
fo beweglich, daß man fie leicht aller Orten binbringen könne 
te. Eine einzelne Mafchine diefer Art Fofte nicht mehr: als 
2 Ducaten. Die nähere Beſtimmung davon nebft den Zeuge 
niffen von den damit angeftellten Proben ftehen in Carl 
Gottfr. Engelfhalls traurigen Andenten der 
Feu ersbrünfte. Leipzig. 1721. 8. 


Der Zunmermeifter Johann Paul BT in 
Gera bat eine Zeichnung von einer Löfchnrafchine an das In⸗ 
telligenz Comtoir in. Leipzig eingefehickt, wodurch der 
Schlauch an einer Schlauchfprüge bis zu einer geroiffen Hoͤ⸗ 
be gehoben werden und von der Gaſſe aus durch daß Fenſter 
‚in das brennende Zimmer wirken kann. ©. Reichs an⸗ 
zeiger 1793. Nr. 71. S. 600. 


Audibert in Paris hat eine neue Malchine ——— 
dem Brande Einhalt zu thun, und die von demſelben bedro⸗ 
hete Menſchen zu rerten. Sie iſt von dem Nationalinſtitut, 
dem der Polizeyminiſter die Unterſuchung uͤbertragen hatte, 
genehmigt worden. S. Intellig. Bl. der allgem. 
2. Zeit. Nr. 22. d. 7ten Febr. 1800. ©. 183. 


Der Rauchfangkehrermeiſter J. Chram at zu Linz hat 
eine durchaus eiſerne und mit feinem betraͤchtlichen Aufwan⸗ 
de verbundene Keuerlöfchmafchine erfunden, die nach Aeuße⸗ 
zung der Sachverfländigen fowohl, als nach den zu Linz das 


"mit angeftellten Verfuchen , vorzüglichen Nugen auf dem Lane _ 


- beverfpricht. S. Journ. f. Fabr. 1800. Jul. S. 73. 


Beuerlöfchmittel, Ein Waffer, das ber Ausbreitung der 


Flamme widerſteht J erfand Hert Didelot in Paris. Pe 
0, 
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Gothaiſcher Hof» Kalender. 1785. Der verſtor⸗ 
bene Joh. Frieder. Glafer, Herzogl. Gotharf. Bergrath 
Med. Dr. und Pbnfifus zu Suhl, ſchlaͤgt helle, gute 
Holzafchenlaugevor. Er bemieg die Wirkfamfeit dies 
ſes Mittele 1785 durch öffentliche Berfuche zu Schleufingen, 
&. D. 3. Fr. Slafers Feuorlöfchproben: 8. Mars 
burg bey Krieger. 1786. Wenn auch die Bleicher fchon die 
Lauge benußt haben, fo ift fie noch immer zum Seuerlöfchen 
. gut, befouders zweckmäßig hiezu iſt die beym Seifenſieden 
Am. Beffel übrig. gebliebene reine und helle Lauge, - Jedoch 
wird diefe Glaſerſche Holzafchenlauge, weil fo viel zum 
Löfchen erfordert wird, für äußerst Foftfpielig und auch 
fhädiih gehalten wird. S. Reihsanzeiger.- 1798, 
Nr. 232, 


. Da bie fire Luft in Keller Bichter auslöſcht, + fo ift man 
— verfallen, daß man mit etlichen Flaſchen vol fixer 
Luft, die man in die Flammen ſchüttelt, dag Feuer in «ie 
nem Zimmer ſchnell loͤſchen kann. Man erhält fire Luft, 
weun man auf grob geftoßene Kreide oder gute Holzafche Bis 
trioloͤl gießt. S. Halle fortgefegte Magie 1.8, 
1738. &. 543. Herr Baudirector Daut he erfand ein bes 
wegliches Geruͤſte, das zur Löfchung bey Feuersbränften 
und zur Mettüng der Menfchen aus hohen Gebäuden dienet. 
S. Letpz. Intelligenzbl, 1787. ©. 428. Bergl, 
Geuermaſchine. 


Der koͤniglich Schwediſche Affeffor, Franz Jo— 
ahim von Acken zu Oerebro, hat ein Pulver erfune 
den, womit er, wenn es ins Waffer gefehütter wird, das 
größte und beftigfte Feuer auf die ſchnellſte Are loͤſchet. Er 
bat damit einen Verſuch bey Drottningholm gemacht, wo 
zu dem Ende verfchiedene -Häufer errichtet wurden. '&. 
Frankfurter Staats - Riftretto. 1797. Nr, 169. 
- Schon 1790 wurde diefes Mittel bey einer Feuersbrunft und 
ſpaterhin auch in Warſchau bemährt gefunden, Zur Zus 
| friedenheit des Fönigl: * Hauſes und vieler 1000 Men⸗ 


ſchen 
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ſchen machte dee Herr von Acken am 27fien October 


1791 des Abends einen abermaligen Werfuch feiner Feuers 
loͤſchungs, Erfindung mit einem Schiffe im Haven bey 
Stockholm, das in volle Klammen gefeßet wurde, die aber 
binnen 3 Minuten gedämpft wurden. Ju England hat man 
ihm fie fein Geheimniß 5 Tonnen Goldes geboten. In 
Schweden iſt er mit dem Wafaorden und einem bedeutenden 
Privilegium belohnt worden. S. Privileg Hams 
burg. Neue Zeit. 179. Stück, Freytag den 9ten Nov, 
1792, Das Miteel ſelbſt, fe Reichsanzeiger 1794 
Tr. 123. ©. 1171. 1172, ift folgendes: 


Zu einem Drhoft wird außer dem Waffer erfordert 


200 Pfund getrocknete Töpfererde oder Lehm 
20 Mund rothe Karbe (Couleur rouge, die i 
Schweden fabricirt wird.) 
30 Pfund Alaun, 
40 Pfund Vitriol. 


Diefes alles giebt das Pulver zum Verſenden. Zueie 
genem Gebrauch braucht der Leimen nicht getrocknet zu werden. 
Man arbeitet die Leimenerde in einem Keffel fo lange mie Waffee 
durch, bis kin dicker Welger (Brey) bleibt. Darauf gießet 
man das Meifte durch ein Sieb und läßt das Dickſte davon, 
welches ſich am Boden fegt, zurück. Das durchgeſiebte 
wird umgeruͤhrt. Wenn die Leimenerde fich fo viel gefeßt, 
daß fie blog die untere Hälfte des Keffelß einnimmt, fo wird 
das obenftchende Waffer abgezapft. „Ben diefer geſchlemm⸗ 
fen Leimerde bedient man fich nicht degjenigen, fo den Bos 
den berührt, weil e8 gemeiniglich toeniger fandfrey iſt; fon» 
dern allein de obern. Hieryon füllee man das Oxhoft, in 
welchem man das Loͤſchmittel zubereiten will, zur Hälfte. 


Darauf Eochet man in einem eifernen Keffel, der tves 
nigflens 50 Kannen Waffer hält, 35 Kannen Waffer,, loͤſet 
darinn 30 Pfund pulverifirten Alaun und 40 Pfund Vitriol 

auß 
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auf und ruͤhret darunter 20 Pfund fein pulverifirte und 
gefiebte Norhfarbe, welches fodann zur Leimenerde im Or 
hofte durch ein Sieb zugegoſſen und darauf die ganze Maffe 
wohl umgeruͤhrt wird. Hierbey ift aber zu merfen: 

7) Mergel- Leim muß- vermieden werden; man kennt 
ihn daran, menu eine Gaͤhrung oder Braufen entſteht, wenn 
man Scheidewaſſer darauf gießt. Leimenerde, deren ſich 
die Töpfer bedienen, iſt die beſte. 


2) Wer bey Alaunwerken wohnt, kann fich des A⸗ 
laun⸗ Schlamms bedienen; es werden dadurch einige Pfund 
Alaun erfpart, und die Zubereitung ift leichter und wird 
ſtaͤrkre. 


3) Das Sieb kann von feinem Meſſingdraht, ‚ein. 
grobes Pferdehaͤrnes oder Feines Gruͤtzſieb feyn, der Fotm 
nach einem Harfenfiebe gleich. 


4) Das Hrboft muß mit einem Spuntloche 6 Zoll lang 
und 4 Zoll breit verfehen ſeyn, um mit einem ftarfen Stuͤcke 
Holz, wie ein Ruder, die Maffe umruͤhren zu fünnen. Im 
Winter muß e8 in einem warmen Keller oder fonft an einem 
warmen Orte ſtehen, im Sommer in einem Magenbaufe, 
oder wo man es gleich bey Feuersgefahr an der Hand hat. 
Kenn man unter den Spunt ein Stück Segeltuch legt und, | 
den Spunt darauf mit einem eiſern Kranze befefliget und: zu» 
ſchließt: fo tft man vor dem Auslaufen bey dem Transport 
fiher, Die Maſſe wird alfe 14 Tage umgerübrt, um das 
durch bey einem Nothfal Feine Zeit zu verlieren. 


5) Die Eprüge verfucht man vorher mit Waffer, ob 
Alles im ‚guten Stande ift; zu mehrerer Sicherbeit iſt es 
rathſam, das Wafferbehältniß mit einem Durchfihlag von 
Kupfer oder Eifenblech zu verſehen, welcher mit Leinoͤlfirnis 


oder Rothfarbe angeſtrichen wird. | 
6) Wenn dag Feuer gedämpft iſt, reiniget man die 
Sprüße mit Waffer, ingleichen. Die Schlangen, che fie wies 
der aufbewahret werden . Be a 
| ! 7) 
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7) Weil von diefem Mittel wenig erforderlich iſt, um 
im Augenblicke die beftigfte Feuersbrunft zu loͤſchen, und 
große Aprüßen viele Mannfchaft erfordern, man auch nicht 
überall danııt hinkommen kann: fo werden Feine Sprüßen, 
beſonders Tragefprügen, twelche von 2 Perſoneu getragen 
und regieret werden können, empfohlen, 


8) Arme, die nicht im Stande find, Alaun und Bis 
triol zu kaufen, koͤnnen im Nothfall getrocknete Leimerde mit 
einigen Kannen vorher Farbe und Waſſer vermifcht mit 
Wurfichaufeln über daß Feuer gießen, 


Herr Berrbolon hat einige wichtige Vorfchläge ges 
than, die Beuersbrünfte zu verhüten und zu loͤſchen. ©. 
Erlanger gelehrte Zeitung. 1792. 91. St. S. 763. 
Leroux bat ein Mittel erfunden, welches vor dem Scha⸗ 
den des Feuers fichert, und folches ſchon vor einigen Jah—⸗ 
zen dem National» Eonvent mitgetheil. S. Frank. K. 
N. D. P. Amtszeit. 1793. Nr. 75. "Ein Ungenannter 
hat im Reihsanzeiger 1794. Rr. 18. &. 166. bekanut 
gemacht, daß grob geftoßener Alaun, ftatt des Schroots in 
Klinten geladen und ins euer gefchoffen, das Feuer löfcher, 
Er hat Berfuche damit gemacht und bewährt gefunden. Zur 
Beltätigung, daß Feuer durch Alaun gelöfcht werden koͤnne, 
mag die Nachricht dienen, daß ſchon vor erwa vierzig Jahr 
ren cin ſchwaͤbiſcher Artilleriehauptmann zu Eßlingen, mit 
Namen Roth, Ähnliche Verſuche mit dem gluͤcklichſten Bra 
folge angeftele hat. Er ließ ein breterned Haus errichten 
und mit lauter brennbaren Materialien, Stroh, Pechfräns 
zen, Schwefel und dergleichen anfüllen, aber auch zugleich 
ein Faß mie Alaun, deffen Zerfpringen durch Pulver erleich- 
tert wurde, bineinftelen. Das Haug gerierh in Flammen, 
fie ergriffen auch das Faß; es zerfprang und dag Feuer war 
gelöfht. S. Reichsanz. 1794 Nr. 18. 8.169. Die 
Couleur rouge des Schwedifchen Feuerloͤſchmittels von dem 
Apotheker Nils Nyftröm zu Norrköping ift dag Caput 

morltuum yitrioli oder dag Reſiduum ab aqua forti, 
d. i. 


* 
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d. i. das Ueberbleibfel von: Scheidewaſſerbrennen, welches 
rothe Farbe giebt. Zum Scheidewaſſer kommt Salperer und 
Vitriol, daher Vitriolzumiſchung diefelbe Dienſte hut. 
Das Berfahren des Nyftröm fol einfacher und nachahmli⸗ 
her feyn als das des Heron v. Acken. Reichs anz. 
. 3794, Nr. 8. S. 80. Einer andern Nachricht zufolge wird 

das Mittel von Nyftröm für unbrauchbar gehalten, : G. 
Reihsanz. 1794. Nr, 121. ©, 1155. 


Der Herr PM arrer G. 8. Sidfer in Kleinfahnern 
machte am 29. Dec. 1794 bekannt, daß ſich bey Kleinfah⸗ 
nern eine rothe Erde befindet, die durch Verwitterung einer 
Maſſe, aus welcher ehedem Alaun gefotten worden, unddie 
das Caput mortuum deffelben war, entftanden zu ſeyn 
fcheint. Diefe Erde hat. alle zum Feuerlöfchen nöthige Ei⸗ 
genfchafren, als Elare erdigte Theile, das Vehiculum der 
Farbe, dte rothe Farbe ſelbſt. Alaun, nur keinen Vitriol. 

Das aufgegoffene Waſſer ſchmeckte ſtark nach Alaun. Er 
"yerband etwas PVitrivlöl damit. Here Pfarrer Sickler 
machte erft einige Proben im Kleinen, dann auch eine Öffegte . 
liche Probe damit, die alle gut abliefen. Man brauchte 
zut Tilgung des Feuers weit weniger Waſſer, und dag we⸗ 
nige tilgte das Feuer nachdrücdlicher, S. 
1795. Mr. 46. ©. 444- folg- 


BonAden behauptete, daß die Salze, — dem 
Waſſer beygemiſcht würden, daſſelbe zu einem vorzuͤglichen 
Loͤſchungsmittel machten. Van Marum hat aber durch 
Verſuche dieſe Meynung zu entkraͤften geſucht. S. Nach⸗ 
richten vongelehrten Sachen. Erfurt 1797. St. 26. 


Der eben genannte beruͤhmte / D. van Marum, 
Aufſeher des Teylerſchen Muſeums in Harlem, zeigte durch 
VBerſuche, die er am 23ſten Zul. 1798 zu Gotha anfelite, 
daß bloß Waffer, wenn es fo applicire wird, daß es fich im 
_ Dämpfe auflößt, das beite Löfhungsmitrel.fey. Nach ſei⸗ 

ner Theorie beſteht die Löfchkraft des Waſſers hauptſaͤchlich 
J in 
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in dieſen Daͤmpfen, welche die Flamme ſogleich erſticken. 
Alles kommt darauf an, die Sprützen fo zu richten, daß, 
die Dberfläcde de8 brennenden Stoffs an der Stelle, wo die 
Flamme auflodert, mie dem Waſſerſtrahl beftrichen wird, 
(wozu nur wenig Waſſer erforderlich if) und zwar fo, dag 
feine brennenden Stellen dazwifchen übrig bleiben. S. 
Marionalzeitung der — 1798. 33tes St. 
S. 665. folg. 


Wehelaͤnder hat auch ein Loͤſchwaſſer angegeben. 
©. Reichsanz. 1798 Rt. 179. 


Herr Friedrich Haydinger, Chemifus in Berg> 
bach, hat im Reichsanz. 1798. Mr. 200 angezeigt, daß 
er cin Pulver erfunden habe, das durch feinen Knall die aröffe 
se Feuersbrunft in einem Gebäude, ohne daß es fich ſelbſt 
entzündet und auch durch die größte Flamme nicht entzündet 
werden kann, ſchnell erſtickt. Die Urſache des Knalls iſt 
das vervielfachte Waſſer in deſſen Beſtandtheilen, und die 
daher entſtehenden elaſtiſchen Dämpfe toͤdten die Feuerflams 
men. Einen brennenden Schornſtein kann man damit in eis 
nem Augenblicke löfchen, und überdis noch denfelben vom 
Ruß ſchnell fegen. 


Here Rath Helbachin Wechmar hat ein. Selbſtloͤ⸗ 

ſchen erfunden, welches in dem vollſtaͤndigen Syſtem 

der Feuerpolizeywiſſenſchaft v. J. Fr. Krüs 

gellſtein. 2. Th. 1799, ©. 596. befchrieben und abge⸗ 
bildet iſt. 


Herr Profe ſer G. —— in Wolfenbuͤttel hat ein 
Pulver erfunden, welches alle brennbare Sachen, Holy, 
Napter, Linnen und Seile vor dem Brande fichert und die 
größte Gluth augenblicklich loͤſcht. Am zıten Dec. ſtellte 
er mir den Apotheler, Herrn Dünnbaupe, verſchiedene 
Verſuche damit an, wodurch beyde von der Wirkung diefeg 
Pulvers hinlänglich überzeugt wurden. Man zündete bey 
Den Duͤnnhaupt auf dem Drerde ein. Feuer von recht 

tro⸗ 


FGeuerlbſchmittel. 257 


trockenem Tannenholze an, brachte ſolches vermittelſt eines 
Blaſebalgs zur moͤglichſt größten Gluth, ſtreute obngefähr 
ı Loth von dieſem Pulver darauf, und ſogleich erloſch das 
Feuer, das vorher fehr rafch brannte. Man verfuchte es 
‚ wieder anzublafen, ‚allein vergebend. Alle die Stellen, 
worauf das Pulver gefallen war, brannten, ſo viele Muͤhe 
man ſich auch gab, durchaus nicht an. So wurden meh⸗ 
rere Verſuche angeſtellt, die auf eine ganz auffallende Art 
zu erkennen gaben, mie dieſes Pulver bey einer Feuersbrunſt 
ſehr nüglich zu gebrauchen fey. Das Pulver ſelbſt beftehe 
aus einer Mifdung von 6Pfund Kupferwaffer, ı Pfund 
rothem Oker und ı Pfund Schwefel. Das ganze kommt 
nur ı3 gl. Um Hol; zuzubereiten, daß es nicht vom Feuer 
angegriffen wird, muß man es mit ſtarkem Tiſchlerleim über« 
ziehen und das Pulver, zu wiederholten Malen, nachdem 
es trocken geworden, 3 bis 4 Mal daruͤber ſtreuen. Bey 
Linnen und Papier gebraucht man, ſtatt des Leims, nur 
Waſſer, und verfaͤhrt damit mie bey dem Holze, ı bis 2 
mal. Da das Linnen feine Niegfamfeit behält, fo fan 
man es fo zubereitet fehr gut bey Theater» Deforationen an» 
wenden und auf gleiche Weiſe kann man auch das Schau- 
fplelhauß gegen Feuersgefahr fichern. Wil man ein Feuer 
mit dieſem Pulver loͤſchen, ſo kann man im Anfange des 
Beuers das Pulver leicht mit der Hand an den nöthigen Dre 
‘werfen, indem 2 Unzen deffelben einen Quadratfuß ausloͤ⸗ 
fben, alfo mit einigen Pfunden jedes Haus gelöfcht werden 
kann. Man mache ferner Parronen von Lofchpapier, die 
6 vder 8 Unzen enthalten können, lege in die Mitte derfels 
ben eine Heine, mit Schiefpulver gefüllte und mit einem 
Zünder verfehene Patrone, nachdem die größere Patrone bes 
reits mit/ dem feuerlöfchenden Pulver angefüllt if. Man 
befeftige diefe Patronen an der Spige eines Pfeils, zünde 
den Zünder an, und werfe fie vermittelft cined Bogens ins 
Feuer. Vermittelſt folcher Patronen kann ein Menſch im 
10 Minuten 50 Pfund Pulver abſchießen. Den Arbeitern 
beym Feuer diene dieſes Pulver dazu, die Flammen unter- 
B. Haudb. d. Erfind. a. ate Abth. R den 
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den Füßen auszuloͤſchen, und in die Zimmer geben zu koͤn⸗ 
nen, wo das Feuer brennt. Damit, die Urbeiter in dem 
Feuer Athem fchöpfen können, fo kann der Luftbehaͤlter cie 
ner Windbüchfe mit einem angebrachten Hahn, der die, 
Luft langfam ausläßt, auf eine Biertelftunde freyen Arhems 
zug geben, und In diefer Zeit können fchon Menſchen und 
ziemlich viele Koftbarfeiten gerettet werben. Diefes Pulver 
muß genau vereinigt ſeyn, die Beftandtheile deffelben darf 
man nicht einzeln ftoßen, fondern zufammen und fd fein, 
wie möglich. Im Großen kann man diefed vermittelft ei⸗ 
ner Mühle bewerkſtelligen. S. Niederſaͤchſiſcher ailı 
gemeiner Anzeiger für alle Stände 1803. 
Nr. 3. ©. 34 — 37. 
Ä Herr Mechanikus und Hofdrechsler Meidlein in‘ 
Anfpach hat eine Mafchine erfunden, ohne Waffer dad Feu⸗ 
er zu loͤſchen und will folche für. 100 Dufaten befannt ma 
machen. E. Lichtenberg Magazin III. 3. 4. Et. 
S. 213. Was an diefer Mafchine iſt, weiß man nich. 
‚ Man bat niche8 weiter davon gehört. 


Feuermalerey, f. Email» Malerey; Encauftif, 


Feuermaſchine, ſ. Dampfmaſchine. 


Feuermaſchine, die bey Feuersbruͤnſten von — Nugen 

ift, bar der Mafchinenmeifter Reuß zu Dresden gegen 
1787 erfunden. Sie fleht auf einem Wagen, ift 8 Schub 
hoch und kann auf eine leichte Art in einigen Minuten 60 Buß 
hoch gedrehet werden, Alsdenn ift man im Stande, den 
Waſſerſchlauch dahin zu wenden, wohin es die Umftände 
erfordern. Oben ift eine Gallerie, auf der drey bis vier 
Menſchen ſicher arbeiten können: ie haben eine Brüde 
bey ſich, die fie Leicht hinfeiten können, wohin’ fie wollen, 
um dadurch Menfchen, die in Gefahr find, zu retten. Bergl.- 
Feuerleiter. Lorenz Müller, Mechaniker in Preßbutg 
hat eben genannte Wagen verbeffert. Sie haben eine kei⸗ 
ter, die in einigen Minuten von 5 bis zu 15 Klaftern erboͤ⸗ 
bet werden kann. Bier Männer Fünnen den Wagen ur 
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und uͤberall hinbringen. Man kann , vermirtelft beffelben, 
‚ Mobilten und Menfchen ſchnell zeiten, und dag Weitergreie 
"fen des Feuers leicht verhindern. Auch hat er eine Roͤh⸗ 
renmaſchine erfunden, vermittelft welcher man, durch den 
Trieb eines einzigen Rades, das Dachwerk eines ganzen 
Hauſes in einigen Minuten fo naß machen fann , als wenn 
ed lange darauf geregnet hätte. S. Magazin aller 
neuen Erfind. Heft 28. S. 248, je 


Feuermeſſer, Pyrometer, iſt ein Werkzeug, um entweder 
hohe Grade von Hitze, oder eigentlicher, die Ausdehnung 
feſter Koͤrper durch das Feuer zu beſtimmen. Im ltzt ru 
Verſtande leiſtet das Muſchenbroekſche gute Dienfte, 
welches 1731 bekannt gemacht wurde, &. Tentamina 
exper. in academia del eimento. Lugd. Batav. 
1731.4.P. Il, p. ıo. Bas, 

In England brachte Ellicott 1736 ein Werkzeug 


in Borfchlag, wobey das eine Ende der Stange fe, das _ | 


andere aber mit -einem Baden.oder einer Uhrkette verbunden 
ift, die unter einer Rolle hinweggeleitet und in derfelben bes 
feſtiget wird. Bon diefer Rolle geht ein Hebel aus, deſſen 
Iegtes Eude mit einem andern Faden oder einer Kefte vet 
bunden if. Diefer Faden ift wieder um eine Rolle gewun⸗ 
den, und twird durch ein Gleichgersicht fo geſpannt, daß 
der Hebel gerade gehalten wird. An dieſer Iegtern Rolle 
ift ein Zeiger, der auf einer concentrifchen gefheilten Scheibe 
Grade zeigt. Aa dieſem Pyrometer gab 24,5 Zoll Berläns 
gerung dein Zeiger eine Umdrehung um ı Grad des Umkreis 
ſes. ©. Philoſ. Transact. num. 445. p. 299. 
Neuec Verſuche hat der P. von Herbert mit einem Muf- 
ſchenbroekſchen Pyrometer angeftellt S. Diſſert. de Igne. 
' Vienn. 1773. 8. Here Ramsden zu Eondon hat dag 
Pyrometer 1776 verbeffert. | 


Seuermörfer, ſ. Mörfer, J | 


Seuermühlen. Ueber die Kunft Feuermuͤhlen zum Mabfen 
des Getreides zu bauen, erhielt der. Bürger Darnal ein 
NR 2 Patent, 
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Patent, das 1798 gu Ende gileng. S. Journal für 
Fabrik, 1798. Rov. ©. 413. | 


Seuerordnung. Die ältefle Beuerorbuung für die Stadt 
Frantfutt am Mayn, ift vom Jahr 1460. S. Ortbs 
Aumerfungen über die erneuerte Keformas 
tion der Stadt Frankfurt. 17517 4. II. 404. Die 
erfte Sächfifche allgemeine Feuerordnung fol vom Herzoge 
Georg vom Jahre 1521 feyn, unter dem Titel: Bes - 
greyff der fewer Drdnunge 4 Blätter in Folio, 
Die Stadt Dresden erhielt die erfte 1529. S. Wedens 
Befchreibung und Vorftellung der Nefidenz 
Dresden ©. 482. 


Seuerpinfel, electrifche, f. Stralenbuͤſchel. 


Geuerfammler, Wärmefammler, ift eine Mafchine, deren 
Abficht dahin geht, daß mar die Sonuenhige fo aufhäuft 
und beyfammen hält, daß alle ftrengflüßige Materie dabey 
ſchmelzen kann. Here du Carla hat einen Feuerſamm⸗ 
ler erfunden. Die Beſchreibung deſſelben ſtehet in Lich⸗ 
tenbergs Magazin. II. B. 4. St. ©. 113, folg. 1784. 

Feuerſchiffe, ſ. Brander. 

Feuerſchlauchfabrik ſ. Feuereymer. 

Feuerſchloß, ſ. Flintenſchloß. 

Feuerſpeyende Berge, ſ. Vulkane. 

Feuerſpritze, iſt eine hydrauliſche Mafchine, wodurch das 
Waſſer in die Hoͤhe gedruckt wird. Fuͤr den erſten Erfin⸗ 
der derſelben wird Cteſibtus gehalten, der zur Zeit des 
Philadelphus und Evergetes I, alſo ein Paar 
Jahrhunderte vor unſerer Zeitrechnung, zu Alexandrieu ge⸗ 
lebt haben fol. &. Vitruv. Lib. X. c. ı2. P. 347- 
Vergleiche damit Lib. IX. c. 9. p. 321. Dieſe Maſchi⸗ 
nen pflegt man daher machinas Ctefibicas zu nennen. 
Daß ſchon Cteſibius den Gedanfen gehabt, fein Druck⸗ 


werk zur Feuerſptitze zu machen, ſcheint Daraus, zu erhellen, 
daß 
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daß fein Schuͤler Her o von Alexandrien bereits von dieſem 
Gebtauche ausdruͤcklich redet, und lehrt die Einrichtung ei⸗ 
ner fogenannten Stoßfprige mit zwey Stiefeln. (ſipho) 
Die Seuerfprige des Cteſibius mar cin Druckwerk, das 
aus zwey meffingenen Eplindern beftand , die im Boden 
Ventile hatten, unfen giengen aus ber Seite diefer Eylins 
der zwey gekrümmte Röhren in eine dritte größere Roͤhte, 
die auch im Boden Ventile hatte. Wenn nun beyde Ey» 
linder in das Waſſer gefegt, und die Stämpel, womit fie 
dverſehen waren, zurückgezogen wurden : fo öffneten fich 
die untern Ventile derfelben, und liegen das Waffer hinein; 
druckte man die Stempel wieder nieder: fo fehloffen fich die 
Mentile wieder auf, worauf das Waffer in die gekruͤmmten 
Seitenroͤhren trat, die Ventile im der größeften Röhre öffe 
nete, und dann aus diefer in einem Strahl aufwärts flieg. 
Motland hat diefe Maſchine des Erefibtus zu verbeflern 
geſucht. S. Wolff Element. Hydraul. p. 95. 95. 


Der Baumeifteer Apollobor, unter dem Kaifer 
Srajan, lehrt in dem Ueberbleibfel feines Buches .von 
Kriegswerkzeugen, wie man helfen £önne, wenn der 
obere Theil eines Gebäudes in Brand gerathen, und die 
Maſchine, welche man Sipho nenne, nicht zur Hand waͤ⸗ 
re. In diefem alle fellte man lederne mit Waffer gefüllte 
Schläuche fo an Sage Röhren befeftigen, dag man durch 
‘ Sufammenpreffung der Schläuche das Waffer aus den Roͤh⸗ 
ren zu dem brennenden Drte herausfprigen koͤnne. ©. Plın. 

Lib. 10. c. 42. Sipho war alfo eine Mafchine, womit 
das Waffer bequem an hohe brennende Derter, melche fonft 
Nicht zu erreichen waren, zum Löfchen geſpritzt werden konn» 
te. Daß man im sten Jahrhunderte unter Sipho zine ei⸗ 
gentliche Beuerfprige verftanden bat, beweiſet Hefy hius. 
voͤllig, fo wie auch Iſidor, der jedoch erft im Anfange 
des ficbenten Jahrhunderts lebte. ©. deſſen Orig. XX. 6. 


Here von Stetten bat angemerkt, daß man in 


den Bauamtsrechnungen der Stadt Augsburg die Feuer⸗ 
| R 3 ſpri⸗ 
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ſpruͤtzen zuerſt bey dem Jahre 1518 genannt findet; fie 
heißen dort Inſtrumente zu Brunſten, Waſſer— 
ſpritzen zum Feuer dienlich. Dieſe Namenserklä⸗ 
rung ſcheint die Jugend dieſer Maſchinen anzudeuten. Sie 
wurden dort damals von einem Goldſchmidte zu Friedberg, 
Anton Blatner, der aber in dem genannten Jahre 


‚Bürger zu Augsburg ward, verfertiget. Aus dem Zuſatze, 


daß dazu die Räder und Stangen (Hebel) vom einem Rade⸗ 
macher gemacht worden, und aus der Größe der dafüc an⸗ 
gefegten Ausgaben kann man fchließen, daß es Feine ein⸗ 
fache Handfprigen, fondern kuͤnſtlich zuſammengeſetzte Mar 


ſchinen gervefen find, 


Nach derfelben befchäftigten fih auch Ch. C. Vers 
ner, Martin Herrmann, Phil. Abrah. Brands 
meir und Seifert mis der Verbeſſerung der Feuer⸗ 
fprigen, | 


In dem Fahre 1655 — der bekannte Jeſuit 
Caſpar Schott zu Nürnberg eine Sprige, melde dar 
felbft von Johann Hautfch gemacht war. Sie ftand 


‚auf einem S itten, der ro Fuß lang und 4 Fuß breit war. 


Das Warerbehältnig war 8 Fuß lang, 4 Fuß hoch und 
2 Fuß breit. Acht und zwanzig Menfchen fegten fie in Ber 
wegung, und kricben den Waſſerſtrahl, der einen Zoll im 
Ducchmeffer hielt, go Schuh hoch, -alfo über die Häufer 
binmweg. Zwey Pferde zogen die Mafhine Die Stiefel 
haben nicht, wie jetzt fenkrecht geftanden, fondern in dem Kar 
ſten horizontal gelegen, fo daß die Stempel horizontal her 
aus ezogen und bineingeftoßen, nicht, wie jegt, binauf 
und herunter geftoßen worden. Alſo ſcheinen die ftebenden 
Stiefel ſchon zu den Verbefferungen zu gehören. Schott, 
(1608 zu Königshofen, nicht weit von Würzburg geb.)-feßt 
binzu, ncu fey diefe Erfindung nicht; man habe fie fon 
in andern Städten und er felbft habe ſchon vor go Jahren, 
alfo fihon 1617, eine jedoch viel kleinere, in feiner Vater 
ſtadt geſehen. S. Magia univerfalis. P. 8. lib. 6. 
| | p. 
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p. 510. Auch Georg Hautſch, ein Sohn des J0- 
bann Hautfch, verfertigte folche Sprigen, und verbefr 
ferte fie vielleicht, desiwegen Wagenfell f. de ciwitate 
Noribergenfi. p. 153. und andere ihm die Erfindung der» 
felben zugefchrieben haben, Ä 


Feuerſpritzen fcheint Pariß erſt 1699 erhalten zu has 
ben, twenigftens gab damals der König dem Dumourier. 
Duperrier das ausfchließende Necht, dieſe Maſchinen, 
welche pompes portatives genannt murden, zu dverfer> 
tigen. In der Mitte des ſechzehnten Jahrbunderts waren 
die Sprigen noch ſehr unvollfommen. Inzwiſchen bat 
doch [hen Hautſch feiner Sprige ein beiyeglicheg Steig« 
rohr gegeben, welches fich nach jeder Seite wenden ließ; 
gewiß aber noch nicht den Windfeffel, welches ſonſt 
Schott, fo gut wie das erfle, wuͤrde angezeigt haben, 
Noch zu Belidors Zeit waren feine andere Sprigen in 
Sranfreih. Sogar in Engelland follen fie noch 1760 als 
fein gebräuchlich gewefen feyn, welches Herr Prof. Buͤſch 
f. deffen Verſuch einer Mathematif zum Nugen 
und Bergnügen. Hamburg. 1791. 8 S. 396. date 


aus ſchließt, daß damald Fergufon die Newsham— 


ſche Sprige, deren Strahl ohne Unterbrechung fleigt,, 
als eine neue Erfindung anführt. 


Perrault führt als die ältefte Windfeffelfprige, 
in welcher durch einen angebrachten Windfeffel die einger 
ſchloſſene Luft vermittelt des bineingedrückten Waflers zur 
fammengepreffet und dadurch ein ununterbrachenes Ausſpri⸗ 
‚sen des Waffers bewirket wird, diejenige an, welche ih 
auf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris befindet, Sie, diene 


- dazu, das Waller bey Beuersbrünften fehr hoch zu treiben, 


babe nur einen Stiefel, und fprige gleichwohl ohne Aufent⸗ 
balt, Weder das Alter noch den Erfinder-derfelben hat er. 
angegeben. S. deffen Architecture de Vitruve. 1684. 
2te Aufl. p- 318. in Großfol. Inzwiſchen finder man die 

Hauptſache fehon von Martotte angegeben, welcher des⸗ 
| R 4 wegen 
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* 


wegen von einigen fuͤr den Erfinder gebalten wird. dp 
Deutfchland hat diefe Windkeffel Leupold bey den Epris 


Ken zuerſt angebracht. Er bat davon 1720 ın einer Schrift 
von erlihen Bogen in 4. Nachricht gegeben, bat aber am 


fänglih die Einrichtung geheim gehalten, und diejenigen 
Spritzen, welche er verkaufte, beftanden auseinem ganz vers 
fchloffenen und ſtark verlötherem Eupfernen Eimer. Sie 


waren nur 16 Pfund ſchwer, nahmen mwenig Raum ein, 


batten nur einen Stiefel, und ein Mann konnte damit das 
Waſſer obne Unterbrechung, 20 bis 30 Schub hoch erheben. 
Eın Auszug aus feiner Schrift ftche in den Breslauer 
Sammlungen. Verſuch 6. S. 2035. und Verſ. 7- 
S. 374. Ums Jahr 1725 fah du Kay eine foldhe. Lew 
poldſche Sprige in Straßburg bey einem Herin von Rath⸗ 


 Tambaufen Er errieth, wie er fagt, ihre Einrichtung, 


und machte fie in den Schriften der Parifer Aka— 
demie 1725 bekannt. S. Phyſiſche Akademie, 
überfege duch von Steinmwehr. VII. &. 539. Wie 
aber ſchon gefagt, ‚hatte Leupohld felbft 1724 eine Schrift 
über diefe Erfindung herausgegeben. Die Zeichnung von 


Leupold, mie von du Fay bar im Ganzen die Form 


« 
— — 


eines Eimers. S. Goͤttinger Br auf 
das Jahr 1799. ©. 191. 192. 


Eine. eben fo nuͤtzliche Verbeſſerung der Spritzen be⸗ 
ſtehet darin, daß man denſelben einen Schlauch, der ſich 


nach Nothdurft verlaͤngern und verkuͤrzen laͤßt oder eine ſo⸗ 


genanute Schlange gegeben, und an deren Ende das Brand» 


"rohr angebracht bat, mit welchem der Rohrfuͤhrer fich mit 


viel weniger Gefahr dein Feuer nähern kann, auch wenn 
dieſes in einem Hintergebäude, in der Höhe oder an einem 
fonft unzugänglichen Orte auggebrochen iſt. Die Erfindung 
gehört, mie man ganz gewiß weiß, zwey Holländern, die 
beyde Jan van der Heide, aber in dem Privilegio Jan 


enole Nicolaas var der Heiden genannt werden, wel⸗ 


che Obsrauffcher der Loͤſchungsanſtalten zu Amfterdam wa⸗ 


sen 
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gen. Die erſten öffentlichen Verſuche wurden im Jahre 
1672 angeſtellt, und dieſe fielen ſo vortheilhaſt aus, daß 
bey einem Brande im naͤchſten Jahre die alten Spritzen 
zum letztenmal, ünd die Schlangenſpitzen zum erſtenmal an⸗ 
gewendet wurden. Nach wenigen Jahren waren ſie bereits 
in allen niederlaͤndiſchen Städten verbreitet. Dieß alles 
haben die Erfinder ſelbſt in einem beſondern Werke, welches 
auch wegen der vortrefflichen Kupferſtiche ſehr ſchaͤtzbar iſt, 
befchrieben: Beſchryving der nieuwlijks uitgevon- 
‘ den en geoctrojeerde Slang-Brand-Spuiten, en 
‘haare wijze van Brand - Bluflen, tegenwoordig 
binnen Amfterdarm in gebruik zijnde. —: Door 
der zelver Inventeur Jan van der Heide en Jan 
van der Heide de jonge, generaale Brandınee- 
fiers der Stad Amfterdam. Amfterd. 1690. 
2 Bog. und 50 S. in Fol. Aber ihre innere Einrichtung 
iſt nirgends vorgeftellt oder befchrieben worden. Nur fo 
viel wird gemeldet, daß fie auf eine befondere Weife von 
Leder gemacht würden, fo daß fie nicht nur dicht mären, 
fondern auch der Gewalt des Waſſers mwiderfteben konnten. 
G. Slang- Brand-Spuyten, beftaande in een ge- 
duirig ftralende Brand-Spuit, met een buyge 
lijke — dear aan, om haar gedaante een Slang 
genaamd, die men kan verlangen naar eyſch en- 
de wolgefallen. p. 6. | 


Der Baumeifter Apollodor ſagt, die Schlangen 
oder Schläuche zum Wafferleiten wären den Alten nicht 
ganz unbekannt gervefen. Um Waffer zu erhabenen lägen, 
welche glühenden Pfeilen auggefege wären, zu bringen, 
koͤnnte man ftatt der Röhren, fich der Dchfengebärme bes 
Dienen, an deren einem Ende mit Waffer gefüllte Schläuche 
gebunden würden, denen das Waſſer, wenn fie zufammene . 
gedruͤckt würden, in den Gedärmen binaufgerrieben würde. ı 
Das waren Zubringer von der einfachften Art, : 


R5 | Die 
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Die beyden Brüder Jan ende Nicolaas var der 
Heyden erfanden auch Zubringer oder Anbringer. So 


‚ nennt man jegt einen Kaften, der an der einen Seite eine 


GSaugpumpe, an der andern eine Druckpumpe enthält. 
Jene ſaugt das Waffer aus einem Strom, Brunnen oder 
andern Behältern an, nämlich ducch einen fteifen Schlauch, 
deffen Ende mit einem metallenen Siebe, um Unreinlichkei- 
ten abzubalten , verwahrt ift, und durch eine-Scheibe von 
Kork über dem Schlamm erhalten wird. Die Drudpumpe 


prehßt diefes angefogene Waffer durch einen Schlau zur 
Spritze hin, ; welche alsdann des mühfamen Zugießens des 
- Waffers mit Eimern nicht weiter bedarf, 


Freylich war auch diefe Mafchine anfänglich ſeht ein 
fach. Sie beftand zuerft nur aus einem an der Spritze 
angefchrobenen Schlauch, deffen Ende fih in einen End 
erweiterte „ welcher neben: dem Waſſerbehaͤlter durch ein Ge 


ſtell, welches einem Saͤgebock gleih, erbaben und offen 
. gehalten wird, in den WUrbeiter das Wafler mir Eimern 


einfülten. Dennoch haben die van der Heide auch 


dabey ein Saugwerf angebracht, momit fie das Waſſer 
‚ 1000 Schuh und weiter her berbenzogen, welches fie eine 
. - Schlangenpumpe nannten. Mach der Zeichnung ift zu 
vermuthen, daß ſchon fie dabey nur einen Stiefel mit einem 
> Kolben gebraucht haben. Sie festen zumeilen auch nur eine, 


tragbare Pumpe ind Waſſer, und zogen damit Waffer in 


den vorgehenkten Schlauch, der es zur Sprige binführte. 
‚Einen jeden Schlauch, der Waſſer herbepleitete , nannten 


fie eine. Wafferfchlange, umddiefeverfertigten fie, nicht 
wie die Schläuche mit dem Brandrohre von Leder, fondern 
von Segeltuch;- jedoch zeigten fie dabey an, daß ſolches 
dazu eine befondere Zurichtung erfordere (Ibid. p. 5.) die 
Bann freylich darinne beftand , daß dag Tuch mit einem 
ſchicklichen Kütte waſſerdicht gemacht ward. Der Schlauch, 
durch den das Waſſer angeſogen werden ſoll, muß auch mit 
metallenen Ringen geſteift und gegliedert werden, weil —— 

* 14 
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die äußere Luft, bey dem erften Zuge der Pumpe ,. den 
Schlauch zuſammendruͤcken würde, fo daß er kein Waſſer 
aufnehmen koͤnnte. Man fieht hicraus, daß die Segeltuch- 
ſchlangen keine fo neue Erfindung find, ale viele meynen. 


Durch diefe Nachrichten, deren Wahrheit man nicht 
bezweifeln kann, überzeugt man fich Teicht, daß die Schlans 
genfprigen gewiß nicht von dem Branddireetor Gottfried 
Buchs zu Kopenhagen im Jahre 1697 erfunden find, tie 
. doch 1717 Öffentlich gemeldet worden mit dem Zufage, diefe 
Erfindung fey bald in-Holland und Hamburg genuget wor⸗ 
den. Diefee Fuchs ſcheint nur die Erfindung der Hols 
laͤnder in Dänemark bekannt gemacht zu haben. 


| Zu den neueften befannten Vorſchlaͤgen, jur Verbeſſe⸗ 

‘ zung der Schläuche , gehören die ohne Nath gewebten. 
Schon im Jahr 1720 murden folche zu Leipzig von dem 
Pofamentirer Bed aus Hanf gemacht, wie Leupold in 
"fetner im genannten: Fahre -gedructen, ſchon oben ange» 
führten Nachricht von Feuerfprigen melder. Hernach find 
auch Schläuche von dem Leineweber Erfe zu Weimar, 
fpäterhin aus Zwirn in Dresden, auch in Gchlefien ge» 
macht worden. S. Leipziger Intelligenzblatt. 
1775. ©. 345. und 1767... 69. Teutfher Mer» 
fur. 1783. In England unterhalten jegt Heguer und 
Ehrlibolzer zu Berbnal-green bey London eine Manu⸗ 
factye, worin waflerdichte Schläuche röbrförmig ohne Rath 
gemacht werden. S. The environs of London, by 
. Daniel Lyfons. London 1792 — 96. 4 Th. in 4. 
Aehnliche läßt Here Hofgerichts : Aſſeſſor Mögling auf 
- feinem Landgut bey Sturtgart auf einem von ihm erfunde⸗ 
nen Stuhle verfertigen. S. W. Eh. Rappolt über 
die Stärfe rund gemwebter Seile Tübingen 


1795. 8. und: Phyſikal. ee Bibliothek. 
XIX. S. 258. 


Herr Johann Heinrich Basket, Feldwebel | 
bey dem Derzogl, Weimar, Jäger» Eorps hat die Hanf⸗ 
ſchlaͤuche 


4 
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F ſchlaͤuche der Feuerſpritzen 1789 verbeſſert. &. Al (gem. 
Litterat. Zeit. 1789 Nr. 128. &. 1067. Auch Chris» 
ſtian Schulz in Wien erfand Schläuche aus Hanf.“ 


Schon vor 50 Jahren hatte man in Hamburg Feuer 
ſpritzen, die fich mittelſt eines Saugwerks das Waffer felbft 
zuführen. S. Handlungszeitung von Hilde. 1798 
4jtes St. ©. 353. | 


Ein Glockengießer Geſelle aus Sorau, Friedt. 
Gotthold Körner, erbaute 1767 eine Keuerfprige, 
welche bey der Öffentlichen Probe cine algemeine Bewunde⸗ 
zung erregte. Sie trich mit einer fo unglaublichen Gewalt, 

daß durch ihre Mechantt das häufige Waffer aus dem frey⸗ 
. en Rohre eine außerordentliche Hoͤhe erreichte, nämlich 
. 293 falzburger Schuhe oder 102 Leipziger Ellen hoch. In 
eben dieſein Jahre machte Here Thillayn, Königl. Pi 
vileg. Sprigenmacher zu Rouen, mit einigen neuen Brand» 
forigen von feiner eigenen Erfindung einen Verſuch. Eine 
davon brachte. jede Minute einen Oxhoft Waffer. aus, und 
trieb es ohne Hülfe lederner Schlangen , mit einem beſtaͤn⸗ 
digen Strahl 100 Fuß hoch. Gegen das Jahr 1768 woll⸗ 
se die Stadt Gera eine Feuerfprige aus Holland kommen 
laſſen; da fih aber Herz Joh Gottfr. Freytag (geb. 
: zu Gera 1724) erbot, eine dergleichen zu verfertigen, fo 
überließ man ihm die Arbeit. Hierauf verfertigte er eine 
Sprige, die mit einem Schlauche und einem Standrohte 
zugleich verſehen ift, wovon jedes befonders und auch beyde 
zugleich gebraucht werden fönnen. ine ganz neue Art von 
Beuerfprige, momit man das Waffer nach zwey, vier und 
ſechs Drten zugleich Hinfprigen kann,. twurde vom Herm 
Dofmechaniftus Beyffer in Mannheim erfunden. 


Ueber die Berbefferung der Feuerfprigen leſe man nad? 
9). ©. Flügel Abhandlung von der beften Ein 
richtung der Feuerfprigen,. zum Gebrauch des 
platten Landes, welche die eine Hälfte des von dem Königl. 
Preuß. Seneral- Ober Finanz: Kriegs und Domainen · Di⸗ 

| ' retto⸗ 
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rectorium auf das Jahr 1772 ausgeſetzten Preis gewonnen 
hat nebft den die andere Hälfte des Preifes und. der. nach 
vorlaͤufig angeftellten Berfuchen ; mwirklich gefchehenen Ber» 
fertigung einer der Preisfrage gemäßen Feuerfprige betrefa 
fenden Anzeigen. 1774. Berlin. , Realfchule.. 5, Bogen. 
2 Kupfertafeln. 4. 2) Abhandlung‘ von Berbef f erung 
der Feuerfprigen, welche bey der Churmainz. Akade⸗ 
mie der Wiffenfehaften zu Erfurt im Jahre 1777 den Preis 
- erhalten hat, von Koh. Evangelift Helfengrieder, 


der Gottesgelahrth. D. und öffentl. Lehrer der Mathematik ' 
au Ingolftade. Mit 3 Tabellen. Ingolſtadt. 1778. 81-8. 


33 Bogen. 1 


Auch Herr Prof. Heffe in Erfurt bat vieles jur Ver⸗ 
beſſerung der gewoͤhnlichen Feuerſpritze beygetragen ; die 


von ihm angegebene und durch Verſuche bewaͤhrte iſt kleiner 


als die gewoͤhnliche, koſtet nur 30 Rtihlr. oder mit dvppel⸗ 
sen Stiefeln und Windkeſſeln so — 60 Rthlr., und leiſtet 
eben die Dienſte, mie eine Spritze für 200 Rthle. ie 


läße durch häufige Ventile und Möhren das Waſſer geſchwin⸗ 


der, häufiger und bey geringerer Kraft durch. Er hat auch 
Die gemwürkten Hanfſchlaͤuche fo verbeflert, daß fie ficherer 


ald die ledernen zu gebrauchen find. S. König 


Großbr. Gen. Kalender. Lauenburg. 1780. 


Herr J. A. Kaerl in Oßnabruͤck hat 1780 eine Feu— 

erſpritze von Eifen erfunden, welche vermöge zweher Per» 

pendifel, die ein Paar Knaben in Schwung erpalsen, das 
Waſſer mir großer Gewalt von fich giebt. 


Eine neue Feuerfprige, die aus einem ovalen Eimer 
beftebet, auswendig mit eifernen Reifen und Handgriffen 
verfeben, inmendig aber mit Meſſing gefüttert, und mit 
meffingenem Stiefel und dergleichen Ventile verfehen iſt, 
welches einen beitändigen Strahl Waffer von ziemlicher Dicke 
3 Stockwerk hoch treibt, har der Hof: Meffing Drechsler 

So Andre, Meidlein zu Auſpach sıfunden. S. 
Jour⸗ 


4 
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Sournal v. u für Deutſchland von 1785, 15, 
©. 379. 371. 

- Der Mechanift Herr Gaspard Pr Paris hat 1786 
eine neue Reuerfprige erfunden, deren Borzug im der leich, 
ten Bervegung des Pilton (Pumpenſtocks) befteht, fo daf 
fie, obne größer zu feyn als andere Sprigen, die fünf ki⸗ 

nien Waffer achtzig Schub hoch treiben, mit derfelben Zahl 
Männer rı Linien Waſſer 120 Schub in die Höhe treibt. 

S. Altgem. Lit. Zeit. 1786 No, 21. Eine Nachricht von 
einer ſehr künftlich eingerichteten Keuerfprige, Die der Heſ⸗ 
fifche Stuͤckgleßer Storch zu Eaffel und deffen Schwieger⸗ 
fohn Henfchel erfunden, findet man in Journal von 
und für Deutſchland. 2 Th. 369. S. v. J. 17%7. 

. Eben fo auch über die Verbefferung der Feuerfprigen und 

. über andere Löfhungsmafehinen eine Abhandlung vom Red 

nungsrath und Weifenhaus » Verwalter Eifenlobr ju 

Pforzheim in der Markgraffhaft Baden 1787. Ibid. 
ter Jahrg. 10tes Stüd. 1737. 


Herr M. Charles Caftelli, Brofeffor der Phyſil 
- hat eine Keuerfprige, die er Ventilateur hydraulique 
nennt, erfunden, die 30 Zechinen koſtet und in jeder Minus 
te 100 bacaux Waffer hebt. Eine ſolche Mafchine für 
45 Zechinen hebt im jeder Minute 200 bocaux Waſſer. 
. Eine für 6oZechinen hebt in jeder Minute 300 bocaux 
Waſſer. &, E/prit des Journaux. Janvier, 17 791. T.1. 
P- 584- 

Herr kegationsrath Lichtenberg bat eine Zurich⸗ 
tung angegeben, wie man einen geborſtenen Schlauch au 
genbliclich ergänzen kann. S. Lihtenbergs Maga 
zin fortgef. von Voigt. VII. B. 2.&t.1791. Gotha, 


Charles Simpkin etfand. beträchtliche Verbeſſerun⸗ 

gen bey allen Arten von Mafchinen zum Feuerlöfchen, mors 
über ev am zgten Dec. 1792 ein Patent erhielt, ©. Repert. 
of. «Arts and Manuf: Nro. 41. Er nahm nämlich die 
Rlap⸗ 


vn 


” 

-Seuerforige, am 
Klappen ſowohl aus dem Zylinder, wo vermittelft des Kol⸗ 
bens oder auf eine ähnliche Urt ein leerer Kaum gemacht 
wird, ald auch aus dem Lufrfeffel weg, und legte ſodann 
die Klappen in gewiſſe befondere Behältniffe, die zu diefer - 
Abſicht allein beftimms find, auf welche Are man denn 
leichter zu allen Klappen gelangen fann , ohne irgend einen 
andern Theil der Mafchine außer diefen Behältniffen zu: öff- 
nen, Diefe Behältnire für die Klappen machen das Eigene . 
- der Erfindung aus, Auch Eönnen fie unter irgend einem 
verlangten Abftande von dem Luftkeſſel oder den Zylindern 
bey Keuermafchinen befeftiget werden, und fo viele Klappen 
enthalten, als man anbringen kann. Den freyen Zugangdazu 
kann man durch Bleche erhalte», die man an die Behältniffe 
fehraubt, mie denn auch diefe Behäliniffe mit dem Zylinder 
oder dem Luftkeffel durch Möhren verbunden werden können. 
Kerner has er ein eignes Ailtrie- Bebältnig mit befondern 
Abtheilungen und zwar zmifchen die Saugklappen und das 
Seigetuch an der Saugröhre befeftiget, um die Wirfung 
der Klappen bey unceinen Flüßigfeiten zu ſichern, und die 
- Mafchine länger im Gange zu erhalten, 


| Der Hofmechanikus Gropp hat eine Berbefferung 
der Feuerfprigen angegeben. S. SKaiferl, pripil. 
Meichsanzeiger 1793, Nr. 8, S. 60, 


Der verftorbene Domfämmerer Johann Gottfr. 
Franz zu Halberftade überſchickte der oͤon. Soc. zu Pe» 
tersburg 1795 das Modell einer von ihm neu erfundenen 
Keuerfprige mit der Angabe eines fehr wirkſamen Löfchungse 
mittels, wofür er am 23. May 1796 dag Diplom viefer 
Geſellſchaft und ein ehrenvolles Schreiben erhich, S. 
Allgem. Lit, Anzeiger 1799. Nr. 82. P. 811. 


x Herr Chriftian Gottfried gange, Spritzen⸗ 
macher in Langenſalz, hat eine Maſchine erfunden und ver⸗ 
fertiget, die zur geſchwinden Tilgung der Feuersbruͤnſte 
nuͤtzlich zu gebrauchen iſt. Sie beſteht aus einem Sauge⸗ 
und 
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und Druckwerk zugleich, und kann vermittelft einer, auf 
der einen Seite angebrachten, mit meffingenen Wendungen 
verſchenen Eupfernen Röhre, welche, nah Befchaffenbeit 
der Umstände, durch mehrere Stücke verlängert werden 
kann, und an deren Muͤndung eine Eupferne gelöcherte Fla⸗ 
fche angefhraubt ift, aus einem Teiche, Fluſſe, Waſſer⸗ 
graben oder Brunnen, das Waſſer herbey gezogen, auch 
zu gleicher Zeit und durch den naͤmlichen Druck, der dieſes 
bewirkt, durch einen auf der andern Seite angefchraubten 
10, 20, 50, 100 bi 200 Ellen langen Schlauch, auf ds 
nen Berg, Thurm oder jedes andere Gebäude geleitet wer⸗ 
den. Diefe Maſchine giebt in einer Minute 20 Eimer Waſ⸗ 
fer, und ann, vermöge ihres Baues, duch zwey Mann 
von einem Orte zum andern getragen und dirigirt werden, 
da indeffen ein dritter die Richtung und YAusladung des 
Schlauchs beſorgt. S. Reihsanzeiger 1796. Mr. 
68. ©. 716, | 


Joſeph Bramach, Sprigenmader in London bat 
eine neue Art von Sprigen, namlich eine Tonnenfeuerfpriße 
erfunden, Das Innere derfelben ſtellt ein cylindriſches, 
auf einem vierräderigen Wagen befeſtigtes Wafferbebältniß 
oder eine große Tonne vor, daher man diefer Sprige den 
Samen Tonnenfeuerfprige gegeben bat. Der Ew 
finder diefer Mafchine bedachte, daß die meiften Feuers 
bruͤnſte gleich Anfangs durch wenig Waffer getilge werden 
Könnten, wenn folches frühzeitig genug bey der Hand wäre 
Selten aber iſts in geoßen, noch weniger in Kleinen Staͤd⸗ 
een der Fall, daß binlänglih Waſſer angeſchafft werden 
ann, um die verlangte Abjicht zu erreichen. Um num bie 
fen Nachthbeil zu heben, erfand der Erfinder dieler Epriße, 
der er die Fähigkeit gab, das Waffer mit fich felbft berum 
zu fahren. Daß Behaͤltniß der Sprige bleibe daher immer, 
nit Woſſer angefüllt, un auf den erſten Winf nab dem 
Orte, wo dag Feuer ausbricht, abgeführt werden zu Föns 


nen. Eine Abbildung und Beſchreibung diefer Maſchine 
| findet 


Feuerſpritze. | 8 


finder man in den Zournak für Kabrif, Manu— 
faftur. 1796: Mär. ©, 224. ff. 


Here D. van Marum bat eine in Holland erfun« 
dene tragbare Feuerſpritze beſchtieben, die aus einer +9 Zoll 
langen und 3 Zoll breiten, aus geſchlagenem Kupfer verfertigs 

ten Pumpe, aus einem Sauger und aus einer Klappe bes 
ſteht. Dieſe Pumpe iſt init einer kupfernen Büchfe umges 
ben, welche 6 Zoll weit iſt, worin die Pumpe nach einer 
Seite ſtehet. Wenn das Waſſer, beym Niederdruͤcken des 
Saugers, aus der Pumpe in die fie umgebende Buͤchſe ger 
prege wird: "fo läßt eine fehrägfichende Klappe das Waſſer 
hindurch, verbindert es aber, in die Pumpe zurückzukeh⸗ 
ren, meny der Sauger in die Höhe gezogen wird, Dieſe 
"Klappe ſteht 3 Zoll uͤber den Boden der Buͤchſe. Durch 
eine kupferne Röhre, an welche eine lederne anderthalb Zoll 
weite und 4Fuß lange lederne Schlange angefchraubt iſt, 
wird das Waſſer beraufgepreßt. Die lederne Schlange 
hat an ihrem Ende eine kupferne Spritzroͤhre, die 20 Zoll 
lang und 3 Biertel Zoll weit iſt; an das Ende derſelben iſt 
ein kupferner Knopf angeſchraubt, worin ein Spritzloch von 
1 Biertel Zoll im Durchmeſſer iſt. Ein Mann kann dag 
Waſſer auf 50 Ruß Höhe treiben. S. Gren neues 
Journal der Phyſik. 1797. IV. 4ter Heft: ©, 455. 


Der Mechanicus Fritfche bat eine Spriße nach 
englifcher Art verfertiget, welche durch ein Getriebe, 
vermittelt eines Rades, bewegt wird, und dag Wuffer 
durch einen Schlauch aus einem nicht tiefen Bebälter faugf, 
und entweder in obern Stockwerke leitet, oder in die 
Flamme fprigt. . Journal für Fabrik 1797 
Februar. ©. 148. | 


Pac Karftend Manier aerfeie Mſtr. Heroid, 
Kupferſchmidt zu Jena für die daſige Aklademie eine Feuers 
fprige, Diefelbe holt fich 1) durch ein kupfernes 15 Fuß 
langes Saugrohr dag Waſſer felbft, treibt es 2) durch eine 
B. Handb. d. Erfind. a4ten This ate Abth. S 400 
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400 Fuß Tange Schlange fort, und läßt es 3) durch ein 
angebrachte Stand» oder Strahlrohr in die Höhe fteigen. 
Beyde Ableitungen, ſowohl Schlange als Strablrohr find 
mit großen Haͤhnen von Meffing verſehen, um das Waſſer 
nach MWillkühr zu verſchließen. Findet man nämlich bey ei» 
nem entftandenen Zeuerunglüd, daß duch die Schlange 
mehr bewirkt werden könne, als durch das Wenderohr, fo 
läßt man dieſes vermittelft des Hahns verfchloffen. Kann 
man aber ducch das Rohr mebe leiften: fo fchließe man die 
Schlauge. Im Nothfall fann man zwey MWafferfrahlen 
gehen laſſen. S. Reichsanzeiger. 1798. Mr. 188. 
S. 2141. \ 
Noch vortheilhafter eingerichtet find die Feuerfprißen 
des Hofkupferſchmidts Röfer in Hildburghaufen , melde 
das MWafler 136 Nürnberger Schub hoch, von der Müns 
. dung des Leitrohrs an, aber durch Schläuche 8oo Ellen 
weit treiben. Berner hat er eine neue Art von Spritzen 
erfunden, die unglaubliche Wirkung thun fol, und movon 
das kleine Modell bey ihm zu fehen iſt. Diefes Mobell 
hält nur 3 Pfund Waffer, welches es durch einen Sauger 
in ſich ziehe und folches durch einen Schlauch und durch eine 
Möhre zugleich, 40 Schuh hoch, von der Mündung des 
Mundftüds an gerechnet, mit einem zufammenhaltenden 
Strahl, und zwar in einer Minute 32 Pfund Waſſer aus⸗ 
- wirft. Berechnet man diefed ind Große, fo müßte eine 
ſolche Spriße, wie der Stiefel 60 Pfund Waffer hält, in 
einer Minute 30 Eimer ausgießen. Das Rohr der Sprige 
famt den Stiefeln ift von gefchlagenem Meffing, ı Viertel 
Zoll ftark, die 2 Eylinder find mit Schlaglorh zufammenge 
loͤthet, ganz .rein ausgebohrt und alles mit Schrauben zus 
ſammengeſchraubt und nicht mit Zinn zuſammengeloͤthet, 
welches hierzu nicht tauglich if, ©. Reihsanzeigen 
1798. Rt. 277. 


Johann Jacob Kurz, Zinn Roth⸗ sua⸗ 
Glockengießer und a zu Canſtatt am Nedar, 
1 Stun⸗ 
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1 &tunde von Stuttgart, hat verfchicdene Arten von Feu— 

‚ erfprigen erfunden, welche in jedem Betracht vortheilbafter 
find, als die feicher benannten. Sie unterfcheiden fi vor⸗ 
‚güglich durch beffere Windkugeln, Bohrung der Stiefel wie , 
Kugelbüchfen. Das. Werk hat zwey große und 2 Fieine 
Seiher, vermittelft welcher, auch daß allerunretnite 
Waſſer keine Berftopfung verurſacht. Der Wafferfirom 
fteigt ununterbrochen 125 big 130 Schuh hoch. Er hat 
auch) eine eben fo buch ununterbrochen fteigende Schlauch» 
fprige erfünden, deren Schlauch go bie 90 Schuh lang ift. 
Beyde Sprigenarten halten 24 bis 32 wirtembergifche Imi 
Waſſer. (Ein Imi iſt 20 Eifenaer Maas.) Kerner bat 
er auch kleinere Sprigen von 18 ImiWaffer, die 112 Schuh 
fleigen, verfertiget. Ebenfalls andere von 8 Imi Waffer, 
welche go Schub ftrigen, ohne Raͤder. So aud eine Kep 
felfprige ohne Räder, die ziwey Mann tragen können und 
50 Schuh hoch fleigen, und 4 Imi halten, und eine für 
einen Mann von 2 Imi und 40 Schub hoch fleigen. Here 
Fuſt bat eine DBorrichtung zur Verſtaͤrkung der Wirkung 

der Feuerfprigen angegeben , die darin befteht, daß fich 
auf. einer feftfichenden Fläche ein fenkrechter Baum erhebt, 
an dem ein Eprißenrohr , das fein Waffer durh einen 
Schlauch erhält, aufwärts bewege wird. ©. Philof. 
Transact. Vol. III. &, 189. 


| Ein Genuefer hat eine Sprige erfunden, die eins 
fach gebaut und fehr beweglich iſt. Sie fol zum Austrock⸗ 
nen der Moräfte eben fo brauchbar feyn, als zum Löfchen 
des Feuers. S. Magazin aller neuen Erfin- 
dungen. Heft 28. ©. 244, 


Der franzöfifche Mechaniker Picot zu Abbeville hat 
eine neue Feuerfprige erfunden, die von der Regierung felbft 
‚empfohlen wird. Sie foftet nur den vierten Theil von dem, 
was eine andere Spritze von gleicher Wirkung koſtet. In 
einer Stunde gießt diefe Spritze 9— 10 Muide (ein 
Muid ift 244 und ein halb Berliner Quatt) Waffer aus, 

S 2 und 
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und zwar erhebt fie es ſenkrecht 40-45 Fuß hoch, mobey 
nuc 2 Männer zu ihrer Bedienung noͤthig find. Dirigiren 
kann fie ein einzelner Dann ohne Mühe. Bier foldye Pum⸗ 
‚pen vereinigte würden in einer Stunde 40 Muids Waſſer 
ausmerfen und den größten Brand loͤſchen. Vermittelſt ei» 
nes daran befeftigten Seihers von einer Gicßkanne kann 
ein Kind 20 Fuß um fich her Waffer fprigen, welches mie 
ſanfter Regen niederfälle. In horizontaler Nichtung treibt 
ein Mann den Wafferfitabl 45 — 50 Fuß weit; zwey 
Männer fönnen ihn 55 — 60 Fuß Weite bringen und wuͤr⸗ 
den alfo bey Anwendung des Seihers einen Kreis von 100 — 
120 Fuß im Ducchmeffer um fich ber beneßen. Der Preis 
einer folchen. Sprige ift 72 Ftanken. S. Oekon. Hefte, 
1801. März. S. 279 | 
In folgender Schrift: Entwurf, die Feuer» 
fprißgen mittelft einer mechaniſchen Vorrich— 
. tung vor dem Einfrieren zu ſichern, nebſt eis 
 nigen Bemerkungen über Löfchanftalten über» 
haupt, vorzüglich aber. bey Brandfällen im 
Winter bearbeitete vor J. 8%. % von Gerften- 
bergf. Jena 1801 fchlägt Herr von Gerftenberge 
um das Einfrieren der Sprigen im Winter zu verhüten, 
‚ vor, die Sprigenfumpen und andere eigends dazu beftimm» 
te Zurichtungen mit einem Feuerfaften zur Erwärmung ded 
MWaffers zu verſehen. Berner befchreibt er die Borrichtuns 
gen eines Hülfscylinders an einer Windfeffelfprige, durch 
den im Nothfall der Strahl um einige Fuß höher getrieben 
werden fol. Der Nyttalfhen Vorrichtung, um den 
Kotbengang der Are parallel zu erhalten, fucht er durch ein 
Mittel zu Hilfe zu fommen, das zwar nicht einfach, aber 
doch für mehrere Arten von Mafchinen, an denen es Kob 
ben zu bewegen giebt , brauchbar ift. 
Karl Immanuel Löfcher, ehemal. gräfl. thus 
nifcher Bergmeifter in Böhmen, nachher anfäßig in Frey⸗ 
berg im fächf. Erzgebirge liefert im Neihsanzeiger 
1806. Nr. 98, folgende Beſchreibung der Eigenſchaften einer 
von 
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“ ihm erfunbdenem Feuerſpritze. 1) Treibt fie, nur als kleine 
Haus- und Handfeuerſpritze betrachtet, ganz ohne Drucks 
und Röhrwerk, ohne Kolben und Ventile einen, einen Leip- 
ziger Zoll ſtarken Wafferftrahl auf etliche 30 bis 40 Fuß 
hoc) in die Luft, und bey der geſchwindeſten Bewegung 
fprigt fie in einer Minute 35 Dresdner Maßkannen Wap - 
fer aus. 2) Kann alles dickſchlammige und geobfandige, 
kurz alles unreine Baffer aufs befte benutzt werden 3) Ges 
bet, ihee Wirkung auc) bey der firengften Kälte ununterbros, 
chen fort; 4) kann fie wegen ihrer außerordentlichen Eins» 
fachheit in alen Winkeln eines Gebäudes, befonders unter 
Seuereffen,. mit Vortheil gebraucht werden; 5) leidet. fie 
außer dem Widerfiande des Waſſers nirgendwo Friction,, 
und ift dem zufolge nicht leicht einer Reparatur unterwots 
fen; 6) kann fie bey plöglicher Feuersnoth ſogleich ihre 
gehörige Wirkung hun, wenn fie auch noch fo fange trocken 
geftanden hat; 7) ſchadet es ihr auch nichts, wenn fie 
beftandig mie Waffer gefüllt ſtehen fol, und wenn durch 
die Länge der Zeit das Waſſer darin moderig und faferig 
wird, fo hindert das beym Gebrauch ihrer Wirkung nicht, 
Kurz die Erfahrung entfpricht der Realität der Sache. Sie 
Foftet mit Inbegriff der Emballagefifte und Manipulations⸗ 
befehreibung 11 Rthlr. 8 gr. ſaͤchſ. 


Feuerftein, f. Flintenſtein. 


Feuerſtuͤbchen, Feuerkiken erwaͤhnt ſchon Suidas und fast, 
daß ſich die Frauenzimmer ur zur Waͤrmung der Fuͤße 
bedienen. 


Feuerwachen verordnete ſchon Auguſtus nah Suetons 
Erzählung, und nach dem Tertullian wurden fie in die Nach» 
barfchaft der Häufer geſchickt, mo große Gaſtmahle gehal⸗ 
ten wurden. 


Feuerwettermaſchine iſt eine Erfindung des Herrn Bar⸗ 
tels zu Clausthal, der 1721 ſtarb. Ein von Steinen 
aufgebaueter Dfen mit einem Nofte, melcher in einen Häuß- 
= 63 . hen, 
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chen, das neben dem Schachte liegt, der Wettermangel 
hat, aufgebauet iſt. Die Roͤſten liegen auf einem eiſernen 
Kaſten, der zugleich das Aſchenloch abgiebt. In der Mitte 
dieſes Kaſtens aber find auf 2 Seiten runde Oeffnungen, in 
toelcbe eiferne Möhren zu liegen kommen; die eine dient, 
um zur Afche kommen zu fönnen, und die andere ift mit 
einer bölgernen verbunden, wodurch die böfen Wetter paſſi⸗ 
ren. Der Heerd ſelbſt liegt in der Erde, wohl 20 Fuß tief, 
und iſt mit Steinen ausgemauert, über der Erde aber bes 
findet fih"die Thüre, (in dem verlängerten Kamine) durch 
welche das Hol; eingerworfen ift, die von Eifen und feft ver» 
f&hloffen werden fann. Um nun zum Afchenloche und den 
Möhren kommen zu fünnen, iſt in dem Gewölbe noch ein 
beſonderer Kanal gemauert, in den man, vermittelft einer 
Leiter, herab fleiget.e Wenn nun Keuer auf den Heerd ges 
macht wird, fo verdünnt fich die Luft in dem Kamine, wel⸗ 
ches alfo zum Zuge aus dem Schachte Gelegenheit giebt. 
S. Ealvdrd Mafhinenwefen 1 2. S. 20, 
Tab. IV. V. 


Seuermerferkunft , iſt die gunſt, Schießpulbet zu ma⸗ 
chen, Kunſtfeuer anzugeben, Bomben zu werfen und an—⸗ 
dere Feuermaſchinen logjubrennen. Die Kunftfeuer dien- 
ten entweder zum Vergnuͤgen bey feyerlichen Gelegenheiten, 
oder zum Ernfte im Kriege. Das Alter derfilben ift nech 
nicht erforſcht. Dergleichen Kunftfeuer waren die Feuer- 
pfeife, Feuerlanzen, Sturmbäfen oder irdene mit Brands 
zeuge gefüllte Krüge, die man auf die Stuͤrmenden warf, 
die Sturmkraͤnze und Pechringe, 


| Den Bewohnern von Hindoftan find feit undenflichen 
‚gelten die Feuerwerke bekannt, und gehören zu allen ihren 
Luftbarfeiten. Die Feuerballen oder blauen Lichter, deren 
man fich in belagerten Pläßen bedient, um zuc Nachtzeit 
Die Bemegungen der Belagerer zu beobachten, find in allen 
Gegenden von Hindoftan gebräuchlich und weit vollkomme⸗ 
ner als in Europa. -©- ———— to Hi- 
— 
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fſtiory, Leaming, Manners etc. of the Hindoos. 
T.1I. Eben fo ift auch bey den Chinefern die Feuerwer⸗ 
kerkunſt viel Alter als bey den Europäern, ob es gleich die 
Europäer viel weiter darin gebracht haben. &. Halle 
forsgefegte Magie I. B. 1738. ©. 148. 


Die Griechen und Araber waren frühzeitig mit Kunſt⸗ 
feuerwerken befannt, das beweiſet die Erfindung des grie— 
chiſchen Feuers vom Jahr 668. Es war wahrfcheinlich 
eine dem Pulver ähnliche Miſchung, zuweilen mit Pech, 
Harz und Oel zuſammen geſchmolzen. | 


Marcus Gräcus oder Grachus gedachte ine 
deffen ſchon zweyer Gattungen von Feuerwerken, einer flig- 
‚genden und einer andern, die einen Knall von fich gab, in 
dem Buche, welches. betitelt it: Liber de compo/itio- 
ne igniwn, ingleihen Herrn von Murr's Journal 
zur Kunftgefhicdhte 

AS der Freänfifche Graf Bohamund mit den 
Kreusfahrern Dyrrhachium belagerte und die Belagerten mit 
ihren Gegenminen auf die Minen der Belagerer fließen, fo 
ſchoſſen die Griechen den Ickteren angezuͤndetes Holz mit 
Schwefel vermifcht entgegen und zwangen fie dadurch zum, 
Beiden. S. Schillers biſtoriſche Demptzen. 
1. Abth. 2.8. S. 30. 


Ein Kupferſtecher aus Damafeus verbrannte die Wan⸗ 
delthuͤrme der Kreusfahrer vor Peolemais mit einer Mis 
ſchung aus Naphta, die er im chernen Töpfen Fochte, bis 
fie völlig_glühte, dann fchleuderte er fie auf die feindlichen 
Thürme hinaus, S. Bohadins Denfwürdigfei- 
- ten aus dem Leben Saladins. Kap. 63. In ber 
nämlichen Belagerung zündeten die arabıfchen Feuerwerker 
ein andermal die Kriegsmafchinen der Ehriften durch bren» 
nende Sterne an, unter welcher Benennung der Araber 
Bohadin, als der Verfaffer diefer Geſchichte, mwahrfcheius 

lich eine Art Brandkugeln oder Feuerballen verſteht, die bey 
F 4 Nacht 
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Nacht getvorfen das Anſehen Aaimmender Sterne hatten; 
‚ fie ſcheinen unferm gefchmelzten Zeuge ſehr Abnlich zu ſeyn; 
man füllte auch mie dieſer Mifchung irdeme Krüge und warf 


fie unter die Truppen. S. Hoyer Gefd. der Kriegs— 
tunſt. 1797. J. B. ©. 18. 19. 


Die Alten ſchoſſen von den Schiffen große Pfeile ab, | 
an die brennbare Marerien befeftiget waren, die man ‚ans 
zuͤndete, ebe man fie abfhoß, S. Vitruv. Lib..X. 
c. 22. : &ie bedienten fich auch mit Fett, Darz und beifs 
ſem Pech angfülter Tonnen, womit fie die Werke der Bes 
Jagerer verbrannten, indem fie diefe Tonnen von den Maus 

- ern herabwarfen. S. Jul. Caef. de bello gall. Lib. 
. 9.0.3. Lib. 8. c. 4. de bello civil. Lib. T. — 


Im Jahr 1379 wurde wegen des geſchloſſenen Frie⸗ 
dens zu Vicenza ein Feuerwerk abgebrannt. Am Jahr 
1519 ließen Jacob Fugger, Phil. Adler und Am 
brof. Hoͤchſtetter ‚, als Kart V. römifcher König wurde, 
ein Seuerwerk zu Augsburg abbrennen. » &, Kunfl-Ge> 
werb- und Handwerksgeſchichte der Reichs— 
ſtadt Augsburg, 1788 IL. Th, S. 108, 


In der Fleinen Ehronif Rürnbergs 1790. 

P. 54- ſteht die erfie Nachricht von einem in Nürnberg ges 

worfenen Feuerwerke im Jahre 15195 Im Sabre 1529 

ſchoſſen die Türken vor Wien eine große Menge Feuerpfeile 

‚ in die Stadt. S. Schardü Scriptores rer. germa- 
nie. T.2. ©. 441. Die Feuerlangen wurden gegen’ die 

Stürmenden gebraucht, und. waren Röhre von Eiſen oder 

Karton, die mit einer Art von Raketenzeug geladen, .- oft 

auch mit Mordicplägen oder mit 4Zoll Langen, ſchwachen 

eifeenen, mit Pulver, und einer. Bleyhkugel geladenen Roͤh⸗ 

ten verfchen waren, man bifejtigte fie an einer Stange und 

beſchaͤdigte die Stuͤrmenden damit. . Pechkraͤnme beſtanden 
Aus zuſammen gebundenen, in heißes Pech getauchtem und 
mit Pulver beſtreutem ei die Sturmttaͤnze aber 
beſtau⸗ 
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beſtanden aus einem langen, mit Brandzeug gefuͤllten Sad 
der eine beträchtliche Menge Mordſchlaͤge enthielt, und auf 
einen hölzernen oder eifernen Reif gebunden, beym Sturm 
unter die Keinde gefchläudert wurde. Die Keuerballen, die 
man aus Mörfern und Feuerbüchfen warf, maren runde, 
ovale Brandkugeln von ſtarkem leinenen Tuche, mit zufame 
mengeſchmolzenem Pech, Harz, Schwefel, Salpeter und 
Scießpulver angefuͤllt, und mit Bingerftarken Schnuren 
umftrickt, damit fie nieht. durch die Dunft der Gefchüglas 
dung zecriffen werden fonnten. Um den Feind vom Löfchen 
Diefer Kugeln abzupalten, wurden in die Zroifchenräune der 
Schnüre Löcher gebohret,, und Mordfchläge hincingetzieben, 
die ganze Kugel aber ‚zulegt mit heißem Pech überzogen. 
Man machte auch Kugeln von zaͤhem Holze auf diefelbe Art 
oder man firte auf die Hälfte einer in der Mitte entzwey 
gefehlagenen ſteinernen Kugel oben ein Gerippe von eifernen 
Staͤben, die Eugelförmig zufsmmengebogen und mit flate 
kem Dratbe ausgeflochten waren, mo der innere Kaum 
ebenfalls Brandzeug enthielt. Alle diefe Kugeln hatten aber 
Feine Brandröpren, fondern die Maffe felbft, oder vielmehr 
der in das Zuͤndloch gefchlagene Bränderfag entzuͤndete fich 
beym Losbrennen der Gefhüße. Bon den hohlen kupfer⸗ 
nen Brandfugeln, welche die Türken 1522 vor Rhodus 
brauchten f. Bombe, Dan goß auch wohl hohle Kugeln 
‚von Eifen, Diefe füllte man, wenn fie groß waren, mit 
Brandzeug, oder man legte die Kleinen mit Schießpulver ges 
- Iaden, zu unterft in die Brandfugeln, damit fie zerfpran» 
gen, wenn die legtern zu Ende giengen. Defterer bediente 
man fich Doch "zu letzterem Gebrauch viereckig geſchmiedeter 
‚ Schläge .oder kleiner Käftchen von Eifen, die um und um 
—zu waren, und blos ein Zündloch hatten. .&, Hoyers 
SGeſch. der Kriegstunft I. 8. 1797. S. 135, 136. 
| Zu Anfange des 16. Jahrhunderts hat Banucci 
-  Biringoccio aus Siena: die Bearbeitung verfchtedes 
ner Kunſtfeuer gelehrt ſ. — ——— Venet. 
1640. 4. En 
S5 In 
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In Kunſtfeuern that ſich der Italiener Zigarini von 
Modena um das Jahr 1664 ſehr hervor. Simienowic 
übertraf ibn noch, deſſen Artillerie. 1676 zu Frankfurt 
deutſch überfegt heraus Fam. &. Juvenel de Carlen- 
cas Geſch. der ſchoͤnen Wiff. und freyen Küns 
fte überfegt von Job. Erb. Kappe. 1752. 2. Th. 
15, Kap. ©. 198. 


Die Feuer mit brennbarer Luft erfand Herr Diller, 
ein Holländer. Es find entzündere Aetherdaͤmpfe, die er 
ſehr gefchickt durch allerley Deffnungen heraus treibt. Er 
bat zu feinen Feuerwerken von brennbarer Luft eine Mafhine 
zur VBollfommenheit gebracht, die ein Wunder der Mechas 
nik ift und aus 60,000 Stücken beftcht, von denen eins 
in® andere paßt, und die in dem davon aufgebenden Feuerz - 
werke die Farben, nach Belieben desjenigen, der fie leitet, 
verändern, und den Knall des Schießpulvers übertreffen; 
endlich find fie auch nicht fo gefährlich oder fo übel rtechend, 
als jene mit Pulver. Mean fiche da bewegliche Blumen 
und Sonnen, die ihre Farbe verändern und fich in Sträußer 
verwandeln, wovon die Blumen zuerft roth und dann weiß 
erfcheinen. Sein Buͤndniß » Strauß bildet den Knoten, 
der Frankreich und Holland zufammenhält. Er ftellt einen 
Aſt im grünen Feuer vor, der nach und mach Blätter bes 
kommt und hierauf einen Kranz von Blumen bilder. 


In Paris wird feit einiger Zeit ein detonirendes Pul- 
ver unter dem Namen Knall-Fidibus verkauft, wel⸗ 
ches fich in einer wieder zugeklebten Spaltung an dem Ende 

. eines Kartenftreifs befindet. Faßt ınan das andere Ende, 
welches, um fogleich erkannt zu werden, ausgeſchweift iſt, 
und hält jenes über die Flamme eines Lichts, fo. entftebee 
bald eine Detonation, mit einem kurzen uno fcharfen Knalle 
und einer violerten Flamme; die Karte wird zerriffen und 
verfengt, und der Theil derfelben, welcher das Pulver bes 
ruͤhrte, iſt mie einer dünnen Lage eines gräulich- weißen 
Metalls überzogen. Mehrere Berfuche zeigen an, daß dic» 

. ſes 
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ſes Pulver eine Verbindung von Silberoryd mit Ammoniak 
und einem Pflanzenftoffe ſey. Ein vortbeilhafter Gchrauch 

dürfte fich bey der Feuerwerferei von diefem Knalfilber mar 
chen laffen, da ed nicht durch Drücken, und nur nach lange - 
fortgefegrem Reiben, dagegen ſehr leicht: durch Hige deto⸗ 
nirt. Auf ein anderes Salz hat Herr Prouft die Verfer» 
‚tiger von Feuerwerken im Journal de phy/fique: 1806. 
Juil. p. 59: aufmerkfam gemacht, nämlich auf das fal» 
‚peterfaure Natron, oder den fogenannten Fubifchen 
Salperer, Ein Pulver, das aus 5 Theilen falpeterfauren 
Natrons, 1 Theil Kohle und ı Theil Schwefel befteht, 
brennt mit einer gelben, ins Rothe fpielenden Flamme, die 
ziemlich fchön ift, und zwar aus einer Metallröhre gerade 
drey Mal länger als eine gleiche Ladung gervöhnlichen Pul⸗ 
vers. Durch Verbindung diefeß Feuers mit andern ließen 
fi angenehme Kontrafte hervor bringen. Die Salpeter» 
fäure wird hierbey nicht fo weit zerſetzt, als beym Verbren⸗ 
nen des Salpeters: es entfteht eine Mengung von kohlen⸗ 
faurem Gas, von ein wenig orydirtem Stickgas und von 
viel Salpetergas. Um das falpcterfaure Natron ohne große 
Koften zu erhalten, fchläge Herr Brouft vor, die Mut⸗ 
serlaugen in den Salpeterbütten mit Natron ftatt mit Kalt - 
zu fätligen. S. Gilberts Annalen der Phyfik, 
Jahrtgang 1808. 1. St, 


Seuerzeichen- Derfelben bedienten ſich die Alten, um ſich 
dadurch an. entfernten Orten Nachrichten mitzutheilen. 
Aeſchylus ſagt: Agamemnon habe an dem Tage, 
wo Troja erobert wurde, feiner Gemahlinn Elytems 
neftra durch ein Feuerzeichen von feinem Siege Nachricht 
‚gegeben. Und Paufanias Grueciae defeript. Lib. 
II. c. 25. p. 616. edit. Cafaub. in fol. erzählt, wie 
die Hypermneftra und ihr Gemahl Lynceus ſich auf 
ihrer Flucht, nach der ungluͤcklichen Vermaͤhlung der Das 
naiden, der Feuerzeichen bedienten. Cleoxenes oder, 

wie andere ſchreiben, Democlitus erfand eine neue Art 

F Feuer⸗ 
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Feuerzeichen, die Polybius im zehnten Buche ſeiner 
Geſchichte beſchreibt. S. auch Hauſen Programma de 
MNigniſicautione per ignes. veipiig 1737. Jul. Caefar 
de bello Gall. Lib. II. c; 7 und 33. brauchte die Feuer⸗ 
zeichen im Kriege wider die Gallur. S. Juvenel de Car- 
lencas Gef. der fhönen Wiff. und freyen 
Künfte überfegt von Joh. Erh. Kappe. 1752. 2.5. 
15. Kap. ©. 186. 187. | 
GFrtanz Keßler, ein Deurfcher, machte 1716, eine 
ſinnreiche Are befannt, andern in der Entfernung feine Ges 
danken durch, Feuer mitzutheilen. S. Hamburgiſches 
Magazin, III. B. VI St. V. Artikel. 


Feuerzeug, electrifches Feuerzeug iſt eine- Mafchine, wo⸗ 
mie man duch die Entzündung brennbarer Luft vermittelft 
des electriſchen Funkens, nad Belieben und zu jeder Zeit, 
und augenblicklich ein Licht, einen Fidibus u. ſ. w. anzüns 
den Fann. » Ducch die Entdeckung, daß fich die brennbare 
Luft durch den elecrrifchen Funken entzünden laſſe, wurde 
Zürftenberger in Bafel, zuerft auf die Erfindung einer 
ſolchen Mafchine geleitet. _ Sie ift unter dem Namen der 
Sürftenbergifchen Lampe befannt, und wurde nebft 

* andern zuerft im Jahre 1780 von Friedr. Ludw. Ehr— 
mann in Straßburg befchricben. &. Defeription et 
ufage de quelques laınpes a lair inflammable, 

‘ avec une planche gravee en taille- douce. AStras- 
bourg, 1780. 8. Dieſelbe Schrift erſchien 1780. auch 
deutfch zu Straßburg. Früher noch, naͤmlich 1778 bes 
fchiieb Brander in Augsburg feine electriſchen Lampen, 
Die er nachher verbefferte und die fich von den Fürftenbergi« 
fen unterfcheiden. De Gabriel zu Straßburg kam 
auf den glücklichen Gedanken, den electrifchen Lampen eine 
dem Heronsbrunnen ähnliche Einrichtung zu geben. Eine 
wichtige Berbefferung machte naher Ingenhouß, ins 
dem. er einen Hahn dabey anbtachte, welche Einrigtung 
ſpaͤterhin Pickel noch mehr vereinfachte, Die Lampe des. 

Ingen—⸗ 
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Ingenhouß beſchtieb Molitor 1784. Beſchrei— 
bung einer Brennluftlampe in Ingenhouß 
vermiſchten Schriften, pbyfifaltfhen und 
medicinifhen Inhalts, überfegt von N. E, Mo— 
litor. Zweyte Aufl. Wien, 1784. J. B. ©. 213, ingl. 
in der Beſchreibung eines mathematifhen und 
phyſikaliſchen Mafchinen« und Juſtrumen⸗ 
ten-Kabinets von Joh Conr. Guͤtle. 1. St. 
1790. S. 152. 


In den neueſten Zeiten hat man den Mechanismus 
dieſer Maſchinen, die nur verſchiedene Ramen erhielten, 
als: electriſche Lampen, Brennluftlampen, 
electriſche Feuerzeuge, Luftzünder, Tachy⸗ 
pyrien, u. ſ. w. zwar hie und da veraͤndett, aber nicht 
weſentlich verbeſſert. Unter allen Arten von electriſchen 
Feuerzeugen behaupten die des Mechanikus Hoffmann 
in Leipzig den Vorzug. Er nennt feine Lampen Zuͤnd⸗ 
mafhinen mit der Gelbfifüllung. -Diefe find 
die daucchafteften, und ihre Fuͤllungsmethode hat große 
Vorzüge vor endern Lampen diefer Art. S. Journak 
für Fabrik. 1803. Januar ©, 33. folg. 


Ein Feuerzeug von brennbarer Luft erfand auch Here 
Profeſſor Renner: in Prag 1786. Es beftcht aus 
einee Mafhine, mworinn eine Quantität brennbarer Luft an« 
gebracht if, welche, vermittelft einer einzigen Umdrehung 
einer dabey befindlichen Schraube eine zündbare Flamme 
hervorbringe, die jede Art des Feuerzeuge entbehrlich Ei 
©. Antipandora, 1789. III. ©. 222. | 


Herr M. G. Tauber in Leipzig hat bie Fuͤrſte ns 
bergifeh: Brennluftlampe fo abgeändert, daß fie 
auch von demjenigen, der ihre Beſtandtheile nicht fennt, 
ohne alle Gefahr gebraucht werden ann, und hat dadurch 
das bequenfte unter allen gefhwinden Keuerzeugen 

weſentlich vervolllommnet, indem nun: Durch Feinen Zufall 
in 
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in ihm Knallluft und fchädliche Erplofion entftehen und man 
es in 8 Minnten, mit dem Aufiwande von einem Grofchen, 
wieder mit brennbarer Luft füllen fann. Dur Aufdres 
bung eines Hahns bricht in einem Augenblicke zu jeder Zeie 
eine Klamme hervor, die zu jedem beliebigen Gebrauche ber 
nugt werden kann, Man kann ferner mit diefem Apparat 
Metalle fhmeljen, Metallkalke reducteen, die electrifche 
Piſtole laden und abbrennen, brennbare Luft in Waffer ver» 
wandeln, Seifenblafen und Eieine Luftballons ſteigen laffen. 
Bey dieſem Werkzeuge iſt man der fchädlichen Dämpfe der 
Nachtlichte , der zum Siegeln und zu anderm Gebrauche 
brennenden Lichte in Canzley ⸗Comtoirs und andern Erpe» 
Bitionen, des Schwefels und Koblendampfeß, wie auch 
aller möglichen Gefahren und Unfoften, bey den gemöhnlis 
chen Feuerzeugen und Lichten zu dem genannten Gebrauche 

überhoben. Man kann diefes Werkzeug in dem phyſikali⸗ 
fehen Magazin zu Leipzig um 12 oder 15 Rthlr. und den 
phufifatifchen Apparat dazu um 5 Rthlr. erhalten. S. 
Meue Zeitung für Faulfense von Hild. 1800, 
25 St. 


Der Oberſte Grobert hat am 17. Febr. 1806. dem 
Nationaliuſtitute einen Aufſatz vorgeleſen, worin er die 
Befchreibung. einer von ibm vervollkommneten Vorrichtung 
giebt, die man an die Compreffionspumpe, worin vers 
brennliche Körper entzündet werden, anbringen kann. Mit⸗ 
gelft diefed neuen Werfzeuges, welches einfach und tragbar _ 
ift, laͤßt fich die in der innern Höhlung hervargebrachte Ent⸗ 
zündung auf die Außenfeite des Apparats übertragen und 
eine Wachskerze anzünden. Man fann ibm auch die Ge» 
ſtalt einer Zündeuthe für die Schiffsfanonn geben. ©. 
Voigts Magazin für den neueften Zuftand 
der Naturfunde. 11. B. 6. St. Jun. 1806, 


Bone ſ. Miethkutſche. 


Fieber, gelbes Fieber mar i in Amerifa nach ven Unterfucsun. 
gen: eines Arztes in Philadelphia des Dern Eurrie vor 
1689 
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1689 unbefannt. Denn kurz nach einer Landung franzöfir 

ſcher Schiffabrer,, die aus Siam famen, brach es zuerft 
im Fort St. Pierre auf Martinique 1689 aus. Herr Cur⸗ 
tie zähle von 1699 bis 1802 zwölf Anfälle diefer Epides 
mie zu Philadelphia; eben fo viel in Charlestown von 1699 
bis 1802. Diefe Nachrichten hat der D. de Gallois 
in einer Vorlefung bey der Akademie dir Medicin zu Pas 
ris, nebſt feiner Kritik darüber, mirgetbeile. In Mallaga 
fand derfelbe 14 große Epidemien von. 1493 bis 1750. S. 
SIntelligbl. der Gen. allgem... Lit. Zeitung. 
Nr. 12. d. Febr. 1806, ©. 101. | ' 


An St. Domingo wurde es ſchon im $. 1733 beobs 
“achtet und bieß damald Mal de Siam, Es ift feine neue 
Krankheit, fondern in allen heißen, feuchten Gegenden ein» 
beimifh. - S. die neueſten Entdedfungen der 
franzöf. Gelehrten, Bon Pfaff und Friedläns 
der. 1803, 3. u. 4. St. S. 43. 


Nach der Behauptung des Herrn D. 2, Vogels in 
Arnſtadt ift die Natur des gelben Fiebers weiter nichts, als 
arſenicirter Schwefel... Es entficht aus dem, durch Ver⸗ 
bindung des arfenikalifchen Luftgeiftes, mit dam Schwefel 
des menfchlichen Körpers bervorgebrachten Dperment oder 
dem ſulphuriſchen Arſenik, ſo daß fich folglich ein gelber 
Bieberpatient in dem Zuftande einer Vergiftung mit ſulphu⸗ 
riſchem Arſenik oder Operment befindet. 


Das gelbe Fieber nimm’, feinen. Urſprung aus dee 
Faͤulniß der Sülnpfe, wenn in iiefer Faͤulniß arfenikalifch« 
ſulphuriſches Gas entbunden, und diefed Gag von dem 
nitcöfen Geifte der Luft (Potentia Salis Nitri) entzündet 
wird. In diefer Entzündung gebt die Entbindung des oper⸗ 
mentaliſchen Geiftes, als der anfteckenden Kraft, vor ſich. 
Diefer: entbundene, freygewordene, opermentalifche Geiſt 
ſtrebt nun wieder nah dem Sulphur, als nach ſeinem müß 
serligen, ihm in der Entzündung durch den Salpetergeiſt 
geraub⸗ 
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geraubten Koͤrper. Befindet ſich nun eben ein ſulphuriſch⸗ 
magnetiſcher Menſch in der. Nähe, fo gebt der arſenikaliſche 
Geiſt in den Schwefel ver Menfchennatur über, und verbin« 
det fich mit demfelben. Jetzt ift num der Menſch fo guf, 
wie arfenikalifch » opermentalifch vergiftet. S. D. L. Vo⸗ 
gels Seſundheitszeit. 1805. 1. St. | 


_ Sieberine ift eine bitterfchmeckende, aber ſtaͤrkende Rinde 

von dem Baum Gananaperide, der in dem amerifanifchen 
Königreiche Perl waͤchſt; daher fie auch perwoionifche 
Rinde genannt wird. Den Gebrauch derfelben lernten die 
Spanier von den Amerikanern, welche die Entderfung- dies 
ſes Mittels dem Löwen zu danken haben follen, der davon 
feige, um fich fein Wechfelfieber zu vertreiben. S. Kruͤ⸗ 
niß Defon. Encycl. VIII. Th. &. 64. Im Jahr 
1608 vertrieb fih die Gräfin del Cinchon, deren Gew 

mahl Bicetönig in Peru war, mif diefer Rinde ein heftiges 
Fieber; fie machte diefes Mittel bekannt, welches man, 
theils wegen der Fiebervertreibenden Kraft, Fieberrinde, 
theils weil-eine Gräfin fich deffelben bedient hatte, Gräs 
finrinde, Gräfinpulver und weil es die Gräfin durch 
Jeſuiten austheilen ließ, Sefuitenpulver, oder, von 
dem Namen der Gräfin Cinchon, Cinchonrinde nanns 
fe, woraus hernach Chinarinde entſtand. Im Jahr 
1649 wurde dieſe Rinde aus Peru nach Europa gebracht.. 
Durch den Kardinal Lugo Fam fie 1650 nah Frankreich 
und in dem nämlichen Jahre durch die Jeſuiten na Rom. 
&. Bapyle III. 220.b Der Gebrauch diefer Rinde wur— 
de auch erſt 1680 gemein, da der König von Franfreich von 
dem Ritter Thalbot, einem Engländer, eine befondere 
Zubereitung derfelben faufte, 


Jacquin entdeckte auf den Faraibifchen Inſeln die 

zweyte Are der Chinarinde. ©. Annalen der Arzs 

neymittellehre 9, D. ak 1795. I. 8 1. St. 
©, 80 folg. 


Daß 


— 
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Daß die Rinde des Roßkaſtantenbaums auch 
ein Mittel wider das Wechſelfieber ſey, hat Zauichelti 
1734 in Benedig zuerſt entdeckt. | — — 


Weidentinde und Beuedictwurzel vertreten zuweilen 
auch die Stelle der Chinarinde. Hr. D. Collenbuſch 
empfahl in manchen Fällen, nd man China zu geben pflegt, 
dafür das aus der ganzen Pflanze der Chamille bereitete 
waͤßrige Extract. S. D. Hufeland Journal der 
practiſchen Arzeneykunde und Wundarzney— 


kunde. 3. B. ©. 81. 


Indeß vergaß man wieder, daß die Rinde des Roß⸗ 
kaſtanienbaums ein Heilmittel ſey, bis Peiper, ein Arze 
in Duisburg 1763 in einer Schrift zeigte, daß die Erfah⸗ 

- zung ihn gelehrt habe, das Wechfelfisber ſey durch diefe 
Rinde fo gus als durch die aus Peru zu vertreiben, & 
Hall, J. S. Magie, II. 266. 267. Ä ü 


Dee fpanifhe Arzt, Cafimir Ortega entdeckte 
in dem Königreiche Santa»FE in Merifo eine neue Are 
Ehinarinde, die eine mit der bisher befannten China ver» 
wandte Art, aber von Wirkung noch beſſer ıft, häufiger 
waͤchſt und eben daher auch wohlfeiler iſt. S.Laumb, 
geneal. Kalender. 1781. :. | 


„Dar D. Eonr. Barth. Behrens hat die Fies 

‚ berrinde vorzüglich gegen das Podagra fon 1709 ges 

brauchet, vortrefiich bewährt gefunden, und folches auch 

inmn feinen felectis medicis angszeiget. Er meldet zugleich, 

das Mittel fey in Deutſchland ſchon ait, indem die Genue⸗ 

ſiſchen Aerzte Kaiſer Carin V. damit geholfen, und es 

ihm wider alle gichtiſche Zufälle nachdrücklich empfohlen haͤt⸗ 

ten. S. Wittenbergiſches Wochenblatt vom 

Jahre 1768 unter der Aufſchrift: von der China wider das 
Podagra. J. B. 6. St. S. 51. a 


Herr Carl von Linne ber Sohn lernte in Eng» 
land eine beffere rörbere Ebinarinde kennen, die dem dum- 
B. Handb. d. Erfind, sten Thls ate Abıb. T belſten 
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elſten Spantol ähnlich ift und hat auch Schweden mit der 

immer geheim gehaltenen Chinamuͤhle verſehen. Er flarb 
1783. S. Lichtenberg Magazin. 1.3. 4. St. 
&. 226. 1784: Forſter entdeckte auf den Inſeln des 
Süudmeers Tougatabu und Caowe die dritte Art der 
Chinarinde. Bavier entdeckte auf Martinique die vierte 
Are, welche dünn, braun und außerordentlicy bitter iſt, 
nicht verftopft , fondern Öffnet und unter dem Namen 
Quinquina Piton bekannt if. S. Allgem. Lit. 
Zeit. 1787. No.9. Swarts in Hifpaniola entdedte 
die fünfte und die fechfte, die von Jamaika dahin gefoms 
men war, ‚in der Banffifchen Sammlung; die fiebente, 
achte und neunte Urt der Chinarinde hat Here Wahl bes 
kannt gemacht, - & Annalen der Arzneymittel— 
lehre v. D. Römer. 1795. 1.3. 1, &t. ©. 80 folg. 


J. P. Weſtring bat in den neuen Abhandl. 

der Schwed. Akad. d. Wiſſ. 1801. 1. Quartal. Nr. III. 

neue Arten der Chinarinde beſchrieben: Tecamey⸗Chi— 

na, Qutna da Fernambuco und von dieſer zwey 

Arten, naͤmlich Quina da Bahia und Cortexr Ron— 

delerid. Man kennt jetzt überhaupt 17 Arten. der Fieber⸗ 
rinde. S. A. 2. Zeit. 1802, Nr. 63. 


Anter den Namen der brafilianifhen Chinas 
rinde ift neuerlich eine Art diefes Mittels befannt gewor⸗ 
7 pen, die von den übrigen bekannten Arten fehr abweicht, 
Unter andern unterſcheldet fie fich beſonders duch einen ftar- 
fen Geruch, der dem von der Ninde des Pfirfihbaums fehr 
ähnlich iſt. Der Geſchmack ift aͤußerſt bitter. Bon ders 
felben kam im Jahr 1793 zuerft eine Portion in Venedig 
an. Eine ausfuͤhrlichere Nachricht von dieſer braſiliani⸗ 
ſchen Chinarinde giebt D. J. J. Roͤmer in feinen An— 
nalen der Arzneymittellebre. 1795. Leipzig 
1.3. 1. €t J 

Die neu entdeckte gelbe Chinarinde kam erſt 1788 
nach Spanien; ſie heißt auch, weil ſie anfangs nur fuͤr 
den 
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den Hof aufgekauft war, Röninschina Die Spanier 
hatten fie bey Zurüdtreibung der Peraaner gefunden, welche 
einen Ausfall in ihre Beſitzungen gemacht hatten. _ Die er» 
haltenen flachen Stüde waren tbeil® größer, bier und da 
noch mit dem Dberhäuschen verfehene Ssücke voh dem Stamm, 
theils Eleinere von den Zweigen; ihre Länge berrug 2 bis 
18 300. Die Farbe it, nah O'Ry an im Bruce, oder 
nach kurzer Einmäfferung, gelb und ein wenig ins Rothe 
fpielend. Der englifche Arzt D. J. Nelpb mar der erfte, 
der 1794 eine Befchreibung diefer Ninde gab, ihre Beftand« 
theile chemifch unterfuchte und die Erfahrungen fammelte, 
welche englifche Aerzte über ihre Wirkſamkeit gemacht ba» 
ben. &. Unterfuhung über die mediciniſche 
Wirkfamfeit der Königs. China» Rinde nebft 
praßeifchen Bemerkungen über die Wahl der Rinde übere 
‚haupt von Joh. Relph M. D. und Arzt am Gagen 
Hofpital in London. Aus dem engl. überf. und mit Aus 
merkungen und Zufäßen verfehen von Dr. 8. ©. Frieſe. 
Breslau bey Meyer. 1797: Melpb verfichert, daß diefe 
Rinde der gelben Farbe näher, als alle andere Arten, vors 
züglich dann fomme, wenn fie gepülvert ift. Aeußerlich 
ift fie etwas dunkler, die aͤußerſte Ninde oder das Ober⸗ 
- bäutchen iſt gewöhnlich abgezogen. In der Sonne bes 
inerft man viele glänzende Harztheilchen. Er fayt, daß, 
nach einem Briefe von Cadix zu urtheilen, der Baum in 
dem Innern des fpanifchen Amerika, in einer großen Ente 
‚ fernung von Lima, twahrfcheinlich wachfe. Und nadı die 
net Nachricht in dee Allgem. Lit, Zeit. 1802 Mt. 63. 
kommt diefe Rinde aug der Mitte des füdlichen Aırerifa und 
der Gegend von Moxos. Der Gefchmack derſelben ift bite 
terer, gewürzbafter, weniger efelbaft und zufammenziebend, 
als von irgend einer andern Art der China. br Geruch 
iſt ganz unbedeutend. - Diefer rüber aber nur von der an— 
figenden Blechte und dem DOberbäuschen ber und hat mithin 
feinen Einfluß auf ihre Wirkſamkeit. S. Römer Ans 
nal, der Arzneymittell. J. B. 2. St. Der Ap.s 
42 theter 
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theler Bicber zu Hamburg bat fich öffentlich. erboten, 
jedem die noch fehr feltene gelbe Chinarinde in Quantität 
. zu liefern. | 


Figur, mathematiſche Flaͤchenfigur, iſt ein mit Linien einge» 
ſchloſſener Raum, Die Aehnlichfeit der geradlinichten Fi- 
guten, (Wolf Element. Geometr. $. 166.) wie auch 
die Kennzeichen der ähnlichen Erummlinichten Figuren bat . 
Wolf zuerft richtig gezeigt. (Acta Erudit. Lipſ. 1715) 
Yuch bat er die Eigenfchaften der ähnlichen Triangeln auf 
eine gang andre Art, als Euklides, aus Ihren wahren 
Gründen zuerft erwiefen. 


Figuren, Lichtenbergiſche auf Harzſtaub ſ. electriſche Fi⸗ 


guren. 


Figuren des Schnees ſ. Schnee. 

Figuralgeſang ſ. Kirchenmelodieen. 

Figuralmuſik ſ. Duft. 

Fiji⸗Inſeln liegen nordweſtwaͤrts von den freundfchaftlichen 
Inſeln, und find diefelben, welche Tafman 1643 fand, 
und nach dem Statthalter, Prinz Wilhelm nannte. S. 
Allgem. geogr, Ephem. von Gafpari und Ber» 
tuch, 1800, März. S. 225. Capitain Wilſon ent 
deckte fie wieder auf feiner Neife in den Jahren 1796 bis 
1798. 


Silteie » Apparat. Die Hamburgifche Geſellſchaft zur Bes 
förderung der Künfte und nüßlichen Gewerbe hat mit dem 
von Smith und Couchet in Paris erfundenen Filtrir⸗ 
Apparat, zuc völligen Reinigung und Klärung verdorbenen 
Waſſers, mehrere Berfuche angeftellt. Unter andern wurde 
eine Mafchine diefer Art zerlegt, und die Filtrir » Mafle 
aus 3 Theilen Koblenftaub und 5 Theilen gewaſchenen Fluß⸗ 
fand mit Grand in Kleinen flachen Kiefeln nach Lomwig’$ 
früherer Erfindung gemifcht, danebft aber ein fehr finnreis 
eher Mechanismus gefunden, vermittelt deſſen das ro 

uam» 
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nachdem es durch bie obere Plattenöffuung eingedrungen, 
vermöge fü (eines Drudes, in einer Huthkopfförmigen, in» 

‚ wendig mit einem Trichter verſehenen und umgekehrt auf 
einer Platte ſtehenden Kappe, (alles von gebranntem Thon) 
welche, fo wie der Trichter mit jener Filtrir⸗Maſſe ange 
fuͤllt und umgeben ift, aufwärts fleigen und wieder durch» 

. fieben muß, ehe e8 fich in dem untern Naume vor dem 
Zapfen fammelt, und dann durch diefen völlig geklärt und 
ganz ohne Geſchmack abläuft. ©, HEIM EARIehgeE 
1803, Nr. 264. | 


Filtriren des Waffers — Steigen, wie es in der Tuͤrkey 
gewoͤhnlich iſt, hat Eton beſchrieben. S. a Survey 
ofthe Turkifh Empire, by W. Eton. Londpn. 
1798. P- 251. Die Türken graben zwey Brunnen neben 
einander, deren Scheidervand gefchlagener Thon if. Der 
eine Brunnen, in den dad Waffer gegoffen wird, iſt faſt 
‚ganz mir Sand gefüllt, der andere, in dem es auffteigt, 
it nur zur Hälfte mit Band gefüllt. Die uns 
reinen Theilchen bleiben vermöge ihree Schwere in der Tiefe 
zurüd. Miſtraß Johanna Hempel erfand eine 
gewiſſe Compofition aus Erde und andern Materialien, 
nebft dem Berfahren, daraus Becken und andere Gefäße 
zu machen, um Waſſer und andere Flüßigfeiten dadurch 
wohlfeiler, leichten und‘ bequemer zu filtriren; fie erhielt 
den 16, Det. 1790 ein Patent darüber. ©. Repert of 
Arts and Man), Nr. 10. 


Filtrir Fontainen, welche das durch faufe und ſtinkende 
Gegenſtaͤnde verunreinigte Waſſer in wenig Minuren frink- 
bar und angenehm machen, haben Smith, Euer und 
Montfort in Paris angegeben. S. Journal für 

Fabrik. 1801. Dei. S. 304, 


Filtrirmaſchine. Eine neue erfundene englifche Filtrirma⸗ 
. - Shine für Trinkwaſſer ſtehet im Journal des Luxus 
| T 3 und 
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und der Modem 1790. November, Here Grant 
Esa. tn London bat eine Maſchine erfunden , durch die 
das faulfte und riechendſte Waffer fo geläutert wird, daß 
es gerrunfen werden kann. S. Antelligengbl. der 
allgem. Kit, Zeit. Jena. 1502. Nr. 121. Bm 
11. März 1802 wurde zu Paris ein Öffentlicher Verſuch mit 
einer Filtrirmafchine von Cuchet angeftellt, bey welcher 
an 300 Perfonen zugegen waren. Der unerträgliche Ge» 
ftanf, der fih in dem Augenblicke verbreitete, wo faules 
Waſſer tiber das Filtrum gegoffen wurde, hätte Zmeifel über 
den Erfolg des Verſuchs erregen können; "aber auf einmal 
ſahe man das flärfte und dem Auge wohlthaͤtigſte Waffer 
aus dem Filtrum heroorfommen, welches auch gleich date 
auf von fehr angenehmen Geſchmack befunden wurde, ins 
dem es von den am nächften ftehenden Perfonen gekofter, 
und eben fo gut, wie ein aus der reinften Quelle laufendes 
befunden wurde... S. Intelligenzblatt der allgem. 
‘Lit. Zeit. v. sften April, 1802, S. 445. 


Rey du Planazu bat in feinen dfonomifchen 
Werfen folgendes einfaches Verfahren vorgefchlagen, um 
fih reines Brunnenwaſſer zu verfhaffen. Will man fi ;. 
3. einen Brunnen von 5 Fuß verfchaffen, ‘fo macht man 
eine Oeffnung von 12 bis 15 Ruß im Durchmefler, in defr 
fen Mitte man einen wirkliden Brunnen von 5 Buß im 
Durchmeffer mit nicht gut aneinander gefügten Steinen baut, 
die Waller durchlaffen. Nachher füle man den falfchen 
Brunnen im Umfange mit Sand und Kiefel, damit das 
Waſſer nicht in den wirklichen kommen kann, obne erſt 
durch dieſelben futrirt zu ſeyn. S. Franz! Annalen 
fuͤr die Allgem. Naturgeſch. v. D. Pfaff und 
Friedlaͤnder. 1802, 3tes Heft. S. 180. 


Unter den vorgeſchlagenen Mitteln, ſchlammiges, 
verdorbenes, ſtinkendes Waſſer ſchuell, leicht und mit ge⸗ 
ringen Koſten wieder klar und trinkbar zu machen, iſt fol⸗ 
gendes das leichteſte und wohlfeilſte. Dan nimmt ein böls 

zernes 


‚gogle 
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zerue⸗ Faß, das 12 Zoll im Durchmeſſer haͤlt, 3 Fuß hoch 
unten ganz nahe am Boden mit einem Hahn verſehen 
iſt. Vier Zoll über den Boden wird ein rundes hoͤlzernes 
Gitter, auf der obern Seite mit einem härenen Siebe bezo⸗ 
gen, feſt gemacht, und auf diefeß der Filtrir- Kies gefchäte 
tet. Was hier Filtrie » Kies-genennt wird, ift: 1) Hole 
kohle, die in Städen eines kleinen Nadelknopfs groß, ge⸗ 
ftoßen und dann im Waſſer geſchleinmt üt, fo daß aller 
Staub davon gefchieden werde, und die Kohle, wenn man 
fie zreifchen die Finger nimmt, nicht mehr abfärbe; und 
2) der feftefte und härtefte Kalk» Tuff, eben fo gröblich ge» 

ftoßen; dieſes beydes zu gleichen Theilen gemifcht und dann 
das Faß, von dem Haarfieb an, bis 3 Zoll unter den obere 
ſten Rand, damit vollgefült. Diefes Mittel wurde am 
17. Julius 1802 zu Nantes in Fraukreich durch den Bürger 
Darbefeuille ver einer großen Berfammlung Sachvere 
ftändiger, ohne alle Geheimnißkraͤmerey verfucht und bes 
mährt gefunden. Das unreine Waffer aus der Gafle des 
Stadthoſpitals zu Nantes, und anderes dicht unterhalb einer 
Lohgerberey aufgefangenes Waſſer, wurde in diefes Filtrir- 
faß gegoffen und lief, faft in demſelben Augenblicke, Kar 
wie ein Kryſtall und ohne den 'mindeften Geruch oder Ge» 
ſchmack, unten durch das Haarſieb zum Habne heraus, 
- An Zeit von einer Stunde kann inan durch ein Faß von vor» 
beſchriebener Größe ein Hundert Berliner Quart durchfeie 
ben, und mer einen noch höhern Grad von Wirkung vers 
laugt, der. lafie das Waſſer zweymal durch diefe Maſchine 
laufen. S. Reichsanzeiger. 1802. Nr. 295, 


Lewis bemerkte an dem Kohlenftaube die Eigenfchaft, 
boß er geriffe Flüffigkeiten entfärbte. Fonta— 
na, Prieftley, Scheela, Buyton, Morezzo und 
andere fanden, daß eine rothglühende Kohle gewiſſe Gas» 
Arten Berfchluckte, in deren Mitte fie eingefehloffen war. 

Nachher entdeckte Lewis durch Verſuche an der Kohle die 
Eigenſchaft, daß ſie verdorbenes Waſſer reiniget, und er 
J T4 em⸗ 
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empfahl die in Staub verwandelte und mit einer geringen 
Meunge von Schwefel» Säure vermiſchte Kohle zur Verhuͤ⸗ 
: sung der Faͤulniß des Waſſers auf Seereifen.. Rouppe, 
.. Prof. der Chemie in Rotterdam, unterfuchte, mit welcher 
. "Kraft die geldichte, aber recht trodene Kohle die Gasarten 
einfaugen mürde, die man ihrer Wirkung. unterwirft, und 
fand durch Verfuche, daß die Kohle in einem ſehr hohen 
Grade die Eigenfchaft hat, die meijten-Gas » Arten zu ver⸗ 
ſcchlucken, und ſie ſelbſt zu verdichten. Zu eben dieſer Zeit 
zeigte der Bürger Smith an, daß er ein Seihungsmittel 
.. (f. Biteriefontamen)- erfunden babe, deffen Verfertigung er 
‚ aber. geheim bich. Man erftaunte über die Wirkung defe 
ſelben, als man die ſtinkenden und. ſchmuzigſten Baffer ganz 
hell und ohne den mindeften Geruch behalten zu haben ber» 
- ausfommen ſah. Man*erkfannte bald, daf Kohle die 
Grundlage dieſes Seihungsmitteld war. Die Koblenfeiher 
ſind indeffen nur zu brauchen, um die durch Fäulnig ver» 
dorbenen Waflır zu reinigen; in andern Fällen find die 
Sandſeiher beffer ,, befonders tvenn das Waffer zum Trinken 
. gebraucht werden fol, Berthollet machte die Erfah 
zung, daß eine Tonge, deren Inneres verfohlt ift, das 
Waſſer während mehrerer Monate rein erhält, da hingegen 
Waſſer in einer Tonne, deren Juneres nicht verkohlet ift, 
fih ſchon nach wenigen Tagen verfchlimmert hatte. S. 
Magazin aller neuen Erfindungen Heft 27. 
©. 177- folg. 


Eine Filtrirmaſchine, welche durch Auffteigen die zu 
reinigende Flüßigkeit duch ein Mittel reiniget, erfand Ja⸗ 
mes Peacock. S. Maga; all n. Erf. 1. B. 
Nr. 4. S. 220. 


Die Herren Harmann und Dearen in Rother- 
hithe haben eine neue Vorrichtung zum Durchſeihen des 
Waſſers erfunden, wodurch den Unbequemlichkeiten des 
Filtrirſteins begegnet wird. Man durchloͤchert ein Gefaͤß 
von braunem en Iegt groben Kies über die Löcher, 
dar⸗ 
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daruͤber eine Lage von feinerem Kies und endlich von feinem 
Sand, Auf den Sand legt man eine durchloͤcherte und be⸗ 
ſchwerte Scheibe von Toͤpfergut, damit der Sand nicht ge⸗ 
ſtoͤhret werde, wenn man das Waſſer hineingießt. Je fei— 
ner und tiefer der Sand iſt, deſto vollkommner und ſchneller 
ſeihet ſich das Waſſer. Um beydes, den Sand und daß 
Gefäß in gehoͤriger Sauberkeit zu erhalten, wechſelt man 
den Sand von Zeit zu Zeit, etwa alle 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
shen. ©. Englifche Wifcellen. 16.8. 2. St. S. i18. 


In den Annales de Chimie, Vendemiaire An 

XI. Re. 130 oder 44ten Bdes 1. St. VIII. befinder fich 

ein Auszug aus einem Briefe Vignons, Apothekers der 

zweyten Klaſſe zu Toulon, über die befte Art, Filtrirtrich⸗ 

fer zu conftruiren. Der vorgefchlagene Filtrirtrichter hat 
abwechfelnd Vertiefungen und vorfpringende Winkel. 


Sileum. Bekanntlich wird das Waffer von den darin aufs 
. gelöfeten fremden Thetlen durch Niederfchlag und Des 
ſtillation, aber von den ihn beygemifchten Theilen 
Durch ein zweckmäßig gebautes Filtrum gereiniget, wo⸗ 
bey man fich entweder des Sandes, des Bimſteins oder 
der Thonerde bedienet, welche legtere durch Beymifchung 
son Koblenftaub poroͤſer wird; jedoch ift dem Gebraude - 
des Bimfteins und gebrannten Thons der reine feine Sand 
vorzuziehen. Here. Prof. Parrot erfand ein neues Fils 
trum, welches ein vierfantiges Gefäß vom Blech ift, in der 
Form eines umgefehrten Hebers gefrümmt, welches an dem 
Arme, der das Waſſer auffängt, einige Zoll höher ift, als 
au dem andern Arme, wo das Waffer rein abfließt. Die 
Krümmung kann zirkelförmig, elliptifch oder geſchweift feyu. 
In diefe Krümmung füllt man feinen reinen Sand, ber an 
beyden Seiten.gleich hoch ſteht, aber doch das Gefäß: nicht 
ganz ausfült; denn an dem Theile, der dad Waſſer aufs 
fängt, wird ein oben offener Sad von wollenem Tuche an⸗ 
gebracht, der die Mündung ganz ausfüllt und den Sand 
beruͤhrt. Dieſer Sad dient zum Auffangen ber gröbften - 
I 5 Unreis 
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Unreinigfeiten, damit ſich der Sand nicht ſobald verunrei⸗ 
nige; zuweilen nimmt man den Sad heraus und ſpuͤhſt 
ihn ab. Hier ſetzt das Waſſer alle ſchwere und leichte frem» 
de Theile in dem Sande ab, und man braucht auch nur ei» 
nen Kleinen Unterfchied de6 Niveau, um das Waffer zu 
zwingen, daß es fich durch den Sand burchatbeite. Herr 
Barroe lich ein folches Filtrum von verzinntem Blech ver» 
fertigen, und die Verſuche fielen damit nach Wunfche aus. 
Bergeößert man gin folches Filttum, fo läßt fich bey oͤf⸗ 
- fentlichen Brunnen, bey hydrauliſchen Maſchinen, beſon⸗ 
ders bey Armeen der größte Bortheil davon erwarten. Ein 
Filtrum von Holz, welches in 24 Stunden 10,000 Pfund 
Waſſer ltefern ſollte, Eönnte mit dem dazu gehörigen Sande, 
von 4 bis 6 Pferden gezogen, und den Armeen ſehr nüglich 
werden. in folches Eleines Filtrum wäre auch Rei» 
fenden nüglihd. Die Abbildung und Befchreibung diefes 
Juſtriments finder man In dem Magazin für das 
"Meuefte in der Phyſit und Raturgefchichte, 
berausgegeben von Lichtenberg, fortgefegt von 
Boigt. XL B. 1. St. ©. 116 folg. 


Filz. Die miiguare, Coactilia oder Coacta fcheinen als 
lerdingg älter, als alle Arten gemebter Zeuge zu feyn. Auch 
alle Kleidungsftüde der Einwohner auf Utahaiti find 
Filze, nicht Gewebe. S. Beckmanns Anleitung 
zur Technol. Göttingen. 1796. 


2 — Findlingshoſpital iſt ein ſolches Haus oder 
| Anftalt, mo ausgefegte Kinder erzogen werden. ‚ Um neu» 
gebohrne uneheliche Kinder nicht ſelbſt zu ermorden, feßten 
die Aeltern biefelben am felche Derter hin, mo bald vice 
Menfchen zu erwarten waren, mo alfo das Kind gefunden 
werden konnte, ehe es durch Hunger und Kälte umkam oder 

von hungrigen Thieren gefteffen wurde, Sie wählten in 
dieſer Abſicht die Marftpläge, die Tempel, die Scheides 
wege und Brunnen, auch die Ufer der Ströme und des 
Meeres, woher Waffer geholt ward, oder wo die gewoͤhn⸗ 
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lichften Babepläge waren; und wenn auch die Kinder feibft 
ins Waffer gefeßt wurden, fo fuchten fie ed doch fo einzus . 
richten, daß fie menigftens. einige Zeit obne Schaden 
ſchwimmen fonnten. Sie wurden in Käftchen, Molden 
und dichte Körbe gelegt, oder mit mwafferdichten Windeln 
ummidelt. .&. J. J. Hofinanni lexic. univerf. Art. 
excponendi nos. in Griechenland, jedoch nicht zu The» 
ben in Böotien ‚ war die Ausſetzung der Kinder erlaubt und 
gewöhnlid, S. Arift. polit. VIL. 16. p. 892. Zu 
Athen folen die Kinder gemeiniglich an demjenigen Orte, 
der cynofarges bieß und eins won den Gymnafien war, 
ausgeſetzt ſeyn. S. Lipfii epift. ad Belgas I. 95. 
P. 85: Ju Rom war der gemöhnlichite Plag bey derje= 
nigen Säule, welche columna lactaria hieß, auf dem 
Markte, wo die Küchengemwächfe verkauft wurden. S. Fe- 
tus de.verborum fignificatione. p. 203. Dafelbft 
war es auch gewoͤhnlich, daß die, melche mehrere Kinder 
hatten, als fie wuͤnſchten, einige ausfegten; manche lege 
ten Ringe und andere Koftbarfeiten, aͤrmere auch nur Kleis 
nigfeiten bey, theils um zur Annahme der Kinder zu reigen, 
theils um durch Angabe diefer Beylagen die Kinder einft, 
wenn fie etwas heran gewachſen waren oder fich die Gluͤcks⸗ 
umftände der Aeltern gebeſſert hatten, zurückfordern zu kön» 
nen. Durch eine im Jahr 331 gemachte Berordnung wollte 
Eonftantin von ber Ausfegung der Kinder abſchrecken, 
nach der er den Xeltern alle Hoffnung benabm, die ausge⸗ 
fegten Kinder jemals wieder fordern oder fich wieder zueig» 
nen zu fönnen, auch wenn fie dem, der das Kind bis da» 
bin auferzogen hatte, die aufgemwendeten Roften erſetzen woll⸗ 
ten. ©. Cod. Theodof. lib. 5. tit. 7. de expolitis, 
I. 1. pag. 487. edit. Ritteri. Erſt die Raifer Balen» 

‘ tinianus, Valens und Gratianusg, in der letzten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts, - verboten. die Ausfeßung 
der Rinder gänziih. S. Cod. Juftin. lib, 5. tit. Se. 
de infant. expolitis. I. 2. In Griechenland und Rom 
war auch ein Geſetz, dag Findlinge auf öffentliche Koften 
| erzo⸗ 
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erzogen twurden.. Zu Theben waren bdürftige eltern ange⸗ 

' wiefen, ihre neugebobrnen Kinder der Dbrigkeit zu bringen ; 
diefe übergab fie denen, welche gute Wartung und Pflege 
gegen dag geringfte Koftgeld verfprachen. Es ift übrıgens 
gar fein Zweifel, daß ſchon im Streu Jahrhunderte zu Nom 
eigentliche Kinderhäufer gervefen find. Der Kaifer Juſti⸗ 
nian, der im Sabre 529 durch eim befonderes Geſetz die 
‘ Kindlinge für frey erflärte, und denen, die fie aufgenoms 
men und erzogen hatten, verbot, fie ald Sclaven zu bes 
handeln und zu behalten. &. Cod. Juft. lib. ı. tit. 2. 
die infant. expolfitis I. 3. Er bat fie in feinen Gefegen 
Aber die Schenkungen an Rirhen und andere wohlthätige 
Anſtalten, welche er domus venerabiles nennt, oft mit 
dem eigentlichen Namen brephotrophium angeführt. 
GS. Cod. lib, I. tit. 2. de ſacro fanctis ecclef. 19. 
p. 19. Die ältefte Findelanftalt iſt die zu Trier im ach⸗ 
sen, febenten oder wohl gar fechften Jahrhunderte, wo die 
Sinder in eine vor der Kirche ausgeftellten marmornen 
Schaale gelegt wurden, daß fie von den Armen, melche zur 
Bewachung der Kirche unterhalten wurden und Matricarii 
bleßen, weil fie bey der Kirche einmatriculict waren, ans 
genommen und von ihnen fogleich zum Erzbifchoffe gebracht 
worden find; daß jedes Kind unter deffen Auctorität dem⸗ 
jenigen aus der ‚Gemeinde, welcher es für das feinige ans 
nehmen wollte, übergeben worden iſt. Diefe Pflegeältern 
hießen nutricarii. Man findet die Nachricht von diefer 
Kindelauftale im Leben des Hrn. Goars, welcher unter 
Ehildebert, alfo in der legten Hälfte des sten Jahthun⸗ 
derts, zu Trier gelebt hat. Im fiebenten Jahrhunderte 
waren ähnliche Einrichtungen in Frankreich zu Anjou oder 
Angers, In achten Jahrh. und zwar im Jahr 787 ſtif⸗ 
sete zu Mayland ein Erzpriefter, Namens Datheus, 
auf feine Koften ein Findelhaus. S. Murastori Stif- 
tungsbrief in.Antig. Ital. m. aevi. T.IH. p. 587. 
Im Jahre 1168 bewürkte der heil, Galdinus, Cardinal 
und Ersbifchoff zu Mayland, daß das Hofpital ſich ver- 
\ pflich⸗ 


Sindelhaus, 30% 


pflichtete, . nicht nue Kranke, fondern auch die Kinder, | 
welche in der Stadt ausgeſetzt und gefunden wurden, aufe 
zunehmen und mit Nahrung und Kleidung zu verforgen. | 


Ibid. p. 591. : 
Im Jahr 1070 fliftete Dlivier de (a Stau su 


Montpellier denjenigen Orden, deffen Mitglieder fich hof- 


pitarii f. [piritus nannten. Dieſe verpflichteten fich gleich 


oder doch fehr früh zuc Berforgung der Arınen und zur Bere _ 


pflegung und Auferziehung der Findlinge und verlaffener 


Waiſen, melche in dem Findelhaufe im Hofpitale St. Efprit 


zu Montpellier aufgenommen wurden, das im Jahre 1180 
errichtet worden ſeyn fol. &, Girtanner Abhand⸗ 


lung über die Krankheiten der Linder Ber⸗0 
lin. 1794. 3. ©. 76. Die eben genannte Hofpitarit - 


„ bauten ſich in Rom im Jahr 1201 an, und auch dort ha» 
ben fie, nach dem Berichte der Geſchichtſchreiber, eine ſol⸗ 
he Anftale eingerichtet, nachdem fie vom Päbfte Inno⸗ 
centius III im Jahr 1198 beſtaͤtiget worden. 


Die’ Stadt Einbeck hatte bereits eine folche Anjtale 


vor dem Jahre 1274 im Hofpitale zum heil, Geifte. 


Eben fo fliftete ein reicher Bürger zu Nürnberg, 
Kunrad Heinz, genannt der Große, das Hofpital zum 
beil. Geifte im J. 1331. Der Bau ward 1333 angefangen 
und 1341 vollendee. In diefem wurden arme ſchwangere 
Weiber aufgenomraen, und die im Hofpital gebohrnen oder 
auch darin aufgenommenen Kinder erzogen. Auf gleiche 
Weife nimmt zu Turin das Hofpital des heil. Johannes 
ſchwangere Weiber, Mädchen und: Findlinge auf. S. 
- Bolfmanns Rahrichten von Ftalien. I. S. 176. 

Das prächtige Kindelhaus in Florenz, welches jeßt 
fpedale dcgl’innocenti heißt, foll 1316 von einem, 
Namens Pollini geftifteer ſeyn. S. Balvdingers 
aeues Magazin für Aerzte. XII. 2. S. 154. 


L’ho- 
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1’ hofpital du f. eſprit in Patis fol im J. 1362 
angelegt ſeyn; verfchiedene Perfonen (hoffen aus Mitleid 


gegen die ausgefeßten Kinder die Koften zufammen. ©. 


Defeript. de la ville de Paris par. Brice. Parıs. 
1715.89. II. p. 15. | 
| In Venedig hat ein Kraneiffaner, Namens Por- 
tuecio, eine Findelagftalt, melche vor Zerftöhrung der 
Republik dela pieta hieß, im J. 1380 geftifter. 
In Nürnberg wurde die Zindel der Mädchen im J. 
1557 ins Barfüßer Klofter verlegt, nachdem das ehemalige 
Fiundelhaus berfelben am Eck der Weißgerbergafle abge» 
Drannt war, und 1560 verlegte man eben dabin die Findel 
der Kuaben, melche erſt 1533 im der breiten Gaffe war neu 
erbaut worden. S. Kleine Chronif v. Nürnb. 
&. 67. So beftimmte auch ‚eine Witwe in Paris im J. 
1638 ihr Haus zu einem Findelhaufe, welches deswegen 
la mailon de la couche genangg wurde, welcher ame 
jegt auch wohl dem Findelhauſe bey der Kirche Notre Da- 
-me gegeben wird, welches Saint Bicent de Paul 
von der Copgregation Saint Lazare 1640 ftiftete und 1670 
in die Straße Notre Dame verlegt mard. Diefe Anstalt 
erhielt eine neue Verbeſſerung 1677 durch den Kanzler 
Etienne d’Aligre und feine Frau Elifub. Luillier. 
&. Varietes hiftoriques, phyfiques et litteraires. 
Paris. 1752. 12. III. p. 300. | 
In England ward das jetzige Hofpital für die Finds 
Jinge zwar ſchon im J. 1687 vorgefehlagen; aber etſt im 
J. 1739 dom Könige beſtatigt und mit mancherley Bors 
- echten verſehen. S. Alberti Briefe über den Zus 
| ftand der Rel. and Wiffenfe. in Großbritans 
nien. Hannover. 1752. 3. S. 102. - 
| Die Stiftung der neueren Findelhaͤuſer uͤbergehe ich, 
da man ſchon aus den vorher angefuͤhrten einſiehet, daß 
dieſe Auſtalt keinesweges zu den Erfindungen neuerer Zeit 
: gehoͤrt. | — 
ng, Singers 
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Singerhutmacher gab: es ſchon 1373 in Nürnberg. S. 
Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg und 
Altorf. ©. 675. 


Singermeifel und Zahnmeifel, ein Sirurgifihee Inſtrument, 
welches der Arzt Johann Douglab um 1752 erfand. 
S. Medicinifche Berfuhe und Bemerfungen 
von einer Geſellſchaft in Edinburgh, Altenburg. 1752. 
V. B. J. Th. 


Fingerſprache oder Zeichenſprache. Im fraͤnkiſchen Kreiſe 
iſt die Fingerſprache oder die Kunſt, feine Gedanken, zwar 
auch durch Worte, aber nicht durch gefprochene, fondern 
gewleſene, ‘oder vermittelft conventioneller, fichtbarer Zeis 

“ chen gleihfam verbuhftabirte Worte auszudruͤcken, feit 70 
bis go Fahren in Uebung. In Zuͤrch (f. den Helveti» 
fhen Kalender auf die Jahre 1780 und 1781.) und - 

Wien (deutſche Zeitung vom Jahre 1795. Nr 37.) ift auch 

eine Fingerfprache bekannt, und wird an beyden Orten zum 

Unterrichte gehörlofer, Perſonen gebraucht. S. Verſuch 

über die im Fränkiſchen Kreiſe befannte ſo⸗ 

genannte Fingerfprade. 1796. 40, S. Nürns 
berg bey Manath und Küßler, 


Sinnen,, Sinnenwurm. Die thierifche Natur der Finnen 
im Schweinefleifh bat .fehon im vorigen Jahrhunderte 
Malpighi auf das genauefte unterfucht und den Finnen- 
wurm abgebildet. S. deffen Opera po/th. p.84. Lon- 
don. 1697. Herr Paſtor Goeze in Quedlinburg mach⸗ 
te im Jahr 1784 feine Entdeckung bekannt, daß die Fin 
nen wahre Blafenwürmer find. &. Antipandora LI. 
©. 515. Den Binnenwurm bey Menfchen bat der verftor- 
bene Werner entdeckt. ©. ie Magazin 
VL B. 1. St. S. 5.6. 


Finniſches Bergfett fand man im Jahre 1736 — in Finn⸗ 
Sand in dem Kirchſpiele Idenſalmi, wo es bey dem Dorfe 
Narko zu 3 bis 4 Lispfunden ſchwer mit den Wintererzen 
| von 
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von den Bauern ausgezogen wurde, und nachher im Jabre 
1740 im Kirchſpiele Gtosloſo am Lojaſeeſtrome. Es iſt 
leichter als Amber, Talg und Waſſer, und feine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere verhält fi zur Schwere des letztern, mie 
" 770: 1000, daher ſchwimmt e8 auch auf demfelben. Im 
warmen Mandeldle loͤßt es fih auf, auch im ftarfen Wein» 
geiſte, wenn e8 durch Laugenfal; gefchärft iſt und Focht, 
der leßtere färbt fiih davon; und jagt man ihn wieder duch 
Yuspünften hinweg, fo fieht der Ruͤckſtand mie Flein geries 
benes Kett aus, und fehmeljt wieder über dem Fichte. Er 
fiebt weiß, gerade wie Talg aus, ift aber dabey etwas 
fpröde. Reibt man Papier damit, fo wird es fett und 
zündet man das Papier an, fo fchmilzt das Bergfert, wie 
der Talg, bey Annäherung der Flamme und. gebt vor der 
Klamme vorher; hält man es in einem filbernen Löffel über 
dag Licht, fo wird es zum Theil braun und läßt ein fettes 
Dil von ſich; dabey bleibe aber ein ſchwarzer, brauner 
Klumpen zurück, deffen- Dünfte fih entzünden, wenn man 
einen flammenden Körper daran bringt. Ucberhaupt ents 
zuͤndet fich diefes Bergfett leichter als der Talg, brennt, 
ohne zu fließen, ‚mit einer blauen Flamme, verzehrt fich 
ſchnell und mit vielem Nauche, und läßt ein ſchwarzbraunes 
Harz zurück, das unter den Zähnen ganz zaͤhe ift und fich 
im Speichel nicht aufloͤßt. S. Jacobſons tehnol. 
Woͤrterb. fortgeſ. von Roſenthal. V. Theil. p. 549. 


Finſterniß oder Verfinſterung in der Sternkunde iſt, wenn 
man an einem Himmelskoͤrper auf einige Zeit das ſonſt ges 
mwöhniiche Licht nicht ſieht. Diefe Erfcheinung ereignet fich 
zuweilen an der Sonne, an dem Monde und an allen ans» 
dern Himmelskoͤrpern; in dem eriten Kalle beißt fie eine 
Sonnenfinſterniß, im zweyten eine Mondfinfterniß. 


Die Sonnenfinfterniß ift eine Verdeckung der Sonne 
durch den Mond, welcher der Erde ganz oder zum Theil 
das Konnenlicht auf einige Zeit entzieht. ie entſtehet, 
wenn der Mond in gerader Linie zwiſchen Sonne und Erde 

zu 
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zu ſtehen fomme und die Sonnenfrabfen auffaͤngt, daß fie 
die Erde nicht treffen, mwodurch- die letztere verfinſtert und 
mit dem Schatten dis Mendes bedeckt wird. Eine Son⸗ 
nenfinſterniß kann ſich nicht anders ereignen, als im Reus 
mond. Die Sonnenfinfterniß bey Jefu Tode ereignete fih 
aber im Bollmond, deun jie war am Tage vor dem Paſcha 
und dieſes mußte mit dem Vollmonde gefeyert werden. 
Alſo war fie ein Wunder der Natur. Dieſes fol Diony⸗ 
ſius Ureopagıra wahrgenommen und als ein in der 
Yitronpmie erfahtuer Mann verwunderungsmürdig ausges 
rufen haben: Aut Deus, Aut nätura patitur; von 
welcher Geſchichte, ob fir idem hiftoricam habe, Job. 
Sried. Köber in Differtat. de Eclipfi Pajhonis 
 Chrifli nachzuſehen iſt. ©, umloet, ‚ter. VIIL 
„P184. - 
Birgit fagt, daß. man bie — der a: 
« finfternif dem Atlas zu verdanken * S. Bahle II. 
.. 800, a. b | ER 


Eine andere aus den Alteften Zeiten mir befannt ge⸗ 
mwordene Spur ciner Sonnenfinfterniß ift ebenfalls aug dem - 
fabelhaften Seiten ; aber eben deswegen unficher. Atre⸗ 
—us, König won Mycene, Argos, Sicyon, Corinth und 
Achaja, der ein Sohn des Pelopß, ein Enfel des Arts 
" fa, wie auch der Vater des Agameınnon und Menes 
—laus war und gegen 2752 n.€. d. W. ſtarb, Heß, als 
fein Beuder Thyeftes zu ihm kant, mit dem er ſonſt ims 
mer in Feindichaft: nelebt hatte,  deffen Söhne fchlachten 
und fibte ihr Fleisch theils gekocht, theils gebraten ihrem 
Vater vor, morüber die Sonne fo erſchrocken ſeyn ſoll, daß 
“fie mit ihrem Wagen zuruͤck gefahren wäre. Dieſes Zus 
ruͤckgehen der Sonne erflärt man von einer Sonnenfinftere 
niß, S. Boccacius XII. 5. und einige meynen gat, daf 
Atreus diefelbe vorhergefagt babe. &-Strabo mıd 
Servius beyın Banier Entret. 17. oder P. II. p. 204. 
-: Daß eine Finfterniß der Sonne Atreus ai Mycene zus 
8. 5. 9m. 2. Erfind. aten Thle steh. u | ef 


, 
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aſt beobachtet habe, beſtaͤliget Pith o eus in Fariant, 
lect. in Stat. p. 500. 

Die Sonnenfinfterniffe, befonderd die größern, find 
ſchon von den Älteften Voͤlkern und Schriftftellern als fehe 
merkwürdige Begebenheiten angeſehen worden. Im ızten 
Kapitel des Propheten Efaias wird ihrer erwähnt, des⸗ 


gleichen im Homer und Pindar; umſtändlich handelt 


don ihnen Plinius in feiner Hiſt. nat. IL. 10. 


Diie Sineſen wollen auch 2155 vor C. Geb, eine Son⸗ 
nenfinfternig beobachtet haben. Richtiger ſcheint ihre Ber 
‘obachtung einer Sonnenfinfterniß 776 Jabr v. C. ©. zu 
ſeyn, wie auch andere, die Älter, oder eben fo alt find, 
als die chaldäifchen. Vergleiche hierüber de Paumw in 
' Recherches philof. fur les Egyptiens et les Chi- 
nois. Unter den Sinefen lehrte im ten Jahrh. Tcha ng⸗ 
the⸗Tſin die Berechnung der Fiuſterniſſe. 

Sicherer it, daß Thales von Mileto (geb. im 
ıften J. der 35 Olymp, geft. in der 58. Dlymp.) zu Kröfus 
Zeit unter den Gricchen zuerſt den Joniern eine Sonnenfins 
fterniß vorhergefagt, und auch nach Plin. VI, 56, die Zeit 
der Kinfternig mit gluͤcklichem Erfolge vorber beſtimmte, 
welche nach Herodots Nachrticht f. Herodot. 1. n. 74. 
im Sten Jahre des Kriegs zwiſchen den Lydiern und Medern, 
während ber Schlacht, den Tag in Nacht verwandelte, und 
nach Coftards Berechnung (Philo/. Transact. 1753. 
pP. 23. auf den 17ten May des 603 Jahres v. €. ©. ges 
fallen iſt. Berg. I. A. Eberhard über die Aſtro⸗ 
nomie des Thales und der Pytbagoraͤer, im 
der Berlin. Monatsſchrift. 1737. St. 6. ©. 505 
521. Jedoch fagte Thales chen erwähnte Sonnen, 
finfterniß, wach der Meynung der Neuen, obue künftliche 
aſtronomiſche Berechnung vorher. S. Allg. Fit. Zeit, 
n,e215.b. 17988 _ | 
— Nach Plutarchs Zeugniß ſoll fih ſowohl bey der 

Geburt, als auch bey dem Tode des Romulus cine große 
| | | Sou⸗ 
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&Sonnenfinfterniß ereignet baben. S. Monatl. Corre⸗ 
fpondenz vonBad. 1803, März. S. 2717 
Nah Philoſtratus Heroic. X. p. 709. zeigte 
Palamed es den Soldaten im Lager, daß die Connens 
finfternig natuͤrlich und nicht zu fürdıten ſey. Jedoch bes 
zweifele dieſes Goguet. Nach den Drigenes bat 
auh Anaragoras, geb. obngefähr 500 J. v. €. ©, 
die Urfachen von der Werfinfterung der Sonne und des 
Mondes entdeckt, (.Comverfat. Leric.I. 1796. 9.54.) 
und diefelbe vorher beſtimmt. S. Neues deutſches 
Mufeum. 1790. 8. &t ©, 831. Eudemus, ein 
Schüler des Ariftotele® fagte auch fchon eine Sonnen» 


finfterniß vorher. S. Nachricht. von dem Leben | 


und den Erfind. d. berühmte. Mathemat 1788. J 


I. Th. S. 80. 


Unter den Rdmern ſchrieb zuerſt C. S —— 


Gallus 587 Jahr nach Roms Erbauung oder 167 9. 
vor E. ©. von den Finfterniffen. S. I. A. Fabrieü 


Allg. Hi. der Gelehrſ. 1752. 2.8. 6,198. Ders 


felbe fagte an dem Tage vor der Schlacht, in welcher Per⸗ 
ſeus, der letzte König in Macedonien, von den Roͤmern 
beſiegt wurde, eine Zinfterniß vorher. (Plin. II. 12.) 


Nach dieſen that ſich Hipparch aus Nicaͤa in Bi⸗ 
thynien, der zwiſchen der 154 und 163 Olymp. beruͤhmt 
war, am meiſten mit Beobachtungen der Sonnen: und 
Mondfinfterniffe hervor, indem er-diefelben auf 600 Jahre 
hinaus berechnete, und fogar das Maaß ihrer Zwifchenzei» 
ten bemerkte, daß nämlich eine Mondfinfternig fich nach 
5 Monaten , aber ‘eine Sonnenfinfterniß nach 7 Monaten 
tvieder ereigne: (Plin. II. 13.) Ptolemaͤus, der im 


zweyten Jabrbunderte in Alexandrien lebte, zeigte in feinen 


Almageft zuerfi. wie-rman eine Sonnenfinfterniß durch 
die Parallare des Monde ausrechnen könne, welches Re— 
giomontanug oder Joh. Miller von Königsberg 
(} 1476) deutlicher erklärte. Die eben Brandt Parallare 

* Ua - er 
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des. Mondes) iſt der Unterfchied des fiheinbaren Orts des 
Mondes (wo der. Beobachter auf der Oberfläche der Erde 
den Mond am Himmel erblickt) von feinem wahren Orte 
(wo man: den Mond am Himmel erbliden würde, wenn 
man ibn aus dem Mittelpunfte der Erde oder aus einem 
' Standorte, der mit dem Mittelpunkte der Erde und dem 
Monde in gerader Linie liegt, betrachtete). - Eine beffere 
Art, die Sonnenfinfterniffe zu berechnen, deren man fich 
auch noch bis jegt bedient, erfand Johann Kepler 
(f 1630); er war der erfte, der die Sonnenfinfterniß als 
eine Erdfinfternig befrachtete, die von den Mondbewohnern 
gefeben werdeu koͤnate. Johann Flamſtead, ein Enge 
länder (geb. 1644 F 1720) zeigte zuerft, wie man die Fin» 
ſterniß ohne Rechnung, blos durch Zeichnung mit dem Zirs 
lel und Lineal auf dem Papier ausmeffen fünne. Er fuchte 
auch die Sonnenfinfterniffe vermittelſt des Mondſchattens 
zu berehnen. S. Meufels Leitfad, III. S. 1035, 
1037. 

Im Zahr 1661 verbefferte Joh. Domin. Eaffir 
ni (geb? 1625 1712) die Berechnung der Sonnenfünfters 
niffe für alle Erdbemohrer. Er lehrte zuerft duch Beob⸗ 
achtung der Sonnenfinfterniß die Länge der Derter auf dem 
Erdboden zu beffimmen, wozu man fich bisher der Monde 
finfterniffe bedienet hatte. S. Juvenel de Charlencas 
Geſch. der ſchoͤnen Wiff. und freyen Künfte 
überf. von Joh. Erh. Kappe. 1749. 1. Th. 2. Abfch. 
©. 290. In dem Haufe des berühmten Colbert in Pas 
ris wurde am 2. Jul. 1666 die erfte aſtronomiſche Beobach⸗ 
fung einer Sonnenfinfternig von den fämmtlichen Mitglie⸗ 
bern der damals errichteten parifer Akademie der Wiſſen—⸗ 
ſchaften angeftel. S. Allgem. geogr. Ephemeri— 
— herausgeg. von F. v. Zach. 1798. Januar. Einleit. 

23. 


Eine Erdfinfterniß ohne Rechnung, nur durch Zirkel 


und Linien fo vorzuftelen, wie fie fich auf der ganzen Erde 


* 
— 
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aberhaupt und an — Orte insbeſondere wirklich ereignet, 


hat P. Ricaſius Grammaticug 1720, in einer zu 
KGSreyburg im Breisgau gehaltenen Diſſertation, zuerſt ge⸗ 
zeigt. Gaͤnzliche Sonnenfinſterniſſe, wo die Voͤgel zur 


Erde niederfallen, die Sterne erſcheinen, und die Dunkel⸗ 


« ‚heit der Nacht, wo nicht größer, doch auffallender und, em⸗ 


pfindlicher,, als die Nacht felbft if, find für einen beſtimm⸗ 
ten Dre aͤußerſt ſelten. Es gehören dahin die Sonnenfins . 


-  fterniffe, welche von Clavius zu Eoimbra 1560, dam 


1690 zu Greifswalde beobachtet twurden. Am Jahr -1706 
den 12. May ward eine an dem meiften Orten Deutſchlands 


total geſehen; in Paris aber blieb noch „5 vom Sonnen» 


durchmeſſer unbedeckt, deffen Licht aber eine. traurige: blaffe 
Farbe zeigte. S. Hifi. de Pacad,roy. des Sc. 1706. 
Zu Montpelier, wo diefe Finfterniß auch total war, fahe 


man waͤhrend der gänzlichen Werfinfterung um den Mond 


herum einen lichten Ring , deffen Breite auf der Seite, mo 


er am merklichften war, ein Zwoͤlftheil des Monddurchmef 
ſers betrug und den Wolf Zlern. Aftr. $. 54.) vor dem 
wieder hervorgehenden Stüde der Sonnenſcheibe an ber 
Stärke des Lichts und an der Geftale fehe Yeutiich unter» 
fcheiden Eonnte, Eben fo wurde eine dergleichen im Fahre 
1715 zu London beobachtet. .&. Monatl, Eorrefp. 
von Zach. 1805. März. S. 271. In Paris fahe man 


. eingänzliche Sonnenfinfterniß am 22. Day 1724. wo die _ 


voͤllige Dunkelheit 23 Minuten dauerte, auch Venus und 


- Merkur fichebar wurden. Der erſte Heine Theil der Sonne, 


der fich wieder entdeckte, ſchien tie ein lebhafter Blig Die 


ganze Dunkelheit auf einmal zu zerſtreuen. &. Hift. de 


l’acad. 1724. Einen aͤhnlichen Ring um den Mond, ' 
ste im Jahre 1706, beobachtete Don Ulloa auf der 
Südfee bey der Sonnenfiuſterniß am 24. Yun, 1778. 
Yuch den 9. Detober 1847 wird eine folche für viele Gegens 
den Europa’s totale Sonnenfinfterniß eintreten. . S. Mo» 


natl. Correſpond. 1805, Mär. S. 271, 


BE Eine 
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Eine Mofdfinfterniß ift eu Verdeckung de Mondes 
durch den Erdſchatten; fie entſteht, wenn Die Erde in ge⸗ 
rader Liygte zwiſchen Sonne und Mond zu flehen kommt. 


Die hier angegebene Urfache derfelben fol Unaragoras 


- fen desiwegen den Protagoras des Landes und warfen 


von Elazomene zuerft entdeckt haben. Die Athener wöllten 


es anfangs nicht leiden, wenn man behauptete, der Mond 


würde ducch den Schatten der Erbe verfinftert; ſie verwies 


ben Unuragoras ins Gefängniß ; woraus ihn Peris 
tles wieder befreyete, (Plutarch. in vita Niciae 
P- 558.) 

Die Aegypter wußten, daß die Mondfinſterniß vom 
Schatten der Erde herrͤhre. S. Diogen. Laert. Pro- 
oem. ſegm. 11. Die Chaldaͤer haben erft um oder nach 


Nabonaſſars Zeit Finſterniſſe beobachtet und berechnet. 


Vom 5 — 7 Jahrhundert berief. der Kaiſer Hiven 


F Sf ong den Aftronemen Y fang, durch welchen er an vie⸗ 


Ien Drten Beobachtungen von Mondfinfterniffen zur Beſtim⸗ 


-» mung der geographifchen Länge anftellen ließ. S. Meus 
ſels Leitfaden. 2te Abth. ©: 595. 


Bey gänzlichen Mondfinfterniffen ift bisweilen der 


| Mond völfig verfchwunden, wie Kepler in Aſtron. Opt. 


w 


p- 227. Epit. Altr. Copera. L. V. p. 825. von ben am 
9. December 1601 und am 15. Jun. 1620 fich ereigneten 
Monpfinfterniffen melde. Hevel (ſ. Selondgraph. 


cap, 6. fol. 117.) verfichert, am 25. April 1642 babe 


man ‚bey einer gänziichen Verfinfterung den Ort des Mon⸗ 


des auch durch Fernroͤhre nicht. entdecken können, obgleich 
- der Himmel fo heiter-gewefen, daß man die Sterne fünfter 


Groͤße gefehen habe.  Dergleichen Verfehreindung aber er» 


eignet fich ſehr felten. Gewöhnlich erfcheint er auch noch 


“ mit Farben, die an verfchiedenen Gegenden der Erde auch 


wieder verfchieden erfcheinen. ‚Woher. dieſes komme, bat 
Kepler in, feiner Epitome Aftronorniae Coperni- 
canae VI. p. 870. N al welcher zeigte, daß die 
‚ben 


— 
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dem Erdboden vorbeyſchießende Sonnenſtrahlen in dem 
Dunſtkreiſe der Erde gebrochen oder von ihrer geraden Rich⸗ 
tung ab⸗ und in den Erdſchatten hineingelenkt werden, das 
ber fie in dem Erdſchatten, der den hend bedeeit, Karben 
3 BEER: 2 


. Eine ſehr merkwürdige Periode der Rückkehr ber Fins 
fterniffe ift die Dalleyifche oder Plinianiſche von 
223 Mondenmonaten oder 65853 Tagen, melde 18 Jahre 
und 11 Tage (oder wenn in diefen 18 Jahren 5 Schaltfahre 
fallen , 10 Tage) und 8 Stunden ausmachen. Halley 
fügte, vermittelft diefer Periode, die Sonnenfinfterniß d. 
2. Jul. 1684 voraus, meil den 22. Jun, 1666 eine beobs 
achtet worden war. Mach einer beträchtlichen Finſtetniß 
aber werden die mächften nach 18 Jahren. immer Eleiner, 
bis fie endlich ganz auffen bleiben. Es ift gewiß, daß 


diefe Periode ſchon den Chaldäern unter dem Namen Sar. 


ros bekannt gewefen. Ptolemäus (Almag.IV. 29.) 
führt auß dem Hipparchias an, die alten Aftronomen 

“hätten: fie erfunden, und um volle Tage zu haben, die. 
65853 mit 3 multiplicirt, moraus eine Periode von 669  - 
Bondenmonaten oder. 19756 Tagen entftauden fd. Run 
fagt aber Geminus (Elem. afir. c. 15.) ausdruͤcklich, 
die Periode von 669 Monaten fey chaldäifchen Urſprungs. 
Ueberdieß führe Suidas im- Wörterbuche unter dem 
orte Saros nach der Berichtigung ded Pearfon (Ex- 
pof. [ymb. apoft. Lond. 1653. f.:59.) an, der Sa⸗ 
08 ſey ein chaldäifches Zeitmang, dad aus 222 Monden- 
monaten oder 18 Jahren und 6 Monaten beftehe. Halley 
(Philof. Trans. no. 194. ann. 1691.) zeigt zwar, daß 
diefe Angabe fehlerhaft, und 223 Monate für 222% zu leſen 
ſey; allein die Stelle iſt doch binlänglich, die Bekannt⸗ 
ſchaft der Chaldaͤer mit dieſer Periode zu etweiſen. Die uns 
ter den Alten erwaͤhnten Vorherverkuͤndigungen der Finſter 
niſſe find gewiß bloß vermittelſt dieſer oder einer Ähnlichen 
Periode geſchehen. Auch —— oedenkt derſelben 
U 4 (Hilto- 


* 
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(Hiftoria nat. II. 133 mit den Worten: Defectus 
Solis et Lunae ducentis viginti-tribus menfibus 
redire in fuos orbes certum “eh, welche Stelle Hals» 
ley ebenfalls aus Manuferipten berichtiget, und daher 
dieſe Periode die Plintanifche genannt hat. ‚Man ſ. 
hierüber Weidler Hifi. aftr. cap. III. $. 18. und Ba» 
illy Gefhichte der alten Sternftunde 4. d. 
franz. Zweyter Band. Leipzig. 1777: gr. 8. ©. 172. in fol. 
Eben dieſes leiften die Perioden von 716, vom 3087, 
6890, 9977 x. Mondenmonaten; jede folgende immer 
genauer, als die vorhergehenden. 


Die Berechnung der Mondfinfternif zeigte, nach dem 
Hipparch, Prolemäug in feinem Almageft VI. 9 u. 
‚. 20. und Regiomontanuß erklärte fie deutlicher in feie 
ner. Epitome Almagefti VI. Der vorher ſchon ges 
nannte P. Nicaftius Grammaticud zeigte auch 
1720, tie ınan eine Mondfinfterniß ohne Rechnung durch 
den Zirkel und mit dem Lineak auf dem Papier fo ausmeffen 
Zönne, daß man daraus die Zeit. ihrer Erfcheinung und ih⸗ 
rer Größe leicht herleiten Eönne S. Univerf. Lex. VIIL 
p- 170. Die Berschnung ſowohl der vergangenen als der 
zufünftigen Finfterniffe aus den aftronomifchen Tafeln ift 
ſehr mühfam. Lambert hat feine große Talente für die 
Eonfruction zur Erleichterung dieſer Bemuͤhung angewens 
det und fchen 1765: zu Berlin die Befchreibung der eklipti⸗ 
‚ Schon Tafel herausgegeben, wo man auf einem Kupferftiche 
die Umftände jeder Finfterniß durch Abmeſſen deſtimmen 
Kann. Dollftändiger findet man dieſe Tafel im 2ten Theile 
feiner Beytraäge zum Gebraud der Mathema— 
sie Gerlin 1770. 8. No. XI. und noch weiter ausges 
führe in Wafers biftorifch » diplomatifchen 
Jahrzeitbuche. Zürich. 1779. auf 29 Kolieblättern. 
In dem im chrenologifchen und diplomatiſchen Fache ſehr 
brauchbaren Buche Z’art de verifier les dates. Pari 
‚1770. fol. findse man ein genaues. Berzeichniß- aller ‚feit 
dem 
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dem Anfange der chriftlichen Zeitrechnung vorgefallenen Fin» 
fterniffe. Die Berechnung der Finfterniffe iſt vom Heren 
du Sejour, zuerſt in den Recherches fur la gnomoni- 
que etc. 1761, noch weit mehr aber im Tr aite analy- 


tique des mouvernnens apparens des corps celeft. 


Paris. 21756. 1789. II. Tom. 4. Tom.I. L. I. ch. ı. 
L. III 2. durch Einführung analyrifcher Formeln, welche 
auf dem Gebrauche trigonometrifcher — beruhen, 
ungemein erleichtert worden. 


Eine Maſchine, welche die Sonnen- und Mondsfin⸗ 
ſterniſſe, die Monate und Mondsjahre ſamt den Epäcten 
richtig anzeiget, hat. de la Hire erfunden. Ihre Bes 
fchreibung  ficht in Bious: matbematifher Werk» 
ſchule. 1741. Nürnberg. ©. Deprelmapı- ©. 277 
— 285, : 


Diefe Mafchine des de la Hire bat Olaus Roe- 
mer fo künftlih an Perpendifeluhren angebracht; daß der 
Zeiger, der-innerhalb eines Mondsjahrs herumgebet, nicht 
nur die Neus und Vollmonde, fondern. auch die künftigen 
Finfterniffe andeutet. Bions dritte Eröff. v. J. G. 
Doppelmapyr. 1741. &.109. Fergufon erfand eine 
fehr zufammiengefegte Maſchine, um die Zeit und Größe 
der Erdfinſterniſſe an jeglichen Orte des Erdbodens zu zei⸗ 
sen S. Wittenberg Wochenblatt, 1769. St. 51. 


Firniß, einen, der dazu dient, Voͤgel in Naturalicnkabinete 
. ten gut zu erhalten, bat Kukham erfunden. Einen. Fire 
niß zu Backſteinen, Glafaren u; dergl. erfand ein Töpfer 
zu Selsſtadt im Rieder Elſaß im 13. Jahrhunderte. Einen 
Firniß zum Gebrauch der Kupfer» und Birfchirftecher wurde . 
zu Zuͤrch erfunden von Dietrkich Meyer, der 1571 geb. 
— murde und 1658 flach, Einen von Abrabam Boſſe 
erfundenen Firniß zum Wegen findet may in dem. von ihm 
ſelbſt herausgegebenen Werke: von der Aetzkunſt be 
ſchrieben. Einen ganz neuen Firniß fuͤr Gemaͤlde erfand 
u5 der 
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der Hofmahler und Gallerieinſpector Here Merter zu 
München, aber verfertiger und gebraucht bat ibn zuerft der 
dortige Doffammerrath und zweyte Galleric\irector, Here 
Dorner S. Meuſels Mufeum für Künſtler 
und Kunftliebhbaber. 17. &t. Nr. 2. 


Berner bat 8’ Graveſand 1789 folgenden neuen 
„glanzlofen Firnig erfunden, Büften und Statüen ven Gips 
für Schmug und Staub zu bewahren. Man nimmt ein 
Loch des beften und reinſten Wachfes und ein Loth der beften 
fpanifchen Seife, ſchabt beydes mit einem elfenbeinernen 
Meſſer in einen neuen glafurten Topf,  gießt eine Pinte 
klares Regenwaffer darüber, ſetzt es auf ein mäßiges Feuer, 
und läßt e8 unter gelindem Umrühren mit dem elfenbeinern 
Meſſer zufammen ſchmelzen. Der Gebrauch davon ift die» 
fer: Man hängt das Gipsbild an einen Draht oder eine 
Schnur, nachdem es ſchwer ift, ‚hierauf taucht man das 
Ganze hinein, und läßt es einige Augenblicke darin bangen, 
eine Bierteljtunde nachher wiederholt man dieſes Verfahren‘ 
noch einmal, endlich reibt man es fünf oder ſechs Tage 
Darauf, wenn der Firniß wohl getrocknet iſt, mit einem, 
Stück feinen Reffeltuche um bie Singer gewunden, vorſich⸗ 
tigab, | 


Here, Bienven u, wohnaft beym Palais Rohel zu 
Paris, hat angekündigt, daß er einen Firniß beſitzt, wo⸗ 
mit er Schnallen, filberne und ftählerne Degen zur Trauer 
ſchwarz anlaufen Iaffen kann, ohne diefe Dinge zu befchädis 
gen. Am Ende der Trauer nimmt er diefen Firniß wieder 
weg. ©. Notice de ? Almanach fous verre des A[- 
 Jocies. Paris. 1790. p. 592. 


Herr Medizinal» Afeffor und Apotheker Micha elis 

in Magdeburg empfiehlt einen Leinoͤlfirniß zum Tränfen des 
Holzes, den er auf folgende Art bereitet. Man kocht 32 
« Theile ausgelagerteß Leinoͤl mit einem Theile fein geſtoßener 
beſter Glaͤtte unter ſtetem en. * Kohlenfeuer, und 
gießt 
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gießt 6 von Zeit zu Zeit kleine Bortionen heißes Maffer fo 

lange hinzu bis die Glätte völlig’aufgelößt, melche® daran 
zu ‚erkennen iſt, wenn nichts trübes mehr bemerkt wird, 
fondern alles ia einem volllommenen Haren Ftrniß verwans ⸗Cÿ 
delt üjt, der um nichts dunkler von Farbe ſeyn darf, als ” 
das dazu angewandte Leindl war. Diefer Firniß stodnet 
ſchnell genug, und iſt nicht zu gäbe. S. Trommsdorf's 
Sour. der Pharm. 9. B. 1. St. ©. 77—7% ° 


Sic. Das Verſchneiden der Fifche, damit fie dicker und 
fetter werden, war ſchon bey den Römern üblih. Der 
— Engländer Samuel Tusl, ein Netzmacher und Fiſch⸗ 
bändfer, hat es wieder eingeführt, und Sloane machte 
es zuerft wieder befannt. ©. Philof. transact. 1764. 
Vol. 48. P. 2. Act. 106. Herr Fiſcher hat hoͤchſt 
merkwürdige Unterfuchungen über den Nugen der 
Schwimmblaſe der Fiſche bekannt gemacht, die die 
Phyſiologie wahrhaft bereichern. Dieſen Nutzen, den‘ 
Herr Fiſcher ſelbſt entdeckt hat, fuͤhrt er weitlaͤuftig aus 
An feinem Verſuche über die Schwimmblafſe der 
Fiſche; im Namen der Linnkiſchen Societaͤt entworfen 
von G. Fiſcher. Mit einem Kupfer. Leipzig 1795. 8. 


Sifche, electrifche f. Zitterfiſche. 
Fiſchbeinhygrometer ſ. Hygrometer. 


Fiſcherey, Fiſchfang ſoll nach der Meynung der meiſten al⸗ 
ten Voͤller ſ. Polyd. Vergil. de rer inventor. Lib. 
III: c. 5. ‚von einem Phdnigier erfunden morden ſeyn. 
Sandoniaton feßt den Anfang des Fifchfangs in. die 

ſechſte Generation und zwar lange vor der Sündfluch. ©. 
Sanchoniat. ap. Eufeb. praepar. Evangel. 1. 9. . 

Ppag. 35. B. Die Vervollkommnung deffelben ober in die 

. Febente Generation des Menſchengeſchlechts, im melcher - 
Thubalfain, ein Sohn Lamechs von der Zille, 

den er des 9 Eiie erfand. 
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Bey den Aegyptern Eannte man die Fifcherey als ein 
: altes Gewerbe, und die.Könige übten über den See Moe 
ris, in welchem fie die Fiſcherey faft täglich mit einem Tas 
lente Eintrag benutzten, gewiſſermaßen fhon eine Art Fifch- 
.- zegale aus. Die Iſraeliten ſehnten fih in der Wüfte Sara 
nach den Fifchen, welche fie in Aegypten obnentgeldlich ges 
; fangen und gegeffen hatten. 


Die Sineſer fchreiben die — des Fiſchfangs 
ihrem Regenten Soui⸗Gine zu, der in den fabelhaften 
Zeiten lebte, und die erſten Angelſchnuren und Fiſchergarne 
gemacht haben fol. S. Goguet vom Urſprunge 
der Geſetze. III. S. 263. 


Die Fiſcherey war zu Hiobs Zeiten ſchon fo vervoll« 
kommnet, daß man ſich, außer der Angelſchnuren und 
Fiſchergarne, auch der Fiſchreußen und Wurfeiſen der Fir 
fiher bediente. S. Hiob K. 40,20. 25.26. Die Kunfk 
mib abgerichteten Vögeln (dem Pelecanus carbo) Fifcye 
zu fangen, follen die Chinefer, und zwar eine der unterften 
Klaſſen diefer Natipn erfunden haben, Kin einziger Mann 
kann wohl 100 diefer Bögel, die auf dem Rande des Boo⸗ 
tes ſitzen, regieren. S. Reiſe der Holländiſch— 
oſtindiſchen Geſellſchaft an den Kaiſer von 
China in den Jahren 1794 und 1795. Aus dem Tage— 
buche des Hrn. Andre Everard van Braam Houck- . 
geeft. Yusgezogen und überfeßt von MM. L. E. Mere- 

. au von St. Mery. I. Th. 1798, | | 


Bon griechifehen Dichtern Tann man nur anführen: 
den Eilicier Oppian (um 200 % v. C. &.) mit feinen 
zwar unterhaltenden, aber an dichterifchem Werthe fehr ger 
ringen Eehrgedichten yom Fifch» und Vogelfange; die viel- 
leicht von zwey werfchledenen Dichtern herſtammen. ©. 
Gr. et lat. ed. J. G. Schneider. Argent. 1776. 8. 
Oppiani poemata — T. J. Cynegetica quatuor 
MSS. codd. fidem recenfuit et fuis auxit — 

ver 


vo 


Sifderg. Ä 317 


+ »verf. J. N, Belin. de Ballu. ib. 1736. 4 und 8 und 
Babrius oder Gabrias mit.feinen Fabeln. 


Der Fiſchfang, als eine Ergöglichfeit betrachtet, | 


. wurde ehemals von den Römern und Stalicnern ſehr geliebt. 
, ©. Verſuch einer Kulturgefdh. von den älte- 


fien bis zu den neueften. Zeiten. Fraukf. „und 


Leipj. 1798. 8. P. 150, 


Dom Fiſchfang durch efgejäunte Stellen im. Waſſer 


kommt im Cod. Laurisli. T.L. P. 21. eine Stelle bor. 
“= Ynfänglich wurden die Teiche größtentheild in Wäldern ans 
"gelegt, mo man dag Flechtiwerk bey der Hand hatte, da» 
ber hieß ein Teich forelta und die Förfter oder Foreftarıi 


"Hatten zugleich die Aufficht über die Teiche. ©. Caroli 
M. Capi£ul.-ex triplici lege. cap. 18. 3a Karls 


des Großen Zeit gabs aber auch ſchon Teiche außer den 
Wäldern, S. deffen Capitul, de villis. $, 2ı. 


In England hat befonders.feit. Edwards III. Tote 
die Fiſcherey die Aufmerkſamkeit der Negierung auf ſich ge⸗ 
— zogen. Man hat Verordnungen von dieſem Könige, vun 


Richard Il, Heinrib VI, Edward IV, Hein« 


sich VII, und Heinrich VIII, wie auch von der Könie 
gin Elifaberb von England, - welche. dieſes beweiſen. 
Jacob I, da er nur erft über Schottland herrſchte, vers 

„ordnete, daß fich die holändifchen Fiſcher immer 8 englifche 
Meilen von der brittifchen Küfte entfernt Halten mußten, das 


mit fie den Bewohnern der Juſel nicht die Fiſche wegfien⸗ 


i 


gen. Sm’. 1609, wo er England, Schottland und Ir⸗ 


land beherrſchte, verordnete er durch eine. Proclaniation, 
daß jeder fremde Fifher, der in den brirtifchen und irlän« 
diſchen Häfen Fiſcherey treiben wollte, ſich erſt bey ihm 


Erlaubniß auswirfen mußte. Der Tod Jacobs J. ver. 
eitelte die meitern Kortfchritte. Karl IL. verordnete ein - 


Rarhscollegium für die Fiſcherey in Großbrittanien. Am 
dritten Sabre feiner Regierung vereinigte er mit dieſem Cole 
legio 


\ N 


— 


⸗ 
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legio die Kaufleute, die auf den Fiſchfang ausreiſeten, und 
fo entſtaud die koͤniglich engliſche Fifchercompagnie. Wil— 
beim III. erlaubte allen Unterthanen ſeines Reichs die Fi⸗ 
ſcherey an den Küften von New found, tand. Georg J. 
bewilligte jedem eine Prämie, der gefalzene Fiſchwaaren eps 
portirte. Man dat fehon vor Jahren in England eine neue 
Art Fiſchernetze erfunden, vermittelft welcher man alle Ar⸗ 
ten Kifche auf eine Weite (von 1000 Yards von der Küjte 
fangen, und davon zu jeder Jahreszeit Gebrauch machen 
kann, die ftürmifche Zeit nicht einmal ausgenommen, mo 
" die Schifferböte nicht die See halten koͤnuen. Herr Ja» 
haun Hamilton erhielt 1743 die unter dem großen 
Siegel ausgefertigte Conceſſion fich diefer feiner Erfindung 
auf Privilegienfuß bedienen zu dürfen. S. Allgemeis 
nes Chronikon für Handlung und Künfte von 


— 


Joh. Chriſt. Schedel J. B. 1.9. 1797. S. 142 2 


144. Bey Totnefs in England werden die Lachſe auf fol⸗ 
gende fonderbare Art gefangen. Die Fifche werden zur Er 
bezeit von Hunden verfolgt, die den Lachszuge nachſchwim⸗ 
ı wien und fo abgerichtet find, daß fie dieſelben gerade in-den 
Fluß hineintreiben, mo dichte Meke für fie bereit liegen. 
S. Allg. geogr. Ephem. von Zach. Januar, E8t. 
Die Fifcheren In Teutfchland war im 16. Kahrhunderte fehr 
fort. Sehr anfehnlich war. fie in der Mark Brandenburg, 
fo daß von ba aus ein flarfer Handel mit eingefalzenen Fi⸗ 
ſchen nach Meißen getrieben wurde. Der Teichbau war da⸗ 
her in jenen Zeiten vorzüglich. Man legte die Teiche gern 
im Halbeirlel an, man wechſelte oft mit den Teichlaͤndern 
zum Fruchtbaue, daher fie die Teiche nach außen zu ſehr 
flach hielten, und man findet nn in den Nachrichten 
aus jenen Zeiten ſehr gute Srundfäge in Abficht der Teiche 
wirthſchaft; auch kannte man das Maͤſten der ee im den 
Zeichen. 


Ben dieſer Wichtigkeit ber Fiſcherehen trat nun — 
die Borforge der Regierung für dieſelbe ein. Sp en 
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bald Anfangs des 16. Jahrhunderts eine Gräflich » Hohen» 
lohiſche Fifchordnung und 1535 eine Würtembergifche, Im 
Brandenburgifchen verordiete man 1551 wegen der Fiſcherey 
auf der Havel und andern Hauptwaffern der Mark, wo 
man-auch gereiffe Fifchzeuge verbot und andere zur Verbefe 
feruug der Fiſcherey dienlihe Maasregeln nahm. Aehn⸗ 
liche Geſetze erſchienen 1571 und 1574. In Churſachſen 
wurde 1555 in einem Ausſchreiben des Churfuͤrſten Auguſts 
wegen der Fiſcherey verordnet, 1560 erſchien eine beſondere 
Fiſchordnung, 1572 ein Mandat wegen gehegter Fiſcherey, 
1575 und 1596 abermals eine Fifchereyordnung, und auch 
in den Conflitufionen von 1512 wird noch wegen der Fiſch⸗ 
dieberen verordnet. + .. 37 


Die Mecklenburgiſche Landesorbnung von 1562 er⸗ 
ſtreckt fih auch mit auf die Fiſcherey. In dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen erſchien 1581 ein: Jagd» und Fiſchedikt, und 
21591 und 1598 wurde ebenfalls für die Fifcheren in Geſetzen 
‘ geförgt. In den Bayerifchen Jagd» und Forſtgeſetzen des 

16. Jahrhunderts ward die Verfolgung der den Fiſcherehen 
ſchaͤdlichen Thiere ſehr anbefohlen. Im Heſſiſchen finder’ 
ſich eine Fiſchotdnung aus dieſen Zeiten vom Landgraf Phi⸗ 
lipp. In Boͤhmen bluͤhete die Fiſcherey beſonders auch 
unter Mathias, welcher fie perföntich liebte. Ueber» 
baupt waren in Böhmen fo viel Teiche, daß Balbinus 
in einer mäßigen Gegend fo viele angiebt, als Tage iin 
- Jahre find, ja es gieng fo weit, daß.unter Rudolph IL. 
unterfagt wurde, ohne öffentliche Erlaubniß dergleichen 
nicht anzulegen. S. Flemmings deutſcher Fifcher, 
P- 415. Die Fiſcherey hat mehrere Schriffftcller aus dem 
16. Jahrhunderte aufzuweiſen. Es erfchienen nicht nur die _ 
Alten über die. Fiſcherey, beſonders auch mit Erlaͤuterun⸗ 
gen, ſondern auch Marſchalk, ſ. Nic. Marshalcırs de 
aquatiliium et piscium hiftoria. Roft. 1500. Dus 
brav, ſ. Jan. Dubrav. de pıfcinis et c. Lib. V. 
45659. 8. cum Auctuario Z Cemerarü, Norimb,. - 


N 1596: - 
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Ä 1596. Heers bach f. Heresbach Thoreutice Pe de 
yenatione, piscatione et aucupio, annexa eius 
hbris rei ruflicae, Col. 1760. Medices ſ. Seb. 
Medices de venatione, piscatione et aucupio. Col. 
15588. Mangold f. Georg Mangolds giſd⸗ 
buch x. 1594 und 1598. 


Durch die Reformation hatte zwar die Fiſcherey im 
16. Jahrhunderte merklich gelitten und vorzüglich die Teiche 
fifhereyen; allein in dieſem Jahrhunderte ſpuͤrte man die 
Abnahme der Bifcherey nicht gleich fo ſehr, wie im 17ten. 


Im ıgten Jahrhunderte zeichneten fich die Teutſchen 
durch Verſuche und Erfindungen der Fiſcherey beſonders 
aus. Dahin gehoͤrt die kuͤnſtliche Befruchtung der Fiſch⸗ 

eyer, welche der Lieutenant Jacobi vorzüglich mit Lachs 
fen vornahm, die fünftlicde und baldige Mäftung der Kar⸗ 
pfen; fo wie Deutſchland durch dem verdienftvollen Ichtyo⸗ 

logen Bloch in der Naturgefchichte der Fiſche fich den Bor 
zug, vor allen andern deutfchen Nationen erworben, © 

Schrebers Neue Samml. VI. 392; 


Auch der Teichbau und die Teichreicchfchaft überhaupt 
gewann in diefem Jahrhunderte, indem mar die Waſſer⸗ 
kunſt mehr ausbildete, und auch auf die Fifchteiche anwen⸗ 
dete, worin ſich Silberfchlag vorzüglich auszeichnete. 
Man erfand zur leichtern Reinigung der Teiche von Schilf, 
die ſchwimmende Rohrfenfe, f. Leipziger Intelligens 
bl. 1764. ©. 196. Teichentwäfferungd- und Reinigungs 
Mafchinen. Schriftfteller erhielt die Fifcherey und Teiche 
wirthſchaft im 18. Jahrhunderte viele; dahin gehört von 
Flemming, Wagner, von ae a 
Kannengiefer u. a. m. 


Frauklin bar einen Fluß obnmeit Cambridge in 
Maſſachuſes dadurch mit Heringen befegt, daß er Blätter, 
auf welchen jich ihr Laich befand, bineinwarf, und dadurch 

bewieß, daß der. Dering auch im frifchen Waffer — 

on 
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.. &chen Lacepede hat über die Wanderungen und Verpflan⸗ 
zungen der Fifche, über das Alter, die Mittel und Arten 
des Fiſchfangs ein vortreffliches Memoire geſchrieben. ©. 
Niſtoire naturellèé des Poiſſons, par La Cepéde. 
T. Cinquieme; und zwar in dem vorgefißten Difcours 
fur la peche etc. Neuerlich hat RHEL in der philoma» 
tiſchen Gefelfchaft zu Paris eine intereffante Abhandlung: 
über die Aufiedelung der Heringe in der Seine. vorgelefen,, 
wo man einen kuͤnſtlichen See zwiſchen zwey Infeln anbrin» 
gen, und auf Kähnen,. wie fie die Holländer fuͤr den Trans⸗ 
port des frifchen Cabeljau brauchen, die junge Brut einfuͤh⸗ 
sen ſolle. Er zeige bey dieſer Gelegenheit, daß ſich aͤhn⸗ 
liche Verpflanzungen mit der Braſſe, der Sardelle und dem 
Stint verſuchen, und die beſten Erfolge davon verſprechen 
ließen. TE he } 


. In Sranfreich giebt es eine Fiſcherey von Froͤſchen, 

“ die des Nachts bey Fakkeln geſchieht und die ziemlich belu— 
fligend if. S. Verſuch einer Kulturgefch. von 
den Älteften bis zu den“ -neneften Zeiten. 


a? 


Frankf. u. Leipz. 1798. 8. P. 150: °® 
. Neue Art zu fifchen.in Holland Vefiebt darin, dag 
man ohne alle Gefahr vermirtelft Ruderſchaluppen, die mit 
. „ wenigen Leuten befegt find, in der Binnenfee fiſcht. Zwey 
ſolche Schaluppen, welche Frank Dieterfe gehoͤren, 
miachten in einer Entfernung von einer halben Stunde und 
vor den Augen aller Bürger einen Verſuch mit dieſer neuen 
Fiſcherey, und dieſer fiel fo gut aus, dap fie innerhalb 
6 Tagen fo viele Schellfifche und Cabeljaue ans Land brach⸗ 
ten, als noch je von einer Pinfe gefangen worden, 


Lebendige Fiſche im Winter zu verſenden, verführt 

‚man folgendermaßen. Man packe deu lebendigen Fiſch Io» 
“der in Schnee und ſchicke ihn dann fo weit, als man will. 
Der Fiſch erſtarrt im Schuee, ſtirbt aber nicht. Bey der 
Ankunft am Drte feiner Beſtimmung thue may ihn fogleich 
in kaltes Wafler und ex wird fogleich lebendig werden, Daß 
B. Haudb. d. Erfind. aten Thls ate Abth. 7 ber 
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der Fiſch während der Reife in feinem Schneebetie Hegen 
“bleiben müffe, und nicht an warme Oerter gebracht werden 
“dürfe, verſteht fich von ſelbſt. S. Reihsanzeiger. 
RE. 39. 1802. ©. 468, 


Fiſchergarn f. Fiſchfang. 
Fiſchleim ſ. Leim. 
Fiſchreußen ſ. Fiſchfang. 
Fixe Luft ſ. mephitiſches Gas. 


—— Dieſen Namen fuͤhrt die unjäblbare Denge derjee 
nigen Sterne, welche ihre Stellungen gegen, einander nicht 
Ändern‘, (menigftens nicht merklich ändern) mit einem fun⸗ 
lkeluden oder zitternden Lichte ſcheinen und ſelbſt durch die 

beſten Fernroͤhre Feine feheinbaren Durchmeffer zeigen: Die 
‚„Wirfterhe ‚werden nach der Stärke ihres Lichts unter. fechs 

und mehrere Ordnungen. gebracht, fo daß die hellften unser 
. Ihnen Sterne der erften, die diefen zunaͤchſt folgenden 

—Sterne der zweyten, bie naͤchſt kleinern der drit⸗ 
sen u. ſ. wm. Größe heißen. Das bloße Auge erkennt 
. nur noch die von der. fechiten Größe: die übrigen heißen 

teleftopifhe, „weil fie blos durch Fernröhre fichtbar 
find. Diefe Sterne find baufenmeife unter bildliche Vor⸗ 
ſtellungen von menſchlichen, thierifchen und andern Figur 
‚sen, die man Sternbilder nennt, gebracht, auch find vie» 
Ien von ihnen eigene. Namen beygelege worden. Zu ihnen 
gehoͤten auh die Miihfiraße und die Nebelfterne. 
Der neuern Sternkunde zufolge gehört auch die Sonne zu 
den Fixſternen. Ihnen werden die Planeten oder Itr⸗ 
ſterne entgegengeſetzt, welche ihre Stellung gegen die Fix⸗ 
ferne täglich Ändern, ‚die fein eignes Licht, aber eine eigene 
Bervegung von Abend gegen Morgen 'um die Sonne haben, 
durch die Fernroͤhre als runde Scheiben erſcheinen, und 
mit einem rubigetn nicht funkelnden Lichte glänzen, 


| Die Eintheilung der Sterne in Planeten und Fixſterne 
war ſchon in den aͤlteſten Zeiten bekannt, und ſowohl die 
| Ä Chal⸗ 
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Chaldaͤer als auch die Egyptier behaupten , daß fie dieſe 
beyden Gattungen der, Sterne zuerſt von einander unter« 
fehieden hätten, Unter Fipfternen aber dathte man fich in 
den Alteften Zeiten folche Sterne, die gar feine eigene Br 
wegung hätten und immer einerley Weite von einander bes 
hielten. uni: —— 


Im Jahr 99 nach C. Geb. erfand man in China ein 

Inſtrument, die Bewegung der Geſtirne nach der Ekliptik 
zu richten, da man ſie ſonſt nach dem Aequator gerichtet 
hatte, S. J. A. Fabricü Allg. Hiſt. der Geleprf. 
1752. 2. B. ©. 327. - | | 


Sämmtliche Fixſterne feinen mit der Efliptif paral⸗ 
Iel’von Zeit zu Zeit fortzurücen, fo dah zwar ihre Breite _ 
ungkaͤndert bleibt, ihre Länge abet jährlich um 50 Sec. und 
20 Tertien, oder in 72 Jahren um einen Grad junimme, 
wodurch fie binnen 25748 Jahren eine völlige Umdrehung 
- am die Pole der Ekliptik vollenden müflen. Aber auch diefe 
Bewegung ift blos ſcheiubar, und rührt von einem Korte 
ruͤcken der Nachtgleichen ber. Die Veränderung der Schiefe 
der Ekliptik verurfachet Veränderungen in der Breite dee 
Firfterne, und das Wanfen der Erdaxe veranlaft, daß fie 
binnen 18 Jahren und 8 Monaten Kleine Kreife von 18 Sec. 
Durchmeffer zu durchlaufen fcheinen. Die Chaldäer, Egy» 
pter und anfangs auch die Griechen bielten die Bewegung 
der Firfterne für wirllich, fehrieben fie aber dem ganzen 
 Birmamente oder det Sphäre felbft zu, und glanbten, daß 
bie Firfterne an diefer Sphäre befeftiget waͤren. Die neu⸗ 
ere Sternkunde aber leitet diefe tägliche Bewegung richtiger 
aus der Umdrehung der Erdlugel her. 


Bon dem Pythagoras mird erzähle, daß er unter 
den Griechen ſchon ziemlich richtige Begriffe von den Bir | 
ſternen gehabt habe. &. J. 9. Eberhard über die 
„Üftronomie des Thales und der Pyspagord- 
er; in der Berlim Monatöfchr. 1787. St. 6. 


& 2 Auſſer 
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Auſſer den ſcheinbaren Bewegungen zeigen einige Kip 
ſterne auch eigene oder wirlliche, wiewohl ſehr langſame 
Veraͤnderungen ihtes Orts. Ariſtillus und Ptole— 

maͤus brachten den Griechen zuerſt einige Keuntniß von 
der eigenen Bewegung der Fixſterne by, S. Weidler 
hift. aſtron. p. 124. Auch Hipparch belehtte durch 
feine Beobachtungen die Welt eines beifeen. Timocharis 
barte nämlich 130, nach andern 180 Jahre vor dem Hip» 
parch gefunden, daß der Stern, welcher die Kornähre der 
Jungfer genannt wird, um 8 Grad von dem berbftlichen 
Acquinoctial⸗ Punkte entfernt fey, Hipparch aber, der 
feine Beobachtungen zwiſchen der 154 und 163 Olympiade, 
oder 120 Fahr vor Ehrifti Geburt anftelte, fand diefe Ent« 
fernung nur von 6 Grad, alfo um 2 Grad geringer, more 
aus er. ſchloß, dag die Kirfterne eine eigene Bewegeng von ' 
Abend gegen Morgen über die Pole des Thierkreifes haben 
müßten, die alle 100 Jahr einen Grad betrage. S. Gaf- 

. fendus Phy fie. Sect. UI. T.ib. III. p. 112. 596 primi 
Volum. operum.ex Ptolemaeo. 7. Almag. 2. 3. 


€ i 
Bon einer andern Art der Bervegung der Firfterne 

abndete man aber auch lange nachher noch nichts. Indeſ⸗ 
feu bemerkte Johann Hevel in feinem Prodromo 
Aftronomiae f. ı22. 125.(+ 1687), daß Sterne, die 
Ulugb Beigh und Tycho von Brahe noch beob» 
achtet hatten, zu feiner Zeit verfchrwunden waren ; eben 
biefe Bemerkung machte Montanari. Sn den Trans- 
rıct. Anglic. N. 71. p. 2201. 2202. Caſſini bins 
gegen entdeckte an einigen Orten des Himmels neue Sterne, 
wo die Alten keine gefehen hatten; einige verſchwundene 
Sterne wurden wieder fichtbar, andere erfchienen in einer 
ganz andern Größe als vor Alters. Das befanntefte Bey- 
fpiel von der Erfcheinung und almälichen Verſchwindung ift 
die Erfcheinung des neuen Sterns im Bilde der Caſſio⸗ 
peja, der fich im November 1572 auf einmal mit einem 
Glanze zeigte, welcher das Licht des Sirius und felbft des 

* Jupi⸗ 
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Jubpiters uͤbertraf und am hellen Tage zu ſehen war. Er 
fieng vom December 1572 an abzunehmen, und war end» 
lih im März 1574 unfichtbar. Seit diefer Zeit ift er nicht 
wieder gefehben worden. G. RNachrich ten von ge» 
lehrten Sachen. Erfurt, 1797. 59. Stuͤck. S. 480. 
Denſelben hat Tycho fehr fleißig beobachtet und Feine Pas 
rallare an ihm wahrgenommen, &. Progyınnasmata 
Afiron. Frf. 1602. 4. L.I. Paul Haingelins 
bat. ihn mit feinem Quadranten in Göggingen beobachtet. 


Einen faft eben fo glänzenden Stern beobachtete Kepler. 


fe. De fiella nova in pede Serpentarü. Prag 
1505. 4. am Zuße des Schlangenträgers im 9. 1604. der 
. ebenfalls feine Parallare zeigte und im folgenden Jahre wie⸗ 
der unfichtbar ward. Der jüngere Eaffini f. Clemens 
d’ Aftron. p. 73. führt noch mehrere ähnliche Beyſpiele 
von Heinern neuen Sternen an. 


-  Diefe Ereigniffe gaben zu der Vermuthung Anlaß, 
daß. wohl die Kirfterne, außer ihrer gewöhnlichen Borrl» 
ckung von Abend gegen Morgen, noch ‚eine befondere Art 
der Bewegung haben möchten. Hierzu kam noch, daß der 
Engländer Edmund Halley (t 1742) an dem Sterne 
der erften Größe, welcher Ar ktur heißt, im Jahr 1718 
wahrnahm, daß derfelbe in Zeit von 60 Jahren 2 Minuten 
13810 Secunden mehr Abmweichung hatte, als er nach den 
Geſetzen des Borrüdend haben ſollte, welches eine befon- 
bere Bewegung der Firfterne noch wahrfcheinlicher machte. 
Außer dem Arktur entdeckte auch Halley zuerſt eigene 
Bewegungen an dem Aldebaran und Siriug, melde 
feit Btolemäuß Zeiten um einen halben Grad weiter nach 
Süden gerüct zu- feyn ſchienen. S. Philof. Trans. 
1718. No. 355. Eaffini, Reiher le Monnier 
und Bradlen fehten diefe Beobachtungen fort, und fan» 
den aus BVergleichungen der ihrigen mit den. von Tyco, 
Dicard, de Ina Hire und Flamſtead angeftellten, 
daß Arktur wirklich in 66 Jahren nur 24 Min. nach. Euͤ⸗ 

& 3 . den 
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den fortruͤcke, beym Sirius aber diefe Bewegung nach Suͤ⸗ 
den feit Tych ons Zeiten erft 2Min. ausmahe. Eaffi- 
ni fand auch eigene Bewegungen an den Sternen Betei» 
geuje, Rigel, Regulus, Capella und am hellen 
Sterne im Adler. 


Der Engländer Jacob Bradley beobachtete und 
entdeckte im- J. 1725 die Parallare der Firfterne und zu» 
gleich auf folhe Art die aberrationem luminis fixa- 
rum. & Nachrichten von dem Leben und dem 
Erfindungen der berühmt. Mathematiker. 
"1788. Münfter. 1. Th. S. 40. Außer der Aberration wur⸗ 
de auch die Nutation der Sterne im 18. Jahrhunderte ente 
det. S. Boigtd Magazin für den neueften 
Zuftand in der Naturkunde. III. B. 1. Gt. S. 84. 


Fixſterne, die man munderbare oder verän» 
dDerliche nennt, erfcheinen bald heller, bald dunkler und 
verſchwinden wohl gar auf einige Zeit, halten aber doch 
bey diefen Abmwechfelungen ihres Lichts regelmäßige Perio- , 
den von beftimmter Dauer. Im Sternbilde des Schwans 

- alkcin find drey dergleichen veränderliche Sterne, die Bayer 
in ſeiner Uranometrie für. unveränderlich gehalten. 

. Kurch hat feine Lichtveränderungen 1686 zuerft beobach⸗ 
ter. Cafſini feßt die Periode derfelben auf 405 Tage. 
€. Mem. de, U Acad. roy. des Sc. 175% Am Halfe 
Des Wallfifches ward 1596 vom Fabricius der veräns 
derliche Stern (mira in collo Ceti) beobachtet, welchen 
Bayer O nennt, und der nah Hewel f. Hiftoriola mi- 
rae ftellae in collo Ceti. Gedan. 1662. fol. binnen 
einer Periode von 11 Monaten von der dritten‘ Größe bis 
zum Berfehwinden ab, und dann nad. der Wiedererfcheis 
nung wieder bis zur dritten Größe zunimmt. Meuerlich 
bat Goodricke in England eine merkwuͤrdige Lichteswech- 
felung an dem hellen Sterne Algol im Haupte der Medu⸗ 
fa entdeckt, deren Dauer nur 2 Tage 21 Stunden oder 69 
Stunden ift, Mit Ablauf diefer Zeit wird der Stern, der 
eigente 
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eigentlich von der zweyten Größe iſt, allemal auf bie vierte 
beruntergefegt. Hierzu brauche er aber nur 7 Stunden 


Hei, nämlich 33 Stunden, um abzunchmen, und 35 Stun -· 


den, um feine vorige Größe wieder zu erhalten. Die uͤbti⸗ 
gen’ 62 Stunden bleibt er von der zweyten Größe.“ Durch 
neuere Beobachtungen des Herrn Grafen von Bruͤhl ift 
die Periode des Wiederfehrens dieſer Lichtabnahme "auf 
 .2Tage 20 St. 48 Min, 51 Sec. 16 Tert. gefegt worben. 
Man ſ. Bode aftron. Jahrbuch für 1786, Num. 
18. 19. für 1788. Rum. 13. Ueber die Lichtabmwechfelung 
— des Algol bat Herr Wurm in Nürtingen (in Bode 
aſtronom. Jahrb. für 1739, E. 175.) mehrere Nach» 
richten gefammelt und verglichen. Edward Pigost f- 
‚. Philof. Transact. for 1786. Vol. LXXVI. P.L. 
art. y. handelt von mehreren Sternen, welche die Aſtrono⸗ 
men voriger Jahrhunderte ald unveränderlich angegeben . 
ben. Zu den veränderlichen Sternen gebört auch 
Kopfe des Cepheus. Nah Goodride f. Philof, 
Trans. Vol. LXXVL P. I. art. 2. glänzet er 1 Tag ı8 
Stunden als ein Stern zwiſchen vierter und dritter Größe, 


.. nimmt eben fo lang ab, bleibt dann ı Tag 12 Stunden. faft 


von 5ter Größe und nimmt hierauf 13 Stunden am Glanze 
wieder zu. Seit den Zeiten der Altern Aftronomen find. 
unläugbar. bleibende Veraͤnderungen in. der Lichtſtaͤrke meh⸗ 
rerer Sterne, außer den ſchon vorher genannten, vorge⸗ 
gangen. Den hellen Stern des Adlers rechnet Ptolomaͤ⸗ 
us zur dritten Groͤße; er iſt aber jetzt ſo hell, daß ihm 
. einige die erſte Größe beylegen. Den Stern d des großen 
Bären geben Ty cho und Bayer vom der zweyten Größe 
an, jegt ift. ee fo dunkel, daß man ihn zur vierten rechnen 
muß. Die Berliner Sammlung aſtronomiſcher 
‚ Tafeln. Berlin. 1776. III 8, gr. 8. im erften Bende 
©. 212. u. f. Taf. XV. giebt ein volftändiges Berzeichniß 
der bisher bemerkten neuen und veränderlichen Sterne. Es 
iſt fehmer, die Urfachen bdiefer Veränderungen anzugeben. 
Der P. Bouil laud — die periodiſchen — 
& 4 ſelun⸗ 
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ſelungen dadurch, daß er die Fixſterne, die dergleichen zei⸗ 
gen, für halbe Sonnen (loles dimidiatos) annahm, des 
ren eine Hälfte leuchtend, die. andere dunkel fey, und die 
ſich um ihre Are drehten. Herr-von Maupertiuß ſ. 
Difeours fur les: differentes figures des aftres, à 
Paris. 1732. 8. auch in Oeuvres de Maupertuis, 2 
Lion. 1768. Tom. IV. 9. To. I. glaubt, dieſe Sterne 
Härten durch eine fehnelle Umdrehung um ihre Are eine fehe 


platte telerförmige Geftalt bekommen, und ein großer Plas 


net derfelben ändere die Richtung ihrer Are fo, daß fie uns 
bisweilen die platte Seite, bisweilen die ſchmale Kante zus 


. kehrten und im legteren Falle mit ſehr ſchwachem Lichte ſchei⸗ 


nen oder gar verſchwaͤnden. Matürlicher laͤßt fich z. 2. 
Die Kichtabmwechfelung des Algol daraus begreiftich machen, 
Daß diefe Sonne an einer gewiffen Stelle, die alle 69 Stun» 
den gegen und zugekehrt ift, große dunkle Flecken hat, oder 
daß ein großer Planet um fie läuft, der und um diefe Zeit 
allemal . einen Theil ihres Lichts entziehet. Lambert 


(+ 1777) fchloß daher bereits aus der Einrichtung des Welt 


gebäudes, daß die Fixſterue auch ihren Ort verändern und 
beweglich feyn müßten. Die eigenen Bewegungen der Fir 
ferne Haben neuerlich Here Herfchel (ſ. On the prapre 
znotion of the Sun and ſolar Syfiem in den Philof. 
Trans. Vol. LXXIIII.) und Herr Prevoft (Mem. 
dus al’acad. des Sc. de Berlin. 4:) als eine, wenig. 
fiend zum Theil, fcheinbare Bewegung zu’ betrachten 
angefangen. Sie glauben in den meiften bisher gemachten 


| Beobachturigen zu finden, daß die Firfterne nach einer Ges 


gend des Himmels zu mehr auseinander, nach den entgegen 
gefeßten aber mehr zufammenräcen. Einige Nachrichten 
son dieferMurhmaßungen finden fich in Herrn Bode aftıos 
nomifchen Beobachtungen für 1786. 


Zu den neueren Beobachtern der eigenen Bewegung der 
Firfterne gehoͤrt auch Maſkelyne, der von 35 Sternen 
dergleichen Bewegungen angegeben hat. &, Connoijan- 

** ce 


% 
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ce des Terms. 1792. p. 271. Unter den beobachteten 


Sternen find 29, deren eigene Bewegung fo flark it, daß 
gar kein Zweifel darüber ſtatt finder. 


Herr Herfchel hat 1782 (On the zaralax of 


ed Stars; a Catalogue of double Stars etc. 
in Philof. Transact. Vol. LXXII. art. 11— 14. 
die Beobachtung der Doppelfterne. empfohlen. Unter Dop⸗ 
pelfternen verfiche man einige Firfterne, die durch die 
Fernroͤhre doppelt. erfcheinen. Dergleichen iſt der Stern 
Eaftor oder a der Zwilling u.a. m. Ein Verzeichniß von 


Doppelfternen in 6 Klaffen giebt Here Herſchel ſ. Phin 


los. Trans. Vol. LXXV, P.I. no. 6. 
Die Entfernung der Firfterne von der Erde ift für uns 


im buchftäblichen Berflande des Wortes unermeßlich, weil 
„ung wegen ihrer Größe alle Mittel, fie zu beftimmen, gänze 


lich fehlen. Huygens f. Cosmothectus Hag. Com. 
1698. 4. L. II. p. 135 f. machte einen Berfuch, die 


Entfernung ded Sirius daraus einigermaßen zu ſchaͤtzen, 


Daß er feine feheinbare Größe und feinen Glanz mit der ö 


Größe und dem Glanze der Sonne verglich. Uebrigens 


bandeln von diefer Methode auch Gregory (Elementa. 


aftr. phyf. et geom. Lib. IH. Prop. 60. 61. und 
Kaͤſtner (in Smith's vollffändigen Lehrbes 


rung angenommen worden. Ganz neu iſt die Bemerkung - 


“ grif der Optik. ©. 448.) & 


Ä 


Daß die Firfterne, ſelbſt durch bie beſten Fernrößre, | 


sicht vergrößert werden, iſt bisher als allgemeine Erfah⸗ 


von Henry Uſher, daß ſtarke Bergrößerungen auch Fix— 


ſterne planetenähnlich vund zeigen. S. Transact. of 


the Royal Irish Academy T. II. Dublin. 1788. 
4. art. 5. Erzählung einiger angeftellten Beobachtungen 


zu beftimmen, ‚ob Bergrößerung oder Deffnung mehr dazu 
. begträgt, Kleine Sterne bey Tuge zu fehen ‚in Green 
Sournal d. Phyſ. B. IV. S. 34. u. f. 
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| Die Größe der Sterne pflegt man gewöhnlich nach 
der Helligkeit ihres Glanzes zu beftimmen; bisher war aber 
Fein ſicherer Maasftab vorhanden, die Größe eines Sterne 
oder die Helligfeit feines Glanzes zu beftimmen, fondern 
man begnügte fich mit einer willkuͤhrlichen Schäßung. Her» 
ſchel hat daher eine Methode angegeben, die zweckmaͤßiger 
iſt und fich darauf gründet, daß er jeden Stern, flatt feine 
Größe zu beffimmen, in eine kurze Reihe ſetzt, welche nach 
der Ordnung des Glanzes aus den zunächft ftehenden Ster⸗ 
men conftruict wird. Durch diefe nähere Beftimmung dee 
Lichrftärke der Firfterne bemerkte-Herfchel bald den 'pe- 
- tiodifchen Lichtrwechfel des Sterns & im Herkules, _und 
ſchließt daraus auf feine Arumdrehung, die wahrſcheinlich 
, allen Fixſternen zukommt. S. Philoſ. Transact. 
1756. II. 


Unter der Aufſchrift: Etwas über bie tele. 
. tive Bewegung ber Birferne, nebfl einem 
Anhange über die AUberration derfelben,, bat 
Here Soldner in den aftronom. Jahrb. f. d. 3. 1803. 
Berlin. 1800. Nr. 17, Ideen über diefen Gegenftand mit 
getheilt. Er ſagt: da mir nah Herſchels Meynung 
mit unferer Sonne ſehr nahe am Mittelpunfte eines Stern⸗ 
baufens uns befinden: fo folgt, daß alle mit bloßen Au⸗ 
gen fichtbare Sterne nur eine Außerft geringe relative Bewe⸗ 
gung unter ſich und gegen unfere Sonne haben können; 
alles dieß ift im Ganzen den Beobachtungen gemäß. 


Da die Firfterne ihrer unermeßlichen Entfernung und 
ihrer geringen feheinbaren Größe ungeachtet weit Iebhafter 
leuchten, ale die fo nahen und fo groß erfcheinenden Plane» 

ten, fo kann ihr Licht nicht von dee Sonne herfommen, es 
muß ihnen vielmehr eigen, d. i. fie müffen felbft Sonuen 
ſeyn. Jordanus Brunus behauptete fhon, daß alle 
Fixſterne Sonnen wären, um die ſich befondere Erdfugeln 


bewegten, toelche von ihnen Sonnen Licht und Wärme er» 
hiel⸗ 
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hielten. Diefe Behauptung war mit eine von den Urfas 
gen, warum er 1600 zu Kom verbrannt wurde. 


Das Blinken der Firfterne bat der Engländer Robert 
Hook (geb. 1638, geft. 1703) zuerft fehr glücklich aus der 
unregelmäßigen und ungleichen Brechung der Lichtftrahlen 
erklärt, melche am Rande der Sonne, ded Mondes und 
der Planeten eine zitternde Bewegung verurfacht. 


Sirfternverzeichniß iſt ein Verzeichniß, in welches dieje⸗ 
nigen Fixſterne, deren Stellen am Himmel man durch Be⸗ 
obachtungen genau beſtimmt hat, mit ihren Namen, Groͤſ⸗ 
« fen, Längen und Breiten, bisweilen auch den geraden Auf⸗ 
ſteigungen und Abweichungen eingetragen find. Man be⸗ 
- folgt dabey insgemein die Drönung, daß man ein. Sterns 
. bild nach dem andern aufführer, im jedem Sternbilde aber 
entweder ‚die größern Sterne oder diejenigen, welche zuerfk 
durch den Mittagskreis geben, (praecedentes) zuerſt ſe⸗ 
- Bet. Da ſich die Längen, Aufſteigungen und Abweichun⸗ 
gen von Zeit zu Zeit Ändern, fo können folche Verzeichniffe 
nur. für ein gewiſſes Jahr eingerichtet werden. Der erſte, 
der ed unternahm, die Firfterne in ein Berzeichniß zu brin« 
"gen, und ihre ‚Stellen zu beftimmen , war Hipparch 
aus Nicaͤa in Birhynien, der zu Rhodus lebte (+ 125) und 
etwa 150 J. vor C. Geb. zu Alerandrien beobachtete, Pli- 
nius f. Hiſt. nat. L. 1. c. 26. erzähle, daß zu dieſer 
- Zeit ein neuer Stern, welcher ihn zur Verfertigung des ers 
ſten Sternverzeichniffeß und zur Zeichnung der Sternbilber 
auf eine Kugel reigte, erfchienen fey. : Atque haec, fegt 
Plinius binzu, in cauſa fuit, cur Hipparchus au- 
fus fir, rem etiam Deo improbam anunumerare 
‚ polteris ftellas, fideraque ad normam expangere, 
organis excogitatis, per quae fingulorum loca-et 
' magnitudines fignaret, coelo in haereditatem ' 
cunctis relicto. Dieſes ältefte Sternverzeichniß des 
° Hippacch bar uns Prolemäuß f. Almag. L: VII. 
e. 2. aufbehalten, und mit eigenen Beobachtungen vermehrt 
auf 
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auf das Jahr 137 der chriftlichen Zeitrechnung rebuckt. 
Es enthält 1022 Sterne in 43 Sternbilder vertheilt; nur 
daß er die Länge der Sterne, die ſich feit der Zeit geändert 
hatte, auf feine Zeit (etwa 140 J. n. E. ©.) beftimmte. 
Sein Berzeichniß enthielt 1026 Sterne. Jedoch weiß man 
auch aus den Peolemäus, daß fhon 180 Jahr vorher 
Crimocharis und Ariſtyllus öiele hieher gehörige 
Beobachtungen angeſtellt haben. Ein Gleiches that der 


Araber Al ⸗Batani (Albategnius), meldyer das Ver⸗ 


zeichniß des Ptolemaͤus auf das Jahr Chriſti 880 tes 
ducirte, indem er den von Ptolemaͤus angegebenen Laͤn⸗ 
gen wegen des Vorruͤckens der Nachtgleichen 113 Grad zu⸗ 
feste. Auch die Berfertiger der alphonf — Tao 
feln und felbft Eopernicug haben, fich blos mit Reducti⸗ 
on-des ptolemäifchen Berzeichniffes auf ihre Zeiten begnügt, 
Bor Tychons- Zeiten war der Fuͤrſt der Tatarey Ulugh 
—Beigh, ein Eukel des Tamerland, der einzige, der im 
- Sabre 1437 ein Sternveizeichniß aus eigenen Beobachtun⸗ 
gen zufammenteug, welches Thomas Hyde, herausge⸗ 
geben hat, S. Tabulae longitudinis et latitudinis 
- fiellarum ficarum ex obferv. Ulugh beighi ex 
tribus MS. Perficis. Oxon. 1665. 4. Es enthält 
1017 Sterne und iſt genauer ald das ptolemäifche. 


Zur genauen Abmeffung der Zeit, um die geraden Auf⸗ 
fteigungen zu beftimmen, batten die Alten hiezu Feine Mit» 
tel; ihre Waſſeruhren (clepfidrae) reichten bey weitem 
nicht an eine folche Genauigkeit, ie beftimmren daher die 
Steien der Sterne durch Armillen oder. Ringe, welche mit 

Huͤlfe dee Sonne in eine dem Aequator und. der Ekliptik am 
. Himmel ähnliche Stellung gebracht wurden, und dann del 
mittelft eines auf den Stern gerichteten Diopterlineals deſ⸗ 
fen Lage gegen den Nequator oder die Ekliptik angaben. 
Durch folche Huͤlfsmittel fuchten fie an Tagen, da Genne 
und Mond zugleich fichtbar waren, zuerft den Unterſchied 
der geraden Auffteigungen diefer beyden Geſtirne, und * 
na 
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nach Untergang der Sonne den Unterſchied derſelben für den 
Mond und die unſichtbar gewordene Sterne. Da det 
Mond feine Stelle ſehr geſchwind ändert, und. ihnen. die 
Ungleichheiten feines Laufes.nur unvollkommen bekannt waren, 


ſo kamen durch dieſe unſichere Merhode ſehr große Echter in | 


ihre Befkimmungen. 


Tycho de Brabe (+ 1601) führte zuerſt eine viel 
genauere Methode ein, die geraden Auffteigungen und Ab» 


weichungen der Sterne zu beobachten, woraus ſich nachher i 


die Längen und Breiten berechnen laſſen. So entftand fein 
neues Firſternverzeichniß f. Catalogus fixarum 777 ad 


"arnum 1600 in Aftronom. inftauratae Progyın- 


nasmatibus. Fıf. 1602. 4.P. 1. P.257- welches R epe 


ler (+ 1630) in die eudolphinifhen Tafeln 1627 
eingeruͤckt, und theils aus eigenen Beobachtungen, theils 
gu ‚dem Ptolemaͤus bis auf 1163 Sterne vermehrte; 
auch die Geſtirne um den Suͤdpol hinzugeſetzt bat, ſo wie 
fie yon den portugiefifegen Seefahrern beobachtet, und von 
Petrus Theodori beſtimmt worden mare, Dleſes 
thchoniſche Verzeichniß hat nachher der P. Ricciolieſ 
Aftron. Reform. L. IV. auf das Jahr 1700 reducirt 
und mit 101 Sternen aus feinen mit Grimaldi angee 
ſtellten Beobachtungen vermehrt, dabey aber offenbahre 


Fehler des Tych o und ſogar Sterne beybehalten, welche 


zu dieſer Zeit verſchwunden waren. Erſt die Erfindung beſ⸗ 
feree Uhren hat die Aſtronomen in den Stand gefegt, die 


Mectafcentionen der Sterne, und dadurch die mahren Stele 


Ien, die fie am Himmel einnehmen , richtiger anzugeben 
und in bie Catalogen einzutragen. 


Galilaus bemerkte 1609 zuerſt, daß ſich bie Zahl 


der Fixſterne durch das Fernrohr erſtaunend vermehrte, be⸗ 


ſonders entdeckte er die Menge der Kigftecne," woraus die 
Milchſtraße und neblichten Sterne beſtehen. ©. Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Erfindungen 

Der berübmteften Marbemat. 1788. 1.5. S. 102. 


— 
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Faſt zu gleicher Zeit mit Tycho beobachtete ber Land» 
graf von Heffenkaffel Wilhelm IV. mit feinen Mathema⸗ 
tikern Chriftiopb Rothmann und Jobſt oder Ju— 
ſtus Byrge auf z0 Jahre lang die geraden Aufſteigungen 
und Abweichungen der Fixſterne. Hieraus iſt ein ſehr ges 
naues Verzeichniß von 400 Sternen entftanden, das fi 
in den zu Leyden herausgefommenen Obfervationibus 
Hafhacis und in der von Albert Curtius unter dem 
Namen Lucius Barret beraußgegebenen Hifkoria coe- 
lefti (Aug. Vind. 1666 fol.) findet. 


Zu diefen Arbeiten der Uftronomen fügte im $. 1677 
der Engländer Edmund Halley, als eine Frucht feiner 
Reiſe auf die Inſel St. Helena, das erſte genaue Verzeich⸗ 
niß von 350 füdlichen „ bey uns ünfichtbaren Kirfternen 
hinzu. S. Edmundi Halleji Catalogus ftellarum 
auftralium. f. Supplementum catalogi T’ychonici 
ad ann. 1677. Lond. 1779. 4. auch in Kirchs ew 
ſtem Jahre feinee Ephemen motuum coeleft. Lips. 
1682. 4. Er hatte die Diftanzen diefer Sterne von den 
tychoniſchen gemeflen, und ihre Stellen daraus berechnet. 


Der Jefuit P. Noel hielt die Beobachtungen Hals 
ley's nicht für genau genug, er flellte fie daher 1682 von 
neuem an, und verfertigte auch ein Verzeichniß der füdlichen 
Geftirne des Himmels, 


Sohann Hevel in feinem Prodromo Ajiro- 
nomide p. 143 feg. Gedani. 1690 theilt ein ſehr vol- 
ſtaͤndiges WVerzeichniß mit, in welchem Tycho's, das heſſi⸗ 
ſche, Ulugb Beighs und Prolemäus Verzeichniffe neben 
einander fteben, uud mit zwey neuen aus eigenen Beobadı« 
sungen begleitet find. Bon diefen legteren enthält das größe 
te die Längen, Breiten, Auffteigungen und Abweichungen 
von 1888 Sternen, namlich 950 alten, 603 neuen von 
ihm zuerft beftimmten, und 335 balleyifchen oder füdlichen, 
auf das Jahr 1660 5 daß Fleinere nur dis Längen und 
Breiten für das Jahr 1709, J 

t 
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| Alle feine Vorgänger aber übertraf der englifche Aftro» 
nom Jobann Flamſtead, (geb. 1644 T 1720) wels 
cher auf 33 Jahre lang zu Greenwich die genaueften Beob⸗ 
achtungen angeſtellt hatte. Er war der Verfaſſer eines 
Werks, daß betitelt iſt: Hiſtoriu coeleſt. Brittannica. 
Zuertſt geb Halley f. Hiftoria coeleſt. Brit. Lond. 
1714. Tom. II. fol. Flamſtead Beobachtungen ber» 
aus, womit aber der legtere nah Rofts Nachricht ſ. 
Aufrichtiger Aftconomus. Nürab. 17:27. 4. ©. 
334. fo übel zufrieden war, daß er fo viel Exemplare, als 
er erhalten konnte, ins Feuer warf. Er farb über der 
. neuen Ausgabe, . die jedoch bald hernach erſchien S. Hifk: 
_ coeleflis Britannioa. Lond. 1725. Tom. III. fol. 
und im dritten Theile das große Vetjeichniß von 3000 Ster⸗ 
„nen, worunter ſich ſeht viele teleſcopiſche befinden. | 
Der Abt Nicolaus Ludwig de la Caille, 
welcher zuerft von 1747 bis 1750 zu Paris und dann auf 
‚ dem DBorgebirge der guten Hoffnung in den ‚Jahren 1751 
und 1752 beobachtet harte, die füdliche Dalbfugel des Him⸗ 
‚ meld genauer fennen. lehrte, indem ec dort bey 9800 big 
dahin unbekannte Sterne beftimmte. In feinem: hierdurch 
veranlaffeten Werfe f. Aftronorniae fundamenta no- 
viſſima foliset ftellarum obfervationibus ftabilita. 


‚ Paril. 1757. 4. gab er ein fehr genaues Verzeichniß von = 


. 397 Sternen für das Jahr 1750, woraus man in des P. 
Hell und den Berliner Ephemeriden jährliche Auszüge eine . 
. gerüdt findet. Aus Bradley’s mühfamen,. mit einem 
vortreflichen Sector von Graham angeftelten Beobachtun⸗ 
gen hat Mafon ein Verzeichniß von 387 Sternen für dag 
Jahr 1760 berechnet, welches zuerft im Nautical Alına- 
nac für 1773, erſchien, hernach aber von P. Hell in die 
" Wiener Ephemeriden eingetuͤckt worden ift. ü 
‘ Tobias Mayer liefert ein genaues Verzeichniß 
von mehr als 70 Sternen, von welchen ſich aus Verglei⸗ 
chung ſeiner Beobachtungen mit aͤltern von Roͤmer und 
de la Catlle fliehen läßt, daß ſie eine eigene Bewe⸗ 
aung 
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gung baben. S. De motu fixarum proprio in Tob. 
Mayeri Opp- ined. cura G.C. Lichtenberg. Gott. 
1775. 4. maj. Vol. I. no. 6. Seine bis 1762 zu 
Greenwich angeſtellten Beobachtungen ſetzte nachher Re vil 
Maskelyne fort | 


Herr Bode f. Sammlung aſtronomiſcher 
Tafeln unter Aufſicht der tönigl. Acad. der 
Wiſſ. Berlin. 1776. III. Bände gr. g. im erſten Bande 
S. 53 u. f. hat Hevels, Flamſteads, de la Eails 
fe und Bradley’s Berzeichniffe det Längen und Breiten 
mit vielem Scharffinn und Arbeitfomfeit in eins zuſammen⸗ 
gezogen und fo in einein Kleinen Raume für 3175 Sterne 
alles geliefert, was die vier neueſten und genaueften Ver⸗ 
geichniffe enthalten. Das vollſtaͤndigſte aber unfer allen iſt 
das Verzeichniß der geraden Auffteigungen und Abweichun⸗ 
gen von 50583 Sternen , welche ebenfalls Herr Bode ſ. 
Vorſtellung der Geſtirne, nebſt einem volls 
ſtaͤndigen Sternverzeichnifſe, v. J. Fr. Bode, 
Berlin und Stralſund, 1782 in il. Landcharteuformate, 
aus Flamſteads, Hevels, de la Caille, Met» 
fier, fe Monnier, Darquier u 4. Beobachtungen 
füuͤt das Jahr 1780 zufammengetragen bat, und welches 
fuͤr die genaue Beſtimmung der Stellen der Fixſterne alles 
feiftet,, was der Kenner der Sternkunde nur immet verlan⸗ 
gen kann. Dieſe Schrift enthaͤlt noch uͤberdieß ein Ver⸗ 
zeichniß von 280 der vornehmſten Fixſterne nach Bradley 
und de fa Caille, ebenfalls für 1780, "worin „die 
jährlichen Aenderungen der geraden Aufſteigungen und Ab · 
weichungen, wie auch die Laͤngen und Breiten angegeben 
ſind. een 5 | > 
Die Sterne, welche im Thierkreiſe ſtehen, und Z0⸗ 
diakalſterne heißen, find darum vorzüglich merkwuͤrdig⸗ 
weil ſie die einzigen find, die von Moude und dem Plane 
‚gen bedeckt. werden fönnen, Darum bat man auf bie e⸗ 
ſtimmung Ihrer Stellen beſonders Fleiß verwandt und F 
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Werzeichtiffe für. fie ausgearbeitet. Schon Flamſtead 
bat ein ſolches geltefere, ſ. Catalogus ſtellarum 67, 
quas luna et planetae tegere poſſunt in der Hiſt. 
coelefti Britann. To. Il. Tobias Mayer harte 
die Zodiakalſterne Vorzüglich fleißig mit dem’ göttingiichen 
Mauerquadranten beobachtet und der da,igen Eönigl, Socie⸗ 
taͤt der Wiſſ. 1759 ein Verzeichniß von 998 Sternen im 
Chierkreiſe vorgelegt, das erft nach feinem, Tode beraugges 
fommen it. &. Catalogus fixarum Zodiacalium 
in Tob. Mayeri Opp. ineditis. Gött. 1775. 4. maj« 
To. I. Num. V. Mit Dheulland’S 1775 heraus» 
gekommener Thierkreiskarte wird auch ein in Kupfer geftochener 
Cataldg der Zodiafalfterne in Octavformat ausgegeben. ' 
Die neueften zu Berichsigung der Firfternverzeichniffe 
unfernommenen Arbeiten hat man den Herren Caffini, 
* de la Lande und von Zach zu verdanken. Caffint 
ſ. Extraits. des obf. aftronomiques, 1790 und 1791, 
- bat Abweichungen von 200 der vornehmften Sterne, mit 
dem fehsfügigen Mauerquadranten der parifer Sternwarte 
beſtimmt, herausgegeben; neuerlich aber auch in der Con- 
‚ noifJance, des Teınps für 1795 Abweichungen von 
33 Sternen mitgetheilt, welche mit den neueingeführten 
‚ganzen Kreifen beftimmt und der Augabe nach bey den inele 
ſten biß auf 1Sec. ficherifind. La Lande, Direktor dee 
Sternwarte zu Paris, geb. 1732 hat mit dem 75 füßigen‘ 
Duadranten der Ecole militaire, mit Hüdfe feiner Vera 
wandten, le Francais. und Lesne, auf 12000 
Abweichungen und 8000 gerade. Yuffteigungen von Stet» 
. men befiimmt , worunter mehrere Feine Sterne der 6, 
7. und 8. Größe befindlich find. Dievon find in der 
. Connoillance des Temps für 1794 fdon 350 
und in der für 1795 wiederum 1066 Übmelchungen, auf 
den 1. Yan. 1790 berechnet, imgleichen die geraden Aufftet- 
gungen von 139 nördlichen Sternen mitgetheilt worden, bey 
welchen letztern die Beobachtung der Reciafcenftop einige 
Schwierigkeiten bat. Viele von diefen Sternen ftehen noch 
DS Handb. d, Erfind, 4ten Thls area. — A | in, 
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in feinem der vorigen Berzeichniffe: De la Lande bat 
bey feinen Beobachtungen auf 110 in den. ältern Verzeicht 
- niffen ang egebne Sterne gänzlich vermiße,. woran wohl auch 
Rechnungs⸗, Schreib: und Drudfchler großen Antheil haben 
3 mögen. So hat er auch 8 Sterne gefunden, welche Fl am⸗ 
ſtead doppelt, jeden naͤmlich unter zween verſchiedenon 
Sternbildern anfuͤhrt. 


In einem Briefe an Herrn von Zach ſ. — 
burg Archiv der reinen und angew. Mathem. 
Zweytes Heft. 1794. S. 254.0. f. meldet Dr. de la 
Lande: er babe bereits 22009 Sterne an feinem Maus 
erguadranten beobachtet, und werde das nächfte Jahr (1795) 
30020 haben. Er-fendet die hı der Conn. des temps 
ſtehenden Abweichungen an Drau, von Zach, mit noch 
mehreren, und mit einigen nach der Zeit gemachten Verbeſt 
ſerungen. Das Sternverzeihniß von La Lande in Pa- 
ris betrug im- J. 1800 49560 Sterne, &. Monatl. 
Eorrefpond. zur Beförderung der Erd» und 
Himmelskunde. Januar. 1800, ©, 78 


Herr von Zach giebt auf Koften des Herzogs von 
Maklborough große Aberrationd- und Nutationdtas 
feln für 1000 Sterne heraus, mit einem neuen fehr voll⸗ 
ftändigen Sternverzeichniffe begleitet, Er hat in dieſer Abs 

icht mit einem achtfuüßigen Tranfitinftrumente von Nams⸗ 
den den Flamſteadiſchen Sterncatalog am Himmel bereits 
3 mal durchgemu;ert, und war 1794 in der vierten Mur 
ftecung begriffen.” Ev gedenkt ein Verzeichnig von einigen _ 
tauſend Sternen zu liefern, dep denen der Irrthum in der 
- geraden Auffteigung, nicht auf 4300 einer Secunde in Zeit 
gehen fel. Eben hiezu fender ipm Hr. de la Lande 
2000. Abrseihungen und noch über 2000 bat er deren vom 
Hexen Abbe Bascy aus Mauheim erhalten, die 1792 — 
1794 an dem achtſchuhigen Birldiſchen Manpanapranie 
daſeloſt de worden find. - 


Im 
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Im Yahe 1803 gab Piazst zu Palermo ſein Stern⸗ 
verzeichniß heraus. 


— Denſelben kaunte Moſes. Exod. 9, 31. 
Deut. 22,, 11. Unter den Egyptiern erfand Iſis den 
Gebrauch und das Saͤen des Flachſes, wie auch Kleider 

von Flachs. G. Mart. Chpella de Nupf. Merc. et 
plulog. ib. II. p. 59. Unter den rischen entdeckte 

Arachne, die Tochter des Purpurfärbers Idmon zu 
‚Eolophen den Gebrauch deſſelben. Sie hielt ſich nachher 


in der Stade ‘Hypäpas auf. S. Plin. VIL 56. Der 


Flachsbau war in Deutfchland zu Karıs des Großen Zei⸗ 

sen fehon bedeutend. S. Anton Gefch. der, deut“ 

Aſchen Landwirthſchaft. I. Th. 1797. 3. B. I 

Flachs-Surrogat iſt die Urtica dioica Linn. oder 

die Brenneffel. "Aus derfelben läßt firh ein Materigl zum 

Spinnen und Weben bereiten, wie man ſchon feit 1766 
weiß. 


Dlivter Serres erfand und lehtte in ſeinem 
Theatre d’ Agriculture VI. 16. die Kunſt, wie man 
aus der Ninde des weiſſen Maulbeerbaums Flaͤchs zu gros 

ber, mittler und ſubtiler Leinwand bereiten fönne, S. 
Univerf. Lex. AIX. 2167. 


Saint Germain, ber fi auch Marquis d' Ay⸗ 

mar oder de Belmar nannte, ſtellte zu Venedig Verſuche 
Nan, den Flachs zu bleichen und der rohen italieniſchen Seide 
gleich zu machen. S. Tagebuch eines Weltmanns. 

. 1775. S. ı2, II. Th. Der Kaiſ. Könige. Kammerbere 
und Rußifch » Raiferlicher Director des Bergbaues in Ruß⸗ 
land, Herr Graf von Harıf ch auf Almedingen, hat in 
der 69ſten Anzeige der Leipziger ökonomifchen 
Socierät von der Michaelismeffe 1797 von ei— 
ner befonders geſchwinden Art, den Flachs fo fein als 
Seide zu bereiten , folgende Anleitung gegeben: Man 
nimmt den rein gebechelten Be und bindet, fo viel man 
22 kann, 
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kann, {m weiſſe Stelfleinewand, welche letzte man lange 
Jahre brauchen, und immer wieder friſchen Flachs hinein 
binden kann. Dieſer eingerollte und mit einem Bindfaden 
gebundene Flachs wird auf 14 Tage in einen feuchten Keller 
gelegt und nicht geruͤhret. Dann öffnet man den Flachs, 
legt ihn unter die Walzen einer mit Steinen wohlbeſchwer⸗ 
ten Wäfchrolle, und rollt ihn wie die Wäfche 5 bis 6 mal. 
Dann kaͤmmt man ihn durch einen feinen meffingenen Kamm. 
Diefe fechsmalige Rolung und Kämmung muß dreymal 
- wiederholt werden. Doch müffen die zwey letzten Käntıne 
außerordentlich fein ſeyn, und fo erhält man einen fo feinen 
und zarten. Flachs, welcher faft der chinefifchen Seite nichts 
nachgiebt. Es gebt mehr wie der dritte Theil ab, aber 
das Werg ift ungleich beffer, mie das gemeine, und zu 
Hausleinewand noch dienlih. Nach jeder Kaͤmmung, bes 
fonder8 nach der erften, find einige, Theile des Weges fo 
lebend, daß fie zwifchen den Fingern hängend bleiben, und 
die Faden des Flachfes find gepreßt und flach , erhalten 
aber wieder ihre Nundung durch jede Kämmung. Aus dies 
fem Flachſe Können die feinften niederländifchen Spitzen ges 
webet werden, die alle feine Battifte übertreffen. | 


Graf Kalkreuth zu, Siegersborf und Verwalter 
Männel zu Rennersdorf haben über den Badöfen Flachs⸗ 
doͤrren angebracht, und dadurch mit vielem Vortheil dem 
Flachs ohne befondre Feurung bereitet. S. Frauk. Kaif. 
Reichs-Ober⸗Poſt⸗Amts-Zeitung. '1791. Nr. & 
und 14. Januar. | Ä 


Als eine ganz neue dfonomifche Entdeckung wird bie 
vom Hrn. Parrot felbft erfundene Zubereitung des 
Flach ſes zu einem Surtogate der Baumwolle beſchrieben, 
und verſichert, daß der Flachs dadurch eben fo weiß, weich 
und wolicht, und noch dauerhafter als die Baum 
wolle gemacht werde. Da diefe Zubereitung darinn befteht, 

daß der Flachs ſchichtweiſe zwiſchen Kalk und Aſche in ei⸗ 
nem kupfernen Keſſel gelegt, mit Salzwaſſer begoſſen, und 
| F A sbis 
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8 bis 10 Stunden gekocht werde, fo ergiebt fich ſchon hier⸗ 
aus von ſelbſt, daß eine ſo ſtarke kauſtiſche Beize den Flachs 
wohl ungemein weig und weich machen, nimmermehr aber 
ihm eine groͤßere Feſtigleit und Dauer geben koͤnne, viel⸗ 
mehr dieſe gar ſehr nothwendig vermindern muͤſſe, und folg⸗ 
lich keine Zeuge haben verfertiget werden koͤnnen. S. die 
in Nummer 218 der Jenalſchen allgem. L. 3. v. J. 1791 ber 
findliche Recenſion von Chriſtoph Friedrich Par» 
ruts, der Weltweisheit Doctors und Profeſſors zu Erlan⸗ 
gen gemeinnuͤtzigen practiſchen Handbuche der 
Land» und Stadtwirthſchaft, Policey- und 
Cameralwiſſenſchaft. 1. Th. 1790. 2 Th. 1791. 


Der Apotheker Doͤrffurt hat der Wittenberger Pro⸗ 
Binzial » Verſammlung einen Aufſatz übergeben, worin er 
feine Methode befchreibt, den Flachs in eine der Baumwolle 
ähnliche Geftalt umzuändern; die bengelegten Proben find 
‚einem einſichtsvollen Mitgliede zur Unterfuchung übergeben 
worden. ©. Anzeige ber Leipziger oͤkonomi— 
fhen Societät von der Dftermeffe 1799 


Eine neue Art, den Flachs wie Baumwolle zugubereis 
ten, bat J. ©. Pretſcher zu Dresden erfunden. S. 
Dat Zeit 1806, 8tes St. 


Flachs wird nicht blos im Bei! — auch im 
Thau geroͤſtet. Der Oekonom Zechlin in Dyrotz hat der 
maͤtkiſchen oͤlonomiſchen Geſellſchaft am 7. May 1799 Be 
merfungen über den Flachsbau mitgetheilt. Herr Zechlin‘ 
verroirft nämlich das gewöhnliche Röften des Klachfes im 
Wafler, und empfiehlt dagegen das Thauroͤſten; auch giebt 
er dem Braden des Flachſes vor dem Klopfen und Bruteln 
Den Borzug. S. Oekon. Hefte. — 1799. Jul. &. 91. 
Eben fo erhielt die maͤrkiſche dͤkonomiſche Gefellfchaft -in 
. Potsdam am 29. Det. 1799 von dem Anhalt» Bernburgte 
ſchen Kammerrath Kirchner eine Probe von im Thau gerd- 
ſteten Slachfe, und der Prediger — —— * 
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te eine Abhandlung über die Thau- und Waſſerroͤſte des 
Flachſes ein. &.Defon. Hefte. Dec. 1799. S. 574 
folg. | | 


Profeſſor Thouin hat eine neue Flachsatt, den 
Flachs von Neu» Seeland, (Phormium tenax) befchries 
ben. Die Pflanze gehoͤrt. zu der Familie der Liliaceen, und 
treibt aus einer knotigen und fleiſchigen Wurzel eine große 
Menge Augen, aus welchen Buͤſchel von neun bis zehn 
Blaͤttern hervorgehen. Dieſe Blätter find ohngefaͤhr vier 
Fuß lang, haben ſpitze Enden, halten zwey "Zell in ber 
Breite, und haben ein frifche® glänzendes Gruͤn auf Ihrer 
obern Seite, das auf ihrer untern Seite ind Weißlichte 
fällt, und von einem engen roͤthlichen Rande umgeben ift. 
Die Blätter figen immer zwey und zwey zufänımen, and 
find in ihrer ganzem Länge durch eine Erhöhung oder Ribbe 
getheilt, Die um fo mehr bervorfpringt, je mehr fie fich dem 
Fuß der Pflanze nähert. Ihe Beſtandtheil iſt troden, 
leder» und fadenartig. Es iſt unmöglich, fie in ihrer Breis 

te mit zwey Händen zu zerreiſſen; allein in ihrer Länge 
theilen fie ſich fo leicht als möglich in die größtmöglichfte 
Menge von Faͤden. Wenn die Blätter alt werden, färben 

ſie fich mit einem rohen Gelb, welches in Strohfarbaübers 
gebt, je äiter und trockner fie werden. Faſt in ihrer gans 
zen Laͤnge beſtehen fie aus nichts, als aus langen filbers 
farbnen, feidenartigen und bis ins Unendliche theilbaren Faſern 
von einer außerorbentlichen Feſtigkeit. Aus einem Stiel, 
der ſich aus den Blättern erhebt, gehen mehrere Bluͤthen 
bervor, denen Kapfeln folgen, in denen fich eine ungeheure 
Menge von Saamen befindet, der Tomatı, platt und ſehr 
daͤnn iſt. 


Es giebt wenige Pflanzen, welche eine aͤhnliche Fa—⸗ 
denmenge gewaͤhren. Dieſe Pflanze waͤchſt in den In— 
ſeln von Neu: Seeland ohne alle Pflege, beſonders nahe 
am Meeresufer auf dürcem Sande, der nur zuweilen durch 
faljiges, ſtehendes Serwafer di Feuchtigleit erhaͤlt, 
—— 
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daher man durch dieſe Flachsart unnuͤtzes Terrain in Euro⸗ 
pa brauchbar machen kann. Beſonders iſt fie für Gegen⸗ 

den von fandigem Boden ein wichtiges Geſchenk, indem da» 
durch der lockere Sandboden an den Meeresküften benußt 
und firirt werden Fann. Der Hanf muß alljährlich ausge» 
füct werden, erfordert guten Boden, und viele Diafchinen 


zu feiner Zubereitung; das Phormium aber dauert mehrere 


Fahre, verlangt nur. fchlechten Boden, und kaum drey In⸗ 
firumente zu feiner Zubereitung. Der Bürger Labillars 
dière hat über die Ausdehnbarfeit der Kibern diefer neuen 
Flachsart die erfien Verfuche angeftellt, und er beftimmte 
das Maaß derfelben in der Vergleihung mit den gewoͤhn⸗ 
lichen, aber guten Slachfe, dem Hanf und in der Seide 


in folgenden. Verhältniffen. Er bediente fich dazu eines, 


Gewichts, das er an ‚gleichmäßig ſtarken Faͤden von diefen 


vier Materialien aufhieng; auf dieſe Art fand er 17,279 
Millimerres für die Ausdehnung des Flachſes; 22,558 für 
die Ausdehnung des Hanfs; 33,837 für die Ausdehnung 
des Blachfes von Reu- Seeland, und 112,790 für die Aus⸗ 
Dehnung der Seide. Hieraus fieht man, in welchem übers 
legenen Berhältniffe der Flachs von Neu» Seeland’ fich zu 
unferm gewöhnlichen Flachfe befinde. S. Franzoͤſ. 
Mifcellen 5.3, 3.St. &. 147 folg. — 


Als Surrogate des Flachſes ſind, außer der Bren⸗ 


neſſel und der Rinde des weißen Maulbeerbaums, bekannt 
die Seidenpflanze, der Hopfen, Hanf, die Feigbohne, 
Seuerlilie, Malven, Ananas, Aloe, Genifte, der Eins 
denbaun und Asbeft. 


Flachsbreche. Herr Oberamtmann Holzhauſen in 
Groͤpzig hat eine Maſchine erfunden, wodurch der Flachs 


zwiſchen zwey ſcharfgeribbten Walzen ſehr gut angebracht 


wird. Im Großen wird ſie durch eine Scheibe getrieben. 
Herr Kammerrath Mann in Deffau -bat fie als eine 


Pr 


‚ Penmafpine — und mit einem Schwungrade ver⸗ 


Y4 ſehen. 


344 Blachehechel. Flachewerg . 
fehen. S. Intelligenzbl. d. Allg. Lit. Zeit. 
f Ro. ı18. 1789. ©. 982% - 


Flachshechel. Ein gewiſſer Kaufmann Ot to bat eine neue 
Einrichtung der Flachshechel angegeben. Die Zinken derfels 
ben find viereckigt und von Stahl; ‚ihre Anzahl und Länge 
äft verfchieden; aber die Hecheln mit der größeren Anzahl 
und größeren Länge der Zinten werden vorgezogen. Es wer⸗ 
den bereits. in Gotha folche Hecheln verfertigt, das Stuͤck, 
nach Verhältniß der Güte, ohne Geftelle, zu 5 bis 1a Rthlr. 
Saͤchſ. Eine gut geflochene Abbildung diefer Hechel, nebſt 
einer Erklärung / derſelben und genauen Auseinanderſetzung 
der wichtigen Vortheile, die ihr Gebrauch gewährt, findet 
man in folgender, Schrift: Die große Thürins 
gifhe Flachsbechel oder Unterricht, den Flachs 
mit folhem NRugen zu hecheln, daß dadurch 
sicht nur mehr, fondern auch befferer Flachs, 
- als auf die gewöhnliche Are gewonnen wird. 
Nebſt einer Abbildung dieſer Hechel und des dazu gehörigen 
Geſtelles, Gotha 1800. Diefe große thuͤringiſche Flachs⸗ 
hechel war nur für Thäringen neu; denn an andern Drten, 
soo der Flachsbau ind Große geht, iſt der Gchrauch großer 
eiferner Hecheln zu erheblichen Gewinn der Seiler ſchon bes 
kannt. Die bey den Seilern gewöhnliche Hechel kommt 
der abgebildeten ehüringifchen Flachshechel ſehr nahe, wenn 
fie auch nicht ſogar hohe Zinken fuͤhtt. S. A. Lit. Zeit 
Jena. 1802. Nr. 18. | | 


Slahsmühle Here _ Oberamtmann Holzhauſen zu 
Gröpzig im Deffauifchen hat eine Flachsmuͤhle erfunden , die- 

zum Quetſchen der Saamenknoten, zum Brechen des Flach⸗ 
ſes, zum Graupenmachen, zum Abhuͤlſen der Erbfen und 
Linfen, zum Zermalmen ded Krappes und zum Futterſtam⸗ 
pfen dient, ie wurde 1788 befannt gemacht. | 


| Flachswerg. Georg Alex. Ballon, vormaliger Obetr⸗ 
| Angenieur der Brüden und Straßen in Paris, bat 2 
| 


ı 
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86. Jul. 1802 von der franzoͤſiſchen Regierung, wegen ei⸗ 
nes Verfahrens, Werg in reine Chorpey und Watte zu ver⸗ 
wandeln, ein Brevet erhalten. S. Intelligenzblatt 
Der allgem. Lit. Zeit. Jena. 1802. Nr. 1373. 


Fladderminen wurden 1598 erfunden. S. Militaͤ⸗ 
riſcher Kalender auf d. J. 1802. Berlin bey 
Unger. 


laſchchen ſ. Bologneſer Flaͤſchchen. 


Flageolet. In London hat William Bainbittge ein 
Flageolet erfunden, auf dem man bie obern Töne mit volle 
kommener Sicherheit angeben kann — nicht, tie auf den 
bisher gangbaren Flageolets. _ Der Ton fol ſehr fchön 

ſehyn, den oberften Detaven einer fcharfangeblafenen Floͤte 
gleihen, und im Ton, fo wie in der Scala, ſich unmits 
telbar an diefe anfchließen. Dieß Flageolet ift größer als 
Die. gewöhnlichen, und bat faft ganz die Griffe der Klöre, . 
Durch jene Borzüge feines Tons, und dadurch, daf man 

es fehr moderiren, auch aus allen Tönen rein fpielen kann, 
eignet es fich auch zum Akkompagnement fanft Elingender 
Inſttumente; und da das Flageolet einmal zu einem Mo⸗ 
deinftrumente, über Berdienft, erhoben worden, die ges 
wöhnlichen Flageolets aber mit ihren reifchenden, oft un» 
reinen Tönen, uns die Dhren zerreißen: fo verdient diefe 
Erfindung die Aufmerkfamfeit der deutfchen Inſtrumenten⸗ 
mache. S. Allgemeine mufilal, Zeituns, v. 
20. Oct. 1802. Nr. 4 


Flanlndiſw⸗ Schule ſ. Malerey. 


Slanels oder Golgasfaͤrberey. Flanell iſt ein wenig ge⸗ 
walktes, gerauhetes, ungeſchornes Tuch. Die Flanellfaͤr⸗ 
berey wird fuͤr eine Erfindung der Englaͤnder gehalten. 
Daß dieſe die Blumen und Figuren vermittelſt großer Ku⸗ 
pferplatten auf die Klanelle gedrudt haben folten, ift ganz 
unwahrſcheinlich; vermuthlich druckten fie die Flanelle nur 
noch zwiſchen eiſernen Formen. Jetzt legt man die Flanelle 
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zwiſchen Holzformen , bie genau auf einander paſſen, in 
welche die Blumen erhaben gefchnitten find, beyde Kormen 
“ werden feft zufammen gefchraubt und die Farbe darin hinein 
geleitet An einigen Orten farbe man fie fo, daß die Farbe 
durch. Kanäle von unten hinauf durch die Zeuge dringt, 
welches Tangweilig und mähfam if. Diefe Are zu färben 
befchreibe Hr. Hofrat Beckmann in f. Technologie 
©. 115. folg. In Sachfen hat man eine weit voriheilbafe 
tere und Fürzere Art, die Slanelle zu faͤrben. 


Frlaſche, gelgdene, Kieiftifche Flafche, Leidner Flafche, 
elektriſche Slafche, Ladungsflaſche, Rerftärkungss 
flafche. Wenn man einem duͤnnen eleftrifchen Körper auf 
beyden einander gegenüber ſtehenden Seitenflächen auf der 
einen Seite die pofitive, auf der andern die negative Elek 
tricitaͤt mittheilt, fo heißt der Körper in diefem Zuſtande 
geladen Man wählt hiezu gewoͤhnlich glaͤſerne Fla⸗ 
ſchen, deren innern Wänden die eine, den Auffern die ans 
dere Elektricirät gegeben wird, woraus fich der Begriff der 
geladenen Flaſche von. felbft ergiebt, daß fie kaͤmlich aus 

einem an fich elettriſchen duͤnnen Körper beſteht, deſſen bey⸗ 
den Seiten Elektricitaͤt mitgetheilt werden kaun. Man kann 

aber anſtatt der Flaſchen eben ſowohl Platten, z. B. eine 
Tafel von gemeinem Fenſterglas, von Harz oder Siegellack 
wählen, welche alsdann geladene elektriſche Plat— 
ten beißen. Prieſtley ſ. deſſen Geſchichte der 
Elektr. Taf. IE. hat Klafchen-von allerley Geſtalt abbil⸗ 
den laſſen. Zu den ganz kleinen Verſuchen kann man ein 
gemeines Arzeneyglas mit Schrot, Eiſenfeile oder Waſſer 
bis über bie Hälfte anfuͤllen, mit Kork verſtopfen, dadurch 
einen Eifendrath mit einem Knopfe ſtecken, der bis in die 
Füllung reicht, und die äußere Seite mit Zinnfolte oder 
Goldpapier belegen. Eavallo giebt (Philof. Trans. 
Vol. LXVIII. P. e. n, 44.) folgende Methode an, Las 
dungsflaſchen, wenn fie einen Sprung befommen haben, 
wieder brauchbar zu machen. Man nehme vom zerbroche⸗ 
Sun, nen 
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nen Theile die aͤuſſere Belegung ab, erwaͤrme die Flaſche 
an der Lichtflamme, und troͤpfle brennendes Siegellack dars 
auf, ſo daß der Sprung damit bedeckt wird, und das Siegellack 
bier aufliegt AAls das Glas ſelbſt dick iſt. Endlich bedecke man 
dasSiegellack und einen Theil der Glasflaͤche mit einet Compo⸗ 
ſition von 4Theilen Wache, 1 Theil Pech, 1Theil Terpen⸗ 
tin und fehr wenig Baumöl, die man auf ein Stuͤck Wache» 
taffet reicht, und wie cin Pflafter auflegt. Zu Platten, 
wobey man auffer dem Glafe auch Harzcompofitionen, 
 GSchhiwefel und Siegellack braucht, hat Beccaria eine 
Eompofition von Colophonium und gefteßenem Marmor vor» 
geſchlagen, melche zu gleichen Theilen gefymolzen und auf 
eine mit Zinnfolie bedeckte Tafel gegoffen werden. Diele 
Verſuche von diefer Are hat Wilke (Schwediſche Abhandl. 
von 1758. der deutſch. Ueberſ. S. 241.) angeftellt. 


Da die gewöhnlichen Flaſchen ihre Ladung nur kurze 
Zeit halten, fo bat Eavalle f. Bollffändige Ab» 
handl. der Lehre von der Elektricitär, deutſch. 
WUeberſ. dritte Auflage Leipz. 1785: gr. 8. S. 278; eine Eins 
richtung angegeben, welche die Ladung über ſechs Wochen 
lang. halten fol, Außer derrinnern und Auffern Belegung, 
welche diefe Flaſche mit allen-andern gemein bat, ift in ih» 
ven Dals eine an beyden Enden offne Glasroͤhre eingekuͤttet, 
und geht ein wenig In die Flaſche hinein. Sie bat am un⸗ 
tern Ende einen Drath, der die innere Belegung beruͤhrt. 
Der Drath mir dem Knopfe ift in eine andere-Glagröhre 
gekuͤttet, welche faft doppelt fo lang, aber enger ift, als 
die vorige; und zwar fo, daß an einem Ende bloß der 
Knopf, am andern nur etwas weniges vom Drathe hervor⸗ 
ragt. Diefe Glasroͤhre kann man nach Gefallen in die an⸗ 
bere hineinſtecken, woben dag unfere Ende des Draths jenen 
"an der erſten Röhre befindlichen Drath, oder noch beſſer 
die innere Belegung felbft berühren muß 5; - auf dieſe Art 
“ Tann die Flaſche, mie gewöhnlich, geladen und entladen 
werden. Nimmt man aber nach der Ladung die imtere 
| a Röhre 
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Roͤhre mit dem Drathe und Knopfe heraus, fo iſt die in⸗ 
nere Belegung ganz ifolict, und man kann fo die Flaſche 
geladen bey fich tragen oder verfenden, ohne daf fie die Las 
dung fobald verloͤhte. Donndorf befchreibt. diefe Flaſche 
mit einigen kleinen Abänderungen umftändlich, giebt auch 
noch eine aͤhnliche Einrichkung für etwas größere Flaſchen 
an. S. deſſen Lehre von der Electricität Et 
furt. 1784. IL, 3. gr. 8. 1.8. ©. 57. 


Was die Gefcbichte dieſer Ladungsflafche betrift, fo 
fühlte fchon der Engländer Stepban Gray im Sabre 
1735, als cr fi mir Augziehung elektrifcher Funken aus 
dem Wöäffer befchäftigte, die Erfchütterung der verftärften 
Eieftricität. &. Philof. Trans. na. 436. 'I. D. Titius 
de electrici experimenti Lugdunenfis inventore 
primo. Witteb. 1771. 4. Da er aber die Bemerkung 
nicht weiter verfolgt hat, fo Fann man ihn nicht als Erfin⸗ 
Der dieſes merkwürdigen Verſuchs anfehen, fondern ohne 
allen Zweifel einen deutfchen Brälaten,, den Herrn von 
Kleift, Dechanten des Domcapituls zu Kamin in Pom⸗ 
mern, welcher am 11. Oct. 1745 die verftärkte Elektricitaͤt 
felbft entdeckte, am 4. Nov. darauf dem D. Lüberkühn 
in Berlin, am 28. Rev. dem Prediger Swietlidi in 
Danzig und bald nachher auch dem Prof. Krüger in Halle 
Nachrichten davon gab, welche legterer fchon 1746 druden 
Tief. . ©. Krügers Gefhichte der Erde Halle 
1746. 8. ©. 177. u. f. Diefe Rachrichten. enthalten fols 
gendes: „Wenn ein Ragel oder ſtarker meffinguer Drath 
„in ein kleines Arzeneyglas geſteckt und elektrifiet wird, fo 
„erfolgen befonders ſtarke Wirkungen. Das Gläschen muß 
„recht trocken oder warm feyn. Man kann e8 vorher mit 
„Kreide reiben. Thut man ein wenig Quedfilber oder 
„Weingeiſt hinein , fo gebt alles noch beffer von ftatten. 
. „Sobald das Bläschen von der elektrifchen Röhre wegge⸗ 
„nommen wird, fo Auffert fich der leuchtende Strahlenbuͤ⸗ 
„ichel, und man kann mit diefer brennenden Mafchine über 
a „60 


y 
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„60 Schritte weit im Zimmer herumgehen. Wird während 
„dem Elektriſiren der Singer oder ein Stuͤck Geld an dem 
Nagel gehalten, fo ift der herausfabrende Schlag fo ſtark, 
„daß Arme und Achfeln davon erfchättert werden. Eine 
yifolirte Röhre laͤßt ſich dadurch weit ſtaͤrker elektrifiren, 
„als unmittelbar durch die Kugel. Wird ein Eonductor 
„elektrifirt, der im Gläschen befindliche Nagel daran gehalten 
„und mit Elektrifiren fortgefahren, fo follte man faum glauben, 
„in welche Stärke die Elekiricirät gefege werde, Iſt das 
„Släschen niedrig, daß fich die Finger in der gehörigen 
„Weite befinden, fo fehlägt der Funken vog felbft aus dem. 
„Ragel auf den Finger, zu dünnhälfige Släfer find einigemal 
„durch den heftigen Schlag zerfprengt worden.“ Man be» 
mübete fih in Danzig, den Berfuch nachzuahmen, "und 
Gralath mar ber erfte, dem es gelang, jedoch erſt nach 
erhaltener ausführlicher Anweifung des Herrn von Kleiſt, 
welche 1747 öffentlich befannt gemacht wurde. S. die 
Abhandlung der naturforfhenden Geſellſche 
in Danzig. Th. J. 1747. 4. ©. 512. Zu Anfange des 
Sabre 17456 fchrieb Muſſchenbroek aus Leiden an 
Reaumür, er fey auf einen ſchrecklichen Verſuch gera» 
sben, - mit einer Erſchuͤtterung, der er ſich nicht für'die 
Krone Frankreichs zum zweytenmal ausfegen möchte, Al- 
lemand, ebenfalls Profeffor in Leiden, wiederholte dieſes 
in einem Briefe an Nollet, und im Februar auch in ei» 
nem — Aufſatze. S. Mem. de Vacad. des ſc. 
1746. p 
> Abt Nollet nannte daher die Entdeckung den 
leidner Verſuch, welchen Namen fie auch -bebalten 


| j bat, ob fie gleich weit richtiger der kleiſtiſche Ver⸗ 


fuch heißt. 
Man fieng in Frankreich an, Muffchenbroet für 

, den Erfinder zu halten, als Allamand noch im Jahre 
1746 ſowohl an Nollet, als an Gralath meldete, 
die erſte Entdeckung gehoͤte eigentlich einem angeſehenen 
Privatmanne In keiden Cunaͤus zu, der ſchon 1745’ zus 
faͤlli⸗ 


Fe Stade 


faͤlliger Welfe darauf gekommen ſey. Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſer Mann etwas von der Entdeckung des 


deutſchen Praͤlaten gewußt habe; inzwiſchen bleibt dieſem 


letztern unſtreitig das Verdienſt der eiſten Erfindung und 


Bekanntmachung. 


Muſſchenbroek erzähle, er und feine Freunde 
hätten daranf gedacht, eleftrifirte Körper, weil fie an der 


Luft die Eiekericität fobald verlöhren, zu ifoliren, und häte 


ten daher Waſſer in giäfernen Flaſchen durch einen mit,der 


Maſchine communicirenden Death elgkirifict. Dabey habe 


er, als er eine ſolche Flaſche in der einen Hand gehalten, 
und mit der andern den Drath von der Maſchine babe los⸗ 
machen wollen, einen. fehrecklichen Schlag. in feinen Armen 


- and der Bruft befommen, den fie alle bey twiederboltem 


Verſuche ebenfalls empfunden hätten, und von deffen Wir⸗ 


tung ‚auf ihren Körper fie fürchterliche Befchreibungen 


machen. 


Gralath und Winkler waren die erſten, welche 
der Erfindung ſelbſt etwas zuſetzten. Gralath vertauſch⸗ 
se Glaͤschen, Nägel und Weingeiſt mit einer groͤßern Fla⸗ 


ſche, einem Drathe mit der Kugel, und mit Waſſer, zeigte 


ſchon d. 20. April 1746 einen Verbindungskreis von 28 
Perſonen, erfand die Batterie, und entdeckte die Unmoͤg⸗ 


lichkeit, gefprungne Flaſchen zu laden, ingleihen den foge» 


> 


nannten Leberreft der Ladung, Winkler, dem die Es 
ſchuͤtterung fehr empfindlich getwefen war, erfand eine Ver- 
anftaltuıng ‚ die verftärkte-Eleftricität von ferne zu beobach⸗ 


ten, und ſtellie die vorher angeführten Verfuche an, wo— 
bey ein Theil der Meiffe in die Verbindung gebracht ward, 


&. Winkler on: the effects of electricity upon him- 
felf and his wife. Phil. Trans. no, 480. 

Die meiften Ectveiterungen hat D. Walfon in den 
folgenden Jahren hinzugefegt.. S. Philof. Trans. 1748. 
1749. etc. NO. 477. 478. 482. 485. 489. Er fand, daß 
die Stärke des Schlags nicht von der Menge der Materie 

| in 
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in der Flaſche, ſondern blos von der Groͤße der Flaͤche, die ſie be⸗ 
ruͤhrt, abhaͤnge, welches dem D. Bewis Anlaß gab, die Be⸗ 


legung mit Zinnfolie zur erfinden. Er gab zuerſt eine Erflä 


rung des tärbfelhaften Phänomens der Ladung, und orde ' 


nete 1747 die ins Große gehenden Verfuche über die Bers 
bindungsfreife und die Gefchteindigfeit des Schlages an, 
wobey ganze Striche Landes mit in die Verbindung gezogen 
wurden. Wilfon tauchte die Flaſchen auch von auffen 
ind Waffer, entdeckte das wahre Verhaͤltniß der Stärke des 
Schlages, nahm wahr, daß derfeibe den Weg wähle, bey 

dem er. am mwenigften ——— autrift und bemerkte die 
Lateralexplofivn. 


In Frankreich ſtellte der Abt Nollet die erften Vera 
fuche au, entdeckte zufällig, daß eine luftleere Flaſche alle 


Dienfte einer belegten thue, machte Verbindungskreiſe von 


130 Perfonen , die ſich mit eifernen Dräthen verbanden, | 


und einen Umkteis von 900 Zoifen bildeten, und zödtete 
zuerſt Thiere duch den Schlag. Le Monnier fand, 
daß die Ladung eine Zeit fang (bey faltem Wetter 36 Stun» 
den) in den Klafchen bleibe, -und that fih noch vor 
.D Watſon duch Berfuche mit langen Berbindungsfteis 
fen, in die au große — gebracht wurden, 
hervor. 


Da de Erklaͤrung der leidner Flaſche den europaͤiſchen 


Naturforſchern ein Geheimniß blieb, ſo verbreitete ſich auf 
einmal ein unerwartetes Licht darüber durch die Briefe des 


D. Franklin in Philadelphia. S. Neu experimenes 


and.ob[. on electricity in ‚fever al letters, to Mr. 
Collinfon. Lond. 3751. 4. Benj. Franklins 
Briefe von der Elektricität, übaf, v. J. C. Wil» 
ke. Leipz. 1758 8. Franklin batte fehon vorher, wie 
Watſon, bemerkt, daß bey der gemeinen Erregung der 
Elektricität das Neibzeug dasjenige hergiebt, was die Glas⸗ 
Pe erhält; > dieſe Bemerkung hatte ihn bewogen, die bey» 

. den 
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den Elektricitaͤten des Glaſes und Relbzeugs als Ueberfluß 
und Mangel einander entgegen zu ſetzen, und mit den Ras 
men der pofitiven und negativen zu unterfcheiden. 
Da er nun bey feinen Verfuchen mit der leidner Flaſche ger 

"wahr ward, daß eine an Seide hängende Korffugel von der 
Auffern Belegung angezogen werde, nenn fie von dem mif 
der innern Seite verbundnen Dtath abgeftoßen wird, und 
dag man durch den hierauf gegründeten Verſuch mit der 
elektriſchen Spinne die Klafche entladen, oder die Efeftrici» 
tät der einen Seite in die andre überführen Fönne, fo folge 
aus feinen fo wohl überdachten Grundfägen von felbft, dag 
bey der Ladung die Elektricitäten beyder Seiten einander 
entgegengefegt feyn müßten. 


Prieſtley erzählt verfchiedene eingelne Erfindungen, 
welche von den Naturforfchern zu den frankflinfchen binzuges 
ſetzt worden find, &, deffen Gefch, der Elektr. S. 
179-186. Die vornehmften find der Herren Wilke 
und Aepinus Ladung. einer Luftfcheibe, Becearia’s 
Ladung von Harz⸗, Schwefel⸗ und Siegellackplatten. 


Das von Wilke und Aepinus entdeckte Geſetz 
der elekerifhen Wirkungskreife Härte die Theorie 
der leidner Flafche noch mehr auf, ſ. Wilke dif]. de 
electricitatibus contrariis Roltoch. 1757. 4. und 
Wilke nahm davon Gelegenheit, alles, was bey der La⸗ 
dung ſowohl in den Glasflaͤchen als in den Belegungen vor» 
gehet, gemauer zu unterfuhen. S. Bon den entge— 
gengefegten Elefrricitäten bey der Ladung 
und den dazu gehörigen Theilen, in den ſchwed. 
Abhandl. 1762. ©. 203 u f. Diefe Unterfuchungen, 
welche im Grunde auch die Erfindung der Elektrophors ent⸗ 
halten, leiteren Heren Wilke fhon damals auf die Ber» 
muthung, daß fich die Phänomene der Ladung aus der Hy⸗ 
pothefe von zwoen Materien , die er Feuer und Saͤure 
nennt, beffer, als nach Franklin erklaͤren ließen, welcher 
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. Sedante dur die neueren Eutpedungge ‚noch a“ 
“ worden iſt. s wiege). 
Meuete Veſuch⸗ mit ——— — Barbie 
_ ungen des dazu, gehörigen Apparats find von Volta, 
„Eavallo, Henly, Nairne, Lord Madon, Sir 
gaud de la Fond. 


Flaſchenzug » Polyfpapt iſt ein mechaniſches Werkjeng, 
das aus zween Kloben oder Flaſchen zufammengefsgt 
iſt, deren jede mehrere Rollen enthaͤlt. Die obere Fla⸗— 
ſche iſt befeſtigt, an der untern aber haͤngt die Laſt, welche 
durch ein um alle Rollen gehendes Seil zugleich mit der une 
tern Blafche in ‚die. Höhe, gehoben wird. : Man ſchreibt die 
Exfindung deffelben dem Archimedes: von Syrakus zu, de 
& 3772 ſtarb. & Rache von Dem; Leben und 
„Erfind. dar,berübmteften ee —* 
ſter 1788. L. Th. ©. 22. * 


Fleckfiebet. Fuͤr den erſten, der davon Heſchtieben far, 

wird" der frahzöfifche Arze Jacob des Parts Hehalten, 
der am Ende des 15ten Jahrhunderts lebte. ©: Bahle 
Si krit. Woͤrterbuch. —— 650. b,, 


 Hledernhaus. Diefe ift gu Ende des vorigen Jaͤhrhunderts 
ein Gegenftand der Neugierde der Natutforſcher gervorden, 

beſonders ‘des Abis Sp allanzami zu Pabid Oie Fle- 
bermnauſe murden auf die —A Hk, wo moͤglich, 


aller bekannten fünf Sinne beknubt, vanit man ſich durch 


“ Uebung eines unbekannten ſechſten Sinnes ſchadlos 

balten moͤchte. Von dieſem angeblichen neuen oder fechſten 
Sinne der Fledermaͤuſe giebt Hr. Pröf: Metl in feinem 
"Archiv für die Phyjiologie 1.8, 3.9.8. 58: mach 

Vialleniſchen Zeitſchriften eine ausfuͤhrliche Nachricht. 


an Hr G. Eubler hat in der naturfopfeenden, Sefel 

ſchaft ‚zu Paris‘ über hai Segenftaxd: ei Vorleſung ge⸗ 
halten, die vom Herrn | Dapidfon über a. u in, ‚die 
%; Berlinifche Blaͤtter 1798, yte⸗ Alan. = | 
Bu, ®. Erf. Aen Thio ate Abip.“ 3 
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eingeöfit | tworben iſt. Herr Cuvier hat gezeigt, daß ber 
von Spallanzani in den Biederinäufen — ntue 
Sinn das Gemeingefübt ſey. 


Fleiſchbruͤhe. Der D. Bali, öffentlicher Lehrer ber Che 
inie in dem Krankenhaufe zu Mantua, hat dem D. Mofe 
cati in Mailand eine Erfindung mirgetheilt, wie man bie 
Ehinaaufgüffe, die Wermuthtinktur, den Mägenfaft,; ja 
felbft ‚die Fleiſchbtuͤhe oxydiren kͤnne. Diefen Subftangeit 

wird: dadurch eind- der: Fäulnig widerſtehende Kraft mitge⸗ 

° heile, die ſo ſtark iſt, daß z. B. oxydirte Fleiſchbruͤhe noch 

"nach länger als ſechs Monaten vor aller Faͤulniß frey war. 
Es wurden mehrere Berfuche mit Fleiſch angeftelt , "Bag 

" vorher der Sonne ayBgefegt und beynabe in Faͤulniß Aber« 

"gegangen mar. Nach Ber Drydarionftait das Fleiſch gleich 
den andern Tag weniger, und den Toten loͤßte “es fich in 
Faſern auf, doch ohne dem damit gekochten Waffer den ger 
eingften üblen Geſchmack mitzutheilen. S., Allg. Intelr 

Uligenzbl. für Litt. und Kun 1803, St. 69... 


Fleiſchtrockenſtube, Die, des Deren Ca zalet in eine klei⸗ 
ne Stube 8Fuß fang , “4 Buß breit und 53 Fuß: Hoch. 
Darin iſt auf einmal für 1500 Pfund Fleifch Raum... Mag 
bängt es frifch, hinein, und in Stüden von mehreren Pfun⸗ 
den zerhauen; man darf es aber vorher nicht waſchen, 
ſondern man muß, es nehmen, wie es vom Thiere lommt; 
alsdann macht man. an zwey verſchiedenen Orten der Stube 
Kohlenfeuer an, und treibt die. Hitze bis auf 55 Gr. nach 
dem Reaumuͤrſchen Waͤrmemeſſer. Dieſe unterhaͤlt man 
drey mal 24 Stunden und die ganze Verrichtung iſt vollen⸗ 
„det. Das Fleiſch wird hierdurch fo. trocken und fo hart 
wie Holz. Die Barbe des Fleiſches kommt der. vom ge⸗ 
kochten Fleiſche gleich. - Man nimmt nun das Fleiſch ans 
der Stube, und taucht es In eine aufgelöfte Gallerte, die 
man aus den Knochen gekocht har, und zwar fo, daß fie 
der Dicprigkeit eines Syrups gleich if. Hierauf hängt 
man es abermals in die Stube, we die Feuchtigkeit als 


“ 


Fliegende Bruͤcke. Flinte. — 


bald: verdunſtet und das Fleiſch nun das Anſehen bekoͤmmt, 
als ob es mit einer Art von Firniß verſehen waͤre. In dies 
: fem Zuftande kann es ſich nun Jahre lang halten, ohne die 
geringſte Veränderung-zu erleiden. Bey dem Kochen dieſes 
getrockneten Fleifches -verfährt man auf folgende Miufe,, 
Man mäfcht das Fleifch erſt in etwas befonderem Waifer, 
“ um.den Ueberzug herab zu bringen, der. ibm zu einer befon» 
“ deren Are von Firniß gedienet hat. Diefes Waffen gießt 
man alsdann hinweg. - Nun meicht man das Fleilh 12 
Stunden lang in dasjenige Waffer, in dem man es abfo« ' 
chen will, - Eine Wallung von 3 bis 4 Minuten ift zu diorer 
Kochung ſchon hinreichend, da fie bereits in der Stube foft 
gänzlich iſt beendiget worden. Hierauf wirft man etwas 
Sal; und ein ie hinzu und erhält ale eine 
gute Fleiſchbruͤhe. 4 


Fliegende Brücke, ſ. Brüde. 
Fliegender Drache, ſ. Elektricität. 


Fliegenwedel, oder Mafchine zur Verjagung der Biegen und 

Muͤcken, bat Dobfon in England erfunden, die: er Ze 
phyr nennt, Dadurch wird zugleich. auch der freye Umlauf 
in den Zimmern befördert und die Dämpfe der Speifen wer» 

den zerftreuet.. Dieſelbe wird entweder an die Dede gehan⸗ 
gen oder auf den Tifch geſtellt. Sie. beftcher aus tinem 
Pfeiler, an deffen Obertheile eine Kugel, Vafe, Urne oder 

flache runde Büchfe ift, worin fich ein Raͤderwerk befindet, 
welches vermittelft eines Schlüffels aufgezogen wird, und 
dann die Mafchine umtreibt. An den Armen befinden fich 
Flügel, die mit Seide oder Filet bebangen und mit Fran 

zen befeßt find. Die ſtehende Maſchine hat ein beivegliches 
Fußgeſtell. Das Ganze iſt aus Meffing gemacht, ausge 

- nommen die Fluͤgel. S. Engl. Miftellen XIL 2», 
I, &t. 1803. ©, 410, 


Fliehkraft, ſ. Schwungfraft. 


Dunt, hat ihren Namen — einem uralten, ſchon — 
en: 


r 
6 
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Wenden vorkommenden deutfchen Werte, Flins oder 
Blynz, welches einen Hornftein bedeutet, der auch. noch 
jege im Dänifchen und Englifchen Flinte oder Flint heißt, 
Als man diefen Stein bey den Schießgewehren anwandte, 
erhielten fie davon den Namen der Flinten. Man hält 
übrigens die Flinten für eine franzöfifche Erfindung, die an 
Die Stelle der Musketen kam; das erfte Regiment, das 
Flinten trug, mar das von Ludwig XIV. 1671 in Krank» 
veich errichtete. Küfeliercegiment, welches von den Klinten 
dieſen Namen befam. GG. Wilitärifhes Tafhen« 
buch. Leipz. 1780. S. 120. Da das Auffchätten des 
Pulvers auf die Zündpfanne Zeit weguahm und bey Wind 
und Regen mißlih war, fo führte Herr von Freytag ' 
um 1780 die trichterförmigen Zündlöcher ein. Vermittelſt 
dieſes von innen aus cfvciterten Kanals lief das Pulver 
von ſelbſt auf die Pfanne, oder wurde durch. den Stoß des 
Ladeſtocks herausgedtängt, daher die Preußen 6 Mal in ei= 
ner Minute feuern konnten, S. Betrachtungen über 
die Kriegskunſt, über ihre Fortſchritte, Wis 
derfprüche und Zuverläßigkeit. Zweyte Abtheil. 
Leipz · 1798. S. 187: 188. 


Die Sicherheitsflinte erfand Herr Regnier zu Sa⸗ 
mur in Bourgogns Un diefer Art Flinten ift die Pfanne 
fo befonder8 gut eingerichtet ‚. daß man. das Gewehr gela» 
den im Wagen haben, oder fonft haften kann, wie man 
nur will, obne zu befürchten, daß «8 losgehe, auch kann 
die Keuchtigkeit nicht auf das Zündfraut Fonmmen, wenu 
felbft das Gewehr ind Waſſer fallen ſollte. Auch ift an eis 

ner folchen Flinte, zum Behuf Furzfichtiger Perfonen, noch 
eine verborgene Borgnette angebracht , die erft dann zum 
Borfchein kommt, wenn man anſchlaͤgt. S. Gothaiſch. 
Hofkalender. 1783. Paul Engelhard, Schloſe 
ſermeiſter in Butzbach, verfertigte Flinten, welche, ohne 
Pulver auf die Pfanne zu thun, vollſtaͤndig geladen und 
- guter Wirkung loedeleſſen werden koͤnnen. S. Mi 
cel⸗ 
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cellaneen artif. Inhalts von 9. G. Meufek 
1786. XX VII. Hefi. 


Der General Berbigsdorf zu Gotha — ee" 
Flinte, deren cylindrifcher Ladeſtock oben eine dreyedige 
Spitze hat, und halb herausgefchoben , oben durch eine Fe⸗ 
der fet.gchalten wird, fo daß man fich feiner nur als eines 
Bajonets bedienen fann. Der General fchickte ein folches 
Gewehr an den General Lafcy, um es Kaiſer Joſeph IL 
zu zeigen, tworauf wirklich einige Oeſterreichiſche Dragoner⸗ 
Megimenter dergleichen Geroehe bekommen haben follen. 
S. Mauvillons Preuß. — — ©. 
230. 

In Sevilien wurden glinten verfertiget, die man 
mehrere Male binter einander abfchiegen fonnte, ohne fie. 
von neuem zu laden, Mach jedem Schuffe fiel vermittelft 
einer Beder und einer beweglichen Klappe am unsern Theile 
des Laufeß eine neue Ladung aus der hohlen Kolbe in jenen; - 
die Klappe verfchloß fich wieder, und das Gewehr war zum 
Schuß fertig. &. D. Thorn. de Morla trattado de 
Artilleria. T. 2. p. 109. Eben angeführte Erfindung 
saugt nichts für den Kriegsgebrauch; wohl aber wurden 
die vorher nur von den Yägern geführten Doppelflinten bey 
den Defterreichern auch zum Kriegsgebrauch angewendet. 
Der eine Lauf derfelben war ‚gegogen, der andere hingegen 
glatt, und man bewaffnete die Scharfſchuͤtzen Kompagnien 
der Gränzregimenter damit, an die man 2000 folder Sr 
wehre im Dctober 1787 vertheilte. 


Eine Flinte von 7Länfen erfand der Engländer Jakob 
Widſon und überreichte fie der National » Berfammlung. 
Herr von Aubercrre hat diefe Erfindung gebilliget und den 
großen Nugen derfelben gezeigt. S. Branffurter 
Kayſerl. Reihs » Dber - poſt Amtszeitung. 
1792. d. aıften Febr. Nr. 30. In Frankreich bat ein 
Kuͤnſtler eine Flinte mit mehrern Laͤufen vorgeſchlagen, mit 
der man in einer halben — 60 Kugeln abſchießen koͤn⸗ 
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ne! S. Woͤchentl. Extra⸗Blatt gu der Gothai—⸗ 
ſchen polit. Zeitung. d. 17. Aug. 1792. Nr. 33. 


64 Im Yabr 1794 erfand der bald hernach verftorbene 
Drechsler Philipp. Schiffer in Wetter, einem heffifchen 
Landſtaͤdtchen, zwey gute Stunden von Marburg, ein Ges 
mehr, aus dem man 17 Mal binter einander ſchießen konn⸗ 
te. Er überreichte e8 dem Dberfchügen, Herrn Nach Hille 
in Marburg, und- brachte in deifen Gegenwart alle 17 Rus 
geln, — etwa 3 bis 4 ausgenommen, — auf Too Gänge 
in einen Bogen Papier. Legterer berichtete die Sache nach 
Eajfel und der Erfinder erhielt eine angeneffene Belohnung. 
Diefe Erfindung ift nicht neu, und der Mechanismus ift 

. ganz fo wie ibn Perrinet diOrval in feinem Effay 
fur les feux d’artifice, und nad) ihm Le Blond in 
feiner Artillerie, -&. 184 der deurichen Ueberfcgung, 
befchreibt. Diefe verlangen nämlich 2 Ladeſtoͤcke, von mels 
chen einer eine 5 Kinien lange, und eine Linie dicke Epige 
bat. Das Gewehr wırd mit der gewöhnlichen Ladung Puls 
ver geladen, auf diefes Pulver ein papierner Pfropf gefeßt, 

der Pfropf wird mit der Spige des eifernen Ladeſtocks durch» 
geftoßen, das Loch mit Meblpulger angefüllt / und hierauf eis 
‚ne in Brandzeugeingefchlagene Kugel, fo daß der Brandzeug 
3 Kaliber über die Kugel gehet, mit 18 bis 20 Stößen feft- 
gelegt. Auf diefe Art fahre man fott, bis der Lauf einen 
Schuh von der Mündung geladen ift. Begreiflih muß der 
oberſte Schuß zuerft heraus, die andern folgen dann von 
felbft, doch fo, ‚daß man des langfamen Btennens des 
Brandzeugs wegen, zwiſchen jedem Schuß Zeit genug bat, 
dem Gewehr, wenn es nöthig iſt, die erforderliche Rich 
tung zu geben. Bringt man, um den oberjten Schuß her⸗ 
aus zu bringen, Gwelches Perrinet D’Drval :ver- 
fihweigt) ein gemöhnliches Feuerſchloß an, das bey den 
Schuͤſſen des Schefferfchen Gewehrs etwas über die Mitte 
"des Laufs koͤmmt, nimmt man ferner ſtatt des Brandzeugs 
Ku naßr 
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— — walber, durchſtoͤßt man, um einen Reſerve⸗ 
fhuß zu behalten, den legten Pfropf nicht, und bringt 
man, um dieſen Schuß benutzen zu koͤnnen, ein anderes 
Feuerſchloff an dem gewoͤhnlichen Orte an, fo hat man bie 
Erfindung des, Philipp Scheffer, der weder dem 

. V’ Drval noch Le Blond kannte, und alfo in der That 
Erfinder, feines Gewehre iſt. Um eben diefe Zeit übergab 
ein franzöfifcher Bürger dem Konvent eine ähnliche, Erfins 
dung. ©. SPAR für ‚Babrik. 1796 Auguſt. 
©. 143. N | 

Blintenhaubigen wollte — Jaquet — ha⸗ 
ben, ſie ſind aber accurat 100 Jahr aͤlter, als Jaquet 
ſelbſt. S. Le Blond Artillerie Jenenai-fhr 

Ä Sabrit. 1796. Auguſt. S. 144. 


Der franzoͤſiſche General S oulerac bat ein Mittel 

erfunden, das Feuergewehr vor dem Roſte zu bewahren. 
S. Journal für Fabrik, —— 6. 1797. 
Septbr. ©. 231. 


Der. Sächf. Mafchinenbirektor op. Friedr. 
Mende (t 1798) brachte bey den militaͤriſchen Flinten eine 
beträchtliche Verbeſſerung an , um. gefchmwinde ‚laden und 

ſchießen zu können. S. Allg. Lie. Anz. 1798. Dec, 
Re 204. ©. 2117. und Weil: ——— + B. 
I, — ©. 3237; . .- ‘ 


Der Hauptmam von Nothhardt ER Regi⸗ 
mente Grävenig, has eine Verbeſſerung der Gewehre er» 
funden, welche 6301 kürzer werden und, obgleich das Ba» 
jonnet um fo viel Zoll Länger wird, dennoch 5 Pfund leich⸗ 
ter-find und eben fo weit fehießen. Diefe Gewehre follen 
nach und nach bey der ganzen Infanterie eingeführt werden. 
©. Bamb. Zeit. ıgor. Nr. $6. 


. Here von Diebitsch erfand ben Regendeckel uͤber 
bie Flintenſchloͤſſer, vermoͤge deſſen die Infanterie auch 
im Degen feuern konnte, fo daß nur wenige Flinten beym 
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Abfeuern verſagten. Yin Jahre 180 wurde biefer Regen⸗ 
deckel vereinfacht und zweckmaͤhiger eingerichtet. — 
Bamberg. Zeit, 1801. Mr. 10% 


Herr Buſchendorf hat im — für Fa» 
breit 1803, Junius, S. 498 bis 502 eine neue Art Feu⸗ 
ergeroehre befehrieben , die ein ungenaunter Gerochrfabrifane 
erfand. Un demfelben befinde fich kein Schloß der ges 
roöhnfichen Art, das im Wege wäre, anhalten, Kleider 
zerreißen, und durch Anftöße und Wagenftöße zur Unzeit 
losgehen koͤnnte. Die ganze Beuergebungsvorrichtung liege 

im Junern des. Laufs verborgen und von-außem erſcheint 
das Gewebe ganz glatt und: ganz ſchloßlos und ein bloßer 
Lauf zu feyn, dem das Schloß noch angeſchraubt werden 
ſolle. Man fann es auf jede Seite im Wagen neben fich 
legen; es verleht feinen Wagenausfchlag, und macht dem 
Fuße der Mebenfigenden Feine Beſchwerde. Man kann es une 
ter dem Arme tragen, und es incommodirt den Arm Fein Haha 
und feine Batterie. ine eigene Artetirung ſichert gegen 
jedes unverlangte oder unzeitige Losgehen, die Steinfeder 
mag nun gefpannt oder nicht gefpannt ſeyn, felbft wenn dee 
Abzug zufällig oder unkluͤglich geſtoßen oder gedrückt würde. 
Kein Waffer kann zum Zündpulver dringen und wenn es 
auch ſtreifenweiſe zum Laufe berabliefe. Stein und Stahl 
werden nicht leicht feucht, und dadurch am Feuergeben ge⸗ 
bindet. Man fan ganz fenkrecht in die Höhe damit 
fhicgen, und eben fo gerade in die Tiefe bingb, und alles 
mak muß die Entzündung des Pulvers richtig erfolgen. Die 
Entzündung der Ladung geſchiehet alemal genau in der Mit« 
ge, wodurch dann der uranfängliche Stoß gleich gerade vor⸗ 
waͤrts gegen den Schuß gerichtet und der Schuß felbft ſchaͤr⸗ 
fee und fchnelfer gemacht wird. Auch ift dabey dem Geis 
tenfloße, der bey der Seitenentzändung der Ladung immer 
in einigem Grade Statt findet, und wenn er flark ift, den 
befannten unangenehmen Backenſchlag, und zugleich dadurch 
Berrücdung des Gewehrs und Fehlen des Schuſſes verurfas 
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gänzlich vorgebeugt. Die Spannung der Feuerge⸗ 
en geſchiehet fehr leicht, Fan, wenn man 
ſie vergaß oder das Gemehr einmal verfagte, ſelbſt waͤb⸗ 
rend dem Anſchlage, und dem Zielen mit einem einzigen 
Finger, namentlich mit dem zweyten geſchehen, indem der 
erfte am Abzuge liegen bleibt. Eben fo leicht kann auch 
Die Arretirung gelöfee werden, wenn man fle irgend vergaß, 
wozu der vierte Ringer gebraucht wird. Der Hahn oder 
die Steinfeder liegt horizontal in dem Laufe und iſt mit ei⸗ 
ner Spiralfeder- umgeben, die fowohl das Spannen, als 
auch das Vorwaͤrtsſchlagen des Hahns bewirkt, Indem 
der Hahn vorwaͤrts fpringt, ſchlaͤgt er den Pfannendeckel 
in die Höhe, der einen Theil des Laufs auszumachen ſcheint; 
am Nücen dev Pfanne befindet ſich das Zuͤndloch, welches 
durch denjenigen Theil des Laufs, der fonft die Schwanz» 
ſchtaube genennet wird, hindurch gebet, und mit der Las 
dung zuſammenhaͤngt. 


John Webb bat an dem Schloſſe des Feuergewehrs 
eine Berbefferung angebracht, wodurch das zufällige Losge⸗ 
ben deſſelben ebenfalls verbhütet wird. Die Abſicht gehet 
auf Berhinderung derjenigen Zufälle, welche fih bey.dem 
Gebrauche des Feuergewehrs häufig ereignen, und dag von 
Webb angegebene Mittel läßt fich. bey jegt gewoͤhnlichen 
Schlöffern anbringen. Das Schloß iſt fo eingerichtet, 
‚daß, wenn ber Habn völlig aufgezogen ift, und der Spans 
nee auf die gewöhnliche Art gezogen wird, es nur bis auf 
den halben Hahn zurückgehet, wenn nicht zu der nämlichen 
Seit, da der Spanner gezogen wird, der-Drud des Dau⸗ 
mens auf eine dem Lauf des Gewehrs angebrachte Feder 
gebracht wird, in welchem Falle es dann auf.die gewoͤhn⸗ 
liche Art Feuer giebt. Der Zweck der Erfindung iſt dieſer, 

daß man gegen die Ungluͤcksfaͤlle fichern will, welche entftes 
ben können, wenn man die Ladung in einem Peuergemehre 
läßt, oder wenn Aeſte von Bäumen oder Zweige von Ge⸗ 
ſtraͤuchen, mährend ber > durch Büfche geben. muß, 
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den Spanner faſſen S. Magazin aller neuen Et» 
findungen. Heft 27. ©. 143. 


‚Ein Buͤchſenſchmidt in Solothurn hat eine Flinte er⸗ 
funden, die von keinem andern, als von dem, der die 
Struktur der Flinte kennt, losgedruͤckt werden, und daher 
in der Hand unvorſichtiger oder unerfahrner Perſonen keinen 
Schaden verurſachen kann. S. Magaz. aller neuen 
Erfind. Heft 27. S. 185. 


Die elektriſche Flinte, — Herr Seifer⸗ 
beld in Schwaͤbiſchhall erfunden, beſtehet aus einem 2 Fuß 
langen, von ſtarkem Meſſingblech zuſammengeloͤtheten cy⸗ 
lindriſchen Laufe. Derſelbe iſt mit zwey Boͤden gedeckt, 
an deſſen vorderen ſich ein kleiner Cylinder eingeſetzt befindet, 
welcher mit einem kleinen Stoͤpſel verſchloſſen wird. Der 
erſtere witd durch einen Meſſingdraht über dem Flinten⸗ 
ſchaft, an dem die Leidner Flaſche in einer mit Stanniol 
belegten Kapſel befindlich iſt, verbunden. Von dem Kopf 
der Flaſche und der innern Belegung geht in dem durchge⸗ 
bohrten ein mit Einſchnitten und oben mit einem ſpiralfoͤr⸗ 
migen Draht verſehenes metallenes Staͤngelchen, welches 
durch dieſen Draht und durch ein Stuͤckchen Barometerrohr 
in die Höhlung des Zlintenlaufs reicht. Ein mit zwey 
Fiſchbeinfedern verfehener Drucker bewegt die Stängelchen 
nach dem Knopf der Flafche und wieber zurück, wodurch der 
zum Losbrennen nöthige Funken eutloekt wird. S. Lich⸗ 
tenberg. Magazin VI. 8.2. St. 1790, ©. 107. 


Eine andere dieſer Art erfand 1780 Herr Matthias 
Wißhofer, ein Mechanilus. In deml Kolben liegt eine 
kleine Leidner Flaſche, deren Haken gegen die Schwanz⸗ 
ſchraube zugekehrt iſt. Durch die Schwanzſchraube gehet 
eine glaͤſerne Roͤhre, in dieſer eine meſſingene Huͤlſe, die 

einen Stift von Stahl in ſich hat, der durch eine gewundene 

Feder gegen den Haken der Flaſche geſchoben wird. Diefer 

‚Stift kann durch ein Spannwerk, das RE 
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Frlintenſchloß vorſtellt, zuruͤckgehalten werden. Wird num 
das Spannwerk durch den Drucker geloͤßt, ſo faͤhrt der 
Stift gegen den Haken der Flaſche und leitet den Funken in 
den Lauf. In dieſem ſchlaͤgt der Funke ſichtbar gegen die 
innere Wand des mit entzuͤndbarer Luft gefüllten Laufes, 
entzuͤndet dieſe, und geht alsdenn durch das Eiſen des Laufs, 
und ein auf dieſem und der Flaſche liegenbes Verzie ungs⸗ 
blech in die äußere Belegung der Flaſche zuruͤck. Die Fla— 
ſche kann durch einen zweyten Hafen, der ifolirt durch ben 
Schaft geht, geladen werden, ohne daß man nöthig hat, 
ſie beraus zw nehmen. Die Vet, die entzündbare Luft im 
den Pulverſack zu bringen, iſt nicht. die beft. S. Anti» 
pandora. I. &. 470. a 
3 
Flintenſchloß. Anfangs wurden die Buͤchſen, nach Art der 
SGrtuͤcke, blog mit der Lunte oder Zuͤndruthe aus freyer 
Hand abgebrannt; nachher erdachte man den Hahn, in 
- melchen die Lunte eingefchraubt wurde, damit fie auf einen 
Drucd nach der Zindpfanne geleitet werden fonnte, dieſes 
war das Luntenfchloß. ‘ Diefe Gewehre hießen auch Hands 
büchfen oder halbe Hafen. Um 1577 wurden in Nürnberg 
die deutſchen Keuerfchlöffer oder Nadfchlöffer erfunden, wo 
das durch die Federn im Bewegung gefeßte ftählerne Rad 
aus einem in den Hahn gefchraubten Steine oder Kiefe Fun» 
fen riß und dadurch das auf die Pfanne gefchüittete Bulver 
anzuͤndete. S. Beckmanns Beyträge zur Geſch. 
der Erfind. 1. Bo. S. 364. Die Nürnberger, Ge⸗ 
org Rühfuß CH nad) 1600) und Caſpar Recknagel 
(+ 1630) brachten diefelben zu mehrerer Vollkommenheit. 
S. Merkwürdigkeiten der Stadt. Nüruberg, 
&. 730. Andeffen erhielten fich doch auch daneben die Lun⸗ 
teuſchloͤſſer bis über die Hälfte de8 17ten Jahrhunderts, 
mo nur die Reuterey Radſchloͤſſer an ihrem Gewehr hatte. 
Auch der fchwedifche König Guſtav Adolph brachte eis 
nige Berbefferungen an denfelben an. S. Schroͤckhs 
Allg. Welth, für Kinder IV. 2.6, 420. Da 
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man aber dieſe Radeſchloſſer nach jedem Schuß erſt mit ei» 
nem Schlüffel wieder ſpannen mußte und das Aufziehen der» 
felben Seit wegnahm ; fo erfanden die Franzoſen das 
Schloß mit der Ruß und der Pfanne, an dem man den 
Hahn mit dem Daumen zurüczieht, ihm gegen den Pfan- 
nendeckel abdruckt, wodurch diefer zurücgefchlagen wird 
und Funken giebt. S. Kern der Wiffenfd. und 
auserlef. Kunſtſtücke. 1747. I. B. ©. 350. Im 
Jahr 1640 bekam fhon das erfte Reuterregiment ſolche mit 
letzterem erwähnten Schloffe verfehene Beuergemehre, und 
sourde nach demfelben Füfiliere genannt, S. Hoyer 
Geſchichte der Kriegstunft. I. 1797 P. 447- 


Einige balten. das jegige Flintenſchloß mit der Muß 
und Pfanne auch für eine Erfindung der Nürnberger. ©. 
Magazin für dad Forſt- und Jagdweſen. V. 
Heft. 1799. S. 148. 


. Die Herren Cages in Paris haben an dem Flin- 
enſchloß ein Blech angebracht, an welchem man, wenn 
ver Hahn in Ruhe ift, den Drücker frey bewegen kann, ob» 
‚ne befücchten zu dürfen, daß bag Gewehr los gehet. Die 
ſes künftliche Blech, deſſen Mechanismus fehr einfach iſt, 
fichert diejenigen, die mit Seuergewehren umgehen, ‚für je⸗ 
Dem Zufall, wodurch ein Gewehr unvermurhet losgebrannt 
‚werben kann. Dieſer Mechanismus läßt fih auch an Flin⸗ 
sen mit 2Läufen anbringen. S. Notice de l Almanach 
‘ fous verre des AjJocies. Paris. 1790. p: 581. 582. 


Manton in England hat einen neuen Hahn für Bos 
gelflinten und Musketen erfunden. &. Engl. Wifcel» 
Ien XII. B. 1. St. S. 62, Der Regen thut befannter« 
maßen den Flinten und Büchfen großen Schaden. Die ge 

Ä woͤbnliche Pfanne ſcheint recht dazu gemacht zu ſeyn, daß 
der Regen ſich dort ſammeln ſollte. Ein ſehr geſchickter 
Buͤchſenſchmidt, Namens Proſſer in London, war ſchon 
— vielen Jahren darauf bedacht, wie dieſes zu verhindern 
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Nunmehr hat er feine Erfindung befannt gemacht. und 
ein koͤnigliches Privilegium dafür erhalten. Das BWefente 
liche derfelben befteht darin, daß die Batterie fih an einer 
fehr großen runden Achſe befindet, in welche die Pfanne an» 
gebracht ift. ine umftändlichere Befchreibung wäre zweck⸗ 
108, da man fie ohne Kupfer nicht verfteben Eönnte, Zus 
verläßig aber ift es, daß Büchfen, welche ein Schloß von 
Proſſer's Erfindung haben, niemals durch Näffe leiden koͤn⸗ 
nen. Eine von feinen Büchfen koſtet is Guineen oder ohn⸗ 
gefaͤhr 116 Thlr. | 


Stintenitein. Anfangs bediente man ſich dazu bloß ber Kies 
. feifteine (ſ. Slintenfhloß) 5; dann nahın man glasartige 
Stein?, geößtentheil$ Hornfteine (f. Flinte); einige glaus 
ben, daß diefe zuerft in Moſcau an den Reuergewehren ges 
braucht worden. wären. Die jetzigen Slintenfteine follen 
erſt in der Mitte des 17. Jahrhunderts ſtatt der vorherigen 
» Kiefel bey dem Feuergewehr in Gebrauch gelommen ſeyn. 
Der Rlintenftein wird auf den Hahn einer Flinte geſchraubt, 
- und fehlägt beym Abfeuern des Gewehrs gegen die Pfanne 
Feuer, wodurch das Schießpulver entzündet wird, Go 
viel man hat erfahren können, giebt es zwey Arten, näms 
lih von Feuer⸗ oder Hornſtein und von Achatſtein. Die 
erfteren. Fommen größtentheild aus der Picardie und Charme 
pagne in Frankrelch, welche Gegend die europäifchen Kriege» 
heere hiermit verforgen. Feuerſteine von Ucharftein fehneie 
det man unter andern in Nuͤrnberg, aber gedruckte Nache 
richten. hierüber hat man nicht ausfindig machen Fönnen. 
Daher rückt man dagegen folgende hiltorifche Nachrichten 
ein, welche man dem Herrn Kriegsrath Richter in Pors- 
dam verdanft. Der König von Preußen Friedrich 
Wilhelm trug dem damaligen Unternehmer der einheimis 
fhen Gewehrfabriken, dem verftorbenen Kaufmann Split= - 
gerber auf, die Bereitung der Flintenſteine insgeheim im 
Frankreich erforfchen zu laſſen. Splitgerber ſchickte 
he einen — dir Gewehrfabrik zu Pots⸗ 
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dam, Namens Matthias Ki ofe ab. (Diefer Mann, 
aus Lüttich gebürtig, traf 1722 in koͤnigl. Dienfte). Klofe 
begab ſich deshalb nach St. Anges, einem Eleinen Städt 
chen in dem Gouvernenent Berry, mp anfehnliche Flinten⸗ 
fteinbergwerfe find. Bey Lebeusftrafe darf aber fein Frem⸗ 
der diefe Bergwerke ſehen. Er weiß alfo nur fo viel, daß 
die daſigen Hocnfteine in einer Kreidemutter liegen, und auf 
gewöhnliche bergmännifche Urt in den boben Gebirgen ges 
wonnen und gefördert werden, ı Das hohe Gebirge foll 
3 Meile lang ſeyn. Die Steine würden in Karren aus 
dem Gebirge gefördert, wären über ı Fuß im Durchfchnite 
ſtatk und ausmendig weiß. Wenn diefe weile Rinde abges 
nommen” twürde, wären bie kleineren faſt durchſichtig. 
Klofe arbeitete FJahr bey einem an gedachtem Drte an⸗ 
fäffigen Landsmann als Büchfenfchäftergefelle und erlernte 
auch glücklich die Handgriffe der Slintenfteinfpelleren. Er 
brachte einen 6 Pfund ſchweren Stein mit aus St, Anges, 
und machte daralıs im Bande Slintenfteine, welche auch die 
Brobe außbielten. Nachher mußte er gleichfalls Flinten⸗ 
fteine aus einheimifchen Feuerfteinen ‚verfertigen, und diefe 
fand man bey Neuftadt, Cherswalde in der Mittelmark. 
Er verfertigte die Steine mit Gluͤck, und ed wurden Pro⸗ 
ben hiermit angeſtellt. Sie serfprangen aber nach dem 
zweyten Schuß und die ganze Sache geriet darüber in 
Etoden. i | 


So fol auch im Jahr 1727 die Kriegscanzley zu 
Hannover einige Conſtabel in dieſer Abſicht nach Frankreich 
geſchickt haben, welche aber gleichfalls uach ihrer Ruͤckkanft 

verſicherten, daß die inlaͤndiſchen Feuerſteine dazu nicht 
tuͤchtig waͤren. | — | 


Sranfreich iſt jedoch nicht ausſchließlich in dem Ber 
fige diefes Handels; denn es erden auch bey Stevens» 
Eliet auf Seeland Flintenſteine gefchlagen und außer Landes 
geſchickt. Als Kaifer Joſeph II. eine Belohnung von 
‚300 Ducaten darauf gefeget hatte, wenn Jemand in feinen 

j | s Erb» 
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Erbländern eben fo gute Slintenfteine, wie die franzoͤſiſchen, | 


entdecken wuͤrde, fo fand man nach der Zeit bey Aoio im 
Waͤlſch⸗ Tyrol einen ergiebigen Flintenfteinbruch , der recht 
brauchbare Steine liefert. Die Arbeiter befommen dafelbft 
für das taufend Musketen⸗ und Carabinierfteine :2 Gulden 


20 biß 24 Kreußer, für die Piftolenfteine 1 Gulden 30 , 


Kreutzer. S. R eichs anzeiger. Freytags, d. 20. Des 
cemb. 1793. 


| Daß auch dag Venetianifche Gebiet viele Blintenfteine 
liefert; welche von der. beften Güte find, S. Krünigens 
 Encyelepäbie. Tom. XXV. ©, 277—288. 


Neuerlich hat man in der Beregher Gefpannfchaft 


| in Oberungarn an der Thei eine Strede von 4000 Klaf⸗ 


“tern in die Länge und 1000 Klaftern in die Breite gefunden, 
wo diefe Steine auch gegraben merden, die man font nue 
bey Eher in Fraufreih fand: ©. Frankfurter R. 
92. Zeitung. 1793. Nr. 28. 


Das Verdienſt, diefe Erfindung befaunter zu — 


gebuͤhret dem Buͤrg. Dolomien, welcher im Inſtitut natio⸗ 
nal eine Abhandlung vorgeleſen: über die Natur der Flin⸗ 
“ tenfteine, und die Kunft fie zu hauen. Das Wefentlichfte 
"Äh: Keine zuc Klaffe der Kiefel (Alex) gehörigen Steine, 
tie die Achate, Ehalcedone, Finnen zu Flintenſteinen verar- 


beitet werden, und ſelbſt die Varieräten von den gemeinen 


“ Kiefeln, die man oft mit dem Namen Feuerſteine belegt, 
find ‚nicht gleich: geſchickt, die Taille anzunehmen, und die, 
toelche deren fähig find, kommen ſehr felten ‚vor, und wer⸗ 
den bloß in den Gegenden von Ment, Eoufi und %y im Des 


portement du Eher gefunden. Die zu den Flintenſteinen 


tauglichen Kiefel müffen halb durchſichtig, gleichfarbig, ho⸗ 
niggelb oder ſchwaͤrzlich, von einer beynabe Fuglichten Ges 
ftalt, und am Gewicht von einem bis 20 Pfund und druͤ⸗ 
ber ſeyn. Der Bruch muß glatt, gleichförmig und etwas 
— ſcyu. In dieſer Are zu beechen liegt. die ganze 
2 Sähige 
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Kaͤhigkeit, bie noͤthige Taille arzunehmen. Die Steine, 
welche dieſe Eigenſchaften in ſich vereinigen, ſind die beſten 
und die Arbeiter nennen ſie freie Steine (Cailloux francs). 
Flecke, Riffe, Happernde oder Eriftallifirte Brocken, die 
man zuweilen darımter findet, werden als Unvollfemmen» 

« beiten angefehen. Die Härte des feuergebenden Kieſels 
(filex pyromaque) ift beträchtlicher als die des Jafpis 
und geringer als die des Achats und Chalcedons. Jener 

Kieſel iſt die zerbrechlichfte unter allen Arten dieſes Geſteins. 
Wenn man ihn eine Zeitlang dem Einfluß der Witterung 
ausſetzt, fo verlichrt er etwas an feinem Gerichte und if 
feiner Hauung mehr fähig. Bey der Deftillation giebt cc 
ein wenig Koblenfäure und ungefähr den. Soften Theil feines 
Gerichts Waſſer. Dolanteu ſieht diefes als ein toefentli- 
ches Waller bey diefem Stein an. Die Feuerfteine finden 
fih, wie man weiß, in Schichten, und wiewohl fie Nie⸗ 
renweiſe ifoltrt find‘, bilden fie doch horizontale Bänke, 

Nicht alle von diefen Bänfen liefern indeß ſolche Stuͤcke, die 
leicht zu Flintenfteinen verarbeltettwerden können, ſondern 

. man findet oft unter 20 Schichten kaum eine, welche die 
hiezu ſchickliche Steine enchält. Dergleichen Schichten 

- find allemal von untericdifchen Aushoͤlungen begleitet. Das 
Verfahren bey dem Hauen der Blintenfteing beftchet vornaͤm⸗ 

Uich in einer Fertigkeit der Behandlung, die fich nicht leicht 
mit wenigen Worten befchreiben läßt. Die Werkzeuge der 
Arbeiter beftehen: 1) im einem Heinen Stuͤck Eifen, unge 
faͤhr 2 Pfund am Gewicht; , 2) in einem Kleinen Hammer 
mit zwey Spigen; 3) in einem Werfzeug, das unter dem 
Namen Roulette befaune iſt. Dieß ift ein Kleiner eifernet 
Cylinder, 4340 im Ducchmeffer, und 4—5 Linien did, 

. in deffen Mittelpunkte ein kleiner hoͤlzerner Stiel fledt; 
4) in einem zwey Zoll breiten Tifchlermeißel, der in einen 
‚hölzernen Bloc eingefchlagen If. 


Die. Behandlung felbft gefchicht anf folgende Xıt: 
3) der Block wird mit dem Stüd Eifen in Stücken von 1— 
| 27 Fund 
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23 Mund zerſchlagen, fo daß fie ebene Oberflaͤchen haben; 
2) werden biefe Stuͤcke in fchuppichte Blätter geſpalten. 
Dieß ift die vornehmſte Operation bey diefer Kunft. Ihr 
Zweck ift, mittel des Schlageß, lange und dünne Schup⸗ 
pen abzufondern, deren eine Fläche plan iſt, und die andere 
2—3 geneigte Ebenen bat. Diefe Schuppen laſſen auf 
dem Steine, mo fie fäßen, längliche Pläge, die etwas hohl 
und von 2 cin wenig bervorfpringenden, beynahe geraden 
Linien begränzt find. Dieſe Linien fucht man in die Mitte 
der Schuppen zu bringen, die man abftößt, inden man 
- mit ven Hammer auf die Winkel (läge, welche von den - 
hervortretenden Schärfen gebildet werden. Die dritte Ope⸗ 
ration beftcht in der Bildung des Steins. Man unter 
ſcheidet an jedem Flintenſteine 5 Theile: » I). Die Anfchlag» 
fchärfe, (la meche) der innere halbfeilförmig auslaufende 
Theil; 2) die icregulairen Seitenbänder (les flancs ); 
3) den Rüden (le talon) an dem der Schneide entgegenge» 
fegten Ende; 4) die Sohle, oder die untere gerade aus» 
laufende, ein wenig convere Fläche, 5) den Gig (l’ aflıs) 
die Heine pbere Fläche zwifchen dem talon und der arrete, 
wo fich ruͤckwaͤrts die Schneide endiget. Um nun dem 
' Steine die gehörige Bildung zu geben, flämme man die 
Schuppe auf die Schaͤrfe des F.eiſels, und beklopft ihr 
mit der Roulerte mit Außerfter Genauigfeit. Auf diefe Are 
- werden die Seiten und der Rücken bearbeite, Die ganze 
>. Dperation,. die zur Verfertigung des Steine erfordert witd, 
- nimmt feine Minute weg. Die größten Blörfe geben hoͤch⸗ 
ftens 50 Slintenfteine, , Ueberhaupt giebt es überaus viel 
Abwurf bierbey. S. Handlungszeitung von Dilde. 
Gotha. 1799. 9. St; S. 70. 71. Man vergleiche Hac⸗ 
quets Belchreibung und Abbildung der Werkzeuge, wo⸗ 
mit die-Slintenfteine zu Meune in Frankreich zugerichtet were 
den in der Handlungszeitung. von Hildt. 1790. ©. 
67. und von den Flintenfteinbrüchen und von der Zurichtung 
‚der Slintenfteine in den Transalpinifchen Dracim, ebenfalls 
in der Dandlungszeit, von Hildt. 1790, ©, 302, 
SB, Haudb. d, Erfind. aten Chlẽ alt Abth. Aa Daß 
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Daß das Naßmachen des Steins ein Hauptkunſtgriff 
ſey, davon kann man ſich ducch eine Probe leicht uͤberzeu⸗ 
gen. Damit er die egale Form bekomme, ſo wird er jedes 
Mal ſo weit naß gemacht, als er abſpringen ſoll. Indeß 
gerathen fie doch nicht alle gleich gut, und fie werden daher 
in drey Haufen fortirt.. Durch diefes Sortiren entftchen 
drey Arten Steine, Piftolen-, Slinten» und Batteriefteine, 

. die man ungezählt in Tonnen packt und hierinn verkauft. 
Letztere verſieht man mit einem Zeichen, woran man die 
darin befindliche Sorte erkennen kann. S. —— Na— 
turgeſchichte. 3. B. ©. 115. 116. 


In Deutſchland hat man waͤhrend des franzofſchen 
Kriegs Flintenſteine aus Jaſpis, Achat, Chalcedon ver- 
fertiget, die aber weit ſchlechter als die frangöfifchen find, 
Außer Frankreich trift man auch den flex pyromachus 
in Ehurfachfen, Dänemarf, England, Gallizien, Podo— 
lien, Litthauen, Schweden, Schweiz, Sibirien, am 
Beifelfee, Sina und Spanien an. S. Forft- und Jagd⸗ 
kalender von Leonhardi aufs Jahr 1800. 


Flintglas, Kieſelglas, weißes Kryſtallglas iſt eine Glas⸗ 
art, welche unter dieſem Namen in den engliſchen Glashuͤt⸗ 
ten bereitet wird. Macquer bat viele Verfuche über das 
Flintglas angeftellt, um die Urfache derjenigen Fehler zu 
entdecken, denen diefe Urt von Glas ſo ſehr unterworfen 
iſt. Man findet diefe Verfuche in den Memoiren; der 
Akademie der Wiſſ. zu Paris. und im Aepert. 
of arts and ınanuf. nr. 39, 40. Er fand, daß das 
Flintglas auch Bleyvitriol, Salpeter und Borax verbeſſert 
und weit heller wird. Daß der Bleykalk einer von den Be⸗ 
ſtandthellen des Flintglaſes ſey und eine beträchtliche Fat⸗ 
benzerſtreuung davon herkomme, entdeckte D. Zeiher 
durch feine in Petersburg angeſtellten Verſuche zuetſt im 
Jahr 1762. Auch brachte er durch Verſuche heraus, daß 
der Zerſtreuungswinkel mit der Verhaͤltnißweiſe zugefegten 
Quanticät des Bleykalks zugleich zunehme, Ueber —* 


Flintglas. Fllttern. u’; 


las er 1763 vor der Raiferin von Rußland: in Petersburg 
;. eine deutfche Abhandlung vor. ° S. Wittenberg Wos 
„ &benblatt, 1773. St. 15, | 


Soolche mit Bleykalken bereitete Gläfer find ferner we⸗ 
- - niger ſproͤde und zum Poliren gefchickter als andere, "und 
° werden insgemein Kryſtallglas genannt, Zeiher 
- fand, daß aus 3 Theilen Mennige und ı Theile Kiefel ein 
Glas entſtehe, welches die Karben fünfmal flärfer, als 
"das gemeine oder Craveglas zerſtreut. Er entdeckte zugleich, 
daß ein flärkerer Zufag von Laugenfalzen die Brechung uns 
gemein vermindere,, ohne die Farbenzerſtreuung merfiich zu 
ändern: Vermittelſt dieſer Eutdeckungen erhielt er endlich 
ein Glas, melches das Flintglas der Engländer zum Ger 
brauch der Fernroͤhre weit übertreffen müßte, weil es daß 
Licht dreymal mehr, als das gemeine Glag zerſtreuet. S. 
Mern. de Berlin. 1766. p. 150. 


Bey ber Berfertigung ſolcher Glaͤſer aber liege die 
größte Schwierigkeit in den Blafen und Streifen, wozu 
alle Arten der Kryftallgläfer vorzüglich geneigt find, und 

* welche die Lichtſtrablen beym Durcchgange wegen Ihrer gröfe 
fern Dichtigfeie in Unordnung bringen. Deswegen berihe 
get Scheffer in feinen chemiſchen Vorleſungen. 
. Gteiföw. 1779. 8. F. 176. d.: , Daß die Engländer zum 
Flintglaſe 24 Theile Kiefel, 7 Theile Bleykalk und ı Theil 
Salpeter nehmen. Er glaubt, es fen daben des Bleylalks 
zu viel, und dies verurſache die Streifen. Der Graf 
Büffon (Suppl. a l’hifi. nat. To U. Paris. 1774. 
"12. p. 254.) melder, er habe aus 1 Pfund des weißeſten 
Sandes, 1 Mund Bleykalk, 3 Pfund Porafche, und ı Loch 
Salpeter ein fehr vortreffliches Glas diefer Art berfertiget. 


gtittern find Feine, dünne, runde, in der, Mitte durchlde - 
cherte Meraliblätter, welche zum’ Putz aufgenäher werden, 
Sie ſollen zuerft in den franzöfifchen Gold- uud Silberfa« 
brifen gemacht und erſt zu To des jegigen Jahrhun⸗ 

| derts 
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derts in Deutfchland nachgemacht tworden ſeyn. S. Leji⸗ 
ſugo Bericht vom Drahtziehen. S. 192. Bon 

ihrer Verfertigung ſ. Beckmanns Beyträge, DVI. B. 
1. St. S. 89. | 


Flöte iſt eim mufifalifches Inſtrument, das mit dem Munde 
geblafen wird, und beſteht auß.einer langen Röhre, die mit 
einem Mundſtuͤcke und einer Anzahl Löcher verfehen iſt. Die 
Alten hatten vieleriey Arten von Flöten , die fih theils 
durch die Materie, moraus fie gemachte waren , theils 
durch die verfchicdenen Arten des Gebrauchs, den mau das 
von machte, sheild auch duch ihre Auffere Korm von eine 
ander unterfchieden. Die Gefchichtfchreiber und Dichter 
nennen ung mehrere Erfinder dieſes Werkzeugs, theils weil 

es mehrere Arten der Klöten gab, wovon jede ihren befon« 
dern Erfinder haben konnte, theils weil einer oder der an⸗ 
dere. nur, einen neuen Gebrauch der Floͤte bey einer beſon⸗ 

dern Gelegenheit erfand und daher mit unter die Erfinder 
der Siöte gerechnet wurde, 


Beny den Hebräern heißt die kleine gihee Ch alit und 
die groͤßere Rekabhim. Sie hatte vielerley Arten, die 
ſich durch die Zahl der Löcher unterſchieden. ſ. Forkels 
Allg Geſch. der Muſik und eben derfelbe Verf. 
hält die Floͤte für egyptiſchen Urſprungs. Th. 1. S. 252. 


Einige fchreiben dem Ofirig die Erfindung der eine 

fachen Slöte zu.. S. Herod. II. Plut. de Ijid. et 
Oſir. Diefelve, welche Monaulos, egyptiſch Photinx, 
die gebogene Flöte, genannt wird, war «einem gebogene 
Kuhhorn ähnlich. ‚Sie tft Alter als die Lyra. S. Athen. 
Deipno/. Lib. IV. und Forkels Gef, der Mu» 
fit. 1. Ch. S. 84. Dfiris führte die einfache Floͤte ſtatt 
der Flöte mit vielen Robren von ungleicher Länge ein. & 
Juvenel de Carlerneas Gef. d. ſchoͤnen Wiff. 
und freyen Künfte überfege v. Joh. Erd. Kappe. 
1749. 1. Th. 2. Abſch. — Kap. S. 334. 335. ur 


/ 


a 
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die Tibia multifonans , bie #iel oder ſtark klingende 
Flöte erfand Dfiris aus einem Gerſtenhalme. S. Jul. 
Pollux. Onom. lib. 4. c. 10. fegm. 77. Die Erfin» 
dung det krummen Klöte oder der tibia obliqua wird auch 
dem Midas, König der Pheygier zugeſchrieben. S. 


- Plin. VII. 56. 


Im Anfange hatte die Flöte nur vier Löcher. ⁊ heo⸗ 


bdorus aus dem egyptiſchen Theben vermehrte dieſelbe. 


Prono mas aus Theben in Voͤotien erfand eine Flöte, 
auf der man in allen damals gebräuchlichen Tonarten , der 


Doriſchen, Phrygifchen und Lydiſchen fpielen konnte. S. 
Paufan, Boeotic, cap, 12. Antigenides aus 


Theben in Boeotien vermehrte die Löcher der Flöte und 


fielte ale Tonarten darauf. Eine neue Art von Flöten 
erfand auh Tellis S. Forkels Geſch. d. Mufik. 
1. Th. ©. 304. Die Thebaner machten Klöten aus den 
Knochen oder Schienbeinen der Thiere, 5. B. aus den Bei⸗ 


“nen eines Füllen. S. Athenaeus Deipnofoph. ib. 5. 


6.25. Philoftrat. Lib. V. cap. ax erzähle: Apol» 
lonius Tyanenfis habe einen alten Floͤtenſpieler ges. 


frage; „ob denn die Flöten deswegen fo ſchoͤn Hängen, 


„weil fie aus Hirfch» oder Eſelsroͤhren gemacht würden ?* 
Callimach. Hymn. in Diakam. v. 244 nennt die 


Sloͤte eine ſchlimme Erfindung für die Hirfche , weil fie 


nämlich ihre Läufe dazu hergeben müßten. Zfidor.‘Orig. 


“"Lib. II. cap. 20. leitet den Namen Tibia Floͤte davon 


ber, weil fie anfangs aus den Röhren der Dirfche und Rehe 


> gemacht wurde, 


. 
* 


Die Enbifche Flote erfand Secri te8 aus Numi—⸗ 
bien. ©. Forkels Geſch. d. Muſ. 1. Th. S. zıı, _ 
Die Lybier nahmen das Holz von Buchsbaum dazu, und 


ſpaͤterhin verfertigte man fie aus Elfenbein. 


Die Lydiſche Tonart auf derſelben erfand Antippus. 


S. Pollux cap. 10. Segm. 87. Unter andern will man 


Ya: auch 
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auch die Erfindung der Flöte der Muſe Terpſichore zu 
ſchreiben. S. das Epigr. des Callimachus beym 
Nat. Comes und auch Gyraldı Syntagm. VII. p: 263. 
Dlympus machte die Griechen mit der Flöte befannt und 
-führte fie bey. dem Gößendienft. ein. Die Alten bedienten 
fich derfelben in den Tcmpeln, bey den Opfern, beyden 
Epielen, Gaftmählern und Begräbniffen. Die Beranlaf 
fung zue Erfindung diefes Inſtruments wird verfehieden .ans 
gegeben. Pindar (Pyth. 12. 13.) fagt, als Perfeus 
die Medufa getoͤdtet hatte, zifchten die Schlangen in den 
Haͤuptern ihree Schweftern, der Gorgonen, fo Eläglid, 
dag Pallas, um diefe Tine nachzuahmen, auf die Ers 
findung der Floͤte gerieth. Da fie aber ſah, daß das Blas 

ſen fie entftelfte, und fie ed auch für ein Frauenzimmer für 
unanfiändig bielt, den Mund fo aufzublafen: fo marf fie 
diefelbe in den Klug Mäander, (Propert. Eleg. U. 23.) 
Andere fagen, dag das Pfeifen des Windes in dag Schilf⸗ 
rohr den Hirten die Veranlaffung zur Erfindung der Zlöte 
gegeben habe. (Lucret. Lib. V. v. 13581.) Die Floͤte 
der Minerva mar nach Ovid. Faft. lib. VI. de Mi- 
nerva aus Buchebauın und »hatte ſchon einige Löcher, 
Rad Hyginus Fab. 165. war fie aus Knochen. 


bi. Nah dem Hovid (Metam. I. v. 707.) war es 
Ban, der Hirtengott felbft, der fie erfand. Auf feinen 
Meifen verliebte es fih in die Rajade Syrinx, die vor 
ihm bis an den Fluß Ladon floh. Hier erreichte fie Pan, 
umarınte aber ſtatt ihrer ein Schilfrohr, im welches fie 
eben verwandelt wurde. Der Wind blied in dag Rohr und 
brachte Eagende Töne hervor, die dem Pan ſowohl gefie 
len, daß er fie immer zu hören wünfchte. Er fügte daher 
7Roͤhre in einer Rhe zufammen,. davon das eine immer 
un ein beſtimmtes Maas kuͤrzer mar , als das andere, 
und verband fie neben einander mit Wache, und erfand fü 
die Hirtenflöre. Man glaubt, daß durch die ſieben Roͤhre 
auf die ſieben Haupttoͤne der Muſik I 
| | iefe 


* 


Site 573 


Diefe Flote des Pans kannten die Hebräer unter dem Nas 
‚men Mafchrokita „Griechiſch Syrinx, Tat. fiftäla 
Pans. S. Forkels Geſch. der Muſik. 1. Ch. 
©. 136. und Virg. Ecl. 2. Außer der ſiebentoͤhrigen 


Flöte erfand Pan, des Metkurs Sohn, auch eine einfache 
Flöte, .die eigentlih Monaulos ober Calamaulos ‚ges 


nonnt wird.. S. Plin. VII. 56. Der Satyı Marfir 


— 


as in Phrygien, welcher zur Zeit der Richter lebte, ſoll 


eine Floͤte etfunden haben, worauf er durch Löcher und 
Greifen eben ſo viel Toͤne hervorbrachte, als auf den ver⸗ 
ſchiedenen Röhren der Syrinx hervorgebracht werden konn⸗ 
ten. S. Forkels Geſch. 1, Th. ©. 204. Dich 


war die einfache Flöte mit Löchern. . Jedoch harte Minerva 
Diefe erfunden und er war nur der erfte gute. Spieler detſel⸗ 


ben. Er erfand auch die erften guten Regeln, ‘die — zu 
ſpielen. S. Forkels Geſch. 


= Bon ihm fchreibt ſich auch, der Urfprung — Binde 

‚ber, wodurch bey dem Flötenblafen das Aufblafen der Bar 
den und überhaupt die Berunftaltung des Geſichts verbäter 
wuͤrde. S. Plutarch. Symbol. lib. 7. quaelt. g et 
de ira cohibenda. 


Mach Goguet II. S. 271 wird bie Erfindung der 
Doppelfläte bey den Ehinefen. der Niu-oua zugefchrichen, 
Nach dem Apulejus Florid. lib. 16..1., dem Vater 
des Marfias, dem Hyagnis, aus Celänä in Phry⸗ 
‚gien , welcher 1506 Jahr vor Chriſto lebte. S. auch 
Fork. Geſch. S. 264. Nach dem Plin. VIL 56. dem 
Marfiad. Diefilbe war mit einer Materie zuſammenge⸗ 
fuͤgt, daher von ihm erzaͤhlt wird, er habe die Kunſt, eine 
Floͤte zu leimen erfunden. S. Athenaeus Lib. IV.i7 
und 25. Daß dieſe Materie nichts anders als Wache 
- war, erbellet aus dem Namen diefer Flöte, welche Ce⸗ 
rodetos genannt wurde. S. Goelan Rhodiginus 
Leet. — IL. zn 
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476 Flote. 
Zu des Nero Zeit verbeſſette fie Dio do rus und 


brachte mehrere Löcher darauf am S. Forkels Geſch. 
I. Ch. S. 308. 


Die Erfindung der Trauerfloͤte, nebſt der Sitte, 
bey Begtaͤbniſſen Trauerlieder dazu zu fingen, ſchreiben ei» 
nige den Phrygiern (Status Papinius. Lib. VI. The- 
baid.) überhaupt, andere dem Hyagnis zu. Plutarch 
(Plutarch. de Mulica p. 1133.) nennt den Ardalus 
von Trözene in Peloponnes, einen Sohn des Bulfans, als 
den Erfinder derfelben ; Plinius aber fagt (Plin. 1. c.) 
daß er nur dad Singen zu diefem Inſtrumente gelebret habe, 


j Rechte Flöten waren foldhe, deren Ton tief und. 
linke Flöten, deren Ton hoch war, 


Andron aus Catanea in Sicilien machte beym Floͤ⸗ 
senfpielen zuerft ſchickliche Bewegungen des Körpers. Athe- 
naeus lıh. I. 


Der Slötenfpieler Here Duͤlon erfand eine befondere 
Flöte im. Ton der Harmonita. S. Kranffurter 
Kaiferl. Reichs Dber-» Pol» Amts» Zeitung. 
790, Re. 155. d. 27. Sept. 


Her Duanz fand, daß manche Toͤne diefes Inſtru⸗ 
ments in Hinſicht auf Reinheit der Intonirung und Gleich« 
beit der Stärfe verfchieden waren. Er fieng daher ſelbſt 
an, Flöten zu machen, und die feinigen übertrafen wirk⸗ 
li) die von andern Meiftern, Indeß fehlten den Flöten, 
die Quanz machte, noch ale Klappen, durch die erſt die 
Flöte recht gewann, S. Allg. muf. Zeit. 1798. 
Mr. 13. 


Die Flöte traverfe oder Dueerfldte erfand 
Midas in Phrysien. S. Plin. VII. pag. 59. Zu de 
ten Vervollkommnung haben die Deurfchen ſehr viel beygen 
fragen, Die Querflöte, die 7 Löcher und eine Klappe bat, 
bie durch eine Feder regiert wird, iſt eine Erfindung, der 
Deusfchen. Here Joh. Georg Tromlig, Tonkünftler 

und 


ww‘ 
% nr A; 


gite. ⸗27 


und Floͤttraverſiſt zu Leipzig (geb. zu Gera 1730 md 1805 
in keipzig, 79 Jahr alt, ſtarb f. Mufif. Zeitung. 1805. 
Nr. 21.) erfand zwifchen den Jahren 1750 und 1760 Floͤ⸗ 
sen mit einem befonderen Klappenbau. . S. Meufels | 
Mifcell, art. Inh. "1781. 8. Heft. S. 115 12t. 
Er verfertigte Flöten mit 8 Klappen. S. Allg. mufil, 
Zeit. 1803. Ne. 37, Sie liefern die bisherigen falfchen 
und matten Töne rein und heil. Diefe Floͤte des Herrn 
Tromlitz heißt die Klappenflöte. Ebendaf, Nr. 41. Im 
Jahr r8oo wurde in der Hamburger Zeitung einer andern 
.. Erfindung gedacht, nämlich einer Flöte mit 9 Löchern, auf 
welcher der Erfinder mit vielem Beyfalle ein Concert gefpie» 
let hatte. Eine dritte Erfindung ſteht in der mufifal, Zei⸗ 
tung, 1803. Nr. 41. * 


Herr Tromlitz brachte außer den gewoͤhnlichen Klap⸗ 
pen für das f, gis und b an feinen Flöten noch eine c und 
f Klappe für die linke Hand an, und verkaufte ſchon 1789 
dergleichen Flöten. Nachher verfertigee Thburner in Lon⸗ 
don und Boye in Göttingen auch folche Flöten , und. 
Bone fügte noch eine: befondere es Klappe hinzu. :&. 
Allgem. mufik Zeit. 1799, Intelligenzblatt Nr. 16. 
Tromlig bat auch mehreres über den Flötenbau geſchrie⸗ 
ben. Gemfer in Dresden, Hoe-und Potter in Lon⸗ 
don brachten mit Tromlig das feine Ebenmaaß im die 
Floͤte. S. Allgem. muſik. Seit. 1801. Nr. 13. 
Außerdem giebt es auch noch andere, nicht fo häufig vor⸗ 
kommende Arten.von Flöten 5.8. die Biccol. Flöte (Flauto 
piccolo) die Quart- und Terz » Blöte (Flüte douce, 
Flüte d’amour), welche ſich ſowohl in Anſehung der 
Form, als auch in Ruͤckſicht der Höhe oder Tiefe von jener 
unterfcheiden. S. Converſ. Lexic. U. p. 33. 


Ein Ungenannter hat in der Allgem. muſikal. 
; geit, 1803, Me. 37, 38, 39; 41. Vorſchlaͤge zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Flöte bekannt ‚gemacht, von deren Befolgung er 
ſich folgende Vortheile verfpricht: 1) Liefert eine nach. ‚fei- 
| Ha 5 nen 
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nen Vorſchlaͤgen verfertigte Flöte alle Töne in allen Tonar⸗ 
sen rein und hell und in verhältnigmäßiger Stärke; 2) bat 
Diefe Flöte nur eine einzige Klappe noͤthig; 3) wird die 
Fingerordnung erleichtert, wenigſtens +hicht erfchmwerer; 

- 4) lieferte fie, - im Ganzen genommen, die Triller fchöner 
und leichter , ale die Klappenflöten ; 5) faßt' fie einen 
Spielraum von mehr als jwey und einer halben Dctave im 
ſich; 6) Gewinnt dadurch eigenthuͤmlichet Klötenton unge» 
mein; 7) iſt der Bau dieſes Inſtruments weit einfacher; 
8) if dieſes Juſtrument bey weitem nicht fo koſtbar. Ob 
dieſe Vorthelle durch jene Vorſchlaͤge erreicht werden aeg 
u nur durd) Berfuche entſchieden werden. 


Floͤtenſpieler war eine 53 Fuß hohe bötzerne Mafchine ; die 
12 Stücke auf der Queerflöse biied, und ducch das Spiel 
feiner Finger ordentlich die gehörigen Töne griff und modus 

— lirte. S. Lihtenbergs Magazin 1783. 2. B. 

.u St. S. 240. Ihr Erfinder war Vaucanſon in 

Nuoͤrnberg, dee 1735 ihren Mechaniſmus beſchrieb. Eine 
nähere Anzeige Davon befinden fich in der Sammlung des 
Herrn Hofrath Beireis in Helmſtaͤdt: und im Hamb. 
Maya; 2. B. 1. St. S. 1. ff. Bon dem Herrn Bau» 

canſon hat man auch einen ſtehenden Floͤtenſpieler, der 
auf einer Schaͤferfloͤte mit 3 Loͤchern 20 Stuͤcke ſpielt und 
‚mit. der rechten Hand den Takt dazu auf einer großen Troms 
‚mel ſchlaͤgt. Diefe Autoniata hat (nebſt noch einer Eule 
toelche ihre Blügel bewegt, ſchreyet, frißt und fäuft und 
das Gefreffene wieder. von fich giebt) Here Hofrarb Beis 
reis In Helmftädt gekauft, nachdem fte lange in Nürnberg 
geftanden. und erft vor verfchiedenen Jahren von dem dortis 
gen Kuͤuſtler Bifchoff wieder in Stand gefegt worden. _ 


Der Uhrmacher Siegmeyer in @isleben in Ehurs 
fachfen hat 1799 eine Mafchine erfunden, durch welche leb⸗ 
loſe Figuren die Flöte blaſen. Zwey Figuren, «ine männs 


liche und eine weibliche, fieen auf einem , und bla⸗ 
Pin fen 
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ſen mit Bewegung der Finger und vermittelſt des durch den 
Mund geleiteten und vertheilten Windes fo fertig Adagios, 
Mondo’3 und Tariationen von Pleyel, Hofmeifter. ꝛc. daß 
man glaubt, wirkliche Menſchen, oder ein inwendig ange 
„brachtes Pfeifenwerf zu börn S. Nationalzeit, 
der Deutfhen. 1803. 32, &t. | 


Slorenen, ſ. Gulden. — 


Florentes, große Anfangsbuchſtaben, hat 1470 Erhard 
Nathold zu Augsburg erfunden. S. Allgem, Deut⸗ 
ſche Bibl. 101. B. 2. St. ©. 580. | | 


Florentiniſche Arbeit iſt eine Art von mufivifcher — da 
man durch kuͤnſtliche Zuſammenſetzung der Edelſteine und 
koſtbarer Marmorftüden ſowohl die Natur ſelbſt, als auch 
Gemaͤlde auf das vollkommenſte nachahmet. Da es die 
Slorentiner beſonders weit darinn gebracht haben: fo hat 
ſie den Namen von ihnen erhalten. 


Florentiniſcher Lack, eine bekanute Mablerfarbe, wurde zu 
Florenz von einem Franzifcaner» Mönch erfunden, der die 
Tinetur dee Eochenile mit dem Salz; vom Tartarus- wider 
das Fleckfieber verfertiget hatte, und fie noch mit. einer-ans 
dern Sache verfeben wollte, aber dafür aus Berfehen, ein 
wufgelöfeted Acidum ergriff „ welches in der Tinctur ein 
Yufbraufen verurfachte. Dev Mönch fahe dein Berderben 
feiner Tinctur wehmuͤthig zu, aber bald fahe er zu feinem En 
ftaunen einen bochrothen Niederfchlag in dem Kolben, den 
die Maler ſehr lobten und häufig Fauften. - Der Mönch 
‚brachte e8 durch Verſuche dahin, daß er diefen Lack bald in 
Menge und in großer Bollfommenheit wachen konnte. Die 
Bereltung deffelben ftehet in folgender Schrift: Kern ei- 
nes auderlefenen Vorraths gefammelter 
la Selten und beäugpbareı Kunfk. 1747. 

Sorge Schule, fe Malerei. er it 
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En Flores, 
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Flores, iſt eine azoriſche Juſel und war fon 1449, bon den 
Portugieſen entdeckt. 


Florida wurde 1494 durch den Venetlaner Seh. Cbabot 
ahf Ordre Heinrichs VII. in England entdeckt. S. 
Univerſ. Lex. V. p. 1928. und von Joh. Poncio 
aus Leon in Spanien im Jahr 1512. S. Eurieufe 
Nachrichten. ©. 161. | 


"Bloß iſt ein Fabrzeug, das aus etlichen zuſammengeſchlagenen 
Hoͤlzern beſteht und zu Verſendung von Handlungswaaren 
auf den Stroͤmen gebraucht wird. Einige ſchreiben die 
Erfindung der Floͤſſen dem König Erythras zu, der fi 
ihrer zwiſchen den Inſeln auf dem rothen Meere zuerſt bes 
dient haben fol. Andere glauben, „daß die Myfice und 
Trojaner, als fie bey ihrem Zuge wider. die Thracier 
über den Hellefpont wollten, . fie zuerft erfunden hätten. Zu 
Plinius Zeiten machte man fie auf dem brittanifchen 

‘ Meere noch aus Gerten, die man mit Leder uͤberzog. Auf 
dem Mil’ miachte man fie aus Papyrus, Binfen und Rohr 
CPlin. VII. 55.) Solinus erzählt, daß die Araber 
: auf dem Euphrat Flöffen “von. leichten Stangen und Rohr 
machen, an die Eden derfelben große lederne mit Wind aufe 
geblaſene Schläuche befeftigen, wodurch fie.über Waffer ge» 
Balten werden. Wenn fie die Waare verkauft haben, ver» 
Zaufen fie auch die hölzerne Floͤſſe und nehmen bloß die le⸗ 
dernen Schläuche wieder mit: nach Haufe. In China bauet 
man ganze Dörfer mit Flöffen von Bambusrobr, womit 
man auf den Flüffen auf und abfähre und Handlung treibt. 
S. Yablonslie Allgem. ger. der Künfte und Wiſſ. 
unter dem Worte: Bloß. 


Ä Gegen das Ende des Jahres 1797 machte man in 
FSrankreich den Plan auf ungeheuren Floßen, wovon eins 
soo Ruthen lang und 200 Ruthen breit ſeyn und 10000 Mann 
faſſen ſollte, eine Invaſionsarmee nach England uͤberzuſe⸗ 
Yen. Das Floß ſollte mit einem Bord — feym 
in 


\ », 


Flugmaſchlne. Flügel, 888 
‘in der Mitte ein Kaftel von 78 Kanonen haben und durch 
.. Windmühlen, Roßmühlen u, f. w. getrieben werden. Am 
9. März 1798 übergab General Buonaparte dem Die 
tectorium den Plan und dag Modell eines Floffes für die 
Landung in England. Diefed Floß folte, mie der Erfinder 
' BefJon verficherte , weder finken noch verbrennen, und 
2000 bis 10000 Mann faffen können. Das Directoriung 
verwieß den Be/on an den Seeminiſter und an ‚den Ge» 
neral Rofilly, um fi mit ihnen näher zu befprechen. 
S. Fraukf. Staats - Riftretto. 1798. 44. St. 
©. 225. Bon bdiefer gandungsmafchine fam auch ein 
Plan heraus, der bey J. I. Müller, Kupferttecher im 
Hanau und in den Buchhandlungen zu Frankfurt am Mayın 
für 24 Kreuzer zu haben war. Er ftellte den Grundriß und 
die Auficht ſowohl des Floſſes, als auch des auf demfelben 
angebrachten Wald und Mauer , nebit dem Kaftell und 
Müuhlenwerk, welches die Ruder in Bewegung ſetzt, deut⸗ 
lich dar und iſt mit einer erläuternden Erklärung begleitet. 
Einer’ andern Nachricht zufolge ift der franzöfifche General 
Monge; der im 3. 1798 im Seetreffen blieb, der Erfin⸗ 
der det Flöße, deren man fich bey einer fandung in England 
bedienen wollte. S. Frankf. Stanis-KRiftreetn 
1798. 179. St. | I 


Slugmafchine des Herrn Meerweinb. Diefe it für dis 
nen Menfchen von 150 Pfund ſchwer beſtimmt. Sie befte» 
het aus zwey langen zugefpigten Flügeln von Tuch überein 
hoͤlzernes Gerippe geſpannt; ihre Flaͤche enthält 126 Qua⸗ 
dratfuß. Beyde Fluͤgel ſind in der Mitte ſo verbunden, 
daß fie die Schwingungen auf- und niederwaͤrts erlauben. 
Unter ihrem Schwerpunfte hängt der Menfch angebunden, 
fo tie ungefähr die fliegende Rage in ihren Flügeln. Die‘ 
Freyheit feiner Arme erlaubt ihn die Schwingungen zu ver⸗ 
sichten. - Das. Ganze ift eine bloße Sjmagination. S. 

Jacobſons tehnol, Woͤrterb. fortgeſ. v. um | 
tbal. Th. V. S. 573» 

Slügel, 


982 Flügel, Flußſpathſaͤure. 


Flügel, ſ. Forteplano. 


Fluͤſſe und Kanaͤle, welche ſchiffbar ſind, vom Unkraute zu 
reinigen, bat der Chevalier de Betoncourt Mor» 
Lina folgende Mafchine erfunden , welche das Unkraut 
über dem Boden abfchneidet. Das fchneidende Werkzeug 
hat die Form einer Sichel, die etwa 6 Zoll über den Boden 

des Fluffes zu ſtehen konmt, und mit einer Mafchine ver⸗ 
bunden iſt, vermittelt welcher man über dem Waſſer, in 
einem Fahrzeuge, jeden Zug dirigiren fann, den die Sichel 
auf dem Boden des Fluſſes verrichten fol. Wird die Mas 
ſchine horizontal gerichtet, fo dient fie auch zur Reinigung 
der Ufer. Die Befchreibung und Abbildung derfelben findet 
man in den Auszügen auß den Transactionen 
der Soc. zu London, v. 9. ©, Geißler, 1798 
3.8. 8.303 us f: 


Flußſpath, den, als Mittel den Fluß der Metalle und ih» 
rer Erze zu erleichtern, kannte ſchon der rotenburgifche, zus 
legt coburgifche Lehrer und Arzt, Andreas Libay aus 
Halle in Sachfen f. deffen Alchym. 8. IL. tr. 1. K. 39. 
©. 202. Francof. 1595. fol. 1597. 4. 


Slußfpatherde bat der ſchwediſche Chemiker Herr Scheele 
zuerft im Flußſpath entdeckt. Sie iſt feuerbeſtaͤndig, durch 
einen Zuſatz von Saͤure wird ſie fluͤchtig; im Feuer 
ſchmelzt fie ohne Zuſatz zu einer weißen, undurchſichtigen 

glatten Maſſe in Porcellan und vereinigt ſich leicht mit dem 
Eiſenkalk. S. Lichtenberg. Magazin. III. B. 4. St. 
©. 58. 59. | 


Flußſpathſaͤure, Spathfäure iſt diejenige befondere mir 
neralifche Säure, welche auß der Deitillation des Fluß⸗ 
ſpaths mit andern Säuren erhalten wird. Durch eine von 
Marggraf (Mem. de l’ Acad. de Berlin 1768.) 
vorgenommene Deftilation des Flußſpaths ward Sceele 
zuc Entdeckung und weitern Unterfuchung diefer Säure ver 


anlaſſet. S. Schwer. Abhandl. auf d. I. 31778 
und 


— 


Fluth. Vontange. | 383 


-und in -Erells en Journal, * II. 
8 102: U. f. 


Fluth, ſ. Ebbe. 


Fluthrad. Ein Fluthrad fuͤr jede Art von Muͤhlen oder Ma⸗ 
ſchinen hat Robert Leslie, ein Uhrmacher in Lon⸗ 

don erfundea. ©, Repert. of Arts and — 
N. VI. „ 


Fluxionsrechnung, bearbeitete Sf aac ——— Des 
Wallis Rechenkunſt der unendlichen Groͤßen, brachte 

. Ihn 1664 auf die Fluxionsrechnung, welche mit des Leibs 

. nig Differentialrechnung einerley iſt, nur daß fie noch 
mancherley Bortheile vor derfelben voraus hat... 


Fondmine iſt eine Maſchine, womit man alle Arten von 
Mineralien viel geſchwinder als bisher mit dem Rohr ge» 
fcheben konnte, in den Fluß bringen fan, "Es ift eine Are 
beweglicher Lampe, die ein langes Viereck vorftelle, das 

auf 2 Säulen als Füßen fleher und einen Fuß Höhe und 
ſechs Zoll Breite hat. In diefem find Röhren, Klappen 
und Hähne angebracht, wodurch man verfchiedene Atten 

Luft 3. B. brennbare, dephlogiftifirte, falpeterartige binzus 

“ Bringen fann , um den Fluß der Materie zu befördern. 

Dieſe verfchiedene Luftarten treffen die Flamme auf den 

Paunct, wo man das Metall hinlegt, und man kann den 

Zug der Luft nach feinem Gefallen regieren, vermehren oder 


vermindern. Der Erfinder dieſer Maſchine, welche 1786 


i befaunt wurde, iſt Herr £aunoy in Paris, 


Fontange iſt ein erhabener Kopfſchmuck der Frauenzimmer, 
melcher, obgleich unter anderen Damen, von einem hoben 
Alter if. Er mar ſchon bey den Kömerinnen uͤblich, denn 
Juvenal ſ. Juvenal fat. VI. v. 500. gedenft,der Fraus 
enzimmer, die ihre Haare und den Hauptfchinuck wie Stocde 
werfe aufthürmten; auch Statiug redet von den hoch“ 
gethürmten Haaren (Statius filv. IL. Lib. I. v. 113.) 
Zu Anfange des 15, Jahrhunderts eiferte der Earmeliter- 
moͤnch 


384 Vontange. Format der Bücher, 


moͤnch Thomas Conecte, ein Bretannier, der 1434 


verbrannt wurde, ſehr heftig wider einen Kopfputz der Ftau⸗ 
enzimmer in Slandern, welcher Hennin genannt wurde. 
Er beftand aus einem reich geſtickten Wulft, der eine Ele 


hoch und wie ein Glockenthurm zugefpigt war; hinterwaͤrts 
hiengen lange mit yeichen Franzen ni Floͤre, wie Fah⸗ 


nen hinab. S. Paradin Annales de Bourgogne 


p. 700. Su Karls VI. Seiten trugen die grauenzimmer 


in Frankreich auſſerordentlich hohe und breite Eornette, die 
auf jeder Seite zwey große fo breite Ohren hatten, daß fie 
damit nicht wohl durch eine Thüre hindurch tommen konn⸗ 


- 


- — 


ten. S. Argantre Hift. de Bretagne. Lib. X. ch. 
42. Die Fontangen kamen gegen 1684 auf und haben ih» 
ven Namen von der Maitreffe Ludwigs KIV. Namens 
Fontange, erhalten. Als diefer König fein Mißfallen über 


dieſe hohe Tracht zu efıanen gab, fam fee im Jahr 1659 


wieder. ab. 


Beat det Bücher. Darunter verſtehet man die betſchie⸗ 


’ 


dene Größe der Bücher Die vieredigen Bücher 
hatten wohl von dem &sPIegaig oder doppelt zufammengee 
legten Thierhäusen, auf deren innern Seite man gleichfalld 


ſchrieb, ihren Urfprung. Das Format der Bücher war fo 
- wie heut zu Tage fehon lange üblich, und dagegen das Zu» 


fammenrollen der Bücher längft fhon vergeffen, Die auf 


; Pergament gefchriebenen oder gedruckten Bücher blieben ſtets 


von der Größe unferer heutigen ‚Kolianten 5; nur felten 
fehrieb oder druckte man fie in Heinerem Format, und diefes 
geſchah auf Velin, von Kälberhäuten, als welches weit 


- dünner ift als das ordentliche Pergament. Auch fogar die 
erſten auf Papier gedruckten Bücher find fo, wie alle Hand⸗ 


fehriften diefee Art, in Folio. Aber bald ward man 
inne, daß fich aus Papier leicht ganze Bände machen ließen, 


die nicht nur weniger Raum in den Bücherfchränfen einnah⸗ 


men als die Foltanten, fondern auch weit bequemer fottge⸗ 


- bracht und mit einer Hand gehalten werden fönnten, dahin. 


gegen 
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gegen die großen Folianten beym Leſen ein eigenes Pult er⸗ 
forderten. 
Man falzte anfänglich den Bogen nur in vier Blätter, 
und hieraus entitanden die DQuartanten. Bald nachher 
aber machfe man Detav», Duodez und Gedezbänd» 
chen, Jeremias Nicolaus Eyring fagt in feinem 
Confpectu reipublicae literariae. Hannoverae. 
1791. P. 337: Forma librorum vulgatior erat 
. folüi integri; ferius et rarius folii quadruplicati 
et octuplicati forma adhibita. Nach der Meynung 
einiger wurde im Jahr 1462 das erft: Buch in Quart ges 
drucdt; es war daß Rituale Ecclefiae Romano - Ca- 
‚ tholicae cum Breviario Romano, wo die Jahrzahl 
von einer aften Hand hinzugefchricben ifl; und Eyrıng 
1. c. ſagt: Auguftini libr. de verae vitae tognitio- 
ne primum in 4to ejusque librum de fin- 
gularitate Clericorum per Olricum Zel de Ha- 
nau, 1467 primum in $vo editum perhibet De- 
nis in Bücherk. I. p. 136. Die Octav-Duodez- 
und Sedezbändchen waren vorzüglich im 16, Jahrhune 
derte ſehr Mode. | 


Sormerkunft, f Bildformerfunft , Toͤpferkunſt. 


Sormfchneidefunft, ift die Kunft, Zeichnungen in Holz zu 
fehneiden, von welchen fie, vermittelſt aufgetragener , koͤr⸗ 
perlicher, dicker Karben und einer Preffe, gemöhnlich auf 
Papier abgedruckt werden, welche Abvrüde Holzfchnits 
fe genannt werden. Die Zeichnung wird auf ein feine® 
Holz durchgezeichnet, oder mit Bleyſtift unmittelbar dare 
auf umfchrieben; durch dazu eingerichtete Werkzeuge wird 

ſodann von der Oberfläche dieſes Holzes bis auf eine getoife 

ſe Tiefe Als weggenommen, die gezeichneten Striche allein 
ausgenommen. 

Im hohen Alterthum findet man verſchiedene Spuren, 

daß gewiſſe Zeichen, ſowohl tief, als erhaben, in Metall 

B. Handb. d. Erfind. 4ten Thls ate Abth. Bb und 
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und Holz, zu mancherley Gebrauch eingeſchnitten wurden. 
Der Urſprung dieſer Kunſt, die mit der Bildſchnitzerkunſt 
verwandt iſt, oder ihr wenigſtens am naͤchſten kommt, iſt 
unter den Sineſern zu ſuchen, welche ſchon 1084 Jahre 
vor Chriſti Geburt ihre Sprachzeichen in Holztafeln eins 
ſchnitten; fe Buchdtuckerkunſt. Marotelli will auch 
im Homer (Homer. Il. Z. v. 155; ſeqq.) eine Spur 
der Rormfchneidekunft finden. Proetus ſchickte nämlich 
den Belleropbon mit Täfelhen (deren man-fich fonft 
ftatt der Briefe bediente) an den König Jobates in Ly—⸗ 
cien, worauf gefchrieben jtand, daß Jobates den Bel- 
lerepbon umbringen laffen möchte, Hierbey aͤuſſert 
Marorelli die Vermuthung, daß auf den Täfelchen ein= 
gefäpriebene Zeichen geweſen wären, die beyde Könige ver⸗ 
ſtauden haͤtten. 
Von den Alten iſt bekannt, daß fie aus Buchs baum⸗ 
bolz und Elfenbein Buchſtaben ſchnitten, womit fie die 
. Kinder fpielen ließen, und ihnen die Namen der Buchſta⸗ 
„ ben dabey nannten, damit fie folche kennen lernten. ſ. 
Hieronym. ad Ldetam de inflitutione fılü. Herrn 
Bafedoms Methode ift alfo nicht neu, er empfahl nur 
eine andere Maffe :zu den Buchftaben. Niebuhr in feie. 
nen Reifen. J. Th, &. 98. fand in der Gegend, wo ſouſt 
die Stade Athribis In Egypten ſtand, irdene Scherben 
mit eingedruckten Buchſtaben, woraus man ſchließen will, 
daß die Egypter hoch geſchnittene Formen hatten, womit fie 
die Buchſtaben eindruͤckten. Auch die Suͤchermaler bedien⸗ 
ten ſich frühzeitig der hölzernen Formen, worauf Buchſta⸗ 
ben gefchnitten waren, die man in den Handfchriften vors 
druckte, um fie defto geſchwinder ınit Karben ausmalen zu 
fönnen, f. Büchermalerey. Um das Schreiben der Bud 
ftaben zu erleichtern, gab Duimntilian in feinen Infü- 
tut. orat. Lib. I. cap. 5. den Rath, die Buchftaben in 
Hol; auszufchneiden, und mittelſt dieſer Form der Jugend 
das Nachmalen derſelben zu erleichten. Procopius in 
‘.Hiftoria arcana ex editione Joh. Eichelii p. 15. 
erzählt, 
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erzaͤhlt, dag man dem griechifchen Kaiſer Juftinus, tel» 


chet der Vaters Bruder des Kaifers Juftinianus war, die 
vier Anfangsbuchftaben feines Namens (I. V.ST.) in-ein 
hölzernes Täfelchen durchgefchnitten und ihm demnach -die 


- Hand geführt habe, um durch die Zwiſchenraͤume dieſes 


Täfelchens die Buchſtaben nachzumalen. Don dem Könige 


der Oſtgothen“ Theodorich erzähle Joh. Cochlaeus in 
. vita Tlieodorici p. 199. etwas ähnliches. — Dee 


Gebrauch der Monogramme oder fünftlihen Namenszüge, 
die fchon vor dem Kaifer Karl dem Großen uͤblich waren, 


fcheint alfo Gelegenheit gegeben zu Haben, daß man Stäms 


pel ausſchnitt, nicht ſowohl um der Ungeſchicklichkeit im 
Schreiben abzuhelfen, die nur ſelten war, als vielmehr um 


der Zierlichkeit willen. Zuweilen ſcheint das Monogramma 


mit freier Hand gezeichnet zu ſeyn; doch giebt es auch Mono—⸗ 
gramma, die fo ſauber gemahlt find, und in der Länge und Dicke 
. ber Striche fo genau mit einander überein ſtimmen, daß man 


“ 


vermuthen follte,. fie wären nicht aus freyer Daud, fondern 
durch Patronen oder durch Einfchnitte in Holz; und Blech 


. gegogen worden. Die Berfaffer des großen Lehrge— 
. bAudes der Diplomazik behaupten diefes Th. IV. 
- &, 764, doch nur mit allgemeinen Worten, und feßen 
: hinzu: oder man habe Stämpel gebraucht, deren erhaben 
geſchnittene Züge nur in Tinte eingetauche werden durften, 
wie es jetzt häufig gefthiehet, Die Monogrammata der 
. Heinriche im ır. und 12. Jahrhunderte find fehon ſo 


kuͤnſtlich, und erforderten wegen der Bickheit der Züge und 
Buchſtaben fo viel Zeit, dag man ſehr wahrfcheinlich ver⸗ 


muthen fann, man babe ein Fünflliches Hilfsmittel dabey 
- gebraudt. Ob dieſes aber ausgeſchnittene Buchſtaben in 
‚Holz oder Blech geweſen find, dergleichen auch die Bücher» 


r 


* — 


ſchreiber zu den Quadratbuchſtaben gebrauchten, oder ob es 


erhaben geſchnittene Stempel geweſen ſind, iſt ſchwer zu 
beſtimmen. Uber mwabrfiheinlich find die Patronen oder 
Mufter : Buchftaben- früher und häufiger gebraucht worden, 


als die erhabenen Stämpel, denn jene find einfacher, und 
. . B - P2 


b 2 das 


* « 
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das Einfachſte oder Ungekuͤnſtelte pflege gewoͤhnlich das Ale 
tefte zu feyn. Ferner laffen fich auch die Rauhigkelten in 
den Zügen eines Monogramms, fo wie die fehr abgemeffene 
Gleichheit der Länge und Dicke der Striche beffer aus dem 
Gebrauche der Patronen ableiten, als aus der Anwendung 
eines Stämpeld. Ein Ungenannter macht im Bremi» 
fhen Magazin B. J. Th, 4. ©. 722 über die ausge⸗ 
fchnittenen Mufterbuchftaben, deren fich der Kaifer Ju ſti⸗ 
nus bediente, folgende Anmerfung: „Sch habe ähnliche 
in Paris verfertigte Formen gefehen, da in dünnen Bleche 
von Meffing die Buchftaben nach ihren Zügen auggefchnit» 
fen waren, und einer, der gar nicht fehreiben Fonnte, nur 
die Buchftaben, welche alle einzeln waren, bey einander 
hinlegte, und einen Heinen Pinfel nahm, und die ausge» 

ſchnittenen. Buchſtaben mie Tinte uͤberſtrich und bernach die 
Formen wieder abnahm, da man denn ganz deutlich den 
Damen, als ob er von dem beften Schreibemeifter gefchrie» 
ben märe, leſen konnte.“ So lange alfo die Monograme 
mata beybehalten wurden, bat man entweder die freye Hand 
oder gewiffe ausgefchnittene Mufterbuchftaben gebraucht z 
aber unter dem Kaiſer Maximilian 1. fieng der Ge» 
brauch der Stämpel an, die man im firengen Berftande 
Diplomatifche nennt, d. i. ſolche, welche den ganzen 
Namen des Kaiſers enthiehten, und nicht blos einige ver⸗ 
fhlungene Buchftaben, wie die Monogrgämmen. Maxi⸗ 
milian I. erflärte der Reichsverſammlung zu Coſtnitz 
1507, wegen der großen Menge von Unterſchriften: „er 
hätte einen Truck einer Signatur machen laſſen, und alfo 
geordnet, daß dennoch alle Briefe durch die dritte Hand, 
falfeh zu vermeiden, zu ganzer Fertigung gehen müffen.“ 
Diefen Gebrauch Haben die nachfolgenden Kaifer beybehals 
ten und nur in ſehr reichtigen Urkunden ſich eigenhändig uns 
terfchrieben, 


Schon vor dem Safifchen Befeke harte man eine Art 
von Stämpeln zur Bezeichnung des Maſtviehes, Ingleichen 
. nr der 
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der Bäume, die gefällee werden follten, und diefe müffen 
erhaben gefchnitten gervefen feyn. Man ſchnitt aber auch 

vertiefte Zeichen in Holz, wie bey. der Rummſchrift, und 
Daber 'gehören die Kerbhoͤlzer bey den Deutfchen zu den äle 
seften Rechnungstafeln. Auch geben die theils hohl, theils 
erhaben geſchnittene Holzſtaͤmpel, deren man ſich bey Praͤ⸗ 
gung der Blechmuͤnzen bediente, die ſchon zu Juſtinians 
Zeiten gebraͤuchlich waren, einen Beweis fuͤr das Alter der 
Formſchneidekunſt ab, ſ. Blechmuͤnze. 


Dieſes alles ſind nur einzelne Spuren der Formſchnei⸗ 
dekunſt bey den Alten. Gewoͤhnlich ſchreibt man die Er» 

findung derfelben einem Lorenz Janſon Kofter iu, 
der um 1430 in Harlem berühmt gervefen feyn fol; allein die 
Gefchichte diefes Mannes ift erflich fo voller Dunkelheiten und 

Widerſpruͤche, daß fie nahe an das Kabelhafte grenzt. f 
Nachr. v. Kuͤnſtl. u. Kunſt ſ. Th. II. 1769, von der 
Formſchneiderey; und zweytens will man behaupten, daß 
die Holzfchniree ſchon 1428 in Schwaben bekannt waren; 
daher Kofter auf Feine Weife mit Gewißheit als Erfinder 
dieſer Runft angenommen werden kann. 


| Ya dem Dominifanerflofter zu Würzburg iſt eine 
Handſchrift in Folio, deren Einband meiffes Leder ift, wor⸗ 
auf eine biftorifche Borftelung gefchlagen oder vielmehr ges 
brannt ift, um welche folgende Worte fliehen: Anno 
dominiM. CCCCXXXXL. liber ifte Iigatus eſt per 
fratrem Cunradum Forfter Conventus Nuren- 
bergenfis ordinis praedicatorum. Aus diefen Wors 
ten erhellet, dag man ſchon im Jahr 1442 abgefeßte Let 
tern gehabt und dag Nürnberg ſchon vor dem Jahr 1449, 
welches Jahr Here von Murr als die Zeit feftgefest, 
wo Nürnberg ordentliche Kormfchneider aufmeifen fonnte, 
dergleichen Künftler befeffen babe. S. Hetrn M. Hirt» 
ſchings Bibliothekengeſchichte. 1.3. ©. 295. 
Herr Daniel Eberhard Beyſchlag, des Ly— 
ceums Rektor in Nördlingen in feinen Beyträgen zur 
3b 3 Kunſt⸗ 
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Kunſtgeſchichte der Reichsſtadt Nördlingen. 
Erſtes Stuͤck. Bon der Formſchneiderey. Nördlingen. 
1798. 20 Quartſeiten las im aͤlteſten Ftanziſcaner Ne— 
frologto daſelbſt VII. Id. Auguſti. O. Fr. h. luger lay- 
cus optimus inciſor lignorum , woraus er einen 
Formſchneſder Heinrich Luger macht, der zugleich mit 
Wilhelm Brieftrucker (1428) gelebt haben fol. Herr 
von Murr bar aber in feinem Neuen Journal zur 
Lit. und Runftgefch. r. Th. 1798. ©. 390. 391. »da- 
gegen etinnert „ daß incilor lignorum damals feinen 
Kormfchneider, fondern einen anzeigee ‚, der dem Baumfäls 
. Ien in den Korfthuten vorftand, der theils die Grenzbaͤume 
mit einem eingefchnittenen X, theild die zum Bm: be» 
ſtimmte Bäume bezeichnete, 


Der ältefte Bormfchneider in Nördlingen beißt in den. 
dafigen Steuerbüchern der chen genannte. Wilhelm Briefz 
trucker, er wurde jonft auch Wilhelm Kegler genannt, 
. und lebte 1428. Unser Brief verftand. man fonft jedes ein» 
zelne auf einer Seite bedruckte oder bemalte Blatt, welches 
‚nun entweder eine Spielfarte oder ein Holzſchnitt ſeyn konn⸗ 
te. Ecrſt in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts unters 
ſchied man Karten und Briefe genau von einander und vers 
ftand unter den letztern Dolzfchnitte. Die Stampillen der 
Abichreiber konnten die Veranlaffung geben, daß der Kar 
tendrucker ſeine Kacten, und der Briefdrucer feine Heilis 
genbilder im Holzfchnitt und zur weitern Verbreitung ab» 
drucdte. Im Jahr 1470 wurden in Nördlingen die hoͤlzer⸗ 
nen Tafein zu der deutſchen Armenbibel verfertiget, Fried» 
rich Walther aus Dünfelsipühl wurde 1460 zu Noͤrd⸗ 
lingen Bürger und verfertigte einen Theil diefer Holzſchnitte. 
Er ſoll auch Glasmaler gewefen feyn. Ju der 40. Nums» 
mer der Autetligenzblätter zur Allg Lit 
Zeit. Jena. 1793 befchreibt Herr Hofrath Eſchen— 
burg ein in feinem Befiße befindliches vollſtaͤndiges Exem⸗ 
plar det Deutſchen Biblia Pauperum,,. auf deren lebten 
Tafel 
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Tafel Mich Friedrich Walther zu Nördlingen und 
Hans Hürning als Verfertiger nennen. Diefe beyden 
Sormfchneider hat auch Herr von Stetten in feiner 
Augsburgiſchen Runftgefhichte genannt, da er 
ihre Namen. auf dem legten Blatte eines in der Bibliothek 
des Karımeliterklofter8 befindlichen unvolftändigen. Erems 
plars der deurfchen Armenbibel fand, deren Jahrzahl 
Here von Stetten 1414 las, aber nach des Heern 
Mektor Beyichlags Urtheile 1470 beißt, Hieraus erhellet, 
daß Dans Hürning Antheil an der Werfertigung der 
‚Holztafeln zur Armenbibel hatte, S. Beyträge % 
Kunftgefch. d. Reichsſtadt Nördlingen. Erſtes 
Stuͤck. V. d. Formſchneiderey. Eine Gelegenheitsſchrift 
von Dan. Eberh. Beyſchlag, des Lyc. Rektor. 1798. 
Noͤrdlingen b. Beck. Die erſten ordentlichen Formſchneider 
in den neueren Zeiten waren die Kartenmacher, die den Um— 
riß der Kartenfiguren in Holzfchnitten, auf Papier. abs 
dructen und dann mit Karben ausfüllten. - Die Deurfchen 
waren die erften, welche Holzformen zu den Karten fchnite 
sen; gegen dag Ende des 14. Jahrhunderts wurden ſchon 
in Rürnberg folche Formen bereitet, &. Antipaadora 
1789. IIL &. 448. Unter die erften bekannten Formen⸗ 
fehneider , die durch ihre Stüce betuͤhmt find, gehören 
Joh. Schniger, Sebald Gallendorfer, Hans 
von Eulenbach. &, Manuel des Curieux et des 
Amateurs del! Art, contenant une notice abre- 
gee des principaux Graveurs etc, par M. Huber 
et C. C. Roft. T.I. UI. 1797. in Zürich bey Drell, 
Geßner und Fueßli. Johann Meidenbach, der um 
1445 arbeitete und für Gurtenberg die Holzformen zu 
den Anfangsbuchttaben des Maynzet Pfalterd von 1457 
ſchnitt; ferner Michael Wohlgemuth, geb. 1434 zu 
Nürnberg, gef. 15195 Wilhelm Pleydenwurf, 
ber um 1500 arbeitete; Albrecht Dürer, geb. 1470 
zu Nürnberg, gefl: 1528. 5 


‘ Es 
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Zu Anfange des 16. Jahrh. machten die Formſchnei⸗ 
der auch die Formen, womit die Buchbinder die Figuren 
auf den Ueberzug der Bände einzudruͤcken pflegen. Man 
findet ſchon vom Fahr 1524 Bücher, deren Bände mit Forms» 
ſchneidearbeit geziert ſnd. S. Saml. zur Gef. der 
Formſchneidek. in Deutſchl. Herausg. von D. J. 
S. Semmlex. 1. St. Leipz. 1782. Vergl. Karten, 
Holzſchnitt. | 


Sorfiafademie, Sorftinftituf, Forſilehranſialt, Forſt⸗ 
ſchule. Die erſte öffentliche Fotſtakademie errichtete der 
Sinanzminifter von. Hagen 1770 in Berlin. Die erfte 
Drivatanftalt zur Bildung künftiger Forftinänner errichtete 
der Graͤfl. Stolberg » Wernigerödifche Oberforſtineiſter, 
Herr von Zanthier 1772 zu Slfenburg, fie endigte fich 
aber 1773 mit dem Tode ihres Stifter. S. Journal 
für das Forſt- und Jagdweſen. 5. Bandes 2te Hälfs 
te. ©. 78 folg. Im Jahr 1783 .errichtete der Herzog 
Earl von Würtemberg ein Forſtinſtitut für die Jaͤ⸗ 
gergarde, das nach zo Jahren wieder eingieng. Im Däs 
nifchen wurde 1785 eine Forftanftalt errichtet. In Kiel 
nahm 1786 dag Forftinftirue für das Holfteinifche Jägers 
korps feinen Anfang. Ela Privatinftitus errichtete auch 
der, Hr, Körfter Cotta in Zillbach. Sm Dorfe Tegel bey 
Berlin wurde 1787 eine Forſtakademie unter Aufficht des 
Herrn von Stein errichtet. , Huch nahm die Forftafas 
demie zu Freyburg im Breisgau 1787 ihren Anfang. Im 
Sabre 1789 hielt Herr von Burgsdorf in Berlin. öfe 

fentliche Borlefungen über die Forſtwiſſenſchaft. Der Plan 
zu einer Korftfchule in München wurde 1786 genehmiget 

- und 1790 ausgefuͤhrt, und dicfelbe für Bayern, obere 

Malz, Neuburg und Schwaben estichte, Im Jahre 1803 

wurde fie zu einer-Furfürftl: Forftfchule gemacht, und unter 

unmittelbare Euratel des Minifterial » Finanz » Departe 
ments geſetzt. S. Bamberger Zeitung 1803. Nr. 

277: Det Korftmeifter Be zu Hungen in der Wete 

terau 
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terau errichtete ein Forſtinſtitut im Jahr 1797. Here Berge 
rath Bechftein Fündigte eine Lchranftale für Tünftige 
Korfimänner 179% an und eröffnete fie 1795 auf dem Gute 
Kemnotte bey Waltershaufen, aber 1799 gieng jie wieder 
ein. Der Herr Oberforftmeifter von Drais zu Gems⸗ 
pach in der Sraffchaft Eberftein Icgte ein Inſtitut dieſer 
Art 1795 au, ©. Abhandlungen über forfiwif- 
fenfhaftl. Gegenftände von E. 9. Laurop. 
Leipzig bey Erufius. 1799. Im Dorfe Waldau, zwey 
Stunden von Eaffel wurde von dem damaligen regierenden 
Landgrafen von Heffen» Eaffel im Jahre 1797 durch dem 
Herrn Dberjägermeifter von Witzleben ein Korftinftie 
gut angelegt. S. Intelllgenzbl. der Allg 8% 
Zeit. Halle. 1804. Nr, 6. Zu Schweßingen wurde eine 
Forſtſchule auf Koften des Herrn Oberforftmeifters von 
Drais angelegt, aber derfelbe verlegte diefe Anſtalt 1799 
nach Pforzheim. Here Friedel, Fürfl, Schwarzen» 
berg. Forſtmeiſter zu Schwarzenberg bey Langenfeld, in 
Sranfen fündigte eine folche Anftalt an im Reichsanzeiger 
1800 Mr, 198 und im Jahre’ 1801 nahm dicfe Anftalt ih» 
ven Anfang. S. Reihsanzeiger Igor. Nr. 15% 
Eine Lehranftalt der Forſt- und Jagdkunde zu Meiningen 
wurde im Jahr 1801 errichtet. Der verfiorbene Herzog 
von Meiningen hat das eine Viertelſtunde von Meiningen 
liegende Schloß Dreyßigacker dazu beſtimmt. Dee 
Herzog ſelbſt iſt Stifter deſſelben und der Herr Bergrath 
Bech ſtein Director, Zu Uslar am Harz hat der Obere 
förfter. von Uslar auch ein Forftinftitue errichtet. S. 
Reichsanzeiger 1802. Pr. 303. Ein Inſtitut zur 
Bildung fünftiger Forſtmaͤnner bat in der Allgem. Lit. 
Zeit. der Dberjagdeommiffeier Michaelis in Dresden 
angefündiget. Nach der Anzeige in der Leipz. Lit. Seit. 
1803. St. 298. befindet fich bereits ein Privat» Korftinftiv 
gut zu Dresden und eind zu Düben. , In Ehurbayern beſte⸗ 
ben zwey Korftinftitute , in melchen der Unterricht nicht 
nur unentgeldlich ersheilt wird, fondern es find auch Damit 
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Stipendien von 200 Fl. fuͤr die ESöbne curförſtl. Ober⸗ 
und Revierfoͤrſter verbunden. S. Reichsanzeiger 
1804. Nr. 92. S. 1205. und 1805. Mr. 126, ©. — 
die Note. 


Auch iſt ein tleines Forſtinſtitut zu Jokule im Graͤtzer 
Kreiſe in Böhmen, zu Eichſtaͤdt vom Forſtrath Prems er—⸗ 
richtet. S. Reichsanzeiger 1805. Nr. 27. 


Forſtregal iſt der Inbegtiff derjenigen in Anſehung der Walr 
dungen ſtatt findenden hoben Rechte und Verbindlichkeiten, 
welche aus der höchften Gemalt im Staate fließen, nicht 
allein, die zum allgemeinen Eigenthume des Staats gchd- 
rigen Wälder, nach Erforderniß der gemeinfamen Noth— 
durft zu benußen, daraus Einkünfte für den Staat zu er 
heben und alle dazu nötbigen Gefege und Anftalten zu mas 
chen, fondern auch über die im Privateigenthbume ftcbenden 
MWaldungen die hohe Gerichtsbarkeit und gefeßnebende 
Macht auszuüben, und den wirthſchaftlichen Gebrauch 

derſelben, nach Maßgabe der Landsbedürfniffe anzuordnen, 
aber auch, durch irgend einen Nebenzweck, Einkünfte da 
von zu ziehen. 


Vermoͤge der hoͤchſten Staatsgewalt ober. Landeshos 
beit zogen die deurfchen Könige, befonder8 Karl der 
Große, Ludwig der Fromme und mehrere. ihrer 
Nachfolger, viele Waldungen und Forfte an fich ,- behiel- 
ten fich ein -ausfchließliches Eigentbums« und Benutzungs⸗ 
recht darinnen vor und belegten diefelben deswegen außs 

ſchließlich mit dem Namen Bann« und Königsforfte, fo- 
reftae a f, [ylvae regales f. Capitul. Ca- 
roli M. d. go. C. 39. de 805. Ludovici Pii de 
819. Georgiſch Corp. Jur. germ, p. 642. welche bie 
erfte Beranlaffung zum Koritregal um fo leichter gaben, da 
* bereits das —— als eintraͤglich kennen gelernt 
alte. 


Forſt⸗ 
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Forſtwiſſenſchaft. Daß die Erde, ſeitdem fie von Men⸗ 
H— fehen bewohnt war, auch Bäume aller Art hatte, erhellet 
aus ıMof. 1, 11. 12. 29. Rap. 2, 5. Rap. 3,17 
Salomo beſaß fhon Kenntniß der Bäume nach ı Könige 
4, 33 und im Buche Nebemia 2, 8 finden wir ‚die 
Nachricht, daß ſchon der König Artharoſta Holzfürften, 
welche daß Hol; anmiefen, gehalten hat, tie denn auch 
die fränkischen Könige dieſes Recht ausübten und ihre Holz» 


grafen hatten, welche die Wälder beobachten und die Wilde _ | 


bann in gutem Stande halten mußten. S. Bech de 
Jurisdict. Foreft. C. ı. $. 2. Pet. de Ludwig ad 
aur. bullam Tit. 1. $. 12. p. 154. Sn Deutfihe 
land waren vor Karls des Großen Zeit die Holzun⸗ 
gen meiſtens Gemeingut; jedoch gab es in manchen Ge» 
genden Deutfchlands ſchon Bannforfte, wo Niemand Holz 
nehmen durfte, und die Befchädigung der Bäume murde 

beſtraft. S. Anton Gef. der Dentfhen Lande 

wirthſchaft. 1. Th. 1797. 2tes Buch. Yin eben diefer 
Schrift 2. Th. 1800 wird berichte, daß im zıten Jahre 
hunderte die Korftwiffenfchaft in Deutfchland noch unbedeu- 
gend gewefen, ob man gleich bey dem eintretenden Holzmatıs 
gel eigene Aufſeher und bin und wieder einige gute Verord⸗ 
nungen findet. 

Dag man frühzeitig die Gehölze vor verwäftenden 
Zerftöhrungen z. B. vor Keueranlegen, durch beſondere Pös 
nalgefeße zu fichern ſuchte, beweifen die Leges Longo- 
bardorunı Lib. I, Tif. 20. $. 34. — Auch war 
man ſchon damals auf eine Funftmäßige Behandlung der 
Korfte bedacht , die von den Königen und Kaifern anges 
ſtellten Korftbeamten mußten befondere Aufficht über das 
Schlagen de8 Holzes führen und die zu fällenden Baͤume 
jedes Mal ordentlich anmweifen. S. Lex Salica. Tit. 

XXVII. $. 28. Nach diefem Gefeße mußte der Käufer, 
welcher cinen angetviefenen Baum nicht. innerhalb des Jahs 
res abırieb, 120 Denarien oder 3 Soliden (Schillinge ı zu 
16 gr. gerechnen) Strafe erlegen , teil — Unterlaſſung 

des 
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des zeitigen Abtreibens der Wurzels und Stammausſchlag 
verhindert wurde S. Leonhardi Magazin für 
das Jagd» und Forſtweſen. IIL Heft. S. 65. 


Was die wilde Holzcultur im 16. Jahrhundert anber 
greift, ſo kann man behaupten, daß der große Churfuͤcſt 
Auguſt in Sachfen zuerft ‚nähere gefeßlichere Beftimmuns 
gen jur Beförderung der Holzcultur "gemacht hat; Denn 
man bemerkt aus der Bergleichung der Altern Holz» und 

 Korftgefege mit der Augufteifchen von 1560, obgleich 
ältere Verordnungen in und außer Gachfen vorhanden find, 

viel mehrere Kenneniffe der Wald» und: Holzöfonomie und 
die folgenden in andern Ländern wurden auch beftimmiter, 
Es erfolgten 1565 und 1575 Refolutionen und in dem Ich« 
geren Jahre eine Generalbeftallung für die Forſtbedieuten. 
Er dringt vorzüglich auch auf die Eintheilung in Schaue. 
Im J. 1585 verglich er fich mit Mannsfeld über eine Hole 
ordnung. Eben fo ließ auch der Adininiftrator Friedrich 
Wilhelm 1597 und 1598 verſchiedene Vetordnungen — 

der Holzungen ergehen. 


In dem Erneſtiniſchen Sachſen ließ Johann 
Friedrich ſchon 1544 die Holzungen des Amts Weimar 
ausmeſſen. S. Saͤchſ. Provinzialblaͤtter 1797 
Sept. 223. In dem Brandenburgiſchen ergieng 1531 eine 
Waldordnung, unterhalb Gebirgs. Joachim gab 1547 
eine Holzordnung, und 1556 eine andere; allein fie find 
bey weitem nicht fo beftimme und zweckmaͤßig als die Saͤch⸗ 
fifchen. Es ergieng 1563 und 1566 eine andere, tv man 
‚bey der letzteren deutlich ſiehet, daß die Augufteifche 
Das Mufter iſt, und fo erfolgten 1590 und 1593 andere ders 
gleichen. In dem Braunfteigifchen und zwar im Wols 
fenbürtelifchen finden fich Verordnungen hierüber von 1547 

und 1559, welche aber zu ſehr auf die Jagd ſehen. In 
dem Jahre 1590 und 91 ergieug im Lüneburgifchen eine 
Holjordnung, worinne man vorzüglich auch für die Hole 
‚sungen der Unterthanen forgte, und, wie aus Eoler er⸗ 
beller, 
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hellet, war in den damaligen Zeiten die Luͤneburgiſche 
Holzwirthſchaft in einigem Anſehen. 


An dem Hohenloiſchen ergieng 1551, vorzüglich aber 
1579 eine Forftordnung, wovon Teßtere von den damaligen 
Regentinnen fehr ausführlich und beſtimmt iſt. S. Saͤch ſ. 
Provinzialblaͤtter ©. 262. In dem Mecklenbur⸗ 
giſchen beſchaͤftigt ſich die Landesordnung von 1562 mit der 
Bolzcultur, und nach dem Coler ſtand damals die Meck⸗ 
Ienburgifche Holzwirthſchaft in einiger Achtung. In dee, 
Pfalz machte fih Friedrich III. durch eine Walderdrung 
ven 1565 verdient, die 1594 erneuert wurde. 


In dem Daperifchen erſchien 1568 eine Jagd⸗ und 
Korftordnung , melche eine gute Holzöfonomie enthielt. 
S. J. c. S. 264. In dem Anhaltifchen forgte die Landes⸗ 


ordnung von 1572 für die Holzungen; 1595 erſchien im 


“ Wirtenbergifchen eine ſehr ausführliche in Franzoͤſiſcher 
Sprache. In eben dem Jahre ließ die Dennebergifche Res 
gierung einen Befehl wegen Verminderung der Äberflüßigen 
Zäune zur Schonung des Holzes ergeben, und 1599 erſchien 

eine Gräfl. Schwarzburgifch >» MRudolftädtifche, und in eben 
diefen Zeiten oder gleich Anfangs des folgenden Jahrhun—⸗ 
derts von dem Erzbifhoff Chriſtian Wilhelm von 

Magdeburg, welcher 1598 zur Regierung fan. Auch fon 
men im. 16. Jahrhunderte noh häufige Holzgerichte vor, 

welche auf die Holzcultur mit Rückficht zu nehmen hatten, 
dahin gebört das Korftgericht zu Nürnberg, dag zu Langen, 

unweit Franffurt, das Holzgericht zu Denabrüd , zu 
Glane, zu Dberurfel, zu Seulberg, zu Erlebach. Sie 
hießen auch Mapgerichte, weil fie meift im May gehalten 

wurden. Zur Berbefferung der Holzkultur in diefen Zeiten 
trug auch das Studium der Botanik viel bey, welches da- 
mals duch den Profeffor Fuchs zu Tübingen in Deutfche 

Jand wieder echoben ,. durch Conrad Gefnern ſo 
nachdrücklich betrieben, und in Sachfen'ducch die 1580 von 
Dem —— nun zu Leipzig errichtete Profeſſur der 

| Bota⸗ 
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Botanik ebenfalls mehr verbreitet wurde, daher auch 
Deutfchland fchon damals mehrere — uͤber die Bo⸗ 
tanik aufzuweiſen hat. 


Zu den Schriftſtellern, * in dem — Jahrh. uͤber 
das Forſtweſen, und deſſen Rechte geſchrieben, gehoͤren be⸗ 
fonders Agrifola, Reußner, Arenhorſt, Noe, 
Meurer, S. Halleri Bibliotheca Botanica. 


Im 17. Jahrhunderte ergiengen Verordnungen , daß 

man mit dem Holze wirthfchaftlich umgeben, Bäume wieder 
anpflanzen, geroiffe Reviere mit der ftarfen Viehhuͤtung ver« 
ſchonen und den Holzfrevel fireng beftrafen follte. Gleich 
zu Anfange deſſelben erfchien in Churpfalz die Waldordnung 
 Chürfürft Friedrichs LI. im 9. 1600 und 1602, eine 
- Marburgifche, mworinnen den Hokgfrevelern ſehr zweckmaͤßige 
und angemeffene Strafen beſtimmt find. In Chucſachſen 
erſchien 16011 ein Ausfchreiben gegen die Baumbeihädiguns 
. gen, mit einer Strafe, die wahrſcheinlich nie, ausgeübet 
worden ift, 1619 ein anderes wegen Schonung des Hol;eß, 
und fo erfolgten 1668. 1674. 1675 und 1697 anderweitige 
Verordnungen Über Holzs und Koritfachen. Für Henneberg 

- erließ der Ehurfürt Johann Georg 1615 eine eigene 
Forſtordnung. Auch in dem Brandenburgifchen forgte mag 
eifrig dafür durch Gefeße in den Jahren 1602. 1622. 1674, 
1675. 1685, vorzüglich aber in der 1688 ergangenen Polis 
zeyordnung und in mehrern nachher ergangenen Edikten. 
In dem Würtembergifchen erfchien 1614 eine fehr ausfuͤhr⸗ 
liche Holz. und Forſtordnung, welche fehr beſtimmte Grunds 
füge über die Holzcultur und vorzüglich auch über Nach⸗ 
und Wieverwuchs und Schonung des Holzes enthält. Die 

‚ fänmelichen Würtembergifchen Verordnungen über dieſen 
Gegenftand find zu Stutgart 1654 zujammen erfchienen. 
In dem ‚Heffifchen forgte man fenderlich 1624 für die Wals 
dungen durch eine ausführliche Verordnung; denn obſchon 
1633 bie Landesordnung einiges darüber beftimmt hatte, fo 
gieng diefed doch mehr auf die Jagd. Im Jahr 1665. aber 
forgte 


% 
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: forgte vorzüglich Landgraf Ludewig zu Heffen ſehr fie 
den Holzanbau durch eine eigene Verordnung. Wichtig. ift 
die Sächfifch »- Sothaifche von 1644, die ſehr nach der Aus 
guſteiſch⸗ Saͤchſiſchen eingerichtet ift, worauf-man auch in 
der Weimarifhen von 1646 gefehen, Im Schwarzkurgis 
fchen ergieng 1626 ein ſehr ansführliches und beftimmtes 
Geſetz bierüber. In dem Reußiſchen erfchienen 1619 und 
1638 hierüber ebenfalls ausführliche und zweckmaͤßige Ge⸗ 
ſetze, ſo wie 1692 eine Stolbergiſche, welche ſich auch auf 
aͤltere beziehet. In dem Magdeburgiſchen wurde 1642. 
1649 und 1680 ebenfalls zum Vortheil der Holzungen ver⸗ 
fehiedenes verordnet und 1684 eine eigene Forſtordnung. 
An dem Braunfchweigifchen wurde ſowohl 1644 in der 
Maftordnung , als auch in einer befondern Korftordnung : 
von 1665 für die Holjcultur geforge. In dem Blanken⸗ 
burgiſchen forgte man dafür 1689, und in eben dem Jahre 
in Osnabrück unter dem Biſchoff Augufl. Zu Anfange 
des 18. Jahrh., mo der Holjmangel ſchon merklich wurde, 


| fhärfte man die Verordnungen, wegen Schonung, Erfpas 


. zung und Wiederanbau des Holzes noch mehr. Um diefe 
Zeit wurde in Hausbaltungsbüchern mitunter auch einiges 
- Über das Forſtweſen gefchriebene Man fuchte zuerſt durch 
‘ natürliche Befaamung einen Nachwuchs in den. Laubbolzs 
waͤldern zu erhalten. Man fahe auch auf Schonung und 
: ordentlichen Abtrieb der Wälder, Letzterer aber rubete noch 
: auf ſchlechten Grundfägen. inige legten fih nun mit Eis» 
fer auf dieſes Fach, aber die Refultare ihres Nachdenkens 
- ‚fielen immer auf die fchlechte Forſtwirthſchaft zurͤck. Man 
bemuͤhete fich eine verbefferte Forſtwirthſchaft einzuführen; 
ſie war aber im Grunde nicht mebe als die erſte. Nun 
- fieng man an, das Korftwefen als einen Zweig der Staates 
wirthſchaft zu betrachten, große Köpfe würdigten es ihres 
. Machdenkens , man wandte Naturkunde und Mathematik 
» auf daffelbe an, wodurch diefe Wiffenfchaft einen hoben 
Grad der Vollkommenheit erreichte. Die altere- Methode 
bey der Forſtwirthſchaft war die Planterwirthſchaft, die 
s eine 
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eine lange Schonung der Wälder und forgfältige Bewah⸗ 
rung vor der Viehhut erforderte. Man hieb die Bäume, 
wenn fie abfterben wollten und wenn Aufwuchs bereits vor. 
handen war. ‚ Eine geringe Anzahl von Bäumen wurde oft 
auf weit von einander liegenden Stellen gefälfet, jeder 
Baum erforderte einen eigenen Pag zum Lufhauen und eis 
nen befondern Weg zur Abfuhr, wodurch ein großer Theil 
des ſchon zu Stangen herangewachfenen Nachwuchſes ruls 
nirt wurde. S. Ueber Forſtwirthſchaft von Lau—⸗ 
rop. 1796. Leipzig b. Cruſius. Man arbeitete daher in 
dieſem Jahrh. von Seiten der Regierungen, der Gelehrten 
und Defonomen eifrigft an der Beförderung der Holzcultur, 
je mehr man die Abnahme der Hölzer bemerfte und Mangel 
befürchtet. Man verordnete in diefer Hinfiche in Churs 
fachfen 1713 und 1715; vorzüglich aber iſt das Mandat 
v. 5.1726 wegen Pflanzung, Pfropfung und Eultivirung 
fruchtbarer und anderer Bäume Mean unterfagte 1728 
Daß Viehhuͤten in den Churfürftl. Amtsgehoͤlzen. Dan 
ſagte dafuͤr 1729, 1731, 1732, 1733, 1737, 1738, 1748 
3754, 1755, 1763. Man ermunterte 1764 durch Praͤ⸗ 
mien zur Sammlung des Holzſaamens und Anlegung leben⸗ 
Diger ſtatt todter Zäune. So wie auch 1768 und nachher 
verichiedened deshalb verordnet wurde. Man fendete 
‘ 2763 und 1764 und in den folgenden Fahren Planteurs im 
- Bande umber, welche eine fehe große Anzahl Frucht» und 
anderer Bäume anpflanzten. In der Niederlauſitz wurde 
: 1753 und in der Dberlaufig 1765 daß vorher erwähnte Man⸗ 
dat von 1726 bekannt gemacht. Seit mehrern Jahren bar 
ben viele Privatperſonen ſehr anſehnliche Holzpflanzungen 
angelegt. Auch in dem herzoglichen Sachſen ſorgte man für 
die Holzeultur. In dem Brandenburgifchen verordnete 
man 1709, 1710, 1711, 1716, 1718, vorzüglich aber 
1719 in einem ausführlichen Edifte, ingleichen 1722, 1725, 
1729, 1743 und 1760, wegen Schlefien und Gieß, und 
“ 1763, mo ınan die Landräthe befonders darauf mit anwieß, 


fo wie auch die Forſtbedienten, daß ſie jährliche Tabellen 
über 


den Straßen. ‚Friedrich II. ſetzte anfehnliche Sum« 
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über bie Rorfiverbefferungen einreichen. folften; auch ermun⸗ 
terte man 1764 zu Unlegung von Alleen und Plantagen an 


‚men zu wilden Holzpflanzungen,, fonderlich gegen das Ende 


feiner Regierung aus , und noch gegenwärtig fährt dag 
General» Directorium mit diefen: Prämien fort. S. My- 


— Corp. Conſt. und Bexgius Sammlungen 


auserleſener Geſetze; zweytes Alphabet, S. 201, 
206, 243, 244, 245. In andern deutſchen Ländern bes 


wieß man ähnliche Sorgfalt. In dem Pfälzifchen, vor⸗ 


züglich auch in dem Zweybruͤckiſchen, legte. man in den 
Forſten Eichellampe_an, man pflanzte häufig Ruͤſtern and 
Lerchenbaͤume, auch Stalienifche Pappeln und Acacien wur⸗ 
den häufig daſelbſt angepflanzt; auch ſuchte man durch 


Torfgraͤbereyen die Holzungen zu. fhonen. S. Leipzi— 


ger Intelligenzbl. 1764. ©. 101. In dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen ergiengen nicht nur viele Verordnungen wegen 
der Holzcultur, namentlich auch 1729 eine Wolfenbuͤtteli— 
ſche Wald» und Forftordnung, fondern man war auch unter 
* den Defonomen ſebr thaͤtig hterinnen, vorzüglich beförderre 
Jacobi die: Planungen aller Are, beſonders aber der 
‚Eichen. In dem Blankenburgifchen erfchienen 1726 und. 
° 1730 und in Bremen und Verden 1732 und 1749 dahin ges 
hoͤrige Geſetze. S. Collectio Stifferio - Sluteriana 


: Conftit. Guelf. Wolfenbüttel, 1729: Im Trieriſchen 
erſchien 1720 eine. Korftordnung, im Chur » Eölnifchen 


— 


1723. Im Heflen ; Darmſtaͤdtiſchen und. Caſſeliſchen war 


man nicht weniger thaͤtig; im erſtern erſchien #724 eine 


Holzordnung und in beyden Ländern wurde feit 1754 an Ei» 


chen, Ulmen; Ahorn, Efchen, Kiefern, Fichten, Wey« 


muthskiefern und Lerchen viele Tauſend angepflanzt. Im 
Badenſchen war man nicht weniger thaͤtig und ſuchte beſon⸗ 
ders auch mehrere ſchnellwachſende Nordamerikaniſche Baͤu⸗ 
. me zu verbreiten. m den Oeſtreichiſchen Staaten ſorgte 


» man ebenfalls für diefen Gegeoftand. Man beförderte dag 


Beſte der Holzungen fonderlich dadurch, daß man das Ges 


B. Haudb. d. Erfind, 4ten Thls ate Abth. Ce hau· 
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hauſyſtem in der Benugung ber Wälder in mehreren kaͤn⸗ 
dern einzuführen fuchte, worinne fich befonders von Zan» 
thier und von Lengefeld fehr verdient machte. Er⸗ 
ſterer richtete ſonderlich die Gräflih » Stolbergis 
ſchen Korfte ſehr muftermäßig ein. S. Leipziger In— 
telligenzblatt v. 1768, ingleichen: deffien Samm⸗ 
lungen für das Forſtweſen 1778.  Leßterer 
hat ſich um die Anfpachifchen, Gothaifhen, Weimarifchen 
amd Schwarzburgiſchen Waldungen verdient gemacht. 
—S. Journal von und für Deufhland. 1783 
S.s. Gleditſch machte fich vorzüglich verdient um die 
Forſtbotanik, indem er die wilden Holzarten genauer unters 
ſuchte, und deshalb umber reifte; der Ehurfächfifche Ober⸗ 
forftmeiftee von Lasberg gab die Mittel an, die innere 
Befchaffenbeit der Waldungen, in Abficht der vorzüglichften 
Staͤmme tabellarifch, Teiche und näher Fennen zu lernen. 
Der Forſtrath von Burgsdorf bemühere fich fonder« 
lich, neuerlich mehrere Nordamerifanifche Hölzer in die 
Forſten einzuführen, nachdem es mit einzelnen ſchon vor 
ihnen gefchehen war. - Durch die häufigen fogenannten Eng» 
liſchen Anlagen in Deutfchland wurde die wilde Holzcultur 
anſehnlich bereicher. Um die Anpflanzungen der. Eichen 
und Anlage von Eichelfampen machten fich vorzüglich von 
Wichmannshauſen, von Zanthier und Jacobi . 
verdient; um die AUnpflanzung des Lerchenbaums oder wie 
“man ihn eigentlich nennen ſollte, der Leerkiefer, beſonders 
der O. F. von Zanthier. Die Anpflanzung der A⸗ 
cacien, Rob. Pſeudo-Acacia wurde in Deutſchland 
ſchon ſeit 1758 betrieben, und Meditus empfahl fie von 
neuem. Um. die Korftmwiffenfchaft machten fich in. biefem 
Zeitraume noch verdiene Joh, Earl von Carlowitz 
fe deffen Anweifung zur wilden Baumzucht. 
geipgig. 1713. Kol, von Wangenheim, von Mofer, 
von Brocke, von Diesfau, von Griesheim, 
Du Hamel, du Roi, Grote, Sukkow, Käpp>» 
ler, Döbel, — und ——— welche durch 
ihte 
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ihre Werke zuerſt den Grund zur Verbeſſerung des Forſtwe⸗ 
ſens legten. Noch mehr leiſtete Gleditſch durch feine 
—4332— — Einleitung in die neuere ſorſt⸗ 
wiſſenſchaft. 


In der jetzigen neueren rorſtwiſſnſchaft d hat man drey 
Perloden der Hauung eingeführt. 1) die dunffe Hauung, 
den Befaamungsfchlag oder die erfte Ausläuterung , wo 


man alle ſchlecht gewachſene und abfländige Bäume, auch 


denjenigen Auswuchs, der zu keinen guren Stämmen Hoffe 
. nung giebt, abtreibt, und von den gefunden Saamen tra» 
genden Bäumen fo viele zurücläßt, daß fie ſich mit der 
Spitzen der Zweige berühren. Der Boden wird dann nur 
zur Beſaamung empfänglich gemacht, fo keimt aud der 
Saame gut auf. ft der Aufwuchs vier Jahr alt, fo wird 

2) die zweyte Durchhauung, nämlich der Lichtſchlag ober 
die zweyte Ausläuferung vorgenommen. Man fälle namlich 
ſo viele Saamenbäume, daß nur noch alle 20 Schritte von 
den Orten, die noch nicht hinlaͤnglich beſaamt find, ein 
Saamenbaum ſtehen bleibe, der zugleich dem Aufwuchs 
noch einen mäßigen Schutz und Schatten giebt, Iſt der 
ganze Schlag mit Aufwuchs verfehen, und ift diefer bereit 
"durchgängig etwa 6 Jaht alt, fo wird die dritte Durchbaus 
ung vorgenommen, weiche der Abtreibsſchlag, die dritte 
Auslaͤuterung heißt. Hier werden alle alte Baͤume wegge⸗ 
nommen, weil Schutz und Schatten jetzt dem Aufwuchs, 
der Luft und Sonne bedarf, nachtheilig ſeyn wuͤrden. Nur 
einzelne ſchlankgewachſene Baͤume, beſonders Eichen, die 
ihrem Alter nach die nächſte Hauung erreichen können, wer— 
den überhalten und geben dann bey der nächften Hauung ein 
befonders ſtarkes Holz. S. Ueber die Korjiwiffen» 
ſchaft von Laurop. 1796, Leipzig b. Erufius, © 16 

— 10, 


Vorjlich hat man auch in neuern Zeiten ſaſt überall, 
befonders aber in den Preuß. Staaten mir allem Fleiß und 
en das Saratiunsgefgäßte der Forſten betrieben, welches 


- 
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jeden Forſtmann zum Nachdenken immer weiter auffordert, 
unm Anlaß zu mehreren Entdeckungen zu finden. Ein Unges 
nannter ſtellt in dan K, pr. Reichsanzeiger, d. 6. Aus 


guft 1803 S. 2681 folgendẽ aus der Erfahrung hergeleitere Res 


ſultate auf: 1) dag die Forſte, welche fpeciell nicht Sir 


tuationgmäßig gemeffen werden, nur. alkin 


a) durch mehrere ausgehobene Probemorgen von größerem _ 


Klächeninhalt, als gewöhnlih, je nachdem eben die 


Holzbeſtaͤnde groß oder Flein find, aufs ge— 


naufte gemwürdiget werden können, wenn unter 
andern mit beruͤckſichtiget wird: b) mie viel während des 
Turnus an Klaftern, von demgegenwärtig ſchon ausgewäch⸗ 


ſenen und uͤberſtaͤndigen Holze faul geworden, ſo wie auch 


dasjenige, welches von Zeit zu Zeit von Holzfrevlern ent⸗ 


wendet wird, abgehen möchte; ferner: Cc) wie duch Bey⸗ 


, bülfe der Semiotik, welche dem Forfimanne befonders 
bey Taration der Forften nicht nur nothwendig, fondern 


fogar unentbehrlich iſt, deswegen, weil folche die dazu. er⸗ 


fotrderlichen Gegenftände der Pflanze, bis zum ausgewach⸗ 


. a 
— 


ſenen Holze gerechnet, deutlich beuttheilen lehrt, und demo 
nach beſtimmter angegeben werden koͤnne; d) ob gedachte 
Pflanzen bey ihrer Eünftigen Vegetation eimm glücklichen 
Kortgang geminnen oder ins Stocken gerathben; €) ob fol« 
che von einem gefunden oder verluͤmmerten Saamen herruͤh⸗ 


. zen, oder auf einen nicht angemeffenen Boden angefäet oder 
“gepflanzt worden ſeyn; F).ob das gegenwärtige junge 
Holz von ſolchem Wachsthume ſey, und in Abficht der 
Folgezeit fo viel Holz anlegen möchte, als ed von einer an» 
dern homogenen Holzart wirklich erwartet wird, und g) ob 
das — in der gegenwärtigen Qualität befindliche junge 


und mit den übrigen Flaͤcheninhalt in ein richtiges Verhaͤlt⸗ 


Hol; nach erfolgtem Turnus von der Belchaffenheit 


fey, daß ſolches dem zu Ende gehenden fehlagbaren Hole 


die Hand reiche und zum Vortheil der Herrfchaft dem Beile 
übergeben werden könne, 2) Förderfamft aber it, um 
den eigentlichen Beſtand der fchlagbaren Hölzer zu erwecken, 
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niß zu bringen, in genaue Ueberlegung zu siehen: a) daß 
die in den Hauptbeftänden vorkommende Smifchenräume, 
welche mehr Flächeninhalt als eine Duadratruthe in fich 


enthalten, kurz mit gedachten -Holjbefländen .. 


außer Verhältniß fichen, nicht ſowohl von | 
dem hierzu verordneten Tarator, der fi bey 
diefem Gefhäfte zu lange verweilen würde, 
fondern vielmehr durch den — bey jedem Reviere angeftelle 
ten, in der. Triangelrechnung geuͤbten Korftofficial, mel= 
chem diefe zu feinem Metier wöchigen Kenntniffe, ich meyne 
die Triangelrechnung, in einer balben Stunde beygebracht 
werden kann, felbft nach der Nummerzahl durch Pfähle, 
oder auch an die Bäume mit Bemerkung des Forſtortes aufs 
gezeichnet, ‚bierauf aber in eine Nachmeifung gebracht und 
der vorgefeßten Behörde. zur weitern Beförderung übergeben 
werden; b) daß fämmtliche nicht mit den Holzbeftänden in 
Verhaͤltniß ſtehende — daher nach Vorfchrift befonders zu 
berechuende Zwifchenräume zuſammen addirt — vom gans 
zen Flächeninhalt gedachter Beftände abgezogen, und nun 
dann erft mit dem ausgemittelten Probemorgen berechnet 
werden müffen, iſt wohl überfläffig, weitlaͤuftiger zu er⸗ 
waͤhnen, um ſo mehr, da die bisher ergangenen weiſen 
Verordnungen und Befehle von der uͤbrigen Behandlungsart 
hinlaͤnglichen Aufſchluß geben und ſo zu ſagen, keinen Zwei⸗ 
fel mehr übrig laſſen, endlich: C) daß die auf verſchiede⸗ 
nem Boden ftehenden Hölzer, deren fich bey begünftigender 
. Witterung die Holzfeinde am meiften bedienen, und daher 
Öfter8 große Verheerungen in den Waldungen anrichten, 
in mehrerer Hinficht vor der Zeit abgetrieben und dafür eine 
andere — dem Boden angemeffene Holzart, durch bewaͤhrt 
gefundene und forgfältig in Saamenmagazinen aufbewahrte 
Saamenarten, in al8baldigen Beſtand gefeßt werden. 


6 mie ber beforgte Korftmann daB Taxationsge⸗ 

fchäfte der Korften als einen Gegenftand feines Nachdenkens 
“. würdigen muß, eben fo verdiene jede Schrift feine Aufnierk | 
E33 ſam⸗ 
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famfeit, welche in Anſehung diefer Wiffenfchaft feine Eins 
ſichten läutern und reinigen. &o hat Herr Profeffor Mes 
dikus eine Anleitung zur Forſtwiſſenſchaft geliefert, die nicht 
leicht von äbnlichen Arbeiten in Nückficht der Leichtigkeit des 
Plans, der Gründlichkeit und Faßlichkeit der Darftellung 
übertroffen werden wird. Von der höbern Korftreiffenfchaft 
iſt blos die Taration abgehandelt. Uebrigens umfaßt diefes 
Forſthandbuch alles, was dem praftifchen Forſtmanne, der 
mit der Direction der Forfte nicht zu thun hat, zu wiſſen 
nörbig ift. Er theilt die Forftwiffenfchaft in folgende 3 Thei⸗ 
k: A. Die Forfiboranif, welche die Befchreibung 
der merkwuͤrdigſten deutfchen Nadel» und Laubhoͤlzer und 
der vorzüglichften ausländifhen Holzarten begreift. B. Die 
Forſtwirthſchaft, welche a) von der natürlichen 
Holzzucht und zwar bey Echlaahol; « Rinden » Evlens 
fchlagholzwaldungen , bey der Kopfholzzucht, bey Hochs 
wald, Nadelbolz- und: gemifchten Lanb» und Nadelhol zwal⸗ 
dungen handelt, b) Die fünftliche Holzzucht, melde 
die Regeln von der Sant, Pflanzung und Fortpflanzung 
Durch Steckreißer angiebt. Dann wird c) von den Hins 
derniffen der Holzkultur, und d) von der nachhaltigen Bar 
wirchfchaftung der Waldungen, dem Bermeffen, Toriren, 
Eintheilen, Revidiren und Entwerfen des Forſtetats das 
„ Möthige vorgetragen. . C) Die Korfttechnologie, 
welche a) die Fällung "und Aufbereitung, b) die 
Waldgemwerbe c) den Transport, und d) die An» 
ftalten zum Debit des Holzes eythält. In eis 
nem Anhange wird die zahme und wilde Thiernugung der 
,i Wälder BAcübch 


Eben ſo wichtig iſt fuͤr den nachdenkenden Forſtmann 
eine Schrift von Hr. Hartig, der das erſte Syſtem der 
Forſtdirection lieferte. Bisher kannte man nur 
Bruchſtuͤcke und einzelne kurze Data über die Forſtdirection, 
die in vielen Schriften zerſtreut waren. Hr. Hartig hat 
ni nun dag Verdienft erworben, diefen Zweig der — 

Forſt⸗ 
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gvorſtwiſſenſchaft in ein Syſtem zu bringen und eine aus⸗ 
fuͤhrliche Darſtellung deſſelben in folgender Schrift zu lie⸗ 
fern: Grundſätze der Forſtdirection, von 
Georg Ludw. Hartig, Fürftl. Oranien-Naſſauiſchen 
Oberforſtrathe, Hadamar. 1808. Nachdem der Verfaffer 
Die Grundfäge überhaupt vorgetragen bat, mach welchen 
das Korftwefen organifirt feyn muß, handelt er im 20. Ka⸗ 
pitel folgende Gegenftände ab: 1) Bon der Einrichtung ei» 
ner zweckmaͤßigen Korjiverfaffung und dem Gefchäftsgange 
bey derfelben überhaupt. 2) Ben der Bildung des Forſt⸗ 
Dienft >» Perfonalde. 3) Bon der Bertheilung der Wirkungs» 
kreiſe beym Forftwefen. 4) Bon Beſtimmung der Beſol⸗ 
- dung für die Korftdienerfchaftl. 5) Bon Beftimmung der 
GSrundfäge für die Holzzucht. 6) Ueber die Forftpolis 
zey und den Forfifchug. 7) Bon Erhaltung des Forfthor 
heits, und anderer Rechte: 8) Bon der Korftficherung und⸗ 
dem Forftbenugungs-Erat. 9) Bon Vergleichung der Na» 
uralproduction der Korfte mit den Bedürfniffen der Bewoh⸗ 
ner des Staats. 10) Bon der Adminiftration und Ver⸗ 
pachtung der Waldnugungen, 11) Ueber die Gewinnung 
und Formung der Waldprodufte. 12) Ueber den Transport ders 
felben. 123) Ueber die Verwendung und Vertheilung derfelben. 
14) Ueber die zweckmaͤßigſte Methode , fie zu verfaufen. 
35) Ueber die Beftimmung ded Holzmaaßes. 16) Bon 
Beftimmung der Preiße für die Korftprodufte, 17) Von 
den Rorft » Gchd » Etats. . 18) Bon den Forſtrechnungs⸗ 
und Eontrolmefen, 19) Ueber die Snftructionen der Forſt⸗ 
dienerſchaft, wobey man die Juſtruction fuͤr die Holzhauer⸗ 
und Holzbaumeiſter, für die Koͤhler und Koöhlermeiſter, für 
die Foͤrſter, Mevierforftbedienten, Oberfoͤrſter und die diti» 
girenden Forſtbedienten, und eine Ueberficht der Forſt⸗ und 
Sagdgefchäfte nach ihrer Zeitfolge finder. 


Auf gleiche Weiſe war Mül lenfampf ber erfte, 
. welcher auf den glücklichen Gedanken gerieth, die Ueberficht 
Cc 4 der 
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der Forſt = Legislatur duch Sammlung von Korft- 
ordnungen verfchiedener Länder mehr zu erleich- 
tern. Er lieferte den erften Theil. Der Tod übereilte ihn; 
aber der Here von Moll ſetzte fein Werk fort unter dem 
Titel: Franz Damian Friedrich Möüllentampfg 
Sammlung der Forftordnungen verfchiede- 
ner Länder. Kortgefegt von 8. E. Br von Moll. 
Zweyter Theil. 1796. 


Da ferner eine faſt allgemeine Klage wegen Abnahme 
und Verſchlechtrung des Holzes geführer wird, fo glaube 
ih, daß es nicht undienlich. ſeyn wird, einige der wichtige 
ften Beobachtungen und Erfindungen neuerer Zeit in diefer 
Hinficht hier am rechten Orte beyzufuͤgen. 


Der Englaͤnder Richard Dale hat die e Kun er⸗ 
funden, die Eichen in der Hälfte der Zeit zu fo 
fhönem, feftem und großem Holje zu zieben, als fie im 
freyen, fich felbft überlaffen, brauchen, weshalb ihm die 
Geſellſchaft zur Aufmanterung der Künfte ihre Mebaille 
überreicht hat. ©. Oekonomiſche Hefte. May 1804. 
S. 475. 


An Ruͤckſicht der fo ſchweren als hoͤchſtwichtigen Bes 
wirthſchaftung der buchenen Hochwaldungen zeichnet ſich be⸗ 
ſonders die hannoͤveriſche Provinz Calenberg ſehr vortheil⸗ 
haft aus, und Hr. Saraum verdient den Dank des 
forftbeliebten Publikums, daß er-das Verfahren dabey 
umſtaͤndlich in foigender Schrift befchrieben bat: Bey» 
trag zur Bewirtbfhaftung budener Hoch» 
waldungen, von G. Saraum, Göttingen, 1802, 

- Ein Hauptgrundfag diefer Bewirthſchaftung im Lauenjteinis 
fchen Forſte ift die Regel: nie ander einen Ort 
—anzuhauen und in Hege zu legen, als wenn 
ein: Saamenjahr vorhanden ift, und u 

8 


# 
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fo erwarten kann, denfelben fogleich wieder 
mit jungen Saamenlohden beſetzt zu feben. 
Wenn alfo ein Dre in Zufchlag gelegt werden fol, und der 
Frühling die gewiffe Erwartung zu einem Saamenjahre ges 
geben hat, fo läßt man diefen Dit während der Hüs 
tungszeit fleißig mie dem Hornvieh betrei— 
ben, damit alle8 Gras und Kraut, fo viel als möglich, 
vertilget werde, und den jungen Anflug nicht hindern Eönne, 
Sobald nun der Saamen zu reifen und einzeln zu fallen ans 
fängt, bieibt daß Hornvich aus dem Orte weg, und man 
treibt. täglich die Schweine hinein, damit durch deren Um⸗ 


brechen des Bodens vollends alle Unktaͤuter und Gräfer 


zerſtoͤhret, und die nörhige Saamenmenge zugleich unter die 
Erde gebracht werde. Sobald aber der reif gewordene 
Saame allgemeiner berabfalle, läßt man die Maſtſchweine 
des Vormittags auf einer andern Weide fich völlig fart fref> 
fen, und treibt fie nur des Nachmittags noch einige Stun« 
den in den zu verhegenden Buchenort, aber das Eintreiben 
wird beym völligen Abfallen der Saamen ganz eingeftellt, 
und der Buchenort nunmehr verhegt, welcher von diefer 
Zeit an ein Zufchlag heißt. Die Größe eins folchen 
verhegten Zuſchlags wird nach dem daraus zu beftreitenden 
jährlichen Holzbedürfniffen beſtimut, welches ſechs⸗ bie 
ſiebenmal darinn. enthalten feyu muß, und ununterbrochen 


‚ + daraus genommen wird. Die Hauung nimmt entweder mie 


dem vollen AUbfalle ihren Anfang, und beym Abtreiben de& 
eriten Jahrbeduͤrfniſſes läßt ‚man den bleibenden Beſtand fo 
dich als. möglich in gleich weiten Entfernungen ſtehen, "und 
nimmt alle Krüppel u. f. w. zuerft hinweg. Ben der Lau⸗ 
enfteinifchen Bewirthſchaftung nimmt die erfie Benugung - 
der Buchendrter bereit8 zwifchen den 15ten und 2oftın Jahre 
ihren Anfang, indem man die Afpen (populus tremula) 
“und die Sahlweide (Salix caprea) aushaut, Alle etwa 


< ‚entftehenden Blößen werden im Lauenfteinifhen bey dem 15 


bis 2ojährigen Alter der jungen Buchenoͤrter mit Buchen 
von gleichem Alter bepflanzt. 
Cc5 J In 


410  Zorftoiffenfcaft: 


In folgender Heinen Schrift: & Adolph Frhr. 
von Seckendorf, über die höchſte Benutzung 
der Birke, Leipzig, 1800, zeigt der Verfaſſer die Vor⸗ 
sheile, welche der Betrieb der Birken auf Schlagholz oder 

Niederwald vor andern Holzarten gewaͤhret, wenn folcher 
nach den Vorfcplägen des Verfaffers veranſtaltet und forte 
geführer wird. eine Vorſchlaͤge beffehen dariun, daß 
Die Birken mit 4 Jahren aus der Saat oder Pflanzſchule 
gehörig verſetzet, nah dreyjährigen Verharren ihres Orts 
nahe am Boden abgeſtutzt, und darauf während der folgen» 
den 30 Fahre nur in Wegnehmung der duͤrr gewordenen Lohr 
den fich felbft überlaffen bleiben, und nun im Herbfte abs 
gefteckt werden. Erſt in diefem oder im 37ſten Jahre ihres 
Alters wird der Beſtand im Herbfte mit Zurücklaſſung 
zweyer Dberftänder abgeſteckt, nachdem zuvor während der 
legten 3 Jahre wegen Befaamung des wund gemachten Bo» 
dens in Berfchonung gelegt worden war. Auf ſchlechterem 
Boden tritt der Dieb 5 Jahre fpäter ein. 


Ein Ungenannter wurde durch die Erfahrung — 
den eingeſammelten Rüfterfaamen völlig abgetrocknet, 
in einem Iuftigen, aber nicht ganz trockenen, fondern etwas 

feuchten Zimmer, in. leinenen Säden von allen Seiten frey 
bängend aufzubewahren, und im März oder April, wenn 
e8 die Witterung erlaubte, außerdem aber erſt im May, 
auf ſchattigte Beete in lehmigten Boden zu fäen, und bins 
nen vier, Wochen waren alle Saamenkförner aufgegangen. 
S. Magazin für das Forfl- und Jagdweſen. 
VIII, Heft. ©. 253. 


Bey dem Abtriebe ded Mannheimer Akacienwaͤldchens 
bat Herr Prof. Medicug folgende Erfahrung gemacht: 
Bon dem gefällten Hole war + fünfjährig und 3 nur vier 
jährig, und nach einer vergleichenden Berechnung erbielt 
inan von einem. Acer. zu 160 Quadratrutben 135 Klafter 
Pruͤgelholz Ca 144 Eubiffhuh) und 775 Wellen, - Vergleicht 

man 
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man num hiermit Hartigs Angabe des hoͤchſten Ertrags 


von z38jaͤhrigen Schlagholzwaldungen, wo der Acker 14 


Klaftern Pruͤgelholz und 400 Wellen giebt, ſo muß dem zu 
folge ein Acker Acacienwald 81 Klaftern Pruͤgelholz und 
4650 Wellen in derſelben Zeit abwerfen, und bey einem 
120jaͤhrigen Umtriebe eines Buchenwaldes (nach Hartig 
zu 92 Klaftern und 600 Wellen berechnet) 324 Klaftern und 
18600 Wellen betragen. Herr Medicus hat ducch Bere 
fuche abgenommen, daß zu beſſerer uud ficherer Reprodu⸗ 


‚ction der Lohden die Stangen einige Zoll über dem Boden. 


abgehauen werden muͤſſen. S. Unächter Vcacien» 
baum, zur Ermunterung des allgemeinen Anbaueg diefer - 


in ihter Arr einzigen Holzart, von F. €, Medicuß, * 


Band, 2tes und ztes Stuͤck, Leipzig 1802. 


Im Reich sanzeiger 1800 Nr. 273 hat’ ein 
Ungenannter eine auf einer. forfttoiffenfchaftlichen Reife ge» 
machte Bemerkung mitgetheilt, aus welcher erhellet, “daß 
die Meinung des Reg. Raths Medicus die weißblüs 
bende Acacie als Schlagholz zu benugen, 


nicht ungeprüfte zu verwerfen ſey. Was Me» 


dicus in feinem botanifhen Garten zu Mannheim beobache 
tete, bat der Ungenaunte im Sommer 1800 in einem gut 
bewirthſchafteten Buchenwalde beftätigt gefunden: daß 


‚ nämlih die Acacie zu denjenigen Bäumen ges 


höre, deren Bermehrung befonders und am 


Ieichteften durch die Verlängerung der Wur— 


zelm erreicht werden fann. Es wurde nämlich in 
dem Luclumer Forſt ein, Schlagholz⸗Verſuch in einem 40 
jährigen Buchenflangenorte angeftelt. Auf diefem Probes 
fchlage befand ſich eine Acaeie von gleichen Alter, deren 
Eriftenz aber dem dortigen Bauinfpector, unter deffen Aufs 
fit die dortigen Waldungen fteben, ganz unbefannt war, 
indem wohl niemanden in den Sinn gefommen wäre , bier 
dieſen Ausländer zu fuchen, Diefe wurde nun im Frühjahr 


re mit den Buchen abgeholger. Bald darauf entdeckte der 


Baus 
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Bauinſpeclor eine Menge junger Wurzellohden, die er für 
Abkoͤminliuge eined Mutter- Studens halten mußte, - wie 
fih demu auch richtig fand, daR rings um den alten Stod 
an 25 bis 30 junge Acacienſtaͤmmchen ſich ausgebreitet, 
und zwifchen den Buchen eınpor gearbeitet hatten. “ Dieſe 
faſt ſchenkelſtarken Stangen follen nun im nächften Fruͤh— 
jahre einzeln abgerricben werden, um die Berlängerung auf 
Diefem Wege zu befchleunigen. . Von dem: Erfolge dieſes 
Verſuchs ſoll weitere Nachticht gegeben werden. 


Mag die Nadelhoͤlzer betrift, ſo hat die Forſtwiirth⸗ 
ſchaft in den Nadelholzwaͤldern nur zwey Perioden. Die 
erſte, welche die aͤltere Wirthſchaft genannt wird, war 
ebenfalls die Plenterwitthſchaft. Man wurde aber fruͤh⸗ 
zeitig belehrt, daß das Auslichten der Bäume den Nadel 
bo!;mäldern fhädlich fey, weil es Windbrüche verurfachte, 
Bäume verfchoben, wodurch fie Eranf und ein Naub der 
Borfenfäfer werden. Um diefe Uebel zu verbuͤten, - fiel 
man auf den kahlen Abtrieb, und ließ, um die natürliche 
Befaamung zu benußen, das Holz in Streifen längs der 
ganzen Länge oder Breite des Waldes abtreiben. Hierbey 
nahm man nicht immer auf die Gegenden Ruͤckſicht, mo 
man den Wald anbieb, daher ftarfe Winde, wenn der fos 
genannte Mantel des Waldes umgehauen war, oft großen 
Schaden in den Wäldern anrichteten. , Man nahm auch 
bey der Altern Wirchfchaft nicht auf die verfchiedenen Arten 
des Nadelholzes Rückfiht; man wandte z. B. was für die 
Fichte undienlih mar, auch auf anderes Nadelhol; an. 
Man machte auch die Schläge zu breit, und der Raſen 
murde nicht zuc Aufnahme des Saamens geſchickt gemacht. 
Die zweyte Epoche in der Forſtwiſſenſchaft der Nadelhölzer 
iſt die neuere Wirthſchaft, wo man die Nadelhoͤlzer von 
einander unterſchied, und jede Holzart, wie es ihre Natur 
erforderte, befonder8 behandelte. Die neuere Wirtbfchaft 

in den Nadelhölzern war eine zwiefache. Der fahle Abs 
Er ben man bey Sichten beybehielt, weil ” nur — 
ut» 
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Wurzeln haben und daher beſonders von den Weſt⸗ und 
Nordweſtwinden leicht geſchoben, gebrochen oder umgewor⸗ 
‚fen werden 5; theils um dieſes zu verbüten ,„ theils weil 
man bemerkte, daß die Weft- und Suͤdweſtwinde die Za⸗ 
pfen öffneten und den Saamen an 200 Schritte weit nach 
der entgegengefegten Seite führen, lieg man den Fichten» 


waͤldern auf der: Weſt⸗ und Nordmiftfeire den Mantel und 


bieb fie auf der entgegengefegten Seite an. &. Ueber 
Sorftwiffenfhaft von N 1796. Leipzig b. 
Cruſius. ©. 19 — 25. 


Ein Ungenannter hat einen Verſuch — wie die 
Weymuthskiefer auf unfere einheimiſchen Fohreu mit 


dem beſten Erfolge fortgepflanzt — und in beſonderer Be⸗ 


ziehung auf das Forſtweſen, im noͤrdlichen Fraukenlande zu 
groͤßerem und ſchnellerem Anbau gebracht werden koͤnne. 
Der Ungenannte beobachtete bey feinen Verſuchen folgendes 
Berfahren: Einzelne, an Blößen geffandene oder auch 
mehrere. in gefchloffenem Wuchfe, 4 bis 6 Fahr wuͤchſige 
Fohrenpflanzen pfropfte ec mit Weymurbhstiefer » Ziveigen, 
fo wie e3 der mwohlerfahrne Gärtner durchaus mit zahmen 
+ Bäuinen’zu machen pflegt, theild auf Rinde, theils bes 
diente er fich bey jüngern Pflanzen des fo genannten Copus 

lirens, vorausgefeßt, wenn er Zweige diefer Urt von glei» 
cher Qualicät bekommen fonnte. Bey diefer Operation muß 
aber vorzüglich darauf gefehen werden, daß man fich jedes⸗ 
mal der wüchjigften Fohrenpflanzen bediene, und die vom 
dem AZuirl der Weymuthskiefer gebrochenen Reifer, mo moͤg⸗ 


5 


. 


lich, zunächft am Giebel wähle, nicht aber das Reis oben 


jedesmal mit den Pechknoͤpfen (Leitaugen) verſehen, tiber 
einen halben Schuh hoch, je nachdeın es eben die Lebenss 
fraft der. Pflanzen fo lang oder noch kürzer erfordert, ſtehen 
laſſe. Und weil noch uͤberdteß an dem veredelten Orte, 
duch das von gedachter Weymuebsficfer mehr angelegte 
Hol; mit der Zeit ein zu ftarker Wulft entſtehen moͤchte; 
fo ift «8 rathſam, wenn ſolcher fo tief als möglich gewaͤblt, 


und 
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und dann jeder Aſt von der veredelten Fohrenpflanze, wel⸗ 


t,* 


che zu viel Spielraum bat, wenigſtens vorn etwas abges 


knickt wird, auch mit unter an denen, welchen man die 
Aeſte ganz wegnehmen mil, die Wunde: forgfältig mit 


BSaumwachs anklebt. Auf die nämliche Art fann man den 
Lerchenbaum (Pinus larıx) auf Fichten (Pinus picea) 


d, 


fortpftanzen und dadurch eine zahlreichere Holzfaamenerndte 


deſto - frühzeitiger — S. Reichsanzeiger 
1803. N. 218. | — 


Herr von Tuͤrk macht folgendes Verfahren be⸗ 


kannt, nach welchem ein Landwirth ſeit geraumer Zeit jedes 


Jahr das Fortpflanzen des Lerchenbaums 


durch Stecklinge mit dem beſten Erfolge verſuchet hat. 
Zu Ende des Auguſts ſchueidet man von jungen dreyjaͤhri⸗ 


gen Lerchenbaͤumen die Seitentriebe oder Lohden deffelbigen 


Jahres ab, macht ein Loch im die Erde fo tief, daß von 


dieſem Zweige nur die Spitze ı bis 2300 über die Erde 


bervorraget 5 gießt dann das Loch. mie Waffer aus und 
drücke die Erde an die Stedlinge an; man wählt hiezu cir 


nen fohattigen Ort, der den Strahlen der Mittagsfonne 


nicht auggefegt iſt. Dach wenigen Tagen richten die Steck⸗ 


Uinge, die fortfommen werden, das Haupt in die Höhe; 


ijt das kommende Fruͤhjahr ſehr trocken, fo muß man fie 
zumeilen begießen, Die jungen Bäume, welche auf diefe 


Art erzogen werden, wachſen fehneller und kommen eben fo 


‚gut fort, als die aus Saamen erzogenen. Hr von Türk 
verſichert die Wahrheit und Anwendbarkeit dieſes Berfahr 


rend als Augenzeuge. Eben diefed Verfahren foll bey der 


| Weiß Tanne (pinus abies) Anmendbar feyn, &, Reise 


anzeiger 1803. R. 155. | 
Herr Dberforftmeiftee, Freyherr von Drais zu 


Pforzheim hat in dem Forſt⸗Archiv zur Ermeite 
zung der. Forſt- und Jagd» Wiffenfhaften 


und der Forfi- und Fagd-kiteratur, ehemals 
herausgeg. von W. G. von Mofer, nun: forigefit 


v. D. 
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v. D. Gatterer, 27ter B.; oder Neues Forſt⸗ 
Archiv: ıoter Bd. Ulm 1803. Nr. II. gezeigt, daß man 
den Lerchenſaamen eben fo gut.und leicht, wie bey an⸗ 
dern Holzarten, ohne Gewalt und fcharfe Werkzeuge zu-ges 
brauchen, - erhalten Eann. Der Freyherr von Draig 
bat die von einem Tyroler ihm befanne gemachte Methode 


mitgetheilt, wodurch die Saamenzapfen zum leichten Auf⸗ 
ſpringen gebracht werden; die Saamenzapfen werden. fans 


lich des Morgens, che fie. die Sonne befcheint, gelinde mit 
Flußwaſſer angefprügt, worinn 4 bis 5 Tage lang Kampfer 
gelegen hat, und morein noch etwas Kächenfalz gethan 
wird. Eine andere neue Art von einem Ungenannten, den 
‚ 2erchtannenfaomen auszumachen, ift folgende: Man Iaffe 
: bie Segtjährigen Zapfen, welche ſich durch ihre Farbe. von 
den alten leeren unterfeheiden, im November brechen, . fie 
an den Stielen büfchelmeife zufaımmen binden, und an.den 
Fäden an Dueerftangen hängen, daß die EpiGen der. Zas 
ppfen niederwärts gekehret ſind. Zum Auffangen des Saas 
mens werden Tücher untergebreitet. Die Zapfenbüuͤſchel 
werden entweder in luftigen Gemaͤchern aufgehaͤngt, wo ſie 
von Wind und Regen getroffen werden, mo dann die Schup⸗ 
‚ pen, fobald fie von der Sonne getroffen werden, ſich öͤfnen 
„und den Saamen fallen laffen; oder in warmen Zimmern, 
wo die Stangen in mehreren Schichten über einander ſtehen 
koͤnnen, und durch jeweiliges Klopfen an den Stangen -der 
Saame reichlich niederfaͤllt. S. NReihsan; 1803, 
NMr. 316. 


Herr Heldenberg beſtaͤtiget durch eine neue Beob⸗ 
achtung, daß. der Borkenkaͤfer nicht die Urſache, ſondern 
nur ein Erfolg der Fichtentrockniß iſt, und zeigt zugleich 
die wahren Urſachen derſelben. Dieſe neue, Beobachtung 
findet man weitlaͤuftiger dargeſtellt in der Schrift: der 
Foͤrſter, oder neue Beytraͤge zum Forſtweſen 
von Br. Heldenberg, 2tes Heft. Nürnberg 1798, in 

welcher der Verfaſſer S. 79 sin Promemoria singevückt bat, 


wels - 
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welches er im Jahre 1797 dem kurfuͤrſtl. Hauptſalzamte 

Traunſtein wegen der Verheetungen zuſchickte, die der Bor- 
kenkaͤfer in den zu daten Amte ——— Waldungen 
verurfacht hatte. 


Da in den neueren Seiten theils der. eben genannte 
Borkenkäfer , theils verfihiedene Raupen: fo beträchtliche 
Berwüftungen in den Madelwäldern anrichteren , fo mar 

man ſowohl von Seiten der Gelehrten, als auch von Seis 

- ten der Regierungen auf Mitfel und Anſtalten bedacht, 

dieſen DVermüftungen Einhalt zu thun. Hr. D. Sinte 

“ macht Vorſchlaͤge zur Bertilgung der Waldraupe bes 
fannt in der Schrift: Bemerkungen über die 
fhäblihe Waldraupe, nebſt den Mitteln 

—zu ihrer Verrilgung von G. ©. Zinke, der Ar 
neygel. D. Jena 1797: 8. 


Herr Dberförfter vom R. in Erfurt, Hr. Bergrath 
Bechftein und Hr. Cotta in Zillbach empfehlen dam- 
pfende Mittel zur Erftikung der Raupen. S. Reihsan» 
jeiger 1797 Nr. 266 und 1798 Nr, ı4r. Eben fo wer—⸗ 
den Borfchläge, die Raupen durch Ameifen zu vermindern, 
gethban im Reihsanz. Mr. 233. ©. 2509, Bergl. 
damit Bibliotheque phyfico-economique- de Paris 
ı792: Tom. J., mo das Mittel angegeben wird, daß 
man befonders iin der Schweiz und in der Lauſitz die Raus 
pen durch Ameifen toͤdtet. — in Ungenannter, 3. J. 
H. unterzeichnet, bat im Reihsanzeiger 1798. Nr. 
88. den Rath gegeben, durch Reinigung des Waldbodend 
den Raupenverheerungen Einhalt zu thun. Eben fo thut 
ein! landerer Ungenannter den Vorſchlag, der Raupenver⸗ 
heerung durch ’fünftliche Vermehrung ihrer natuͤrlichen Feinde 
unter den Inſecten Einhalt zu thun. &..bievon cın Dich: 
reres in dee Schrift? Der beforgte Korfimann. 
Eine Zeitfrift von: Joh. Jac. Freyh. von Linker 
1798. Weimar, Nr. IV. &,461492, Ebendaf. Ne. IV. 

j 1, ©. 394 
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S. 394 bis 414 ſucht ſich, zur Steuer dieſes Walduͤbels, 
die Societaͤt der Forſt- und Jagdkunde zu Wallershauſen 
durch Vorſchlaͤge gegen die Raupenverheerung verdient zu 
machen. 

Auch hat. Here Dallinger einige Mittel, bie weni⸗ 
ger bekannt ſind, angegeben, der Vermehrung des Borken⸗ 
kaͤfers zu ſteuern. Siehe Vollſt. Geſch, des Bor⸗ 
kenkäfers, Fichtenkrebſes oder ſogenannten 
ſchwarzen Wurms. Mit Vorſchlägen und 
Mitteln, feiner höchſtſchädlichen Bevölfes 
rung zu feuern. Den Foͤrſtern und Fägern 
vorzüglich in Bahern gewidmet von P. Profs 
per Dallinger. Weiſſenburg in Franken 1798. Zur 
gleich führe, Hr. Dallinger S. 69 die vom. ſachſen⸗ 
gotha⸗ und altenburgiſchen Wildmeiſter zu Meuſebach, 


Herrn G. H. Jäger, in ſeinen Beyträgen zur 
—Kenntniß und Tilgung des Borkenkäfers der 


Fichte, oder der fogenannten Wurmtrockniß 
fichtener Waldungen, angezeigten Urſachen an, die 


‚ dem Borkenfäfer den Weg bahnen. Hennert mache 
Mittel bekannt zur Verminderung der Kieferraupe. Dan 


findet diefelben in folgender Schrift: Weber Raupen» 
fraß und Windbruch in den K. Preuß. For— 
ſten, von d. Jahre 17917 — 1794 ſ. €. W. Hennert, 


Roͤnigl. Preuß. Forſtrathe 2te Auflage. Leipzig. 


Daß viele Heine Voͤgel zur Vertilgung der ſchaͤdlichen 


Raupen dienen, iſt ſchon von’ Vielen erwähnt worden. 


Nachrichten hievon finder mar in dem Wittenbergi— 


ſchen Wochenblatte ſchon von dem Jahre 17717 ar 


“m ſ. fr Und Herr Sineffen that zur Vertilguug der 


‚großen Tannenraupe 1794 den Vorſchlag, die natürlichen 
- Beinde diefer Jufecten möglicht zu fchonen, welches er für 
das wirkſamſte Mittel erkannte; fr Naturgefch. der 


großen Tannenraupe, nebſt Anweiſ. zu derem . 
 Bertilgung Zum Nuken der mecklenburg. 


B. Handb, d. Erfind. 4ten Thls ate Abth. Od Foͤr⸗ 
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Foöͤrſter, zunächſt entworfen von M. Adolph 
Chriſtian Sineſſen. 8. Schwerin. 1796. 


Leonhardi macht einen Vorſchlag bekannt, bie 
von Raupen abgefreſſene Nadelhoͤlzer fuͤr dem Abſterben zu 
bewahren. ine meitläuftine und genaue Beſchreibung bie» 
von f. in dem Magazin für das Forfi- und 
Jagdweſen, vom Prof. Leonhardi. zter Heft ©. 
140 — 143. 3 

Herr Medicus fehläge vor, die zu Nutzholz zu 
fallenden Bäume erft im Fruͤhlinge zu fchälen, fie dann oh⸗ 
ne Rinde auf der Wurzel fteben zu laffen, bis die Blätter 
der Baumfrone anfangen welk zu werden, und fie hierauf 
gleich zu fällen. Der Mangel der Rinde mat, daß fich 
die Äußerften Kahrringe mehr verhärten, austrodnen, und 
dadurch den noͤthigen Grad von Dauerhaftigfeit oder Feftige 
feit annchmen. Auf diefe Art erhält man zugleich einen 
großen Vorrath von Baumrinden, der wieder auf mandjers 
ley Weife zu nugen if. S. Bepyträge zur Pflan— 
zenanatomie, Pflanzgenpbyfiologie und einer 
neuen Charafteriftit der Bäume und Sträus 
her, von Hr. C. Medicus, Zter Heft. Ebendafelbft 
fielt er eine Haupturfache von der immermehr überhand 
nebmenden Verſchlechterung des Bauholzes auf, und daß 

‘ die Zimmerleute , ftate in Eichenftämmen reifes Holz zu 
finden, eine Menge Splint in die Späne hauen müffen, 
Hr. Med. zeige, daß die Urfache davon hauptſaͤchlich in 
der fchlechten Berirtbfihaftung und in der lichtern Hauung 
unſerer Forfte liegt, wodurch die Bäume den kalten Win- 
den und dem Froſte mehr auggefegt werden, als ebemalg, 
da die Waldungen ungleich dichter „ und dee Waldfchluß 
voſlkommener war. 


Auch iſt man in neueren Seiten auf eine vortheilhaf⸗ 
tere Verkohlung des Dolzes bedacht geweſen. Bere Prof. 
Spath bar in dee Schritt: Praktiſche Abhaund⸗ 

lung über das Verfohlen des Holzes im 
großen 


u 
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großen und kleinen Mailern für Camerali⸗ 


Aſten und Forſtmänner von J. 2. Späth, Prof. 
der Math., Nürnberg 1800 gezeigt: daß die Verkohlung 


in Heinen Mailern ſowohl nach der Quantität, als auch 
nach der Qualität der Kohlen, der Verkohlung in großen 


° Mailen vorzuziehen fey, und dag mithin Cameraliften und 
* Korftmänner in größeren ſowohl als Eleineren Diftriften je 


desmal die vortheilhafteſte Ausbeute bey ihren Verkohlun⸗ 
gen in kleinen Mailern erzwecken. — Der franzoͤſiſche 
Bürger Brüne, Beſitzer der Eiſenwerke von Sorel bey 


Ancet, bat auch eine neue Methode das Holz zu verkohlen 


erfunden, wodurch man. in kurzer Zeit mehrere und weit 


- beffere Koblen erhält. Zu einer Teuerung, die fonft 54 


Scheffel Kohlen erfordert, braucht er von feinen Kohlen nur 


46 Scheffl. in Ofen, morin nach feiner Merhode 


jährlich 450 Klaftern Holz verfohle werden, kommt an 
Materialien und Baukoften nicht über 130 Franken zu ſtehen. 


Ein folcher Dfen kann überall hin transportirt werden, fo» 


ſtet nichts zu unterhalten, und dauert über 30 Jahre. Wer 


ſolche Defen oder die ganze Erfindung zu kennen oder zu bes 
nutzen wuͤnſcht, wendet fich deswegen an den Erfinder, und 


addreſſitt die Briefe über Dreur im Depattement der Eure 
und Loire. S. Journal für Fabrik. Bor. May 


" ©. 433. 4345 Sowohl der Bürger Brüne als der Buͤr⸗ 


ger Gregoire haben im Jahr IX. megen der Erfindung 


ihrer neuen Defen zum Verkohlen des Holzes ein Patent er» 


“ halten, S. Journal des Mines. Nr. 64. VIII. Das 


WVerfahren des Lamothe bey der Verkohlung des Holzes 


und Torfs befteher darin, daß er den Öfen, den er mit Holz 


angefüllt bat , oberwaͤrts mit Raſen und Erde bededt, 


“welche nach Maasgabe, als dag Material trocknet und fich 
verkohlet, herunterfaͤllt, und die Capacität des Dfen® ver» 
- mindert; daher fcheint e8 dem gemauerten Gewölbe vor⸗ 


kan 


"zugehen zu ſeyn. S. Journal des Mines „ par les 
0. C. Hauy, Yauquelin etc. Nr. 63. VII. 
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— 


Damit die Abnahme des Holzes uilcht auch noch durch 
Brand vermehrer werde, fo bat man auf Mittel gefonnen, 


: einen Waldbrand zu löfchen. Der verdiente Bürgermeifter, 


J 


D. Kruͤgelſtein zu Ohrdruff, bat in feinem Syſtem 
ber Beuerpoliceywiffenfhaft, 3. II. &, 397. 


* die Art und Weife, einem Waldbrande duch aufgeruorfene 
| ; Sraben Einhalt zu thun, empfohlen, Bey einem Wald- 
- Brande im Beilkdorfer Korfte aber hat man fich eines ans 
“ dern Rettungsmitteld nicht ohne Erfolg bedient, daher es 


\ 
N 


J 


# 


3, 


der Hr. Auditeur und Etadtfpndicus, J. E, Oberlän» 
der zu Dildburgbaufen, öffentlich befannt gemacht hat. 
Als nämlich im Frühjahre 1800 bey duͤrrer Jahreszeit ein 
Tannenfchlag im Beilsdorfer Korfte in Brand gerieth, und 


die Flamme zucrft bauptfächlich das Moos, die Haide und 
dergl. ergriff, ließ der Hofjäger Elsmann durch die wit 


Befen und abgehauenen Reißbüfchen um dag Keuer herum 


- angeftellten Perfonen, unter. denen auch Kinder waren, ges 


‚gen daß Feuer zufchlagen oder peitfchen, und dem meitern 
.. > KBortlaufen des Feuers wurde auf diefe Weife Einhalt ge» 
than, fo daß die gedachte Gefahr bereits verſchwunden war; 


als die Nachbarn mit Juftcumenten zum Grabenaufwerfen 


: und dergl. berbeyeilten. Wenn bereits Stämme in Brand 
« gerathen find., fo if dieſes Mittel freylich unzureichend ; ſo 


lange -aber daB Feuer bloß im Moos, in der Heide und 


: im: Gerträuch forrläufe, wird es mit Mugen angewendet 


werden können. S. Reichs anzeiger, 1800 Re. 1855 . 
Indeſſen ift Diefes Mittel, den Waldbränden dadurch Eins 
halt zu thun, daß man gegen. das Feuer zufchlägt, nicht. 


ueu, fondern eine uralte Gewohnheit, deren fehon Tagi- 


tus Annal. Lab. XVI. c. 57. jedoch auf eine etwas 
abergläubifche Weife Erwähnung thut, indem er fagt: 
daß man dag Feuer, wie ein wildes Thier, . durch: Das 
Pruͤgeln und Peitſchen zurückſchrecke. In den: neu 


- ern Zeiten bat noch der niederlaͤndiſche Landmann 


ſich dieſes Mirteld gegen die Haldebraͤude bedient; 


cc 


J 
* u 
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ee nennt es die Haidegelſſein. ©: —— notit. 
Germ. inf. P. 86. 


Auch die Mechanik bereicherte dag — mit 
verſchiedenen Maſchinen. So erfand man eine Maſchine 
zum Ausmachen des Saamens aus den Kuͤhnaͤpfeln, vor» 
zuͤglich aber verſchiedene Stockrotemaſchinen, wohin die 

Boͤſenſche verbeſſerte Hebemaſchine, verſchiedene Leu— 
poldiſche, die Silberſchlagiſche, und vorzůglich 
die von Dettenbachiſche gehoren. Ueberhaupt fins 
det man die meiſten beyſammen in Kruͤnitz Encycl. HI. 
258. Die Dettenbachifche findet yıan in der Bes 
fhreibung einer neu erfundenen Hebmaſchi— 
ne. Mannheim. 1780. 4. 


Eine Mafıhine zur Aushebung der Bäume hat der 
Buͤrger Jautremer zu — erfunden, von der er das 
Modell angezeiget hat. 


Eine Vorrichtung zum Sprengen der Stocken hat et» 
funden Saint Victor, Mitglied der Landbaugeſellſchaft 
des Departements der. Seine. Um die Baumftubben ducch 
die Kraft des. entzuͤndeten Pulvers herauszuheben, bat er 
eine aus Eifen geſchmiedete Mafchine angegeben ,„ deren 
Bodenplatte aus einer Barre gefchmiedeten Eifens befteht, 
die ohngefaͤhr 2° 8 lang, und nach. der Handhabe zu 1“ 
am bintern Freißrunden Theile aber 2” dick iſt. Diefer 
kreisrunde Theil hat 14“ im Durchmeffer, und diene der 
Pulverkammer felbft zum Bodenſtuͤcke. Die Pulverkammer 
ift 3" im Lichten weit und die Länge ihrer Bohrung beträgt 
3” 8'", Der PMropf hat faft diefelbe Dicke, und mird, 
mit Papier oder mit Werg umwickelt, hineingetrleben. Der 
Kopf deffelben hat 8 im Durchmeſſer, und iſt durch eine 
Kette mit dem Heinen Dörfer verbunden. Die Höhe vom 
untern Theile der Bodenplatte bis zum oberften des Pfropfs 
beträgt. 10, Ohngefaͤhr 2’ über dem Boden der Pulver 
... Sammer if die Zuͤndpfanne angebracht, von der die enge 
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Zundroͤhre unter einer Neigung von 45° zur Pulverkammer 
berabgebohisjift. Die Kammer bis zum Pfropfe und die 
Sündröhre werden voll Pulver gefüllt. Iſt diefes gefcheben, 
fo wird mit“ einer Haue eine Höblung in den Stubben bis 
in die Mitte deffelben gemacht, und die Mafchine in Liefeibe 

bineingebracht, fo daß der Pfrepf unmitcelbar das Holz 
berührt, und daß alle Leeren unter der Bodenplatte mit 
Steinen, Eiſenſtuͤcken oder Holz forgfältig angefülle werden, 
damit die ganze Kraft der Erplofion auf den Stubben wirke. 
Iſt es nöthig, fo haut man zuvor noch die ftärkften der ber 
Der Erde ſichtbaren Wurzeln des Stubbens durch. Mache 
dein die Mafchine gehörig befeſtiget worden, ſchuͤttet man 
Pulver auf die Pfanne, legt eine Lunde darauf, die fang 
genug ift, damit man fich in Sicherheit bringen kann und 
ſteckt fie au. : Die Mafchine laͤht fih auch aus Mefjing 
oder Bronze gießen; nur müffen dann alle miaffiven Stuͤcke 
etwas dicker werden, um eben fo viel Zuſammenhalt zu ers 
balten, als die angegebenen aus gefchmiedeten Eifen. S. 
Sonini Biblioth. phys. econ. Toni. I. p. ı2. Ri— 
hard Knight har eine Schraube zum Sprengen "der 
Bloͤcke, Stocke oder Baumftubben erfunden. Wenn man 
mit Pulver zu fprengen fucht, wird gat oft der auf die Pas 
erone gefchlagene Stöpfel herausgeworfen, und mithin der 
Zweck des Sprengens verfehlt. Um diefem abzubelfen, 
erbachte der Eifenhändler Knight zu Korfter Lane eine 
Vorrichtung , die fehr einfach und doch neu if. Diefe 
Borrichtung beftcht auß einer Schraube zum Zerfprengen 
des Hohzes; durch ihre Are wird die Zündröhre gebohrt, 
| welche die brennende Lunte oder den in Salpeicrauflöfung 
getränkten Bindfaden aufnimmt. _ In den Baumflock wird 
ein Lo gebohrt, welches die Ladung aufnimme. 
und dann mird die Schraube mittelft eines Hebels 
in diefed Loch bineingedreht.. Beym Gprengen bfeibt die 
eiferne Schraube ——— in einem der aüseinander ges 
fpeengten Theile figen , u aus Dolie ift fie nicht zu 
| u“ | biau⸗ 
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brauchen. Zur Vorſicht tann man die Schraube mit einer 
Kette oder einem Strid an einem Kloge oder Pfahle befeſti⸗ 
gen. ©. Transact. of the Soc. of Arts for. 1902. 


Zortepiano iſt eine Art von Flügel, ein mit Drabtſaiten bes 
zogenes muſikaliſches Inſtrument, das anflatt der Feder» 
iele beym Flügel mit Hämmern verfehen iſt, melche durch 
Die Claves bemegt werden und an die Saiten anfehlagen, 
fo dag man dadurch flarfe und ſchwache Toͤne hervorbrin⸗ 
gen kann; daher der Name forte- piano. Der Erfinder 
dieſes Inſtruments iſt Herr Ebriftopb. Sottlieb 
Schröder, (geb. d. 10ten Auguſt 1699 zu Hohnſtein In 
Sachſen und geft. 1784 zu NRorobaufen.). Er hörte in fel» 
ner Jugend den Bantaleon Hebenftreit: auf dem 
Pantalon ſpielen, welches mit-Kiöppeln, wie ein Hacke⸗ 
bret gefpielet wird, und bemerkte, daß durch flarke und 
ſchwache Schläge auch ein ſtarker oder ſchwacher Ton here 
vorgebracht würde. Zugleich befchäftigte er fich bey feinen 
Scholaten zumeilen mit Beziehung und Befielung der 
Clavichmbel. Beydes brachte ihn auf den Gedanken, die 
 unbeftändigen Sederkiele des Clavichmbels mit leichten Haͤm⸗ 
mern oder auch Springern mit dazu gehörigen Daͤmpfern 
zu vertaufehen. Hierauf entdeckte er fein Borhaben einem 
Tiſchlergeſellen in Dresden, der nach feinen Vorſchtiften 
auf ein ſchmallanges Käftchen ein doppeltes Modell, 4 Fuß 
lang und 6 Zoll breit, verfertigte, , das binten und vorn 

3 Taften hatte. In einer Gegend gefhah das Schlagen 

- an die Saiten von unten, in der andern von oben; und 
man konnte auf jedem Modell ſtarke und ſchwache Wne 
nach verſchiedenen Graden hervorbingen. S. Meuſels 
Miſc. artiſt. Sub. 1781. 55Heft. S. 1601 — 165. Die 
ſes Model war ‚nah Herrn Schröders Verſiche⸗ 
rung ſchon im Jahr 1717 zu Dresden fertig. S. Mitz⸗ 
lers muſik. Bibl. IH. Bd. ©. 474 bis 476. Herr 
Schroͤder hatte auch eine Orgel erfunden, auf der man, 
wie auf dem Fortepiano ſtark und ſchwach ſplelen lonnte. 
Dd 4 Das 
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Das Modell und Manufeript verbrannte er aber aus Miß⸗ 
much einige Jahre vor feinem Tode, 


Wenn alio auh Bartolo Ehriftofoli aus Pa⸗ 


duag, Ciaviermacher des Großherzogs zu Florenz, im Jahr 
4719 auf die Erfindung diefes Inftruments verfiel, fo ficht 
man doch, daß ihm Herr Schröder zuvorgekommen ift. 
Diefer übsrreichte am 11. Febr, 1721 zu Dresden dem Kö— 
nige fein Inſtrument, erhielt e8 auch nicht wider. Hier⸗ 


auf gieng er auf Neifen, and da er 1724 nach Eugland zus 


ruͤckkam, hörte er, daß man in Dresden eine neue Art Ins 
frumente, worauf man ftarfe und ſchwache Töne beruor«- 
bringen koͤnnte, d. i. Fortepiano's erfunden babe. Er 
fand, daß dieſe nichts anders als die Ausführung feines 
Modells im Großen waren, und da fich andere für die Ers 
* finder ausgaben, fo proteſtirte ev 1738 damider, und zeigte, 
Daß er der wahre Erfinder des Fortepiano's ſey, welches 
fih auch in der Kolge noch mehr bejtätige. — Bars 
solo Ehriftofoli gehört alfo unter die Werbefferer dies 
ſes Inſtruments, melcher Dampfer zu Vermeidung des 
Nachklanges anbrachte. Ferner Franz Jacob Spath 
und fein Schwirgerfobn Schmal zu Regenöburg, os 
hann Friedrich Silbermann zu Strasburg, der 
ein Fertepiano en pedales und ein Fortepiano manuel 
erfand. Johann David Schiedmayer in Erlans 
gen und der Graf von Brühl zu Londen, welcher 1778 
den Wohlklang dieſes Inſtruments durch blau angelaufene 
Stahlſaiten beförderte, die im Difcant reigende Floͤtentoͤne 
hervorbringen. Die Bemerkung des Herrn Le Roi, daß 
ein Zaden von blauangelaufenem Stahl fih am beften zum 
Nerpendikel ſchicke, weil ein folcher die Bewegung am länge 
fien erhalte, brachte ihn auf die Bermwbung, daß. der 
Wohlklang der lavierfaiten vermehrt werden fönne, wenn 
man folche blau anlaufen ließ. S. Bedm. Beyer, 
zur Gefch. der Erfind. Ein Bauer im Bremer Ge» 
bier has bleſes Inſtrument durch eine neue Zuthat verbeflert, 
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vermittelſt des Spiels eines Pedals — er es nach 
Gefallen in eine wahre Hatmonika. S. Goth. Hofkal. 


1788. Den lieblichen Klang und die Leichtigkeit des Tras 


ctements dieſes Inſtruments hat 1793 Bothe zu Berlin 
« durch einen doppelten Refonanzboden und durch a 
Wechanismus zu befördern gefucht, 


Unter die vorzäglichften in Fluͤgelform gebauten Forte⸗ 
piano's, welche ſich in Auſehung der Gleichheit, Reinheit 


und Anmuth der Töne auszeichnen, gehoͤren die von Hr. 
Joh. Andre. Stein, (gib. zu Heidelsheim in der Chur⸗ 
pfalz und geſt. 1792 zu Augsburg). Er erfand 1777 zu 
. Augsburg einen Flügel, der zwey einander gegenüber fies 


hende Glaviere hat und alſo von zwey Perfonen, gefpielee 


wird. S. Kunft- Gewerb» und Handwerksgefch. 
der Reichsſt. Augsb. 1779. J. Th. S. 162. Die 


von Stein erfundene Fortepiano's werden ſeit dem Jahre 


1794 von feiner Tochter, Mad. Streicher zu Wien 


— 


nebft ihrem Brüder, welche ſich allein ihres Vaters Ges 
beinmiß zu eigen gemacht haben, fortgefegt. Eben fo hat 


ah Johann Heinrih Silbermann in Stra 


burg einen großen 16 Fuß Elingenden Slügel erfunden. — 
Der Hofmechanikus Milchmayer zu Maynz erfand ei» 


nen neuen mechanifchen Flügel, der nicht viel größer ift als 


ein gewöhnlicher, und doch 250 neue Veränderungen enta 
hält. Er hat. drey Klaviere. Das unterfte läßt fih außs 


- Schrauben, mo alsdann zwey Perfonen- fpielen können. S. 
Goth. Hofkal. 1784 Friederici in Gera bat am 


Flügel eine Bebung angebradt. Paskal Tasfin zu 
Paris hat anftatt ver Rabenkiele eine Art Federn aus Och⸗ 
fenhaut zubereitet. Hopfinfon erfand eine neue Art den 
Blügel zu bekielen. Er macht die Tangentenftüce aus Ras 
benfidern länger, dann behalten. fie ihre Elaſticitaͤt länger 


‚ und brechen nicht ab, 


—— 


J 


An dem gewoͤhnlichen Pianoforte hat Herr Joh ann 
en ael Voir, Drgelmacher in Schweinfurt ein Pedal 
Od 5 | Angee 
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angebracht und dadurch einen reinen Intontrenden Baß 

Son 16 Fuß- Ton, für 2 Octaven Pedal⸗Taſten, mit dem 

| Pianoforte verbunden. Das Inftrument beftcht aus zwey 

» Körpern, der obere enthält für die Hände 5 Dctaven, und 

‚ ber untere 2 Dctaven für die Füße. Der Mechaniemus des 

innern, und die Strucktur der Tangeniten iſt nach Art der 

vortreflihen Steinfchen Pianoforte's eingerichtet. Die 

Kedal: Taften find fo eingerichtet, daß ſie weder Geraͤuſch 

‘ machen noch Übertreten. Daffelbe wird vorzüglich denen 

“; nüglich feyn, die fich zu Fünftigen Orgelfpielern bilden wol» 

Im. S. Reihsanzeiger, 1796. Nr. 10. ©. 89 ff. 

Arber Kortepiano’s In Form der gewöhnlichen Flügel zuerſt 

zubauen, waren die Brüder JobannWilhelmGräbner 

- (t1798) und Johann Gottfried Gräbner in Dress 

den. In der Mechanik, Claviatur und in den Vetaͤnderun⸗ 

gen brachten fie nachher manche Verbefferungen an. ©. 

Deutſche Kunſtblaͤtter und Runftanzeigen. wu. 
Dahr 1799. 2te8 Heft. Dresden. ©. 22. 


Here Bincenz von Blaba, der Philoſophie und 
Arzneykunde Doctor, Prof. der Technologie, der algemeis 
nen Raturgefchichte, fo wie der phyſ. Erdbeichreibung bey 
ber Prager Univerfität, befigt ein befonderes Fortepiano, 
von dem der Allg. lite. Anzeiger 1798 Nr. 51. S. 
' 531 Nachricht giebt. Die Hauptanlage zu demfelben fol 
von einem bereits ‚verftorbenen Prager: Glockengießer ber» 
‚rühren. Dr. Blaba babe es Fäuflih an ſich gebracht 
und ihm durch mancherley Zufäge einen hohen Grad von 
Vollkommenheit gegeben, Es ift eigentlich ein zufammens 
geſetztes fogenanntes Fortepiano in Slügelgeftalt mis 
mehrern Veränderungen. Das ganz eigene daben ‚aber iſt 
dieſes, daß unter diefem Inftrumente, hinter grünfeidenen 
Borhängen, mesrere zur türkifhen Mufif dienende Inſtru⸗ 
meate angebracht find, die Het von Blaha mittelſt 
der Pedale in Bewegung ſetzt. Außerdem wird noch oben 

\ eine —— Claviatur auf das Inſtrument geſtellt, duch 
deren 
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deren Beräfrung aus einer aufrecht ſtehenden doppelten 
‚Reihe von kleinen hölzernen Drgelpfeifen, welche mittelft 
eined daneben herabgehenden Schlauch den nöthigen Wind 
erhalten , barmontfche Töne dargebracht werden. Diefer 
im Durchfchnitte etwa 5 viertel Zoll weite Schlauch: hat ſei⸗ 
ne Berbindung mit einem durch den rechten Fuß des Spie⸗ 
- Senden in Bewegung gebrachten. Plafebalge, der ebenfalls 
unter dem Fortepiano, doch etwas hervorſtehend, ſich be⸗ 
findet, und_auch mit grünfeidenen Vorhaͤngen bededt. it. 
Die doppelte Reihe von hölzernen Drgelpfeifen iſt beweglich, 
fo daß ſtatt derfelben eine andere, ebenfalls doppelte, zu 
andern Tönen dienrende Meihe, leicht über der eigenen Ela» 
viatur eingefchoben werden kann. In den Faͤllen, wo der 
Spieler nicht ſelbſt den Blaſebalg in Bewegung ſetzen kann, 
weil feine Füße mit der Tretung der. Pedale beſchäfliget find, 
muß der biezu dienende, am Blafcbalge befeftigte Riemen 
von einem. andern gezogen werden. Nun fpielt man, wenn 
man Stüde mit blafenden Inſtrumenten ausführen mil, 
mit der rechten Hand-auf der obern, das Flöten, oder Dre 

gelwerk leitenden Claviatur, mit der linken aber dad For⸗ 
tepiano. Soll tuͤrkiſche Muſik vorgeftellt werden, dann 
arbeiten auch beyde Füße, melche Trommel, Triangel und 
alles das Geklirre, welches zur türkifchen Muſik geböre, 
mit folher Stärke in Bewegung feßen , daß das Gaaze 
wirklich einet rürkifchen Muſik ähnlich wird, Eben fo läßt 
man blos Trommel und Querpfeifen bören, und ſtellt da» 
durch die Reveille oder Retirate oder den Zapfenftreich vor. 


Auch die ſchnarrende Sacpfeife weiß Here von Bahla 


. zum Accompagniren zu gebrauchen. Zu diefem Ende bee 
dient er fich blos eines hiezu eignes verfertigten Heinen Auf⸗ 
faßes, mit dem er die bervorftehende Röhre des Blaſebalgs 
bedeckt. Außerdem kann er auch mittelſt eines Kleinen 
Roͤhrchens, welches er im Munde hält, das Accompagne- 
ment des Fagots vorftellen, und fogar noch dazu eine Arie 
fingen. Nichts erweckt aber mehr die Bewunderung, nichts 
iſt taͤuſchender, als der Sturmwind, nebſt Hageltegen, 
| | | Dons 
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Donnerwetter und Donnerſchlaͤgen, welches alles Hr. von 
Blaha auf ſeinem Juſtrumente vorſtellt, und wozu er eine 
ſchoͤne, alles dieß beſchreibende Arte ſingt. Um den Ha— 
gelregen natuͤrlich fuͤrs Ohr darzuſtellen, ſteht links neben 
feinem Stuble, in dem einen Winkel des Zimmers, ein 
ſchwarzer hohler Eylinder, etwa 3 Fuß bob, in dem fich 
Bleyſchroten befinden, welche fobald man ıhnen durch eine 
unmerfliche Bewegung der linfen Hand die erforderliche in- 
nere Deffnung verfchafft, durch ihr unaufbörliches Herab⸗ 
fallen, das mahre Raufchen des Dageiregens vorftellen, 
bis endlich alles plößlich aufbört, und gleichſam die auf 
ein großes Ungewitter folgende angenehme Stelle eintritt, 
welche wirklich jegt erquickend wird. Spaniſche Tänze mit 
dem Geklapper der Kaftagnerten ftellt er ebenfallg vor. — 
Noch ift,er Wiens, Trompeten bey feinem Jaftrumente 
anzubringen. 


Auch der Inftrumentmacher Böller in Heffen- Cafs 
ſel bat ein neues, ſehr kuͤnſtliches wufſikaliſches 
Inſtrument erfunden. Dieſes Kunſtwerk iſt 5 Fuß 

Nlang, 33 Fuß breit und 9 Fuß hoch, bar 2Klaviere übers 
einander, und geht vom Contra-F. bis zum dreygeſtriche⸗ 
nen A; auf dem einen Klavier kann dag Fortepiano, auf 
dem andern aber das Floͤtenwerk, welches obne Wind 
gehet, mit mehr als 100 Veränderungen nah Willführ ge 
fJielet werden. Dieß iſt jedoch das Wenigfte. Das Ins 
firument ſpielt auch durch ein fehr Fünftlih angebrachtes 
Treibwerk von ſelbſt, und zwar verfchiedene ſechsſtimmige 
Concerte von den beruͤhmteſten Meiſtern, nebſt einer Menge 
kleiner Stuͤcke, wobey ſich die Naturell-Flageolett ⸗Echo⸗ 
und kleinen Floͤten vorzuͤglich ausnehmen, der Contra-Boß 
aber alle Erwartung uͤbertriſt. Die Tonſtuͤcke können mit 
wenigen Koften mit andern vermechfele werden. Es follen 
auf dieſes Werk, noch che es völlig fertig war, 500 Karos 

lin geboten worden ſeyn. S. Journ. für Fabr. 1800, 
Sun. ©. 521. 


\ 
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Auf gleiche Weiſe bat fich der Herr Conrector Zink 
aus Heffen» Homburg ein großes Verdienſt erworben, wels 
cher ein gon ihm erfundenes: mufifalifches Inſtru— 
‚ ment nach Wien gebradht , das von den Tonkuͤnſtletn 
ſehr betvundert wird. Es hat die Form eines Flügels mit 
drey Klaviaturen, und wird wie dag Klavicrgefpielt.: Dan 
. Tann darauf eine Orgel, eine Harmenica, eine Flöte, ein 
Kortepiano und alle blafende und Gaiteninftrumente aus, 
drücden, wodurch ein einziger Klavierfpielee in den Stand 
geſetzt wird, eine ganze Partitur zu fpielen. Die Veränderuns 
- gen durch Regifterzüge find mehr als hunderrfältig.. Der. 
Baron von Smwieten und die Kapellmeifter Haydn, 
Salieri und Weigel haben diefes Inſtrument genau 
geprüft, und ed’ für dag vollſtaͤndigſte unter allen erklärt, 
S. Rationalgeitung der Deutſchen zotes Stüd, 
S. 653, 


Fortepiano's mit Pfeifen« oder Klötenregiftern, die 
‚mit einem Schneller verfchen find, verfertigen Kirſch⸗ 
nigk Petersburg, Gabram und noch ein dritter Künft- 
ler. ©, Allgem. mufif, Zeit. 1800, Nr. 18. 


Here Bufhendorf in Leipzig hat ein neues großes 
Taſten-Inſtrument mit vier Hand» Klaviaturen und zwey 
Pedalen erfunden, Zwey HandElaviaturen befinden ſich an 
Jeder der beyden einander entgegengefeßten ſchmalen Seiten 
des Inſtruments, fo daß die ſpielenden Perfonen einander 
das Geficht zufchren. Diefes neue Inſtrument, zu dem 
. der Erfinder die Idee ſchon vor mehrern Jahren faßte und 
den Entwurf machte, iſt ſowohl für oͤffentliche große Kon⸗ 


zertfaͤle, als kleinere Privatmuſik⸗ Zimmer beſtimmt und 


brauchbar. Seine Zwecke waren bey der Angabe und An— 
ordnung deffelben folgende: » Es follte in dem möglichft 
.. Heinften Raume und in der paßlichften regufairen Form den 
« größten brauchbaren Umfang an Tönen haben, michvere 
Stimmenareen, und namentlich Saitenflang uud Pfeifen» 
WR, enthalten, von mehreren Perſonen zugleich ohne Be- 


ſchwer⸗ 
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ſchwerlichkeit geſpielt werden koͤnnen, und dann noch einige 

andere Bequemlichkeiten und Vollkommenheiten, die der 

Muſikfreund gut und nuͤtzlich finden wird, in ſich vereini⸗ 

gen. Es hat die Form eines Parallelepipeds, von 4 Ellen 

18 Zoll Länge, z Elle u3 Zoll Höhe, und eine Elle 16 Zoll 

Breite, Die Befchreibung und Abbildung dieſes Inſtru⸗ 
ments finder man im Journal f. Fabrik 1802 März. 
S. 196 — 210. 


Röllig in Wien bat eine Kainorphika erfun— 
den. Diefelbe if ein Bogen, Kortepiano mit Darmfaiten, 
©. Der Freymüthige. 1806. Nr. 185. Bells 
fonore ‚oder Bellefonorereal, ein: mufilalifches 

Inſtrument, das nach Herrn Juͤrgens Beſchreibung die 
Wirkung des beften Fluͤgels und aller Fortepiano's hervor» 
bringen ſoll und zwar in einem ſehr Hohen Grade. 


Sortification. Das erfte bekannte Buch von der neuern 
Kortification if des Yallo Lib. continente for- 
tificare una citta Venet. 1519. 12. Albert Duͤ⸗ 
rers Buch erſchien 1527. Nicol. Tartaglia im 

6. Jahrhunderte machte viele Verbeſſetungen in der Forti⸗ 

fication , welche ſich Bauban in der Kolge zuelgnete. 

Speckle hat über die itälienifche Fortificationsmanier, wel⸗ 

che fich durch die langen Courtinen wiſchenfaͤlle) und ver⸗ 

ſtaͤrkten Bollwerke auszeichnet, am * geſchrieben. 

Vergl. Feſtungsbau. 


Fothergilliſcher Geſi chtsſchmerz Hat feinen Namen von 
Rotbergill, der ihn aber nicht zuerſt beobachtere. 
Baufch, der 1655 als Stifter und erfter Praͤſident der 
Acad. Natur. Curiofor. ftarb, litt an diefer Krankheit, 
die in den Ephern. Nat. Cur. Dec. I. Ann. II. in der 
vorausgeſchickten Gefchichte der Academie befchrieben wird. 
Im Folgenden Jahrgange diefer Ephem. S. 455 koͤmmt 
eine ähnliche Beobachtung vor. Am genaneften und voll» 
ſtaͤndigſten beſchtelbt Degner dieſes Uebel in den Act. 


Nat. 
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Nat. Cur. Vol. J. p. 347 ein halbes Jahrhundert vor 
Fothergill. Der franzöfifhe Wundarzt Andre ges 
deuft diefer Krankyeit im J. 1756. S. Journal der 
Erfind Theor. und Widerſp. 1795. x. St. 
S. 103. 104. 

Frachtſchiff. Der Graf Theodor Batbiany in Wien, 
welcher auf den Schifföbau fhon große Summen verwandte 
hat, bat ein Srachtichiff von befonderer Größe und Bauart 
erfunden und bauen laffen, welches mit voller Ladung eben 
fo leicht ſtromaufwaͤrts als abwärts getrieben werden kam. 
Am 22. Jun. 1802 wurden auf der Donau, in Gegenwart 
des Erzherzogs Karl und vieler Kunftverftändigen, mit 
allgeineinem Benfalle Proben damit gemadt. Das Schiff 
bat gegen 40000 Fl. gefoftet, und ift am 23ften Jun. mit 
einer ſtarken Ladung nach Presburg abgegangen, S. Jour⸗ 
nal: für Fabrif, 1802, Auguſt, ©. 163. 


Frachtwagen. Ein gewiffer Guigliant bat eine Art von 
Krachtivagen erfunden, aufden man bey dem elendeften 
Wege weit mehr Güter aufladen, und durch Pferde obne 
Beſchwerden führen kann, als bisher auf den beften Wegen 
möglich war. Der Hrößte Vortheil dabey iſt noch dieſer, 

daß der fchlechte Weg durch das Kahren mit diefem Wagen 
immer beffer, wird. Das aufgelelte Modell hat feine 
Schuldigkeit gethan, und man bewundert die einfache Baus 
art und wuͤnſcht, daß diefes Fuhrwerk auch Im Großen ger _ 
rathen möge. Dann werden nicht allein die Fuhrleute, ſon⸗ 
dern auch die Wegepächter dem Erfinder vielen Dank fageı. 

Es werden jegt wirklich einige große Wagen darnach verfer- 
tiget. S. Narionalzeitung der Deutfhen, 
18168 St. 1800. ©. 400. Einen Frahtwagen ohne‘ 
Achſen bat Lorenz Weber zu Mühlbaufen im Ober» 
thein- Departement erfunden, und hat dieferhalb am Löten 
Jul. 1802 von der franzöfifchen Negietung ein Brevet er- 
halten, S. Intelligenzblatt der allgem, Lit 
teraturzeis.- Jena 1802, Re, 137: 


Franz | 
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Franzobſt kam um das Jahr 1690 nach Zeufchland ; weil 
man jegt anfieng „ Gärten nach Franzöfifchem Geſchmack 
anzulegen und Gärtner aus Frankreich kommen zu laſſen, 

- auch Zwerg. und andere Bäume von Paris zu verfchreiben. 
Unter den Birnen war zu Anfauge des 18. Jahrh. die Bon 
Chretien fon in den Preuß. Staaten unter dem Namen 
Kamelbirn bekannt. 


Franzoͤſiſches Schloß ſ. Schloß. 
Franzoͤſiſche Schule ſ. Malerei. 


Fraueneis Bearbeitung iſt eine feltene Kunſt, welche der 
Stadt Florenz Ehre und Nutzen bringt. Durch dieſe Kunſt 
wird das Mofaifche und Maleriſche auf eine bewunderns⸗ 
mürdige Art nachgeabmt. Das Fraueneis (La Scag- 
liuola oder- Spenhio d’Afino) ift ein rautenförmiger 
Selenit, und falter fich in fehr dicke, breite und durchſich⸗ 
tige Blätter. Wenn man ihn calcinirt, fo entfteht eine 

gewiſſe Art Gips daraus, der zum Vergolden dient. Ev 

wird hauptſaͤchlich um Spichjajuola im Volterraniſchen Ge⸗ 
biet in großen Stuͤcken gegraben. Die Alten bedienten ſich 
deſſelben in Fenſterſcheiben und die Römer in ihren Babftu- 

‚ ben. Er wird auch bey Marradi gefimden. Diefer aber 

iſt weißer und har breitere Blätter, da der Bolterranifche 
mehr zerfaltet und etwas gelbfarbiger if. Gleichwohl 
werden beyde Arten vollfommen weiß, menn fie calcinirt 
werden. Bon diefer Kunſt weiß man nichts als die Vorbe⸗ 
teitung, welche folgende iſtt Der Selenit wird in einem 
Dfen calcinirt, zu Pulver geftoßen, auf das feinſte 
ducchgefieber und mit Waſſer und Leim zu einem Teig ge⸗ 

. bracht, mit welchem verfchiedene und zu jedem Endzweck 
nöthige Wafferfarben gemifcht werden. - Diefe ift nun jene 
zubereitete Maffe, welcher ſich der Künftker zu feinen Ab» 
fichten bedient, Er planirt ſie mit Bimsſtein, macht fie 
mit Del und Filz fauber und glänzend, und bringt hierauf 
feine jetzt noch wenigen bekannte Kunft zu Stande Sie 
wurde vor ungefähr 200 Jahren von +inigen 
ae ons» 


—E 


Fraueneis ⸗Bearbeitung. Freſcomalerey. 433 


Lomb arden nach Florenz gebracht, welche mit 
dieſem Selenit geographiſche Charten verfertigten, vder den 
ſeltenſten Marmor vorzuſtellen mußten. Von der erſtern 
Art der Arbeit ſieht man bie und da rare Beyſpiele in den 


Pallaͤſten, von der zweyten im der Kirche Dell Öspizio 


di St. Tomalo. Allein nie iſt er ſchoͤner und vollfoms« 
mener bearbeitet worden , als durch den Balloınbrofaner 
Abe Heren Hugfort, der auch dem Herrn Gori die 


Geheimniß geoffenbahret hat, welcher ſich in Florenz auf⸗ 


haͤlt, und dieſe Kunſt nach deſſen Tode mit Erſtaunen fort= 
ſetzt. Man kopirt auf dieſe Art die Moſaiken und Gemaͤlde 


. auf daB Täufchendfte, und diefe Arbeiten werden fo fehe 


geſchaͤtzt, als die Mofaifen von Edelſteinen, weswegen 
Florenz ſchon von Alters ber beruͤhmt iſt. 


ergo Concert. Das erfie fliftete Tarquinia 


Molfa aus Modena im 16. Jahrhunderte, ©. Bayle 
AII. S. 413. 1743, - 


* ea 


Fremdenbill iſt der Name einer von dem Staats ſectetair 


Lord Greenville in Vorſchlag gebrachten und von dem 
Parlament in England i. J. 1793 genehmigten Bill, nach 
welcher jeder Ausländer ſogleich bey -feiner Anfünft in 
England der genauften Unterfuchung unterworfen wird, 


und ſich mit einem Gicherheitspaß von dem Staarsfecreraie 


Stefeomalerey, Malerey a la Fresgue, Kalkmalerey 


verfehen laflen muß, welcher den Fremden auf jeden Arg« 
wohn aus England fort zu weifen das Recht. bat. J 


14 


iſt die Kunſt, mit Erd» oder Schmelzfarbe, die im Waſſer 
gelaͤutert und mit Eyweiß abgerieben worden iſt, auf näffen 
Kalf zu malen. Zur Frefcomalerey dienen nur diejenigen 
Barden, welche Erden find. Andere Farben würden durch 
das Sal; des Kalks verändert werden. Die Erfindung 
derfelben wird dem Paufias aus Sicyon, einem Sohne 


B. Handd, d. Erfind, sten Thls ate Abth. Ee des 


— 
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des Malers Brietes und Schüler des Pam philus von 
Macedonien zugefchrieben. S. Plin. XXXV.tı.Allgemeis 
nesKünftlerlericon. Züch. 1763.8.655.Bergl. 3. Sup⸗ 
‚ plement 1777.©.152.Diefer Paufias fing nad Erfindung 
des Pinſels zuerit an, die Deden zu malen. f. Saggi Jul 
riſtabiliumento dell’ autica arte de Greci e Romani 
' Pittori-da Vicenzo Requeno 1787. Parma. und Alle 
gem. Litt. Zeit. Nr. 222. 1788. Johann Cimabur 
geb. zu Sloren; 1240 t 1300 brachte die Kunſt auf friſchem 
Kalfe zu malen wieder aufe S. U. 2, 3. 2tes Suppl. 
Zuͤrch. 1771. S. 48. Die Frefcogemälde des Tomnafio 
da St. Giovanni, gemöhnlih Mafaccio genannt, 
im ı5ten Jahrh. waren die erften Verſuche befferer Di 
bildung. f. Malerey. 


Sretum arcticum in den unbefannten Ländern erfand Jo⸗ 
hann Hugo von Linſchotten, der 1601 zu Enthuy⸗ 
fen ſtarb. S. Menkens Gelehrten Ley 1715. 
©. 117% 

Freybrief. Heinrich L. in England gab in J. 1101 der Stade 
London einen Freybrief. Heinrich II. ertheilte derglets 

chen mehreren Städten. Diefe Freybriefe wurden mit eine 

Veranlaſſung zur freyen Staatsverfaffung Englands. S. 
Nachrichten von gelehrten Sachen. Erfurt, 
1797. 35. St. &. 287. 


Sreyheitsbaum iſt nach Neufraͤnkiſchen Begriffen das finnliche 
Zeichen der errungenen Freyheit geworden. Die Jacobi» 
ner erfanden in der Periode, da fie mächtig zu werden ans 
fingen, diefes neue Symbol, und pflanzten, um dem 

ſinnlichen Bolte ein Schaufpiel zu geben, den erften Frey⸗ 
beitsbaum in Paris auf. Diefe Gewohnheit ahmte mau 
nachher in mehrern Städten des Reichs nach. 


Frey⸗ 
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Freyheitsmuͤtzen fieng man ſeit dem April 1792 zum Anden⸗ 
ken der zu den Galeeren verdammten, aber nachher frey ge= 

ſprochenen Soldaten des Regiments Chateauvieux zu tragen 
on, &obald der Maire Petion fein Mißvergnuͤgen dar⸗ 
über ju erkennen gab, hörte diefe Mode micder auf. 


Freymaurer. Schon die erften Ehriften hatten nah Cäct- 
lianus bey Minucius Fekir geheime Zeichen, bie 
ſie wahrſcheinlich ven den Eleufinifchen Drden borgten. Die 
Stelle Procops, auf die ſich Waver gegen Octavius 
beruft, foll nicht von diefen Zeichen handeln, fondern von 
einer Are Tatomirung. Die Mplli dienen zum Bereife, 
daß ein Geheimniß, fo wie die Sreymaurerey, vielen Per» 
fonen befannt feyn und dennoch lange Zeit verborgen blei⸗ 
ben könne S. Oberdeutſche Lit. Zeit. 1798. 
109. St. Die erften Spuren der .eigentlihen Freymaurer 
finden fi um die Mitte des 17. Jahrhunderts in Gros⸗ 
brittannien. WUberglaube jeder Art verhinderte damals als 
gemein die Ausbreitung wahrer Aufllärung. Die wenigen 
Männer von ausgezeichneten Talenten, die tiber ihr Zeitale 
ter erhaben waren, durften mit der Bekanntmachung dee 
Wahrheit wicht zu laut werden; weil ſie bey den Kreunden 
der alten Zinfterniß den hartnaͤckigſten Widerſtand fanden. 
° Biele verbanden fih daher in Geheim mit einander; und 
‚ ftifteten unter fich gemiffe Gefellfchaften, tmworunter die der 
Roſenkreuzer um das Jahr 1615 in Deutfchland viel 
Aufſehen machte. Yu England hatte ein politifcher Roman 
des berühmten Kanzlers Bacon um die nämliche Zeit zu 
einer ähnlichen Verbindung die erfte Veranlaffung gegeben. 
Eine Geſellſchaft aufgelärter Männer verband fich dafelbft 
zur Kenntniß der Natur der Dinge näher unter fih, und 
verbarg ihre wahren Abfichten, welche damals für Kegerey 
gehalten worden wären, unter bildlichen Zeichen und einie 
gen Symbolen, welche auf gewiſſe Dichtungen in Bacons 
RKaoman unmittelbaren Bezug hatten. Weil es in London 
| Ee 2 Ge⸗⸗ 


436 | Freymaurer. Freyſtaͤtte. 


Gebrauch war, daß jede Geſellſchaft ein zunftmaͤßiges Ans 
ſehen haben mußte, und mehrere Glieder dieſes neu errich⸗ 
teten Ordens ſchon ohnedieß zur Maurerjunft gehörten, ſo 
ſchlugen ſich die übrigen auch dazu, bedienten jich der Ab⸗ 
zeichen der, Maurer, und bielten thre Berfammlungen in 
dem Zunfthaufe derfelben. Dieß ift die mahre Entftebung 

der Freymaurer-Geſellſchaft, welche in den flücs 
mifchen Zeiten von Cromwells Prorectorat die Abfich- 
ten der Königlichgefinnten im Stillen eifrigſt befürderte, 
und dadurch zuerit in den Verdacht fam, daß in ihrem In⸗ 

nern Beheimniffe abgehandele würden. Von England vers 
breitete fic ſich wach Frankreich und wurde aud) in der erften 

Hälfte des 18. Jahrh. in Deurfchland bekannt. S. Con— 

verſationslexiton. II. Tb. P. 57-59. 1796. 


Frey-Schuͤtzen. Karl VII. befahl im Jahre 1448: dag 
. jedes Kirchſpiel einen guten und verfuchten Mann ausfuchen 

follte, der mit Bogen und Meilen ausgeräftet, auf den cr» 

ften Wink als Schuͤtze zu Felde geben könne, Zur Ber 
ohnung wurden diefe Leute von faft alen Abgaben frey ger 
. forochen und mehrere andere Vorzüge ihnen zugeftanden., 
In der königlichen Verordnung wurden fie genannt ‚franes- 

Archers over francs-Taupins. S. Joh. Gottfr. 
Hoyer Geſch. der Kriegstunf J. B. S. 92,9% 
„.1797+ 


Sreyftätte trift man ſchon im grauen Alterthume an. S. 5 

Moſ. 19, 11. Der egnprifche König Belus bauete einen 
Sempel, in dem pulvinar war. ° Diejenigen, die dahin 
flohen, waren fiher. I. F. Hofın. Lex. univ. Baf. 

: 3677. T.1.p:772. Freyſtaͤtten führteeCadmus 1519 

Fahr vor Ehrifto in Bbotien ein. S. Potter Archae- 

" ologia gr. Il, 2, p. 215. und Romuiug in Rom. ſ. 

Dion. NHalic. ILp. 88. Plutarch. in. Romulo 
p. 22. E. u u, | 


= | Frriction 


/ 


gaeton. nr RZ, 


Friction beißt in der E Decanit, rauhe Fiachen mit Zuſam⸗ 


mendruͤckung an einander bin bewegen. Hierbey greifen die 


- Erhabenheiten der einen in die Vertiefungen der andern ein, 


und veranlaffen dadurch einen Widerftand, der die Bene» 
‚gung ganz oder zum Theil aufhält. Um beym Heben ſchwe⸗ 


rer Laſten die Friction zu vermeiden, bat Herr Buſſell, 


Eifen- Manufakturift zu Mitch in England, einen Upparat 


‚. von Ketten, Rädern, Rollen u. dergl. erfunden. Daß 


Mefentlichfte diefer Erfindung beſteht in der Kette „ die zus 
fammengefeßter ift, und mit Zweckmaͤßigkeit auch Dauer» 
baftigkeit verbindet. Im jedem Gliede derfelben befindet 
ſich eine viereckigte Nuß, an deren beyden Enden Ringe 
angebracht find, worin zwey platte Kettenglieder eingehaͤngt 
werden 5 dicfe werben durch befondere Schlüffel an das 


.. Ganze angefchloffen und halten es fell. ‚Die Nuß und die 


Heinen Kettenglieder werden aus gegoffenem Eifen verfertigek, 


. die Schlüffel aber koͤnnen von jedem Schloffer gemacht wer⸗ 


„den. Wenn die Kette in Bewegung gefegt ift: ſo wickelt 
fie ſich auf ein Rad, an deſſen Ende ſich ein eiſernes Ge⸗ 
ſimſe oder Leiſten befindet, worin hin und wieder Einſchnit⸗ 
te angebracht ſind, die ſaͤmmtlich mit einer Nuß in jedem 


Gliede der Kette correſpondiren; fo daß die Kette und das 


Rad gegenfeitig übereinander laufen, mie man es an zwey 
Rädern ſieht, die in einander greifen, und eine. gleiche. 
Wirkung herdorbringen. Durch diefe Methode wird der 
größte Theil von der bey dem Treiben der Räder durch 


Stricke erforderlichen Friction erſpart, und man braucht 
behy weitem nicht fo viele Zuruͤſtungen. Dieſe Erfindung. 


kann daher ſehr vortheilhaft gebraucht werden, wo eine 
große Kraft angewendet werden muß, als z. B. bey Kra⸗ 


nen, um Laften aufzuminden, bey Ziehbrunnen u. dergl. 


S. Monthly Mag. May 1800. Die Friction der 
WMraſchinen zu finden nach Smeaton f. hierüber Phulof. 
Trans. Vol. LI. N. 18. Eins Frictionsmaſchine, wo⸗ 


durch Waſſer zum Steden kommt, erfand Stockenſchuei⸗ 


3. 34 
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der. S. Neues Forſt⸗Archiv vonGatterer. roter 
"Bd, 2te Abtheil. Nr. 32. 


Seiedensfehlüffe ſchreben die Eghpter dem Merkurius zu. 
&, I. A. Fabricü he Hift, der Gelehrſ. 
"1752. 2,8. ©. 77. 


Krieg, eine Art grobes Tuch, bat feinen Namen von ben Frie⸗ 
fen, als den Elta deffelben. Eine Briefen» Manufaks 
ur befteber zu Luͤbeck, morinne arbeitslofe Perfonen Bee 
ſchaͤftigung finden. Sie wurde 1792 vom Senator Behn« 
Le errichtet. S. Jeurnal für Fa brif. 1800. Jan. 
©. 42. 


Feiſchſeuet. Zu welcher Zeit im Blankenburgiſchen die 
Friſchfeuer eingeführe wurden, iſt ungewiß; doch ſoll 
ſchon 1448 zu Trautenſtein, zwiſchen Haſſelfelde und Tanne 

ein Friſchheerd im Gange geweſen ſeyn. S. Jahrbüͤ— 

ber der Berg- und Hüttenkunde som Herrn 

von Moll. zter B.S. 146. 


Stifchofen. Here von Cancrin fehlägt einen Ofen zum 
Friſchen des Eiſens vor, der mit Reißig, Torf und Stein» 
koblen unterhalten werden fann. Der Friſchheerd mache in 
bemfelben eine ovale Bertiefung , in welche das Gebläfe 
von zwey einander gegenüberftiebenden Seiten her gerichtet 
iſt, damit das flüfjige Eifen defto lebhafter darinne herum⸗ 
getrieben und geſchwinder gaar werde. Während eine neue 
ELuppe gefrifcht wird, kann man in eben diefem Dfen auch 
das von der vorigen Ruppe erhaltene Bifen ſchweißen, und «8 
ſowohl für den Stab, ald den Zatuhammer wärmen. ©. 
Kurzgefaßte praftifche, meift ganz neue Lehr 
ven, wie man mit mehr Vortheil aus jedem, 
beſonders dem vitriolifhen, arfenikalifchen 
— und kupferigten Eiſetzer; das ————— 
— ei⸗ 
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feinem Urſtoffe eigene Eiſen, erhalten kann, 
dargeſtellt von F. 8. von Cancrin, uff. layſerl. 
Staatsrath u. ſ. w. Halle 1800, 4 


Se rmühle ift «ine Maſchine, welche dazu dient, die auf 
der einen Seite der Tücher lang gelaffene Wolle in Kleine 
SZöpfchen zufammen zu drehen. Das Tuch wird Aber einen 
mit Plüfch bejogenen und mit Haaren ausgeftopften Tiſch, 
und unfer einer mit Kuͤtt und feinem Sand überzogenen Tas 
fel, die durch das Raͤderwerk eine zitternde Bewegung ers 

haͤlt, duch Hülfe einer mit Garden befegten Wache, weg⸗ 
gezogen. Das Frifiren der Tücher überhaupt ift eine Er» 
findung der Franzoſen. S. Beckm. Tehnol. 1787. 
&.75. Der Tuchſcherer Durant in Frankreich hat eine 
Friſirmuͤhle erfunden, die zugleich mit einer Maſchine ver⸗ 
bunden iſt, die die gefaͤrbten Tuͤcher abreibt, damit ſie 
nicht mehr abfaͤtben. ie ruhet auf Fahrzeugen und wird, 
wie die Schiffmühlen, vom Waffen getrieben. &. Lau» 
enb. geneal. Kal. 1780. Neuerlih hat fich Herr 
Johann Eonrad Hirfeneier, Tuchmacher in Hals 
berftade eine Tuchfriſirmuͤhle verfertiget, vermittelft 
welcher man Plüfche, Ratine, Slanelle auf der einen Seite 
fo bearbeitet, daß fie auf ihrer Oberfläche lauter Zöpfchen 
oder Knoͤtchen bekommen. Eine weitläuftige Wefchreibung 

| derfelben findet man in den vermifchten Abbandluns 
gen bergmännifden und phyſikaliſchen Ins 

halts. 2tes Böchen, 1796. ©. 152 folg. 


Friſur, Haarputz, Kopfputz. Die Althenienſer brachten 
ihre Haare vermittelſt heiſer Eiſen in Locken. Sie befeſtig⸗ 
ten ſie um die Stirne mit goldenen Haken, welche die Ge⸗ 

ſtalt von Heuſchrecken hatten. S. Lucian in Anacharfi 

2.16. Auch die Römer verftanden fhon, das Haar zu - 
kraͤuſeln, welches ebenfalls mit einem in heißer Afche er⸗ 
waͤrmten Eiſen geſchah, das Calamiſtrum genannt wur- 
| ee 4 de. 
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de. Die Sclavinnen, welche dieſe Arbeit bey den Damen 
verrichteten, wurden Ciniflones, Aſchenblaͤſerinnen ges 
“nannte. &. Horat. Serm. J. 2. 27. Hadrians Ju- 
nius de ‚Coma. Cap. VII. Das gefräufelte Haar 
wurde bald. durch Abereinanderftehende Locken aufgethuͤrmt, 
bald lich man «8 auf die Stien herabringeln, bald erhob 
es ſich über der Stirn in einem Wulfte. Der Zopf wurde 
bald berabbängend, bald feſt an dem Hinterkopf oder auf 
dem Scheitel gefnüpft, geflochten. Die Friſur wurde noch 
. mit Diademen, Bändern und Perlen. geſchmuͤckt; das 
ſchwarze Haar * auch wohl durch Salben blau oder 
goldgelb gefärbt. S. Journal des Luxus und der 
Moden. 1796. Sul. S. 334. Das Einfalben der. vor» 
ber aufgelöfeten und durchgefämmten Haare gefchab fo, daß 
das Mädchen, welches hiezu beflimmt war, die Dele und 
Salben. aus dem Munde in den feinften Staubregen auf 
die Haare ſpritzte. S. Journ. d. Lug und d. Mod. 
1796. Aug. ©. 891. Unter Trajan und Hadrian 
thuͤrmten die Damen das Borderhaar in einem hohen Wulft 
..(Tutulus ) auf, den man durd) ein Diadem ſchmückte, 
das. Pinterhaar hieng locker über den Rüden hinunter; umd 
. War unten in einen kleinen Kuoten geknüpft. Yntoning 
Gemablin, Fauſt ina, brachte folgende Mode auf: Das 
Vorderhaar erhob fich über der Stirn,» und wand ſich ver⸗ 
einigt mit den Seidenhanren in wallenfoͤrmigen Schwins 
gungen über die Schlaͤfe herab big an dag Ohr, wo es ſich 


hinter dem Ohr verlohr und vor demfelben nur einige gefräus . 


felte Loͤckchen herabringeln läßt. In dieſes Haar drudte 
ſich eine Perlenſchnur ein, die es in zwey Hälften theilte. 
Auf der Stirn ift dag Haar der untern Haͤlfte gefcheitelt 


und auf beyde Seiten ausgebreitet, worüber in der obern 


Hälfte eine aus Haaren, gefchlungene Schleife ficht. Die 
Hinterhaare find von dem Naden beraufgefhlngen, und 
. oben auf dem Scheitel in einen Knoten gedreht, ine Une 
ordnung, die jegt. zum —— erſchien, da ſonſt der 
auf⸗ 
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aufgeſchuͤrzte Knoten eine andere Lage erhielt, und ällezeit 
tiefer herabaefegt wurde. Den Nacken umfpielten Heine 
Haare, welche von den aufgefchlagenen Hinterhaaren nicht 
gefaßt wurden, Der Schmud des Haares beftand aus 
Derlenfchnuren in mannigfaltigen Schwingungen. S. 
Sourn des Zur. u. der Mod, 1798. Mär. . ©. 
‚123. 124. Noch mannigfaltiger war ‚der Kopfpug unter 
der jüngern Fauftina, der Tochter de Antoninus 
. Pius und der Gemahlin des M. Aurelius Antoni 
nus. Zur Zeit der Zulia Donna, der Gemahlin des 
Septimius Severus murde ein neuer Kopfpug eine 
geführet, ‚der aber ſchon von einem fchlechteren Geſchmacke 
. zeuget. Daß Haar murde Iockenartig über den: ganzen 
Kopf ausgebreitet, und in regelmäßigen. parallel über eins 
ander liegenden Abtbeilungen von dem Scheitel an bis auf 
‚ den Nacken berabgeführet , der durch fie völlig bedeckt war. 
S. Journal des Lur u d. Mod. 1798. April. 
©. 224. Die erften Friſeurs oder Peruckenmacher im Hol» 
ſteiniſchen hießen Daarfneider (Haarfchneider). Sie Für 
mien etwa alle Monate einmal in die Häufer der Bornehmen, 
verſchnitten da die Haare und Fräufeiten fie vermigtelft eines 
buchsbaumenen Stoͤckchens. Journal d. Zur ud, 
Mod. 1799. März, ©. 110. 


Frohnen — im 12. Jahrh., welchts man jedoch nicht 
ganz puͤnctlich ſagen kann, und haben hauptſaͤchlich ihren 
Grund in der perſoͤnlichen Freylaſſung. Dieſelben waren 
eine Entſchaͤdigung der Herren für den Verluſt der Leibei— 
genſchaft. & Nachrichten von BEIEDeIER: Gas 
hen Erfurt, 1798. 69. St. 


Srohnleichnamsfeft ſetzte Pabſt Urban IV. ein, der 1264 
farb. S. Setlers Tabel. 13, Jahrh. 
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Froſtableiter ſind Bitte, die Bäume im Winter, wie auch 
die Blürhen der Bäume im Frübjahre, wenn Nachtfroͤſte 
einfallen, wider daß Erfrieren gu fichern. Das Mittel, 
die Bäume dadurch wider das Erfrieren zu fihern, daß 

- "man ihre Blätter eher, ald die Nachtfröfte einfallen, aber 
doch nicht auf einmal, fondetn allmaͤhlich abnimmt , -wurde 
1709 zufälliger Weife in England erfunden, wo man die 

* Maulbeerbäume für die Seidenwuͤrmer vor dem Kroft abs 

ſtreifte. S. 3.8. Halle Magie I. S. 321 Schon 

An dem Mochenblatt von Meß 1774 ſteht eine Nachricht, 
Daß der Rauch die Bäume vor dem Froſte ſchuͤtze. Eine 
andere Nachricht hierüber findet man im ıyten Bande der 

— Mbhandlungen der Königl. Schwed. Alades 

mie. Der Rauch fchüge auch die Weinberge vor dem 


| Froſte. 


Die Froſtableiter, wodurch die Bluͤthen der Baͤume 
wider den Froſt geſichert werden, beſtehen aus Strohſeilen, 
die man um den Stamm der Bäume windet, und die Ende 

derſelben in ein Gefäß mit Brunnenmoffer leitet. Der Hr. 
ubernialrath und Hauptmann Ritter vom Bienenberg 
in Prag erbiele dadurch feine Apricofen, die im Jahre 1786 
ſchon im März blübeen. S. Goth. Hofktalender. 
1787. Demfelben wird daher. die Erfindung diefer Kroft- 
obleiter zugefchrieben. Es ift aber noch ungewiß, ob von 
Bienenberg der erſte Erfinder ift, weil Holyk in ſei⸗ 
nem Gartenbuce 17. Kap. $. 6. S. 62 fir ſchon kann» 
te. Bon einem folchen Froſtableiter hat zuerft ein gersiffer 
Abe Meaur in einem eigenen Traktate gehandelt. Dann 
Die allgemeine politifhe Zeitung. Mär. 1789. 
S. 352 unter der Rubrit: Neue oͤkonomiſche Er» 
findung. Die Erfahrungen, welche der Kaiſ. Kön. Kam⸗ 
emerherr und Ruſſiſch ⸗Kalſ. Director des ua in 
uß⸗ 
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‚ Rußland, Graf Harfh auf Almedingen über bie Froſt⸗ 
ableiter gemacht hat, ſtehen in der Gpften Unzeige der 
Leipziger ökon. Societät. Bon der Michaelies 
mefle 1797. Ein anderes neuered Mittel, die traurigen 
MWirfungen des Froſtes an den Baͤumen unfchädlich zu ma— 
hen, wird im 7ten St. des deutſchen Obſtgaͤrtners 
"von 1794 erzähle. " Ebriftopb Fuß, ein Stellmacer 
in der Gegend von Rordhaufen, habe nach dem harten Wins 
ter von 1788 im folgenden Krübjahre in feine vom Krofte 
aufgeriffene Bäume Feine Wunden gehauen, Zu feinem Fre 

ſtauuen hatte gr nach eim paar Wochen die befte Wirkung 
Davon verfpürt, und auf die Ark feine Bäume erhalten, da 
feine Nachbarn die ihrigen alle eingebüßt batten. Herr 
Beldham, Lehrer an der Kürftl. Hauptfchule zu Deflam 
machte zu felbiger Zeit ähnliche Berfuche ducch Einſchnitte 
in die ganz ſchwarzgelbe Rinde, die eine Folge des Froftes 
war. Hertn Feldhams Verſuch gluͤckte auch. S. 

Semeinnuͤtz. Wochenbl. Novemb. 1798. S. 664 ff, 
und Annalen der GSaärtnerey 9. St. 1798. 


Fruchtbringende Geſellſchaft oder der Palmenorden wurde 
1617 zu Weimar von Caſpar von Teutleben, Hof—⸗ 
meifter des Prinzen Johann Ernfis des Jüngern, zur 
Erhaltung und Wiederberfiellung der Rein» 
beit unferee Mutterfprache geftifter, welche da⸗ 
mals noch fehr tauh war. Sie dauerte aber nur 63 Jahre, 
bis 1680, und hatte ſedeomehl einen regierenden Ham 
zum Oberhaupt. 


4 


Sruchtkaften if ein Kaften, der 13 Schub ind Gevierte haͤlt, 
10 Schub boch ift, und in einem Heinen Raume eine große 
Menge Setraide faßt. Der Deckel deffelben ift mit Bentie 
latoren und Loͤchern verfehen‘, die man nach Belichen öffnen 
und zuſchließen kann, wodurch das Getraide wider Faͤul⸗ 
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niß, Entzändung und Inſecten geſichert werden kann. Der 
Erfinder deſſelben iſt Herr Duchamel. 


Fruͤhjahrshutung, Wieſenbehutung. Die verderbliche ſpaͤte 
Wieſenbehutung bis zum rı. May hat erſt 1700 mit Ein⸗ 


führung des neuen Kalenders ihren Anfang genommen. 
Nach dem alten Kalender war der Anfang ded Frühlings 
nach dem wahren Stande der Sonne um eilf Tage zu fpät 
angeſetzt; dieſe 11 Tage mußten wieder weggelaffen werden, 
wenn der Anfang des Frühlings auch nach dem Kalender 
wieder auf den 21. März fallen follre. Mithin ‚hätten nun 
nach den alten Rechten und Gefegen, die auf den wahren 
Anfang des Krühlings und auf den richtigen Stand der 
Sonne gegründete Hutungstermine, auch nach dem neuer 
Kalender, nie meiter, als auf manchen Wiefen bis zum 
20. April, auf andern aber, bis "zum 1. May 
reichen ſollen. Uber zum größten Echaden des Wie—⸗ 


ſewachſes Tieß man fie immer bis zum Iıten May fort 


dauern. S. S. M. Spitzners Tractat. Die Zus 
rücfegung der fhädlichen fpäten Frühjahrs— 
bütung auf den Wiefen in die alten der Na— 
tur und den Rechten gemäße Grenzen, al 


- dag einzige leichte .und allgemeine Mittel, 
dem .drüdenden Futtermangel abzuhelfen. 


Leipzig. 179 


| Fuchseiſen, deren man ſich bedient, zum Fangen der Fuͤchſe, 


+ 


find theilß die Schwanenhälfe oder fogenannte Berlinifche 
Eifen, theils Tellereiſen, theild Schlagbäume. Eine neue 


Art Fuchseiſen, die an Nugbarkeit jene übertrift, erhielt 
" Here Prof. Leonhardi von einem Gönner, der es mit 
aus Italien gebracht hatte, und befchrich es in feinem Mas 


gazin für das Jagd» und Korfiwefen. IH. Heft. 
&. 73. Es hat den großen Vorzug, daß der einmal die 
Körrung anfaffende Fuchs gewiß gefangen wird, und ſich 

nicht 
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nicht fo, wie aus den übrigen Eiſen z. B. durch Abbeißen 
des zerſchlagenen Laufs u, ſ. w. beftreyen kann. 


Fuchſi a coccinea, die hochtothe Fuchſin, eine Prachtpflanze, 
welche an der Oſtkuͤſte von Suͤdamerika in Chili — 
ift, Sie bat ihren Ramen von Leonhard Fuchs, ei» 
nem gefchickten Kräuterfundiger des 16. Jahrh. Erſt vor 

8 Jahren kam di:fe Pflanze nach Europa. S. Der Ge» 

fellfhaft naturforfchender Freunde Weſt— 
phalens neue Schriften. 1798. 1. B. S. 104. 


Fucus giganteus iſt eine Seepflanze, die einen 120 Fuß lan⸗ 

"gen und einen Daumen dicken Stengel hat und über 4 Fuß 

"  Jange Blätter treibt. Cork entdedte fie 1768 in der Ge 
gend des Feuerlandes. S. Lauenb. Geneal. Kal. 
178 'E | 


Fucus helminthochorton oder Eorallina Eorficana iſt eine 
an den Ufern von Corſika wachfende Pflanze, die als ein 
wirkſames Mittel zuc Abtreibung des Spulwurms empfoh⸗ 
len wurde. Die Eorfilanee verdanken diefe Entdecfung eis 
nigen aus Morea vertriebenen, und feit mehr als 100 Jah⸗ 
ren bey ihnen anfäßigen Bamilten von Mainotten, bey wel⸗ 
chen diefe Pflanze Cemithochorton heiße. Die Frans 
zofen waren die erften, welche nach der Eroberung von Cora 
ſika mit ihren beilfamern Wirkungen befannt wurden, den 
Gebrauch derfelben empfahlen und diefe Pflanze nach dem 
feften Lande verpflanzten. Diefe Pflanze wähft auch in 
großer Menge an den Küften des Fonifchen Meeres. Die 
mo Stephanopoli war der erfie und größte Befoͤrde— 
rer von dem Mufe des vor ihm wenig bekannten Hel=- 
minthochorton. S. Monatl. Eorrefpondenz 
zur Beförderung der Erd. und Himmelstau⸗ 
de von Zach. 1800. May. S. 455. 
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Fugen. Den Weg zu den Fugen in der Muſik fol Mic. 
Sombert gezeigte haben. S. Borkels Gef» der 
Muſik. 11. 


Fuhrwerk. Befhreibung und Abbildung vom 

‚einem von Heren Befant erfundenen Fuhr— 
wert, um Baubolz; und andere Laften in mei» 
ben und fumpfigen Boden leicht und ohne 
Nachtheil der Wege zu transportiren f. Allg. 
Lit. Zeit. 1791. Nr, 107. Don einer andern Art eines 
nüglichen Fuhrwerks findet man in der Schrift: Bes 
fhreibung eines Fubrwerks zur bequemen 
und leichtern Korefhaffung der Wafferson» 
nen beym Feuerloͤſchen, ingleichen zu Brief» 
poftwagen, in Fabriken, beym Garten- und 
Chauffeebau, auf Leinwandbleihen, zur 
Straßenreinigung, und befonderszum Transs 
port des Waffers auf und von Anhöhen vor» 
süglih braudbar,. angegeben von NReander 
dem Zweyten. Berlin. 1800. . Der Generalmajor 

von Tempelbof hat Verbefferungen diefer Mafchine ans 
gegeben, Er bemerfe mit Recht, daß die Räder jegt bey⸗ 
Nnahe feine Stuͤtzung haben; auch. giebt er ein Mittel an zur 
Verſtaͤrkung der Bolzen und die äußern Aerme, in welchen 
die Räder laufen, find nicht hinlänglih mie den Langbäus 
men verbunden. Hr. von Tempelhof bemerkt auch 
noch ,. daß man dergleichen Wagen zu Fortſchaffung ber 
Steine in Borfchlag gebracht, und verweift auf Müllers 
Berfuch über das Fuhrweſen. 


Der Mechanikus 3. Amaver hat eine Verfahrungs⸗ 
art angegeben, wodurch allem Zufammenftürgen der Fuhr⸗ 
werfe, von welcher, Art fie auch ſeyn mögen, vorgebeugt 
wird, es fen mum daffelbe durchs Zerbrechen der Achſen, 
oder durchs Losgehen der Vorlagen, wodurch die Räder am 
Ä ihren 
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ihren Stellen gehalten werden, veranlaße worden. Kür 
die Entdekung diefes Mitteld bat er zu Ende. des Aprils 
- 1802 ein Brevet erhalten. S. Intelligenzbl, der 
allg. Litteraturzeitung. Jena. 1802, Nr. 84. 


| — 
Fuhſtſpiel. Anweiſung sum Fubſtſpiele von Ger 

Dr Wolfgang Ulrich Wedel auf Freudenheim. 
Hamburg. 1801. Der Verf. fagt S. ı2:- Wer, wenn, 

- und no diefes Spiel erfunden, ift mir durchaus ein Ge» 
heimniß. 


Fuͤnfeck lehrt ſchon Ptolemaͤus in Almageſto Lib. I. 
und Wolff p. 1030, Das reguläre Fuͤnfeck wurde von 
Johann Kepler (geb. 1571 im N und 

geſt. 1630 in Regensburg) erfunden. 


Fuͤrſtenbund, deutſcher Fürfterbund wurde ben den drey 
Churhaͤuſern, Sachſen, Brandenburg und Braunſchweig⸗ 

Luͤneburg am 23ſten Jul. 1785 zu Berlin unterzeichnet, dem 
mehrere angeſehene Reichsfuͤrſten, der Churfuͤrſt von Mainz, 
die Derzoge zu Weimar und Gotha und andere beytraten. 
S.. Converſ. Ler. Th, II. S, 72 — 73, - 


Sundamentaleleetrometer des de Luc ſ. Electrometer. 


—— dergleichen die Schreiner zum Feinſchneiden 
der ſeltenen Holzarten, die zu eingelegter Arbeit gebraucht 

. werden, noͤthig haben, wurde im 16. Jahrh. von einem 

. augsburgifchen Lechmeifteer, Georg Renner, erfunden 

. und eingerichtet. S. Kunft- Gewerb- und Hands 
werfsgefhichte der Reichsſt. Augsburg. 1788. 
1.275.636 


Fuß, Schuh if. das zus Meſſung gerader Linien angenome 
mene Maaß, aus deffen Zufammenfegungen und Eintbete 
B. Handb. d, Erfind, 4ten Thls ate Abth. Ff lungen 


I 


‚ Jungen alle übrigen Längemaaße entfpringen. Es foll eia 
gentlich die Länge des Fußes von einem im vollfommenften 
Vethaͤltniſſe gebildeten Manne ſeyn; das unbeftimmte hier» 
inn aber macht, daß die Fußmaaße faft aller Orten von 
einander abweichen. Vom menfchlichen Körper haben ſchon 

. die Alten die Beftimmungen ihrer Maaße entlehnt. Wie 
unrichtig die Altern deutſchen Keldineffer hierbey zu Werke 
gegangen -find, fiehbet man aus Jacob Köbels Geo» 
metry Fıf. 1584. 4. S. 4, wo vorgefchrieben wird: 
„ſechszehn Mann, Flein und groß, mie die ungefehrlich 
„nach einander aus der Kirche gehen, einen jeden vor den 

- „andern einen Schuh ftellen zu laſſen; diefelbige Länge wer⸗ 
„de und folle feyn, eim gerecht gemein Meßrute, damit 
„man das Feld meflen foll.„ Bon fo thörichten Beftims 
mungsarten mögen wohl die großen Unterfehiede zwiſchen 

den Fußmaaßen, oft bey benachbarten Orten, zum Theil 
berrübren. Neuere Bemühungen, ein ' unveränderliches 
Maaß zu finden, find feit 1774 durch eine Preifaufgabe 
der Societät zu Aufinunterung der. Künfte, Manufacturen 

‚ und Handlung in Adolphi's Buildings in London veranlaſſet 

- worden. Ein gewiſſer Thomas Hatton, Manfftab» 
macher (Scale Maker) in London, erhielt 1779 einen 
Theil des Preißes, für die Erfindung eines Apparats zu 
‚genauer Beſtimmung der Länge des Secundenpendeld. Den 
Gedanken, der dabey zum Grunde liege, bat nachher 

Whitehurſt weiter benugt, und auf genaue Ausmeſſun⸗ 

gen der Pendellänge einen VBorfchlag zu Einführung beſtimm⸗ 

- ter Manfe gegründet. S. An Attempttowards obtai- 

ning invariable. meafures of Length, Capacity 

- anc. Weight froın themenfuration of Time. Lon- 

..don. 1787. Berfuh, durch Seitmeffung uns 
veränderlihe Längen-Körperı und Gewicht» 
maaße zu erhalten, von Joh, Whitehurſt, a. 

d. engl. mit Anm. von J. H. Wiedemann. Ruͤrnb. 1790% 


gt, 4. 
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Fußmaſchine. Fucterſchneidemaſchine. | 449. 


Fußmaſchine erfand Ehrmann f. Abhandlung von 
der Beinfrümmung, nebft eimer Befhreibung 
der Ehrmannifhen Fußmafdhine und eini— 
gen angehängten Bemerkungen, v. D. Joh 
Samuel Raumburg. Leipzig. 1796. | 


Fußtritte an den Kurfchen. Die englifchen Fußtritte an den 
Kutfchen find fo befchaffen, daß beym Ein- und Ausfteigen 
fie heruntergelegt und wieder hinauf gefchlagen werden, und 

dann. innerhalb der Thüre zu liegen fommen. Dieſes Ges 
fchäfte , die Fußtritte herabzulegen ‚und hinaufzuſchlagen, 
mußte vom Bedienten oder Kutſcher beforgt werden, bis 
der Engländer Thom aſſon in London folche Fußtritte an 
den Kutfchen erfand, die fich mit Oeffnung der Kutfchen- 
thüre von felbft heraus, und mit Schließung derfelben hin» 
einlegen. Diefe Erfindung wurde im Jahre 1800 gemacht. 
E. Journal des Lurus und der Moden, 1800. 
Octob. ©, 531. | Ä 


Sutterfchneidemafchine. Futterzermalmungsmaſchine, Haͤ⸗ 
ckerlingslade, Heckſellade, Strohſchneide iſt eine deutſche 
Erfindung, welche die Franzoſen und Engländer erſt ſeit 
dem ſiebenjaͤhrigen Kriege kennen lernten, S. Beck⸗— 
manns Grundſ. der deutſch. Landwirthſch. 
1. Ch. 435. Antipandora 1789. III. 213. Wehrs 
vom Papier, 425. Der Engländer Edgil erfand eis 
"ne, für deren Angabe er 20 Guincen erhielt, S. Ad- 
; vancement of. arts by Bailey, p. 75. doc) hat die, 
welche Smit erfand, mehrere Vorzüge. Sie hat zwey 
Meſſer an einer Welle, die durch cine Kurbel bewegt wird. 
S. Allg. Lit. Seit, 1787: Nr. 97. Der Chevalier 
: de DB. bat eine neue Zutterfihneide erfunden, womit eine 
» Band voll Stroh durch 5 parallele Klingen. zugleich durchs 
ſchnitten wird. S. Bibliotheque Phy/ico Economi- 
que, inftructive et amufante, Annte 1798. Paris 
0 52 ‚ches 
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ches Builfon. Allgem. Lit, Zeit. 1789. Ne. 291. 
©. 783. Doc bält man die deutſche Butserfchneide und - 
die Mühle des Grafen von Bork für, befler, 


Am Eifenachifchen bat Jemand eine Mafchine zum 
Futterſchneiden erfunden, mit welcher durch einmal Herums 
drehen Strob, Heu, Grummet, Klee und Blaͤtterwerk 
nach Verlangen gefehnitten werden kann. Eine einzige 
Derfon ift im Stande, damit in einer Stunde 30 Merken 
zu ſchneiden. &. Eifenahifhe Nachrichten. Mitt 
woche, d. 30. Nov, 1791. 


K. F. Bach, Zimmermeifter in Dreißig bey Zeig 
Herfertiget eine neue Art Kutterinafchinen, welche folgende 
Eigenfchaft befigt: daß von grünem Kutter, als Erds 

adpfeln, Kohl, NRunkelrüben, Krautſtruͤnken u. dergl. in 
Zeit von einer halben Stunde 20 Scheffel durch Beyhülfe 
zweyer Leute klar gemacht werden fünnen, welches einige 
Dekonomen bezeugen koͤnnen, für die er dergleichen Mafchis 
nen verfertiget bat. Die gemöhmliche Bank hat 6 Meffee 
-Sann aber auch mit 12 — 18 Miffern gemacht merden, 
„ nachdem fie viel fchneiden fol. S. Oekonom. Be 
; 1799: März, S. 283. 


Eine Zutterfchneidemafchtne bat der ehemalige Oberdi⸗ 
rektor des Doggenbaues zu Carlscrona, Herr Thunberg, 
erfunden, die wegen. ihrer Einfachheit und großen Wirkung 
einer befonderen. Aufinerkfamkeit- werth ift. Auf diefer 
Mafchine koͤnnen von 2 Menfchen, ohne große Anftrengung, 
90 bis 100 fchmedifche Tonnen, oder etwa 124 big. 137 
Dresdner Scheffel vol Häferling in einem Tage gefihnitten 
werden. Den Borrarh für 150 Mferde auf einen Tag 
fchneiden im fönigl. Marftalle zu Stodholm 2 Menfchen in 
2 Stunden. Die Beſchreibung und Abbildung diefer Ma 
fhine 


Futterſchneidemaſchine. | 451 


fehine findet man in den Defom, Heften, 1799, Julius, 
©. 3 — 50. 


Zu einer neuen Butter» Zermalmungs- Mas 
fhine des Herrn Buſchendorfs gabın die Roßfafta» 
nien die Beranlaffung, feitdem man diefelben al& eine gute ' 
Fütterung für das Rindvieh empfohlen hat. Ein Lands 
wirth mwünfchte eine einfache Mafchine Eennen zu lernen, 
mittelſt welcher man dieſe Frucht bequem zerſtuͤckeln könne. 
Dies gab dem Herrn B. Gelegenheit, in den Defonom. 
Heften 1798, Sept. S. 265— 271 eine folde Mas 
fihine zu befchreiben, die zur Zermalmung der Roßkaſta⸗ 
nien eingerichtet ift. 
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